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Ueber  die  Feinheit  der  Netze  für  Autotypien. 

Von  A.  C.  Angerer, 
Finna  C.  Angerer  &  Göschl  in  Wien. 

s  ist  allgemein  anerkannt,  dass  die  Autotypie  (Halb- 
toohocbätzung)  mit  dem  Momente  in  ein  ganz  neues 
Stadium  ungeahnter  Vervollkommnung  getreten  ist, 
als  es  endlich  gelungen  war,  für  die  Aufnahme 
der  dazu  gehörigen  Rasternegative  einen  fehlerfreien  Original- 
Glasraster  von  tadelloser  Keinheit  zu  verwenden  und  die 
damit  gewonneneu  äusserst  klaren  Negative  durch  den  soge- 
nannten directen  Druck  ohne  jede  Verunreinigung  oder  Be- 
schädigung des  Bildes  vollkommen  unverändert  auf  die  Metall- 
platte zu  bringen. 

Gegenüber  dem  vor  diesen  Neuerungen  allgemein  üblichen 
Gelatineüberdruckverfahren  ist  man  heute  in  der  Lage  viel 
feinere  Aetzungen  in  Kupfer  und  Zink  auszuführen  als  ehe- 
mals und  es  war  deshalb  ganz  naheliegend,  dass  man  alsbald 
trachtete,  durch  eine  so  weit  als  möglich  gehende  Verfeinerung 
des  Rasters  die  Güte  dieser  Erzeugnisse  noch  möglichst  zu 
steigern,  und  so  werden  gegenwärtig  thatsächlich  schon  mit- 
unter Netze  verwendet,  welche  eine  Feinheit  von  200  Linien 
nnd  darüber  auf  den  englischen  Zoll  haben. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  wirklich  die  dabei  gemachte  Vor- 
aussetzung, dass  ein  Bild  unter  allen  Umständen  mit  einem 

1* 
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80  ungeheaer  dichten  und  sarton  Nete  Meh  reicher  an  Details 

UDd  woiohnron  Abstufungen  «ipin  miisso,  /'ntriflfl  oder  nicht. 

Wie  es  üch  in  der  Pr;ixis  herausstellt,  ist  zwar  der  l'iitoi- 
schied  zwisclifni  Aufnahmeii  mit  gröberen  und  mittleren  Neuen 
ein  ganz  gewaltiger,  iungegen  zwischen  diesen  und  den  mit 
dm  feinsten  IdoeuneDt  gemaohten  kwaa  mehr  tod  Yortheil 
für  letikeie. 

Erklärliob  iet  dies  nur  aus  folgendem  Grunde : 
Bei  einem  richtig  ausgeführten  autotypischen  Glicht  — 
sei  es  nun  in  Kupfer  oder  in  Zink  geätzt  —  sollen  die  lichten 
Töne,  insbesondere  die  Hoehlii  hter,  durok  möglichst  kleine 
schwarze  Punkte  gebildet  werd<'ii. 

Specieli  bei  diesen  feineu  Punkten  ist  es  nun  gäuz  gleich- 
gUtig,  welcher  Bester  gewfthlt  wnrde.  —  Der  Photograph  so- 
wohl als  der  Aetser  werden  immer  traohtdn,  diese  rankte  so 
8«rt  als  es  nor  angeht  zonispitzen,  am  den  Effect  des  Bildes 
zu  heben. 

Es  kann  deshalb*  nur  dio  Folgo  s*-in.  dn?^  V'oi  jedem  Gliche,  ob 
es  nun  mit  gröberem  oder  lemerem  Netz  hergestollt  ist,  die 
erwähnten  Punkte  im  Licht  so  ziemlich  gleich  gross  sein  werden. 

Da  aber  bei  einem  feinen  Lineament  auf  der  gleich 
grossen  FiSohe  bedeutend  mehr  soleher  Punkte  ausgebreitet 
erscheinen,  so  führt  dies  zu  einer  Verdunkelung  der  lichten 
Flächen,  die  dann  leicht  einen  dunstigen  Charakter  bekommen. 

Bei  Stimmungsbildern  kann  zwar  mitunter  dieser  Um- 
stand wesentlich  zum  Gelingen  einer  getreuen  Wipdori-n^o  des 
Originals  beitragen,  jedooh  wo  os  si(;li  um  ofTectvuUe  'lusch- 
zeichnuu^eu  oder  sonnige  Naiui aufnahmen  liandelt,  wirkt  ein 
solches  Mlseleinee  Lineament  gerade  zu  stSrend. 

In  der  BeUa^O  erscheint  das  soeben  Gesagte  bestätigt. 

Nr.  1  ist  mit  einem  groben  Baster  von  120  Linien  auf- 
genommen und  sticht  deshalb  gegen  Nr.  2  mit  160  Linien 
unvortheilhnft  ;\^. 

Hingegen  weist  Nr.  4  mit  175  Linien  gegen  Nr.  2  keinen 
besonderen  Vorzug  auf.  Um  zu  zeigen,  dass  auch  der  feinste 
Raster  sich  bei  einer  uncorrecten  Aufnahme  derart  grob  vor- 
dringen kann,  dass  das  ganze  Bild  wie  hinter  einem  Gitter 
steckt  und  jeder  Schärfe  beraubt  wird,  ist  noch  Nr.  3  mit 
ebenfalls  175  Linien  beigefügt. 

Grosse  langjährige  Uebnng.  gewissonbr^ft^^  Arbeiten  und 
dio  besten  Hinrichtungen  sind  deshalb  die  unerliisslicheu  Be- 
dingungen, welche  gleiohmässig  gute  Hesultate  verbürgen. 


1)  H.  lUostratlonstAfoln  am  Scblusi  des  Workos. 
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Znm  ScUlosa  will  ich  nur  noch  bemerken,  dass  das  vier- 
theilige ProbeoUchd  in  Zink  geätzt  tmd  selbstverständUcii  be* 
hidBi  objectiren  Yeigleiahet  keiiwrtci  Botonehe  Torgenommoi 
wurda. 

 ^3f^—— 

yeaere  BapTo4n«fetraeB  In  IMeK  m  d0B  Atell«n  der 
k.  k.  Hof-  ud  Staatodraakml  Im  Wien. 

Von  Hofrith  0.  Valkmer. 

Mit  2  Abbildangen  im  Texte. 

In  jfinj^ter  Zeit  wurden  in  den  Ateliers  dor  k.  k.  Hof- 
nnd  Srantsdnickerei  auf  Grundlaire  der  Photogripliio  fnrhige 
KepriKiii -tianen  11*^^:^(^3101^,  bei  welchen  in  geschickter  Weise 
Liciitdruok,  AäpkaltproeesB  und  ChromolithoHra- 
phie  mit  einander  combioirt  im  besten  Sinne  des  Wortes 
nesiiiule  BeprodQCÜoiMa  lieferten,  welehe  in  Fteebkr«is«n  Auf* 
sebsii  und  Bewunderung  erregten.  Zwei  der  hervorragend- 
sten die»er  Werke  sind  das  Werk  „Der  altorientalische 
Teppich" ,  und  „Das  Album  der  Rinderrassen  der 
<is  1 0  Freie  Ii  ischen  Alpenländer",  welche  nnf  ihr  Ex- 
position du  Ii  vre  zu  Paris  1894  den  Enthusiasmus  der 
Franzosen  derart  eutfachteu,  dass  eines  der  vornehmsteu 
Pariser  Eiinstkritik-Joiiniale,  die  „Bevne  des  arts  graphi- 
qoes",  von  dem  bekannten  Kunstkritiker  Panl  Blnysen  re- 
digirt,  sein  Urtbeil  &ber  diese  Arbeiten  der  Wiener  Staata- 
druek^rfi.  besonders  aber  das  Teppichwerk,  dahin  znm 
An- diu A'  brachte:  „Nons  n'arons  jamaia  ?a  ehef  — 
ci  Oeuvre  semblable". 

Ich  will  nun  in  den  folgeuden  Zeilen  den  Vorgang  der 
Herstellung  der  Facsimilo -Beproduction  in  Farben,  des  vom 
k.  k.  Aekerbaa-Mimsterinm  heransgegebenen  Werkes  « Album 
der  Rinderrassen  der  österreichischen  Alpenlän* 
der'',  welches  die  iu  den  österreichischen  Alpenländem  als 
einheimisch  und  selbständig  zu  betrachtenden  Bindertypen  cur 
Darstellung  bringt,  erürterD. 

Die  Originale  /u  diesen  Keprüductioneu  wurden  an  Ort 
und  Stelle  voa  dem  bekannten  Tlilermaler  Julius  Blaas  mit 
Heisteiliand  in  Oel  gemalt  und  die  ReDrodoetion  derselben 
auf  Grundlage  der  Photographie  mit  mlfe  des  Asphaltier- 
Mrens  und  des  Liehtdntokes  mittels  Chromolithographie 
hergestellt. 
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Die  photographis«^hen  Aufnahmen  dieser  Oelbilder  für  die 
Reprodnction  g^schalifii  im  Ta  ^esl  ich  t -Atelier  mit  ortho- 
clin  iii  itisf'hon  Collodium-Emulsionsplatten ,  und  zwar  mit  der 
Cuiiudium-Kmuision  von  Dr.  E.  Albert  iü  Mönchen,  welche 
dnreh  Znsatz  tod  ErythrosiD  und  Pikrinsäure  im  Verhältniss 
7011  1  Theil  FarbBtoff  an  10  Theilen  Emulsion  farbenempfind* 
lieh  §|emaoht  wurde.  —  Das  zur  Anihalima  ?erwendate  photo* 
graphische  Objectiv  war  einZeiss-Anastigmat  von  947  mm 
Breunweite  bei  Verwenduuc^  der  kleinsten  Bleudo.  —  Die  er- 
forderliche Expositions'/ftit  betriif^  bei  dem  rmstande  als  das 
dlrecte  Sonnenlicht  duieli  die  Matttafeln  des  Ateliers  abge- 
schwächt wirkt,  etwa  G  — 8  Minuteu. 

Entwickelt  wurden  die  Aufuahmen  mit  dem  vou  Dr.  E. 
Albert  angegebenen  Hydroehinon -Entwickler,  bestehcud 
aus  deu  drei  LGsungeu: 

1.  fiOO  oem  Wasser, 

260  g  Natriumsnlfli, 
200  g  Ppttasohe. 

2.  100  eem  Alkohol, 

25  g  HydroohiDon. 

8.  100  eem  Wasser, 

25  g  Bromammonium* 

Zum  Gebraueb  wurden  von  der  Lösung 

1.  100  eem, 

2.  5  oem  und  von 

8.      5  com, 

susammengemiseht  und  mit  der  aehnfaohen  Menge  ?on  Wasser 

verdünnt. 

Die  Entwickelujii:  i^t  in  etwa  einer  Minute  vollendet; 
man  betrachtet  die  PiaUe  w  ilirend  des  Entwickelus  zeitweilig 
in  der  Durchsicht,  wobei  niau  den  auf  der  Platte  befindlichen 
Entwi^er  in  das  Aufgussglas  zurAekflieesen  liest.  Sobald 
das  negative  Bild  Unreiehende  Deckung  seigt,  s^ült  man  mit 
Wasser  ab  und  fizirt  mit  unterschwef ligsaurem  Natron. 

Will  man,  wenn  es  uothig  wird,  dn?  Xp;xntiv  dichter 
machen,  so  TenNendet  man  iüeizu  den  Metolyerstärker. 

Behufs  Umkehrung  de«?  Xegativs  wird  die  Aufnahme 
nach  dem  TrocIniPTi  /unächst  mit  Wassn-  l-cfeuchtet  und  mit 
einer  reinen  GeiüUnelosting  1  :  10  üiiergosseu  und  die  Platte 
uaeh  AbtluäS  des  UeberÜusses  iu  horizontaler  Lage  trocknen 
gelassen,  worauf  noeh  ein  Aufguss  von  2proeentigem  Roh- 
ooUodium  erfolgt. 
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Naoh  dem  Trocknen  desselben  taaoht  man  die  Platte  eine 

halbe  Stund©  lang  in  ein  Wasserbad  und  lagert  sie  hierauf 
horizontal  auf  einem  Tische.  Ein  schnn  früher  nach  dpr  <Trösse 
des  Bildes  beschnittener,  dicker,  gut  geleimter,  befeuchteter 
Bogen  Papier  wird  auf  die  photographische  Negativschicht 
gelegtf  darauf  Saugpapier  gegeben  und  mit  einer  Walze  leicht 
abgerollt  Das  Saugpapier  wird  Ueraiif  entfenit,  das  ringa 
um  den  Papierrand  auf  etwa  1  om  Entfernung  darohaduilttana 
Oollodium  -  EmnlsionshftatehaD  auf  das  Papier  umgeschlagen 
und  hierauf  sammt  dem  Bo^en  Ton  der  Gla^iilatte  abirohnbeu. 

Nun  \s  iid  ein  gefenflitotnr  Bogen  Papier  mif  oinnr  Gummi- 
arabicum-Lösung  1  ;  3  ubei  strichen,  mit  der  Iiii  ■kx  ite  auf  eine 
Glasplatte,  daraui  das  aut  Papier  gezogene  Enuiläioushäutcheu, 
anf  das  letztere  aber  Saugpapier  gelegt  und  mit  der  Walze 
abgerollt. 

Kaoh  Entfemnng  des  Saugpnpiere  werden  die  über- 
schlagenen  Emulsionsstreifen  auf  das  Gummipapier  überlegt 
und  der  Papierbogen  «bi^PZ'^^oii  Endlir-li  wird  eine  Glas- 
platte }\uf  den  Tisch  gelebt  und  mit  so  viel  Wasser  übergössen, 
als  sie  in  horizontaler  Lage  zu  halten  vermag,  darauf  das 
Emulsionshäutohen  mit  dem  GummipUpier  übertragen,  sodann 
das  swieehen  demselben  und  der  Platte  bellndUohe  Wasser  in 
ein  Gefass  abgogosien,  die  Platte  wieder  auf  dm  Tiseh,  ttber 
dieselbe  Saugpapier  gelegt,  abgerollt,  das  8angpq>ier  entfernt 

nnd  der  GiiTnTniboprpn  abgozo^on. 

Schliesslich  wird  da«?  Emulsionshäutohen  durch  Ueber- 
gies&oii  mit  deHtillirtf  u]  Wasser  von  den  Ottmmirüokstanden 
befreit  und  dann  getrocknet. 

Von  einem  derart  umsekehrten  Negative  wird  xw^ohst 
auf  einem  mit  liohtempfindiehem  AsphaK  ttberzogenen  Steine 
eine  möglichst  kraftige  Copie  angefer&gt,  und  anf  diese  Gopie 
als  positiTes  Asphaltbild  dann  alles  für  die  Herstellung  der 
Fart»enplatteu  ortorderliche  zeichnerisch*»  und  farbige  Detail  in 
vertiefter  Mnnior,  mit  der  spitzen  Nadol  rravirt;  der  so  her- 
gestellte Druck.stein  dient  als  CouiureiipldtLo.  Die  Figur  1  ist 
die  phototypische  Heproduction  dieses  Contureubildes  zur 
Dantellung  der  „Pinzganer  Bassekoh**. 

Die  in  dieser  Weise  erhaltene  Oravurepause  als  Contoren- 
platte  wird,  nachdem  sie  vorher  eingeölt  und  Farbe  aufge- 
tragen wurde ,  durch  Ueberwischen  mit  Terj)entin  vollständig 
vom  Asi*b:iltbi[de  bpfreit  und  die  Gravüre  hierauf  mit  Colo- 
phoniumpulver  ciiigeriiaubt  und  dann  dieses  theils  mittels  des 
Brennätz- Verfahrens,  theüs  mittels  des  Kaltschmelz- 
Verfahrens  angeschmoheen  nnd  in  bekannter  Weise  hoobgeätzt, 


Neaexe  iloprodaotiou«n  In  Parbeu  «to. 
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womit  mf»n  /nr  Hpr«fo1]nni?  df»r  AliklnfM.lie  für  die  noth- 
weDcligeii  l'arlM  iisteiiio  oiuen  präciseu  Conturenstein  «:o«!ohaffen 
hat.  Für  ein  liilti  werdeu  durchschnittlich  8 — 10  Abklatsche 
för  die  herzustelieaden  Farbensteise  benöthigt. 

BeTor  mit  der  AusftkhniBg  der  «iDzelnen  FftrbenBtoine  be- 
gonnen wird,  ittttM  naeh  vorangegangener  grQndlioher  üeber- 
arbeitimg  des  Negativs  und  eventueller  Entfernung  aller  die 
heileren  Farben  störenden  Töne,  also  aller  dunkleren  Partien 
im  Bildn.  mö^ren  dieselben  von  der  Farbe  oder  vom  Schatten 
herriihreu,  eine  Licht dru ekplatte  hergestellt  werden,  nm 
davon  Ahdriieko  in  einer  dem  allgemeinen  Charakter  des  je- 
weiligen Originals  eutsprechendeu  braunen  oder  grauen 
Farbe  machen  an  kdnnen.  Diese  Idehtdraekplatte  nat  beim 
Dmek  der  Anflage  nieht*  nur  die  Grundlage  des  Bildee  abzn- 
geben,  sondern  mnse  bei  der  Oombinirung,  beziehungsweise 
Uebereinanderlegung  der  einaelnen  Farbent$ne  mit  in  Betracht 
genommen  werden. 

Nach  Vollendung  eines  Farbendrucksteines  wird  sofort 
immer  auf  einem  solchen  Lichtdruck  der  Zudruck  der  be- 
treffenden Farbe  gemacht  und  damit  die  weitere  Arbeit  und 
die  riehtige  VertbeUiing  der  einielnen  Farbenwertfae  weaenflieh 
erleichtert  Nach  dieser  Zusammenstellung,  welche  fikr  die 
Ausführung  eine  gewisse  Controlle  bietet,  kann  erst  an  der 
Hand  der  Farbenscala  nach  vorgenommener  eingehender  Re- 
vision und  eventuell  nach  Ausftthrun«r  der  nothwendig  ge- 
wordenen Berichtiguntreu  der  einzelnen  Farbonsteine,  mit  dem 
eigentlichen  Probedruck  begonnen  werden.  Die  Figur  2  ist 
die  antotypisohe  Beprodnction  der  „Pinzgauer  Rasseknh** 
nach  der  faribigen  Facsimile-Reproduction,  und  sieht  man 
selbst  in  dieser  starl^en  Reduction  noch  die  Lage  der  Pinsel- 
itriche  des  Malers  zum  Ausdruck  kommen. 

Das  hier  }if^s]irf»c!iene  Werk  besteht  aus  seeh^  Lif»fe- 
rungeu,  jede  Lieierung  mit  je  drei  farbigen  bildlichen  Dar- 
stellungen und  dem  dazu  gehörigen  beschreibenden  Text  der 
Rindert jpen:  Die  Ober -Innthaler,  Leohthaler,  Montavoner, 
Etsch-  nnd  Wippthaler,  Dnzer  ,  ZiUer-  nnd  Posterthaler  ans 
Tyrol  und  Vorarlberg,  die  Pinsganer  aus  Salibnrg,  die 
MöUthaler,  Malteiner  und  Lavantthaler  aus  Kärnthen,  sowie 
die  Mürzthaler,  Murbodener,  Mariahofer.  Ennsthaler  und  des 
bosnisch-kroatisclien  Landvieh'»?  ans  Snierniark. 

Dies  Werk  ist  ohne  Zwoifol  <>iiio  hervo  rragende  Arbeit 
auf  dem  Gebiete  der  modernen  giapiiischen  Kunst. 
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tajiillaaftprtdttele  das  Eatwld[leni  Im  yafsttT. 
Ton  R.  Ed.  Liosegang  in  Dduddort 

Das  fertige  liromsilbergelatine-Ne^iitiv  bosteUt  häufig  aus 
imm  motftliuohen  Silber.  So  ist  es  nm  grau,  wenn  es  nor- 
mal  bsliehtet  und  mit  Hydroobinon  entwickelt  worden  wsr. 

Sehr  oft  iielfen  aber  auch  andere  farbige  Stoffe  mit,  das 
Bild  zn  erzeugen.  Man  bemerkt  da?  V-pi  pinigen  Verstiirkungs- 
vorfaiireii :  Wpnn  dn^  BiJd  bei  der  Behandlung  mit  Bromkn|vfpr 
nicht  ganz  ausbleieheu  will,  muss  neben  dem  neu  entstandenen 
fast  weissen  Bromsilber  noch  ein  anderer  Körper  darin  ent- 
halten sein;  ein  Oxjdationsproduct  des  £ntwicklers,  welches 
bei  der  Einwirkmig  des  beUehteten  Bromsilbers  anf  letzterem 
entstand 

Dieses  Farbstoff bild,  welches  eben&Us  ein  deutliches 
Negativ  dar^tollt^),  gibt  dem  Negativ  eine  eharnkteristisehe 
Färbung.  Es  ist  nicht  mehr  rein  grau,  sonderii  mehr  oder 
weniger  braun. 

Natürlich  kauü.  es  nur  beim  Arbeiten  mit  solchen  Ent- 
wieUsm  «itstshen,  wslehe  geftrbte,  nnlOsllohe  OiydationB- 
orodnote  liefern.  Also  nieht  dorefa  Hjdroxylamin,  Hydroehinon, 
Elsenoiilat  und  Amidol. 

Sehr  stark  bilden  sie  sich  aus  im  Pyrogallol- Entwickler. 
Solche  Negative  unterscheiden  gieh  von  den  zuvor  genannten 
gewöhnlich  durch  eine  Brauntärbung  des  Silbers. 

Aber  dies  ist  nicht  immer  der  Fall.  Es  spricht  dabei 
folgendes  mit; 

a)  Werden  swei  gleieb  lange  belichtete  Bromsilbcrplatten 
mit  Pyrogallol  •  Entwicklern  behandelt,  Ton  denen  der  eine 
sehr  viel,  der  andere  wenig  schwetligsaaies  Natron  enth&lt,  so 

ist  y-'oi  letzterem  das  Farbstoffbild  ^tfirkor  ausgeprägt:  das 
SmIiu  vermindert  die  Oxydation  des  Pyrogaiiols,  indem  es  sich 
selber  oxydirt^). 

b)  Wird  eine  kur2  -  und  eiiiu  laugbelichtete  Bromsilber« 
platte  mit  demselben  Pyrogsllol- Entwickler  behandelt,  so  ist 
das  Farbstoffbild  bei  dor  letzteren  stftrker  als  bei  der  ersteren. 
Es  ist  dies  merkw&rdig,  da  die  korzbeliohtete  Platte  längere 
Zeit  bis  zur  Erreichung  denelben  Kraft  im  Entwickler  bleiben 
musste,  als  die  andere*). 

1)  Phol  Arohlv.  1896  8.119. 

2)  loh  spr^chf)  hfüT  also  nicht  ron  den  ao^cn.  Far>  stoiTdchloIorn, 
d.  h.  Färbuogoo  durch  dua  iuatwickler,  welcbo  sicii  über  diu  guuzo  Platte 
«niracken. 

31  Phot,  ArchiT.  1895.  S.  IIH. 
4)  Phot.  Archiv.  1885.  8.  176. 
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nif"?f>s  OxydatioDsprodiirt  des  Pyrogallols  erzen irt  dfi« 
RelifM'.  welches  die  damit  eutwickelton  Negative  zeigen  Es 
gerbt  die  Gelatine.  Die  friihere  Ansicht,  dass  das  fein  vpi- 
theUte  metallische  Silber  darau  schuld  sei,  ist' hinfällig,  weil 
sonst  auoh  die  mit  Hydroohinon  entwickelten  es  sei^  mQsiten. 
&  Tenohwindet  niont,  wenn  man  das  Metall  mittels  Brom- 
kupfer und  untersi^wefligsanrem  Natron  vollstindig  ans  der 
Sonicht  entfernt. 

Pft«  T'pÜpf  muss  unter  denselben  Umstanden  stark 
ausbilden,  unter  welchen  das  Farbstoffbild  stark  auftritt, 
uauKiiitlieh  wenn  der  Pyrogallol- Entwickler  wenig  oder  gar 
kein  Natriumsuliit  enthält 

Deshalb  empfiehlt  Warn  er  ke,  weloher  diee  Relief  m 
photomeohanlschen  Zwecken  benotst,  die  Verwendung  eines 
snlfitfreien  Entwioklers  3). 

Die  Anlagcrnni:^  der  Oxydationsjiroduete  des  Entwicklers 
tritt  nicht  allein  dann  ein,  wenn  man  belichtete  Silberhaloid- 
salze  in  der  belichteten  Schicht  langsam  rodncireu  lässt, 
sondern  auch  beim  Fällen  von  Silber  aus  einer  IlüUeuätein- 
lösung  *).  Das  beweist,  dass  sich  der  Farbstoff  auf  dem  Silber 
niederschlägt,  und  nicht  etwa  durch  das  Bindemittel  die 
Gelatine  festgehalten  wird. 


Leber  die  Luniinesccnz  fester  iJIgaugen  und Darstelinnf 
prftehUg  laminiaelrender  Körper* 

Von  E.  Wie  de  mann  und  Q,  0.  Schmidt, 
UniyersitSt  Erlangen. 

Nadidem  die  Zusammengehörigkeit  all  der  LenchküM  hei- 
uuugeu.  welche  ohne  wesentliche  Temperaturöteigerung  des 
leuchtenden  Körpers  eintretmi«  erkannt  war  (sie  wurden  mit 
dem  gemeiosamen  Namen  der  Luminescenz  beseichnet),  sehien 
es  wichtig,  die  Ursachen  genau  fesfaiustellen,  welche  in  den 
einzelnen  Fallen  diis  L(Micliten  bedin^i^en,  vor  allem  die  Falle 
zu  unterscheiden,  bei  denen  die  Lichterscheinim irnn  durch 
]ihysikalisohe  Procosse  und  dann  diejeni«ifen,  bei  denen  sie 
durch  chemische  Processe  hervorgerufen  werden,   bei  denen 


1)  Phoi.  AtcUt.  18SS.  8. 166. 

2)  Phot.  Archiv.  isn2.  8.  294. 

S)  Journal  of  the  Cftmor*-Club.  1S95.  Juni« 
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wir  es  also  mit  em«r  OhemiluDiiuoseeiiB  in  thim  hab«n.  Mftn 
hit  bisher  z.  B.  meisl  die  durch  Licht-  und  Kftthodenstrablen 

erre^p  Flnorf»?opnz  und  Phosphorescenz  als  ein  rein  phyf^i- 
kalisohefl  Phänomen  aufgefasst.  Die  autYnlleDdei)  Str;ih!e:i 
sollten  in  den  Molecülen  eine  Energ'ie  der  Aetfierschwingun^'fiu 
hervorrufen,  die  sich  dann  allmälilich  aul  den  um^ebeuden 

Aeilwr  übertrigt.  Di«  Pbosphorweeni,  Mi  m  iiaeh  dar 
iohwftolien  •  BmgaDg  doroh  LiobtstrahlMi,  aei  m  muck  te 
etirken  Erreguog  durch  KathodenstrahJen,  ist  »ber  BMh  itiis«ni 
Yflnoehen  b«i  deo  meisten  Kdrpem  eine  Obemiliimiii«seens. 

FOr  das  Auftreten  der  Chemiluminesoais  sind  vor  allem 

folgende  Mor^male  charakten<'tisc;h: 

1.  Ein  langes  Nachlenrhtoii  nach  erfol^'-t^r  Beli^•htuIl^^ 

2.  eine  Tlicrmoluminoscenz,  d.  h.  eine  Lichteutwickeiung 
des  Körpers  nach  erfolgter  Belichtung,  bei  Erhitzung 
weit  unter  der  Glühtemperator, 

3.  eine  Lyolomineaoens,  d.  h.  die  Erseheinung,  dm  der 
Körper  naeJi  der  BestraUung  beim  Lösen  eine  Liebt- 
entwickelung  seigt, 

4.  bei  der  Belichtung  auftretende  Farbenänderungen  u.  a.  m.') 

Wir  haben  besonders  eingehend  das  Verhalten  fester 
Körjjor  untersucht,  und  zwar  vor  Allem  dasjenige  von  festen 
Lösuu^'Oii  im  Sinne  Vant'-Hotf 's,  d.  h.  fester  homogener 
Complüxe  zweier  Körper,  Ton  denen  der  eine  in  grosser 
Menge  vorhanden  ist  und  als  Lösungsmittel  betrachtet  wer- 
den kann,  wihrend  der  andere  sIs  gelöster  Körper  auf* 
gefasst  wird. 

Solche  festen  Lösungen  sind  z.  B.,  die  leuchtenden  Ca  S- 

Ter>>indnn£ren :  df\s  Lösungsmittel  ist  das  CaS.  dor  gelüste 
Körper  ein  Metailsulfid.  Feste  Lösungen,  etwa  von  M?i  SO4 
in  CaSO^  erhält  man  durch  Ausfallen  von  CaCl^  mit  II2SO4, 
die  eine  Spur  MnSOi  enthält  und  Erhitzen,  eine  solche  von 
MnSOi  in  Na^SOi  dnrob  Eindampfen  der  gemischten  Lö- 
iimgen  u.  a.  m. 

Ton  den  festen  Lösungen  leuchten  unter  dem  TgtnUi^  der 
Kf^thodenstrahlen  ganz  besonders  schön  die  Lösungen  von  3fn- 
Salzcu  in  anderen  Lösungsmitteln,  so  von  }fn  Sö^  in  CaSO^ 
grön,  von  ifnSO^  in  ZnSO^  roth,  von  }f>/SOi  in  Na^SO^ 
orange  u.  a.  m.  Da  diese  Substanzen  nach  dem  Aufhören  der 
Liohtenüssion  beim  Erhitzen  ein  lebhaftes  Aufleuchten,  d.  h. 


t)  Kln*  eiDgehende  'BAamShmg  dlMtr  und  4«r  !■  dM  folfaiidto 
Xotizon  lu  handaltenOegwuliBd«  flodel  tfeh  InWledemami*!  AamImi 

Yom  JaLre  1895. 
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eine  prikhtige  Thermolamiuesc  euz  zelgeu,  so  spielt  hier  die 
Chemilumineeceiiz  eine  wesentliolie  Kolie. 

Wlhrend  in  diesen  FftUeo  der  Zusatz  einer  kleinen  Menge 
eines  Kdrpers  sn  einem  anderen  seine  Lenohtfthigkeit  be- 
deutend steigert,  wird  in  andern  Fällen  dieselbe  dadurch 
bedeutend  herabgedrückt  event.  vernichtet,  so  leuchtet  reines 
ZnSO^  holl  weiss,  nach  Znsatz  von  Spuren  von  NiSO^  aber 
nicht  mehr.  Diese  dopi»elte  Wirkunjr  von  Zusätzen  spielt 
bei  der  Uersteiluug  sukün  leuchtender  Substanzen  ^ine  grosse 
Rolle. 

 ^  

Finoresoenz  und  Yerbindungsspeetra  orgsnUelier 

Dämpfe. 

Von  £.  Wiedemann  and  G.  0.  Schmidt  in  £rlangen.* 

Bei  der  Untersuchung  von  Dampfen  reiner  Substanzen  hatte 
man  (E.  v.  Lommel)  bisher  nur  bei  Jod  ^e  Flaoresoenz 

nachweisen  können.  Nene  T'ntersucbungen  zeigten  uns  diese 
Erschein luiL'"  den  Dänii^fen  der  fol«jpnfion  zahlreir-lien  or- 
ganischen iSubätaozen  (die  fluoresceuztarbe  ist  in  Klammer 
beigesetzt). 

Beten  (schwach  dunkelblau);  Phenantren  (prächtig 
blau  violett);  Anthraoen  Qntensiv  blau);  Antiiraohinon 
(blan);  Ohrysen  (sehr  schwach  blau);  Naphthalin  (sehr 
sohwaeh  violett);  Naphthazarin  (praehtvoll  rothbrann). 

Die  Emissionsspeotra  sind  gegen  die  Absorptions- 

spectrn  verselioben,  und  zwar  entsprechend  der  Stokes' sehen 
Regel  nacli  dem  weniger  brechbaren  Ende  dos  Speetrums. 
Wir  halioii  iilso  in  den  hier  auftretenden  Speetren  organischer 
Damplo  Fluoroscenzspectra  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes:  Spectra,  welche  nicht  dem  Maximum  der  Ab- 
sorptionsstreifen entsprechen. 

Spectra  orgaiüsener  Dämpfe  unter  dem  fiinfluss  elek- 
trischer  Entladun^pii  Elektrolominescenzspeotra,  waren 
bigher  nor-h  nicht  beobachtet;  wir  haben  jjefiinden.  d;i««-  uich 
zahlreiche  ori^anisL-lie  Dämpfe  bei  ]>as«»»ndor  Anordnung  in 
Entladungsröhren  mit  bestimmten  von  ."Substanz  zu  Substanz 
sich  auderudeu  Farben  und  Spectreu  leuchten. 

Die  beobachteten  Slektrolnminesoenzspeotren 
Verbindongsspectren  der  D&mpfe,  sie  rubren  nicht  etwa  von 
einer  Chemiluminescenz  her,  sonst  müssten  die  Kohlenstoff- 
speetren  auftreten.  Dafür,  dass  sie  den  Molec&len  selbst  zn- 
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kommen,  s?pricht  die  Analogie  ihrer  Elektroluminescenzfarbe 
mit  ihrer  Fliinrepicenzfarbe  im  dampfförmi^reu  und  gelösten  Zu- 
stande, sowie  mit  der  Kathodolumineseenzfarbe  im  gesehmoU 
zenen  Zoslande.  Wie  bei  den  Spectreu  der  Photoluminesoenz, 
so  tülea  auch  bei  denen  der  filektrolnminescenz  Emission  und 
Absorption  oleht  nuuumen,  entoro  ist  nieh  dem  Both  Ttr- 
sohob«!.  Bsr  Eirohhofrsche  Satz  gilt  also  hier  weder  m 
qii»iititati?er  noch  in  qnalitfttirer  Hinsieht 


PlietoeiieiBlaclie  Zamtnur  von  NaCl^  ^Ol,  NaBr  ud 
KBr  uter  dem  %dl«M  t«ii  sl«rk  braeklMff  m  attriF 

Tioletten  Lichte. 

Von  £.  Wiedemaun  und  G.  C.  Schmidt  in  Erlangen. 

Unter  dem  Einflnss  von  Kathodenstrahlen  färben  sieh  die 

HaiOfdsalzG  der  Alkalimetalle,  w5o  Herr  Gn Idstniii  jrozeigt, 
sehr  uitf^n^iv:  es  bilden  sich,  wie  wir  nachweisen  knimteD, 
Subchlonde,  die  eioe  lebhafte  Thermoluminesctjiiiü  /.ei^eii. 

Belichtet  mau  uim  NaCl,  KCl,  KBr,  NaBr  mit  dem 
Liebte  des  elektiitehen  FlAmmenbogens,  so  thermoltinünesoiren 
diese  Substanzen  ebenfalls,  ein  Beweu  dafftr,  dass  auch 
unter  dem  Binfluss  des  ultravioletten  Liohtes  ein  ohemischer 
Process  sich -an  ihnen  abgespielt  hat,  der  wohl  seinen  Grund 
in  df^m  Entweichen  des  iif^j^ativen  Jons,  des  Thlors  hat;  das 
ultraviolette  Licht  bedingt  ja  in  sehr  ?ielen  Ii'uileu  eine  Zer- 
streuung der  negativen  Elektricität. 


Beitrag  xam  EmailTerfaliren  aoX  Kupfer  and  Zink* 

Von  G.  Pritz, 

£•  K.  Yice-Direktor  der  Hof*  und  Staatsdraekerei  in  Wien. 

Wahrend  meiner  letzten  Stadienieise  im  vorigen  Jahre, 
welehe  mieh  nach  Deutschland,  Franlneieh  nnd  England  führte, 
kam  mir  zur  Eenntniss,  dass  man  sieh  vielerorts  damit  be- 
schäftigte, den  hokannten  amerikanischen  Kupfor-Email-Piooess 
für  die  Herstellung  tou  Antoty]»ien  auf  Zink  zu  bcuiit/eu.  Es 
reizte  mich  an  diesen  i^eslrobunf^ou  mitzuarbeiten  und  nach 
meiner  Rückkehr  nach  Wien  machte  ich  mich  an  die  Sache. 

Vor  allem  war  mir  sofort  klar,  dass  bei  Verwendung  des 
genannten  Froeesses  für  Zinkplatten  derselbe  einer  weeont- 
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Httiirag  sum  KmAÜverfabrou  auf  Kupfet  unü  Zink. 


liehen  Modification  wird  nnterzogen  werden  müssen,  haupt- 
8&dilioh  ans  dem  Orande,  weil  Zink  nieht  so  hohe  Hitie^rade 
vertragt  als  Kupfer.  Inwieweit  dieier  Umstand  mf  die  weitere 
piineipieUe  Gnindlage  des  Prooesses  Eioäuss  nehmen  wird« 

war  mir  noph  imbekannt.  T)r\99  nbf>r  ein  >)rmiehbarer,  verläss- 
lichei,  dem  Email- Verfahren  uhnlichor  rrocess  für  Zink  einen 
hohen  practischen  Werth  besitzt,  ist  wohl  jedem  Faohiuauu 
klar,  einerseits  weil  Zink  oinen  ungefähr  fünfmal  geringereu 
Eostenpreis  als  Kupfer  hat,  «ndeneits  weil  ein  solcher  mtOM» 
gegen  die  Asphalt^  oder  Umdmek-Meihode,  sowohl  was  die 
Qualität  und  schnelle  Herstellung  der  Arbeit  betrifil,  einen 
wesentlichen  Fortschritt  bezeichnet. 

Alle  meine  Versuche  nahm  loh  parallel  auf  Kupfer  und 
Zink  vor,  und  zwar  nmfassten  dirsrHen  Autotypien  nach 
Oel^emälden,  Aquarellen,  Tusch-  und  Koiilozeiclmungen,  sowie 
Piiototypieu  nach  verschiedenen  Strichzeichnungen.  Ueber 
den  hienu  angewendeten  photographisehen  Prooess  ist  fol- 
gendes zu  bemerken. 

Die  Aufnahmen  wurden  ausnahmsweise  bei  elektrischem 
Lichte  (6000  NormalkerzeTi)  mit  dem  nassen  Verfahren  her- 
gestellt, für  die  farbigen  Originale  wurde  das  isoehromatischp 


Coliodion  von  Dr.  Alb  crt  mit  Vürsehaltuiig  der  < lolbscliGiUe 
angewendet.  Die  übrigen  Aufnahmen  wurden  mit  20proc. 
Brom-Jod-GoUodion  gemacht  Sensibilisirt  wurde  in  einer 
Lösung  Yon  salpetersanrem  Silber  1:12,  entwickelt  mit  einer 
2proc.  Eisen -Kupfer-Lösung.  Der  erste  Verstfirker  bestand 
aus  ÖOOO  Wasser,  180  Eisenvitriol,  90  Citronensaure,  einigen 
Tropfen  Silbernitrat  1:12:  Fixage:  Cyankalium  1:20; 
Schwärzung:  Chlorgold  1  2(HjO  Wasser,  10  unterschweüig- 
saures  Natron  Das  Ohjortiv  war  ©ia  Zeiss-Anastigmat,  Type 
]  :  9,  Brennweite  GÜO  mm,  die  vollste  runde  Blendenöffnung 
Nr.l28»e8mm,dielddnsteNr.2— SmmDnrohmesser.  Zuden 
autotypisehen  Aufnahmen  wurde  ein  geilster,  gekitteter  Levy- 
soher  gekreuzter  Raster  mit  53  Linien  aaf  einem  Centimeter 
verwendet.  Der  Abstand  des  Kasters  von  der  Uehtomjifind- 
liehon  Platff»  Vi^trug  in  der  Kei^'f^l  4  mm,  wurde  aber  bei 
tlauen  Ungmaieu  auf  7  bis  Ömm  Abstand  vermehrt.  Exponirt 
wurde  mit  zweierlei  Blenden,  und  zwar  mit  Nr.  2  oder  4  circa  V« 
der  Exposition  und  mit  Nr.  32  oder  64  wurde  ansexponirt.  Im 
ganzen  betrug  die  Ezpositionsseit  seehs  bis  sehn  Minuten,  je 
nach  dem  Original  Das  Umkehren  der  Negative  geschah 
auf  fol^nde  Weise:  Das  Negativ  wird  mit  Höh  -  Coliodion 
Qb^rgof^sen.  getrockn'^t,  die  Ränder  mit  eiuer  Nadel  auf- 
gerissen, sodann  in  eine  Tasse  mit  reinem  Wasser  gelegt. 
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Naoh  ciroa  10  Miouteü  schwimmt  die  Collodionhaut  ab,  wird 
mit  eiDom  Bt«if«n  Papiwblstt  UDterfangen  und  tmf  «in« 
gelatinirte  Glasplatte  übertragen.  Die  Negative  waren  darch- 
geheodfi  gut  gadeekt  und  sehr  klar  in  der  Daiebtioht  fie- 
touobirt  wurde  an  den  Negativen  nicht. 

Nachdem  ich  verschiedene  Versuche  mit  den  im  Handel 
vorkommenden  Fischlpim^orfAn  vorgenommen  hatte,  welche 
wegen  ihrer  wechselnden  Eigenschaften  in  l^ezug  auf  Kon- 
sistenz und  chemische  Veninreini^rnngen  nicht  immer  m 
befriedigenden  liesaltateu  führten  und  das  Arbeiten  etwas 
imaiehttr  gestalteten,  benutze  ieh  aeblieMlieh  das  von  dem 
k.  k.  Fachlehrer  Valenta  der  k.  k.  Lehr-  und  VerBnolu* 
anstalt  für  Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien 
pnblieirte  Recept ')  mit  Külnorleim.  Nach  demselben  werden 
ICK)  Gramm  jrnfpr  Kölnerleiai  in  600  ccm  Wasser  durch 
12  Stunden  «ju^  lkii  gelassen,  hierauf  im  Wasserbad  ge- 
sciimolzen.  3  g  trockenes  Eier -Albumin  werden  in  weniff 
Wasser  celöst,  der  Leimflüssigkeit  zugesetzt  und  duren 
oiroa  15  Minaten  im  Wasserbade  auf  100  Grad  C.  erwfirmt. 
Dann  wird  filtrirt  und  erkalten  gelassen.  60  ocm  von  dieser 
Lösung  werden  mit  3,5  g  trockenem  Eier  -  Albumin, 
welches  in  30  cem  Wa«!«?er  «relöst  wurde,  vermisclit  iind 
hieranf  80pfm  einer  lOjiroc.  Ammonium-Iiichromat-Lö.sung 
im  Duiikloii  /jiirosetzt.  I)!uin  wird  al»ermals  filtrirt.  Na<*h 
den  von  aar  gemachten  i^^riuiiruii^oa  hält  sich  diese  licht- 
em|»findliehe  Ldsung,  im  donUen,  kühlen  ftanm  aufbewahrt, 
drei  bis  vier  Tage  braaehbar. 

Vor  dem  Üebergiessen  wnrden  die  Zink-  und  Kupfer- 
platten im  Alkohol  abgerieben,  dann  mässi*^  erwärmt.  Von 
der  lichtemi)findlichen  Leirasubstanz  wird  eine  geniiirende 
Menge  auf  die  Platte  —  etwa  wio  f'ollodion  auf  eine  Glas- 
platte —  aufgegossen,  sodann  kommt  die  i'latte  auf  die  Dreh- 
scheibe, auf  welche  vorher  ein  erwärmter  Lithographiestein 
gelegt  wurde  und  wird  solange  in  Bewegung  erhalten,  bis  die 
Leimschicht  trocken  ist,  was  nach  vier  bis  fünf  Minuten  der 
Fall  ist  Da  Staub  ein  sehr  lästiger  Geselle  bei  dieser 
Manipulation  ist,  bedecke  ich  die  Platte  mit  einer  Haube  ans 
Pappendef'kel  An  die  vier  Kt^kfn  der  Platron  lege  ich  je 
ein  kloinf's  Stückchen  von  Saugjiapier,  weicht  -  ^lif^  durch  die 
Centtiiugalkrult  heraustretende  Flüssigkeit  auimmmt.  Copirt 
wurde  nur  bei  Tageslicht  und  dauerte  in  der  Sonne  45 
bis  60  Seeanden,  im  Sohatten  je  naeh  der  Liehtstärke 


1)  PbOtogr.  Coms^  ISM,  8^660. 
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ittof  bil  iolit  Minuten,  an  sebr  trftben  Tagen  aaeb  bis  m 

15  Minatan. 

Das  Entwickeln  erfnlr^to  ziiorst  in  rmnem  Wasser,  wa«?  in 
30  bis  40  Seouüden  ;:z'escliGlien  ist.  Um  die  Entwickluügs- 
stuieu  gut  beurtheileu  zu  kouueu,  legte  ich  hernach  die 
Platteü  iu  eine  Lösung  von  Neuviotoriagrüii  aus  der  badisohen 
Anilin-  und  Soda&bnk.  Ist  die  Entwioklang  in  Ordnung, 
wird  nntar  der  Braoae  abgeepttlt,  die  Platte  neaerdings  in 
Farbstofflösung  gelegt,  Bodann  freiwillig  trocknen  gelassen. 
Auf  der  Platte  sind  nun  alle  Details  in  intensiv  ^uner  Farbe 
rriit  orfit^btlieli  und  ich  kann  jede  missgliiokte  Platto  sofort 
der  Iveiiii^img  unterziehen,  ohne  erst  anschmelzen  zu  müssen. 

Zum  AnsehmolzoQ  bediene  ich  mich  eines  länglichen 
Gasreohauds  mit  einer  aufgelegten  I  om  starken  Eisenplatte. 
Bei  ToUer  OaesnatrOmnng  entwielrolt  dasselbe  eine  ifitse, 
welobe  Ober  dem  Selunelspnnkt  des  Wismntb  (264  Grad  C.) 
und  unter  dem  Sehmelspnnkt  des  TbaUlam  (290  Grad  C.) 
liegt.  Ich  nehme  an,  dass  dafjsolbe  eine  Hitze  von  270  bis 
28ü  Grad  C.  gibt.  Mit  VenriHiderntii?  dor  (xaszuströmang 
kann  ich  die  Hitze  bis  unter  den  Schmelzpunkt  des  Zinns 
(228  Grad  G.)  verringern.  Die  entwickelte  Platte  wird  auf 
die  Eisenplalle  aufgelegt  nnd  es  fellsiebt  deb  folgender  Vor- 
gang: Etwas  unter  Im)  Grad  0.  Tenobwindet  der  Farbstoff 
und  die  Schicht  föngt  an,  zuerst  gelblich,  lichtbraun  und 
endlich  bei  voller  Gaszuströmung  nach  etwa  drei  Minuten 
chokoladebmiin  zu  worden.  Die  Bildfliiolie  derart  ange- 
schmolzener Kupterpiatteu  hat  mir  jeder  Eisenchlorid-Lösung 
bis  zur  Fertigätzung  von  Autotypen  —  sei bt verständlich  ohne 
Deckung  —  Tollstiindig  widerstanden.  Darum  war  es  mir 
jedoeb  weniger  sn  tbun,  da  dieser  Proeess  obnebin  beittnnt 
ist.  loh  liatte  vielmehr  die  Absicht,  den  mehr  als  alle  anderen 
Processe  Terlasslieben,  sieheren  und  einfachen  Chromleimprocess 
für  Zinkätzung  anzuwenden.  Dabei  rausste  selbstverständlich 
vor  allem  ins  Auge  gefasst  worden,  da.ss  dip  Rtniklur  dos 
Ziiiknietallos  durch  die  Erzcimuiii^  eines  Emails.  Itei  Au- 
weuduii^  iioher  Warmegradu,  wie  aul  der  Kupfer^iaite,  Sciiaden 

leidet,  was  unfehlbar  ehitreten  würde,  wenn  bis  sor  Dnnkel- 
brannweidong  der  LeimsehiidLt  eifaitit  wftrde.  loh  dachte  mir 
daher,  Tielleloht  komoie  ioh  anoh  ohne  Brsengnng  Ton  Email 

an  einem  praotischen  Ziele. 

Nach  manchen  missgläckten  Kesultaten  kam  ich  zu  fol- 
gendem Resultat:  Die  Chromleimcopie  auf  Zink  wird  auf  die- 
selbe Weise,  wie  vorhin  beschrieben,  entwickelt  und  gefärbt, 
sodann  auf  die  erhitzte  Eisenplatte  des  Gasrechauds  gelegt. 
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JBtwas  uuter  iöü  Grad  C.  verschwindet  der  FarbstoÜ  ,  beim 
Sehmelipankt  im  Stadsne,  tlso  160  Grad  C,  färbt  lioh  die 
Leimiohiohto  ttwis  gelblieh  nnd  in  dieiem  Momente  wfid  dfie 

Zinkplatte  weggenommen.  (F&r  die  Znknnft  werde  ich  mir 
für  die  Härtung  der  Leimsohichte  auf  Zinkplatten  das  Keohaod 
80  einrichten,  dass  die  Eieenplfitte  nicht  über  150  Grad  C. 
erwärmt  wird.)  Die  Leimscjiiohto  hat  jotzt  einen  Znstand 
erreicht,  in  welchem  sie  einer  orsten  Aot/e,  bestehend 
ans;    400  g   40uroc.  Alkohol    und  chemiaeh  reiner 

Sftlpeten&are  Tolliommen  widersteht.  Je  nteh  dem  Objocte, 
der  Stirke  der  Copie  und  dem  Grade  der  Entwicklung  dauert 
diese  erste  Aetze  drei  bis  fünf  Minuten.  Sobald  alle  Details 
in  den  Schattenpartien  gut  sichtbar,  klar  und  offen  sind  und 
die  Plattf»  L'"<^nni''r>nii  tir-f  iroät/t  5=;t.  am  sie  auftragen  zu  können, 
wird  die  er.-tp  Aotzp  miierbrochen,  die  Platte  mit  Wasser  ab- 
gespült, gummirt  und  getrocknet.  Hemaoh  wird  mit  einem 
weichen  nassen  Schwamm  die  Platte  Überfahren,  mit  fetter 
Farbe  aufgetragen,  mit  feinem,  pnlverieirtem  Draehenblnt 
eingestaubt  und  letzteres  angeschmolzen.  Die  zweite  Aetze 
erfolgt  in  einer  2  —  3proc.  Wasserätze  durch  ungefähr  fünf 
Minuten,  endli  li  wird  die  Platte  gewaschen  und  neuerdings 
durch  zwei  bis  drpi  Minuten  in  die  vorhin  erwähnte  Alkohol- 
ätze gelegt.  Bei  richtiger  Oopirnng  und  Entwicklung  nahm 
die  vollständige  Aetzung  einer  Autotypie  in  Quartgrösse  niciit 
mehr  »Is  höchetene  90  bis  40  Minuten  in  Anspruch.  Die 
Platten  sind  scharf  und  rein,  die  von  der  Sehnellpresse 
gemachten  Abdrucke  tadeiloe.  Bei  Herstellung  von  Strioh- 
zpichnnnrz'f^Ti  erfolgt  fiio  orsto  Aetze  auf  dic^oH^c»  Wpif?o,  die 
Fortigätzung  in  der  für  Strichzeichnungen  bekannten  Art. 

Nun  habe  ich  noch  zu  bemerken :  Wenn  stark  öbercopiit 
oder  zu  schwach  entwickelt  wurde,  kann  die  Alkoholätze  um 
l  bis  2  Gramm  Stare  yerstirkt  werden;  wenn  bei  sehr  stark 
ttbereopirten  Platten  die  Details  in  den  Sehatten^artien  anoh 
dann  nicht  erscheinen,  kann  die  Platte  auf  ein  bis  iwei 
Minuten  in  1-  bis  IVaproc.  Wasserätze  gelegt  werden,  in 
wolchc>r  die  Details  alle  aufgehen.  Bei  stark  übercopirten 
Kuj>terplatten  habe  ir-h  mit  folgendem  Vorgang  gute 
Resultate  erzielt.  Das  Aosehmelzen  wird  beim  Hraunwerden 
der  Schichte  unterbrochen,  und  die  Platte  etwa  1  bis  Vj^ 
Minuten  in  eine  EiienddoridlOsung  von  40  Grad  B.  gelegt, 
hierauf  gut  abges]^1klt,  fertig  angee<mmolien  bis  zum  Dunkel- 
braun, dann  in  einem  Zuge  in  einer  Eisenchloridlösung  von 
42  bis  45  Gnid  B.  fertig;  ^^nätzt.  Ich  bahn  mich  vollständig 
angeschmolzen  und  zuerst  mit  einer  35grad.  lilisenchloridlösung 
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die  AetzoDg  begonnen  und  mit  einer  42- bis 45  grad.  vollon  iot, 
die  Rpsnltate  waren  ebenfalls  Tollstandig  befriediirond.  iStark 
tibercojurte  Platten  kann  man  iihri^i^n'=!  auch  in  erwärmtem 
Wasser  auf  18  bis  20  Grad  C.  vullkumnien  gut  ontwiekelu. 
U  eiiers  habe  ich  noch  die  Bemerkung  gemacht,  dass  das  vorno 
angegeben«  duromleimreoept  uoh  auf  KapferplsHen  ausg«- 
teiebiiet  bew&hrie,  in  dertdben  Consistenz  Ar  Zinkplatten 
angewendet,  gab  es  jedoch  beim  Entwickeln  Anstände.  Kaoh 
Vermehrung  des  Wassergehaltes  um  25  Procent  waren  auch 
diese  behoben.  Ich  glaube  das  damit  erklären  zu  können, 
d»S8  die  Yjolirte  Kupferplatte  eine  wesentlich  liomogenere 
Oberfläche  hat,  während  das  etwas  poröse  Zink  zuviel  von  der 
Leimsubstanz  zurückhält,  wodurch  die  Schichte  zu  dick  wird. 

Bez&glioh  der  Erzeugung  dee  Emails  auf  Knpferplatten 
habe  ich  gefunden,  dass  bei  Verwendung  von  Kolnerieim,  wie 
auch  bei  verschiedenen  im  Handel  Torkonunenden  Sorten  von 
Fisflileim  mit  der  Erhitzung  der  Platte  mv  Hprvorrnfnng  des 
Kmails  nicht  über  <rrad  C.  gegangen  wckIoh  s  ill  I^eira 
Schmelzpunkt  des  \\iMiiuth  werden  die  unbedeckten  Stelieu 
der  Kujpferplatte  silberweiss,  die  Schichte  braun;  nach  und 
nach  wird  die  SoMelite  donkelbraan  nnd  das  Kupfer  nimmt 
einen  röthliofaen  Ton  an.  Bei  weiterer  Erhöhung  der  Hitze 
bis  zum  Schmelzpunkt  des  Bleies  bildet  sich  Oxydnl  auf  der 
Platte.  Die  £mailgehiehte  fängt  an  eich  abznblätlerQ  und 
springt  endlich  ah  ' 

Wenn  ich  mit  meinen  Ausführungen  einen  kleinen  Bei- 
trag zur  Klärung  dieser  Angelegenheit  gegeben  habe,  und 
mit  dem  von  mir  ausgearbeiteten  Ohromleimprocess  auf  Zink 
einen  nQtzUohen  Fingerzeig  gegeben  habe,  bin  ich  selur 
befriedigt.  Ich  bemerke  noch  ausdrücklich,  dass  mir  die  Er- 
zeugung Ton  Email  auf  Zink,  wie  dies  för  Kupfer  verstanden 
wird  phonso  v/onig  als  anderen  irclungen  ist,  glaube  ahor  dass 
der  Cliri  nileiiiqu  oeess  auf  Zink  dui^-h  die  einfache,  verlässiiohe 
Arbeitsweise  erneu  practischen  Werth  besitzt 


Dia  Photograplile  in  iuilllrli«ben  Furbeii« 

VoD  Dr.  R.  Neuhauss  in  Berlin. 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  Photographie  in  natür- 
lichen Farben  nach  Li])])man  u  "schem  Vorfahren  war  es  dem 
Verfasser  im  Sommer  18U4  gelungen,  eine  grosse  Anzahl  far- 
biger Speotren  nnd  etwa  ein  Dntsend  Mischfarben -Aufnahmen 
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berzustellea  (vergl.  dieses  Jahrbuoh  1895«  S.  186).  Bei  Fort- 
Mteimg  di«Mr  Yemioht  im  folgenden  Jalure  tteUtoa  sieh  gam 

nnenvartete  Schwierigkeiten  ein.  Obgleich  in  durchans  yor« 
Mhriftemissiger  Weise  und  mit  denoelben  Hülsmitteln»  wie 

im  vorhergehenden  T.ihre  verfahren  wurde,  so  er*?<-'hienen  doch 
selbst  bei  den  Spectren  die  Farben  nicht  in  (lor  sonst  :re- 
wohnten  Leuchtkraft;  ausserdem  war  das  Auftreten  von  Hlan 
und  Violett  überaus  unsicher.  Wohl  lag  der  Gedanke  nahe, 
dus  irgendwekdie  ziifiUllge  Yenuneinigungen  der  Chemikalien 
ünaehe  dieser  Hisierfolge  8«n  könnton.  Wir  legten  daher 
die  gesammton  älteren,  /um  Theil  noch  vom  Vorjahre  her- 
rCüirendeD  Chemikalien  bei  Seite  und  schafften  alles  f&r  die 
Herstellung  der  Platten  Nothwendige  neu  an.  Leider  besserten 
sieb  die  Erfolge  hierdurch  nicht  im  Mindesten.  Es  blieb  ferner- 
hin völlig  gleichgiltig,  ob  die  Temperatur  der  Emulsion  ab- 
geändert, ob  mehr  oder  weniger  FarbstoiT  genommen,  ob  stärker 
oder  geringer  oentrifngirt  wurde  n.  s.  w.  Abgesehen  vom  Both 
und  Grfin,  welches  bei  diesen  Anfnahmen  stets  aosserordent* 
lieh  leicht  zu  erhalton  ist  und  fast  niemals  fehl  lehlftgt,  kamen 
die  Fnrben  mit  nur  Tereinzelten  Ausimbrneu  unbefriedigend. 
Trotz  zahlloser  Versuche  können  wir  eine  genügend n  Erklämng 
hierfür  nicht  geben.  Immerhin  liegt  die  Vermutiiung  ualie, 
dass  die  vom  Verfasser  verwendete  Gelatine  an  den  Miss- 
erfolgen Sobald  ist.  Die  Schwierigkeiten  traten  nämlich  mit 
dem  Ao^blieke  gans  besonders  in  die  Ersoheinnng,  als  unser 
letztjähriger  Gelatinevorrath  aufgebraucht  war.  Dass  Gelatine 
ein  höchst  unzuverlässiger  Körper  bleibt,  der  den  Plattenfabri- 
kanten schon  vinlp  träbp  Stunden  bereitpf*» .  i«t  nllboknnnt. 
Aber  welche  Eigenschaften  muss  die  Gelatine  haben,  damit 
sie  die  Herstellung  guter  farbiger  Bilder  gestattet?  Die  Be- 
antwortung dieser  Frage  möchten  wir  den  Photochemikern 
dringend  ans  Herz  legen.  Viel  besser  wire  es  freilich,  wenn 
wir  uns  von  der  Gelatine  überhaupt  losmachen  könnten.  Be- 
kanntlich geben  beim  Lipp  mann 'sehen  Verfahren  Eiweiss- 
bilder  vorzügliche  Resultate;  doch  ist  die  Eiweissschicht  noch 
unempfindlicher  wie  die  (if?lntinescliiclit.  Vielleicht  dürfte  eine 
geeignete  OoUodiom- Emulsion  über  die  Schwierigkeiten  hin- 
weghelfen. 

Jedenfalls  beweisen  genannte  Umstände,  dass  das  Lipp- 
mann 'sehe  Yeifahren  noch  weit  davon  entfernt  ist,  praotiscbe 
Bedeutung  an  erlangen. 

Bei  unseren  Versuchen  sammelten  wir  einige  Erfahrungen 
über  dfif  Verhalten  des  n\<^ht  entwickplteü  Pildo«;,  dio  jeden- 
falls bemerkenawerth  sind  und  ein  weiteres  Studium  erheischen. 
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Es  zeigte  sich  nämlich,  dass  eioe  mit  drei  Spectren  sein  reicli- 
lieh  bSUohteto  Plttta,  üAehdem  tie  drei  Tage  lang  naoh  der 
Belichtang  in  der  Cinette  unter  dauernder  Berührung  mit  dem 
Qoeoksilber  gelegen  halte,  bei  der  Entwiokelang  keine  Spur 

von  Bild  erscheinen  lie?«.  T>fi<?  Intente  Bild  wnr  in  dieser 
kurzen  Zeit  vollkommc^n  versehwunrion.  I^eirn  writeiTMi  Vor- 
folgeii  dieser  auffailendeu  Thats;u  lie  legten  wir  eine  IMiUte  in 
die  Quecksilberoassette  ein  und  beUessen  sie  vor  der  Kxuosition 
fltaif  Tage  in  denelhen.  Nnnmehr  wnide  heliohtet  nna  sofort 
entwiokelt.  Ei  leigte  tieh  keine  Spnr  von  Idehtwirlrang.  Die 
Bromsilberschicht  hatte  also  durcn  fünftägige  Berührung  mit 
dem  Queolfsilber  ihre  Lichtempfindlich keit  eingebüsst. 

Als  dritter  Versneb  wurde  fline  Platte  unmittelbar  nach 
dem  Einlegen  in  die  (^ueclisiibercassette  reichlich  belichtet, 
dann  aus  der  Cassette  lieraiisgeiiommen  und  vier  Tage  lang  im 
Dunkeln  (ohne  Berührung  mit  Quecksilber)  aufbewahrt.  Bei 
der  'hierMf  erfolgenden  Bntwiokeluog  zeigten  sieh  nur  Ber- 
ich windend  geringfügige  Spnren  von  Lichtwirkung.  Also  aiteh 
ohne  die  dan^mde  Berührung  mit  dem  Quecksilber  war  inner- 
halb vier  Ta^en  das  latente  Bild  fast  völlig  verselnvnnden. 
Man  mus9  aiujelimen,  da.<??  wäiiipiid  der  etwa  eine  Stunde 
dauernden  Berührung  der  Bromsiibereehicht  mit  dem  Queck- 
silber dis  Processe  eiugeleitet  wurden,  welche  wälirt^ud  der 
folgenden  Tage  das  langsame  Yersohwinden  des  latenten  Bildes 
heibeiftUirten. 

Wir  brauchen  nicht  besonders  zu  betoneu,  dass  in  jedem 
einzelnen  Falle  durch  Controlversuche  mit  frisch  in  die  Cas- 
setto  eingelegteTi  nnd  dnnn  sofort  entwickelten  Platten  der- 
selben Emulsion  jeder  Irrthum  ausgeschlossen  wurde. 

Endlich  nahm  Verfasser  noch  eine  Nachprüfung  der  von 
St.  Florent  im  „Bulletin  de  la  socicte  franvaise"  veröffeut- 
liehten  Yeisaehe  vor.  8t  Florent  will  anf  gewOhnliohen 
Trockenplatten  farbige  Bilder  im  Sinne  des  Lipp  mann 'sehen 
Verfahrens  erzeugen.  Er  nimmt  eine  gewöhnliche  Trocken- 
platte, taucht  dioselbe  zehn  Minuten  lang  in  alkoholische  Lö- 
sung von  Jodkaimm  oder  Jodammoniiim  (4  nnf  KX)  Alkohol). 
Nach  surgfaltigeiH  Abspülen  brinirt  er  liie  PJalie  in  lOproc. 
Lu&ung  von  gelbem  Bluiiaugeuäiuiz,  lässt  Uber  Nacht  trocknen 
nnd  ezponirt  am  niehsten  Tage  nnter  einem  lub^n  Glas- 
bilde im  Oopirrahmen  in  der  Sonne  etwa  aehn  Minnten.  Um 
alle  F  11^  en  gut  zur  Wirkung  zu  bringen,  soll  man  beim  Copiren 
das  Bild  mit  einer  gelben  Scheibe  bedecken.  Nach  St.  Florent 
sieht  man  nun  beim  Herausnehmen  aus  dem  Oopirrahmen  im 
refleetirteu  Lichte  ein  deutliches  Bild,  welches  in  den  Comple- 
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meotartarben  des  Origiimls  gefärbt  ist.  Hieran t  hriii^'t  man 
die  Platte  in  eine  starke  Lösung  von  Fixirnatron  und  wäscht 
nach  vollkommenem  Ausfixiren  grilndlick  aus.  Nunmelir  sollen, 
sogar  sdiOB  wilumid  die  Phile  ttoob  nass  ial.  die  Ftoben  beim 
Betraehten  im  Tefleolirten  laohle  riehtiff  eneheiiien  und  auch 
liehtbeständig  sein.  St.  Floren t  erulrt  diese  Farben  lAs 
Interferenzfarben,  <1ip.  wie  boi  den  LIppmann'soheil  Ferbeil- 
bildern  durch  ^tebendG  Wellen  erzeugt  werden. 

Bei  Nacliprül'uuir  dieser  Ang-aben  sonnte  Verfasser  zunächst 
feststeUen,  dass  beim  (Jopiren  unter  einem  Glasbilde  Blao  und 
Omn  des  Originab  als  sohmntzlges  Braunroth,  alle  übrieen 
Fttben  aber  als  ein  enbesümmlee  Qraabnon  enehienen.  von 
ausgesprochenen  OomplemeDtärfarben  war  also  ftberiumpt  keine 
Rede.  Die  Farben  zeigten  keine  Veränderungen,  wenn  man 
beim  Betrachton  de«?  Bildes  im  auffallenden  Lichte  den  Ein- 
fallswinkel der  Str:ihlen  mulerte.  Nach  d^m  Fixiren  ver- 
schwand jede  Spur  von  Farbe.  Mit  Lip  p  manu 'sehen 
Farbenbilderu  haben  diese  Din^e  also  nichts  gemein. 


Ans  der  Praxis  der  NegatiT-Terstürkiing. 

Von  Franz  Hoffmann, 

Inhaber  der  Firma:  Unger  &  Hoffmann,  Dresden  nnd 

Berlin. 

Unter  den  Tersehiedenen  Verstärkungsmethoden  hat  in  der 
gewöhnlichen  photograpbisehen  Praxis,  d.  b.  abgesehen  von 

der  Reprodiictionsphotographie,  wohl  keine  eine  jsn-össero  A^er- 
breitimir  p:efunden,  als  diojenige,  bei  welohpr  das  Bild  mit 
Sul'lirniit  ^'('ideicht  und  dann  mittel«?  Ammoniaks  odt-r  Xatnum- 
sulliU  {^eäciiwurzt  wird,  und  für  die  meläleu  Keduriiiisse  reicht 
dieselbe  aneh  vollkommen  ans.  Trotsdmn  gehen  viele  Pboto- 

£phen  nur  hOohst  ungeiii  and  nur  in  zwingenden  Fftllen  an 
Yerst&rken  des  Negativs,  selbst  solche,  welche  noch  mit 
nassen  Platten  gearbeitet  haben,  denen  also  der  Verstärknögs- 
proeess  von  früher  her  ^nnz  c^eläufig  sein  muss.  I'or  ^niind 
zu  diesem  Widerwillen  gegen  den  erwähnten  Proces.s  ist  aber 
ausschliesslich  iii  dem  UmstHude  zu  suchen,  dass  derselbe  so 
h&ufig  unregelmässig  verläuft  und  fleckige,  unbrauchbare  Nega* 
tive  xesnlüren.  Die  geftlrebteleii  Verslftrkungsfleeke  werden 
meialens  als  eine  Folge  ungenügenden  Äuswaschens  nach  dem 
Fiiiren  des  NegatlTs  beseiebnei,  nnd  in  der  Thal  machl  das 
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Versurkuiigsverliihien  mit  Quecksilberchlorid  das  grün d liebste 
Auswaschen  der  Platte ,  sowohl  nach  dem  Fixiren  als  auch 
oMh  dem  Bleiehen  derielben,  snr  Bedingung,  d»  einefseits  die 
geriogste  8pur  tod  nraekgebHebeoem  Nfttron  beim  Ventftrken 
in  Folge  der  Bntstebiing  tdh  Schwefelqueoksilber  UDeDtfem* 
bare  Flecken  erzeugt,  andererseits  in  Folge  mangelhaften  Aur- 
waschens  nach  dorn  Bleichen  durch  zurückbleibendes  unzer- 
setztes  Queeksilli«  r  lilorid  das  zum  Schwärzen  in  Anwendung 
kommende  Animouiak  neutralisirt  und  weisses  Quecksilberamid 
gebildet  wird,  welches  in  Form  eines  weissen,  meist  ungleich- 
mSeaic  ▼ertheilten  Belages  sehr  etörend  wirkt. 

Nncb  meinen  firfehrungen  bildet  indenen  nieht  nur  das 
nngenOgende  Anewesohen  der  Platte  eine  Ursache  zu  Fehlem 
beim  Vorst-irkon  .  gondom  aucli  (\r\9  m ':\  u  ^(^W)  nfto  Pixiren 
derselben.  Wenn  das  Negativ  so  laiiij;*'  lixiit  worden  ist,  bis 
die  in  der  Schicht  befindlichen  Silbeisal^e  vollständig  in 
die  lösliche  Form  übergeführt  worden  äind,  so  genügt  ein 
Terhftltmssmäesig  knnee  Aniwieeben  der  Platte  nneh  dem 
FixCren,  eofern  dasselbe  ntlonell  betrieben  wird;  wtude  die 
Platte  hingegen  ungenügend  fixirt.  so  bleibt  selbst  beim  Ung- 
sten  Auswaschen  derselben  der  Verstarkungsprocess  unsicher. 
Viele  nehmen  die  Platten  aus  dem  Fixirnatronbi'le  heraus, 
sobald  die  letzte  Spur  weissen  Bromsül^ers  von  der  Hiickseito 
der  Glasplatte  her  unsichtbar  gewordeii  ist;  in  diesem  Stadium 
ist  indessen  die  Platte  erst  scheinbar  austixirt,  sie  enthält 
noch  Mengen  des  onlOsliehen  Doppelsalses  Ton  Silber  und 
Natrinm,  das  sieh  wihrend  des  nxirens  bildet  nnd  welokes 
beim  naohfolgenden  Verstirken  in  Form  eines  gelben  oder 
braungelbon  Schleiers  nnvermeidlioh  zum  Vorschein  gchrafl'.t 
wird.  Negative,  weldie  vfistrukt  werden  sollen,  müssen  daher 
in  einem  frischen  Natroubade  gründlich  ausfixirt  uod 
gut  gewaschen  werden. 

In  letzter  Zeit  ist  die  Verstlikung  mit  Bromknpfer  wieder 
((fters  für  Gelatineplatten  empfohlen  worden.  Hierbei  erfolgt 
die  Schwärzung  des  gebleichten  Bildes  durch  eine  Lösung  von 
Silbernitrat,  welche  das  beim  Bleichen  in  der  Schicht  ent- 
stnidf^ne  Doppelsalz  von  Bromsilber  nnd  Ku]»ferbr<>miir  sehr 
schnell  i  f»ducirt.  Auch  bei  diesem  Vcrstarkungsvertahreu  ist 
das  gründliche  Fixiren  der  Platte  und  das  völlige  Auswaschen 
derselben  nach  dem  Fixireu  von  grösster  Wichtigkeit,  da  sonst 
beim  Schwirzen  des  Bildes  ein  mehr  oder  weniger  intensiTOr 
laehsrother  Schleier  auftritt,  der  an  deiyeni^en  Stellen,  welche 
das  meiste  Natron  bezw.  Doppelsalz  Yon  Natrium  nnd  Silber 
aorückgehalten  haben,  n&mlien  an  den  kein  oder  nnr  wenig 
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met«Ui^cho^  Si!>»f»r  enthaltenden,  daher  optisch  düiniston  Stellen, 
sich  am  stärksten  zeigt.  Dieser  ^Schleier"  lässt  sich  zwar 
follkommen  beseitigen,  wenn  man  die  Platte  längere  Zeit  in 
einem  Tonfixirbade  liegen  lässt,  aUttn  ffleiohzeitig  tritt  dabei 
aneh  «in«  Absehwiehmig  dee  gannn  Büdit  ein').  leh  habe 
di0M  YintSdnmgsmethode  für  Halbton  negative  überhaupt  ni« 
gern  angewendet,  weil  die  Halbt4)ne  dabei  an  leiohi  verloren 
gehen. 

Auf  eine  nudere  Verf'tärknnw'smethode,  die  bisher  noch 
nicht  viel  V*»rwendung  getundeu  zu  liahcti  scheint,  möchte  ich 
aber  noch  kinweiseu.   Dieselbe  beruht  allerdiugfi  nur  auf  einer 

Aendemng  der  Fnrbe  der  BUdsehieht,  leistet  aber  in  TieUn 
Fällen  reeht  gote  Dienete.  üm  das  Verfahren  annnlkben,  legt 

man  das  fbdrte  nnd  gut  gewaschene  Negativ  ungefthr  eine 
Minute  lang  in  eine  etwa  2proeeutige  Lösung  von  doppelt- 
chromsaurem  Kuli,  spült  dnnn  lib  und  lässt  es  trocknen. 
Durch  Anwendung  einer  couceutrirteren  oder  schwächeren 
Lösung  hat  man  es  ganz  in  der  Hand,  eine  mehr  oder 
weniger  kräftige  Verstärkung  zu  erzeugen,  aber  für  gewöhn- 
lieh  darf!»  die  aogegebene  Coneentration  genügend  atttk  lein. 
Dieae  Methode  eignet  sieh  auch  recht  ^t,  um  harte  Nega* 
tive  so  zu  Terbessem.  dass  sie  harmonischere  Drucke  Uefem. 

Im  Allgemeinen  freilieh  soll  man  den  Verstärkungsprocess, 
wie  überhaupt  all©  anderen  .sogenannten  ,,Doctoreien".  nnr  nh 
Nothbehelf  anwenden,  denn  vollkommene  Negative  lii.si^eü 
sieh  eben  nur  bei  iichLi^er  Belichtung  und  entsprechender 
Entwiekelang  erlangen.  Die  PUUtenübnkation  ist  gegenwirtig 
80  weit  vorgeeohritUn,  dass  sieh  aoeh  die  hoohempnndliehen 
Emulsionen  so  präpariren  lassen,  dass  sie  einen  genügend 
d  lichten  Niederschlafi  beim  Kntwirkpln  liefern.  Bei  den  in 
nioiiiPT  Fabrik  erzeugten  Trockenplatfpu  („Apollo" -Platten) 
^vurde  diese  Kigeuschaft:  hohe  Empfind  lieh  koit,  verhnnden  mit 
guter  Modulation  und  genügend  dichiem  Niederschlag,  stets 
ganz  besonders  angestrebt,  denn  ich  bin  überzeugt,  dass  der 
Photographie  mit  BromsÜbergelatineplatten,  welehe  diese  Eigen* 
sehaften  erfüllen,  mehr  gedient  ist,  als  mit  nenen  Vonehimeii 
aor  Verstftrirong  der  NegatiTO. 


1)  Wenn  das  Nogatlr  trocken  mit  ToaAxtxiMid  b«luuid«lft  wM,  !■( 

di«  Abaohwiiehaug  nur  Mht  goring. 

 (00»  
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Eine  Quecksllberbogenhirape  'j. 

Von  Dr.  LeoAronsin  Berlin. 

In  Msserordentlioh  einfacher  Weise  kann  man  einen  an- 
dauernden elektrischen  Lichtbogen  foIgendermasseD  herstellen. 
Ein  U  -förmiüref^  Glasrohr  von  etwa  1,5  cm  Durchmessor  und 
einer  Schcnkolliiripe,  welche  die  Höhe  der  Barometersaule  über- 
steigt, wird  surgiilüg  mit  reinem  trockenen  luftfreieu  Queck- 
silber gelullt  und  mit  den  offenen  Enden  in  je  einen  ebenfalls 
mit  Qoeekailber  gefiülton  OUscylinder  gesenkt  Verbindet  man 
diB  Qneekeüber  in  den  OyUndem  unter  Einschaltung  eines 

geeigneten  Wider- 
l|i  Standes    mit  ein^r 

gentigend  starkeu 
Elektrizitütsquelle, 
hebt  äodanu  das 
U  -  Bohr  80  weit  her- 
ao8,  dies  eicb  jetzt 
im  oberen  Theil  ein 
Tori  e  elli'sehes 
Vaoiium  bildet,  wäh- 
rend vorher  das 
Ganze  von  Queck- 
silber erfüllt  war, 
80  entsteht  in  dem 
Vacuum  zwischen 
beiden  Menisken  ein 
prachtiger  grünlich 
weisser  Lichtbogen. 

Für  den  practi- 
scheü  Gebrauch  em- 
pfiehlt es  eich,  der 
^Bogenlampe^  eine  etwas  andere,  sehr  haodHohe.  von  jedem 
GUuibläser  leicht  herstellbare  Form  zu  geben  (Fig.  3).  Dae 
Vacuum  wird  in  dorn  Rohr  7?,  welches  bis  zu  doui  Xivcfin  7 
in  beiden  Schenkeln  mit  QnncksilVior  frefüllt  ist,  mittels  einer 
Queck>in  orlnftpumj)!'  hergestellt  und  die  „Lniupo"  bei  r  von 
der  Tumpe  abgeschmolzen.  Die  StromzufüiiruDg  geschieht 
durch  die  in  .ß  eingeschmolzenen  kunen  Platindrähte  p  (1  bis 
1,5  mm  Dnrchmeeser).  Damit  diese  letsteren  moht  sn  stark 
erhitst  werden«  sind  nm  die  Enden  Ton  R  die  Glasbirnen  B 

1)  Die  ersio  diuibüzügUcli«  VerölIooUiobuug  tiudct  sich  ia  den 
^Yerhandlnngen  d«r  p^llMlJMlim  GetellMliall  stt  Bwlln"  XI.Jahtff. 

ii«it«  6ft,  ms. 


Hg.  8. 
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geschmolzen,  welche  ebonfalls  mit  Quecksilbpr  frefiillt  werden 
und  einen  Ausatzstutzen  8  zxa  A>afiwiime  der  Zaleitungs- 
drähte  tragen. 

Die  Lampe  kann  bequem  mit  Ötrömen  ron  2  bis  15  Am- 
pere ^speist  werden;  der  kurze  Contact  zwischen  beiden 
(^uecksUberkappen  wird  duick  leichtes  Neigen  oder  Schütteln 
d%f  Lamp«  bewerkstelligt 

Innerhalb  der  angegebenen  Grenzen  für  die  Stromstärke 
beträgt  die  Spannimg  an  den  Elektroden  swieehen  15  und 
18  Volt,  von  denen  etwa  12  Volt  anf  die  Potentialspr&nge 
(elektromotorische  Gegenkraft?)  an  den  Elektroden  und  etwa 

0,7  Volt  ftuf  1  om  der  Lrin^e  der  Strombnhn  eiitfnllon,  nn- 
abbHTigig  von  der  btromintensitat.  Trotz  der  vorliultiiissiniissig 
geringen  Spannun?  an  den  Elektroden  ist  eine  elektromotorische 
Kraft  der  Elektrizitätsquelle  von  mindestens  60  Volt  erforder- 
lich; den  geeigneten  äusseren  Widerstand  s  findet  man  in  Ohm, 
indem  man  von  der  elektromotorisoben  Kraft  der  Elektriaitita- 
quelle  in  Volt  die  Zahl  16  abzieht  und  die  Differenz  mit  der 
gewünschten  Stromstärke  in  Ampöre  ansj^edrückt  dividirt,  ganz 
wie  bei  einer  Kohlenbogenlampe  Mit  VVeehselstrom  kann  die 
Lampe  nicht  gebrannt  werden;  selbst  bei  175  Volt  Spannung 
und  einem  Strome  von  H  Ampere  jj^ing  sie  nicht  an.  * 

Die  Erklärung  tTir  diese  Erscheinung,  sowie  alle  tiieuretisch 
interessanten  Angaben,  gedenke  ich  in  einer  ausfuiirlichen 
Darstellang  in  medemann's  Annalen  zu  geben. 

Während  des  Brennens  der  Lampe  destillirt  langsam 
Queokailber  Ton  der  heiaseren  Anode  zur  kftlteren  Katnode 
hin&ber;  nach  einiger  Zeit  flieset  das  im  Anodensohenkel  hoher 
stehende  Quecksilber  zur  Kathode  surück  und  das  Spiel  beginnt 

von  neuem.  Bei  Strömen  bi?  zu  4  Amp&re  und  wohl  noch 
etwas  darüber  iiiuaus  kann  m:iM  die  f.finij^o  ohne  Weiteres 
stundenlang  brennen  lassen.  Bei  stärkeren  Strömen  stellt  man 
die  Lampe  zweckmassig  in  ein  mit  VV^asser  gefülltes  Ulasgefäss 
(grosses  Batterieslaa,  wie  sie  besonders  f&r  Aoeumulatoreu  ge- 
brftuohlieh).  Infolge  des  hierbei  auftretenden,  wenn  auch  sehr 
zarten  Beschlages  der  inneren  Bohrw&nde  mit  sehr  feineu 
Quecksilbertröpichen  bedarf  man  für  die  gleiche  Helligkeit 
pleiih  bedeutend  grösserer  Stromstärken.  Den  günstigsten 
Krl(  1 1  erhält  man  wohl  bei  Stromstärken  von  etwa  4  Ampere 
ohne  Wasserkühlung,  wobei  die  hellste  Partie  der  Lampe  über 
der  Anode  von  Quecksilbertröpfohen  fast  frei  bleibt.  Eine  für 
optisehe  Messungen  reeht  sweekmissige  Form  hat  Professor 
Lnmmer  der  Lampe  gegeben,  indem  er  die  mit  Qneeksilber 
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gefüllten  Terticalen  Röhren  an  ein  etwa  20  cm  langes  liori- 
zontales  Kohr  von  gleichem  Querschnitte  anblasen  läset.  Fifr.  4'). 

Die  ganze  Lampe  ist  in  einem  wasserdicliteu  Metiillkasteu  A' 
iui^äbracht,  durcii  welchen  beständig  kaltes  Wasser  fliesseu 
kftim.  Nor  dl«  Endtn  des  boriso&Ulen  Bobres  ab  ngm  aaf 
beiden  Seiten  hinaus.  Prof.  Lamm  er,  welcher  in  der  physi« 
kaliseil  -  technischen  Reichsuietalt  yielfteh  mit  der  Lampe 
arbeitet,  lässt  für  seine  Zwecke  die  ganze  Aussenseito  der 
Lampe  bis  auf  p'mon  Spalt  an  der  StirntMiche  a  ranh  iitzoii, 
so  dass  fast  alles  Licht  durch  wiederholte  Keüexion  an  diesem 
Spalt  zur  Ausnutzung  kommt. 

Bei  spectraler  Zerlegung  ergibt  sich,  dass  das  Licht  nnr 
die  wesentlichsten  Linien  des  Qaedksilberspeotmms  teigi  Die* 


6 


PIg.  4. 

seihen  sind  von  ausserordentlicher  Stärke,  da  ja  die  ^anze 
Menge  des  blendenden  Lichtes  nur  von  verhältnissmä.^sig 
wenigen  Linien  herrührt.  Dadurch  hat  man  für  viele  optische 
Zwecke  den  Vortheil  von  sehr  intensivem  homogenen  Lichte 
von  einer  Reihe  ttbsr  das  ganze  Speetram  Tertheiiter  Wellen- 
längen.  Weitere  Vortheile  sind  folgende:  1.  Ist  das  Licht  sehr 
ruhig  und  stetig  sowohl  der  Intensität  als  dem  Orte  nach,  wae 
für  die  Bogenlampen  in  dieser  Vollkninmenlioit  vtichA  /n  er- 
reichen ist:  2.  Ist  die  Intensit.ät  durch  Aenderung  <\oy  Stiorn- 
Btärko  in  weiten  Grenzen  J'^mikuh  lirbar;  3.  Ist  die  ijampe 
stets  zum  Versuch  bereit  und  bedarf  nie  der  Regulirung; 
4.  Findet  kein  Materialverbrauch  statt;  5.  Verdirbt  die  Lampe 


S)  Di«  B««lutab«ik  hftbta  dl«  gtoWh«  B«d«ot«BS  wl«  In  Fig.  1. 
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nicht  die  Luft  dw  Beobaohtangmiimei,  v^Uirvnd  die  Eneagung 
YOD  Metalllioien  darob  den  elektrisohen  Bogen  gonat  stete  die 
GntwickelfiDg  der  iiue«nt  eehidliehen  Me&ldfanpfe  mit  eioli 

bringt. 

Die  Lampe  wird  in  den  beiden  beeehriebenen  Formen 
mit  geeigneten  Fassungen  von  der  Firma  Dr.  R  Mueneke 
in  Berlin  NW.,  Loiiisen^tr.  28  i:r'lirfert:  die  Fulluiii,'  mn?9.  -.in 
Ort  und  Stelle  vorgeuoiümeD  werden.  HiiTlffM  ist  die  Ki/iolung^ 
emeä  inögliclist  vollkommenen  Vacuums  wuuselienswerüi.  leb 
sohmebe  die  Lampe,  welche  zum  Zwecke  des  Sefaftttelng  durch 
einen  sehr  guten  Gnmmiecfalanch  mit  der  Luftpompe  in  Ver- 
bindung  tt^t,  ab,  w&hrend  dieselbe  mit  einem  Strome  von 
ca.  4  Ampere  brennt. 

Versuche  mit  Amalgamen  und  mit  der  flüssigen  Legi- 

mnir  ^  -V«.  sowie  mit  Wo  o  d '  si-hom  Metall,  haben  bisher  zu  keinen 
)>r'fr;edigendea  Kt'suliateu  getulut  Höchstens  kann  rann  mit 
eiiiGüi  1  bis  2 proceutigeu  Cadmiumamalgam  die  wichtigen 
Linien  dieses  Metalls«  weuu  auch  schwächer  als  die  Queck- 
sUbeiUnien  erhalten*  üeber  die  hiemtif  bes&glichen  Yersnche 
werde  ich  spftter  berichten. 


Mn  Kittel  geg«n  Beflexsdilder« 

Von  Dr.  G.  Ri  e  hm  in  Halle  a.  S. 

Nur  zu  bekannt  sind  die  Sehleier,  anch  Liehthöfe  genannt, 
die  sieh  im  Umkreise  besonders  heller  Gegenstände  auf  Fhoto- 
finrammeu  vorfinden ,  und  welche  durch  die  von  der  spiegelnden 
R&cks^te  der  Platte  reflehtirten '  Lichtstrahlen  henrorgentfen 
werden,*  namentlioh;  wenn  ein  Objectiv  mit  koner  Brennweite 
benntst  worden  war.  Durch  die  hübschen  Untersuchungen 
von  Knapp  (Halle)  ist  die  Ursache  dieser'  Liöhthöfe  über 
jeden  Zweifel  erhaben,  und  wer  no-h  einen  Grund  mehr  zu 
haben  wünscht,  der  betrachte  die  i'^ntstehung  des  Lichthofes 
beim  Entwickeln:  Er  wird  bemerken,  dass  der  Lichthof  von 
der  Schichtseite  ans  noch  kaum  zu  sehen  ist,  während  er  von 
der  Rftekseite  schon  mit  erschreckender  Deatlidikeit  zu  Tage 
tritt.  Da  die  den  Schleier  verursachende  ßelichtung  von 
hinten  kommt,  so  ist  es  nat&rlich,  dass  die  tiefsten  Stellen 
der  Schicht  am  mei«;fen  von  ihr  getroffen  sind  und  darum  am 
stärksten  zersetzt  worden.  So  mag  mancher  erst  beim  FixirCü 
das  Vorhandensein  des  störenden  Schleiers  bemerkt  liaben. 
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Um  diese  Schleier,  die  mehr  Bilder  verderben,  als  man 
gewöhnlich  meint,  zu  verhindern,  sind  verschiedene  Vor- 
schläge gemacht,  die  theil  darauf  hinauslaufen,  die  Spiegelung 


Flg.  6. 


der  Rückseite  zu  zerstören,  theils  auch  durch  eine  besondere, 
gefärbte  Gelatineschicht  das  Durchdringen  des  Lichtes  bis  zur 
rlattenri'ickseite  zu  hindern  suchen.  Die  letztere  Methode 
scheint  mir  den  Vorzug  zu  verdienen ,  falls  der  Farbstoff  wirk- 
lich beim  Entwickeln  reinlich  herausgeht,  doch  habe  ich  solche 


Bin  Mittel  gegen  Roflexsohleier. 
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Platten  bisher  noch  nicht  benatzen  können.  Ich  war  also  auf 
jene  andere  Methode  angewiesen.  Ihr  zufolge  reibt  man  die 
Ruckseite  der  PJatteD  mit  Druckerschwärze  ein :  Die  Brechungs- 


Flg.  6. 

indices  des  Glases  und  der  zur  Herstellung  der  Schwärze 
verwendeten  Harze  und  Oele  sind  nicht  so  sehr  verscliieden, 
infolgedessen  dringen  die  störenden  Lichtstrahlen  weiter, 
dringen  in  die  Schwärze,  und  werden  dort  von  den  Farbstoff- 
partikeln  absorbirt 
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Das  leuchtet  ein!  Demzufolge  verschwand  ich  mit  dem 
Töpfchen  voll  Druckerschwärze  in  der  Badestube,  die  mir  als 
Dunkelkammer  dient,  und  das  Schwärzen  ging  los!  Nun  ist 
aber  die  zähe  Druckerschwärze  ein  Stoff,  mit  dem  nicht  jeder 
umgeben  kann;  das  muss  man  verstehen!  Ich  verstand  es 
aber  nicht,  und  so  verschmierte  ich  erst  einige  Platten,  vor 
allem  aber  auch  meine  Cassetten,  bis  ich  endlich  eine  Platte 
ziemlich  reinlich  in  der  Cassette  untergebracht  hatte.  Die 
Aufnahme  wurde  gemacht,  und  ich  befand  mich  zum  Ent- 
wickeln wieder  in  der  Badestube.  Aber  nun  ging  der  Zauber 
erst  recht  los!  Denn  das  muss  man  erst  recht  lernen,  wie 
man  das  schmierige  Zeug  wieder  abkriegt.  Nimmt  mau  etwas 


l 


1 


Flg.  7. 


Fig.  8. 


ZU  viel  Benzin  oder  Terpentinöl,  so  klettert  das  farb- 
geschwängerte  Oel  um  den  Plattenrand  herum  auf  die  Schicht- 
seite,* die  Hände  werden  überdies  ganz  verschmiert,  und  was 
man  für  Unheil  anrichtet,  wenn  man  mit  so  geschwärzten 
Fingern  in  der  Dunkelkammer  eine  Weile  herumhantirt,  das 
weiss  nur,  wer  es  erfahren  hat.  Dass  jemand,  der  nicht  über 
ein  unendliches  Mass  von  Geduld  verfügt,  dabei  wiUhend 
wird,  ist  sicher.  Mit  Mühe  hat  mau  seine  Finger  gesäubert 
und  sich  an  den  Tisch  zum  Abendbrot  gesetzt,  da  stürzt  das 
Dienstmädchen  herein.  Gesicht  und  Hände  mit  schwarzen 
Tupfen  verziert;  sie  hat  jetzt  erst  bemerkt,  dass  der  Wasser- 
hahn der  Badestube  ganz  mit  Druckerschwärze  beschmutzt 
war;  beim  Zurechtmachen  der  Schlafstube  hatte  sie  das  nieder- 
trächtige Schwarz  an  die  Finger  bekommen ,  es  nicht  bemerkt. 
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mit  diesen  Fingern  die  Betten  aufgedeckt  gelegentlich  sich  ins 
Gesicht  gefasst,  und  nar  ein  zufälliger  Blick  in  den  Spiegel  hatte 
den  schwarzpn  »ind  verrathen!  Tagelang  hat  tredauert, 
ble  das  klebrige  Zeug  überall  entdeckt  und  beseitigt  war. 

Glücklicherweise  aber  gibt  es  ein  viel  reinlicheres 
Mittel,  welches  demselben  Zwecke  dieut,  uud  wenn  es 
ihn  ideht  in  idenler  Weise  erreicht,  so  genügt  es  deeh 
für  die  meisten  FSlIe  dnroheus:  Man  tropft  im  die  Raekeeite 
der  13  : 18 -Platte  etwa  iwdlf  Tropfen  oonoentrirtes  Glyeerin, 
vertreibt  es  mit  dem  Finger  über  die  ganze  Glasseite  und 
legt  &.inn  ein  vorher  zurecht  geselmitterp-^  Stück  intensiv 
rothes  Seidenpapier  ordentlich  darauf.  Durch  leichtes  Darüber- 
reibeu  beseitigt  man  die  etwa  darunter  gebliebenen  I^uftblaseu 
und  bewirkt  gleichzeitig  ein  Durchdringen  des  Papiers  mit 
dem  Glyoerin.  Dmroh  das  Glyeerin  klebt  aaa  Pepier  genügend, 
und  man  kann  die  Plaltte  in  die  Gaesette  legen.  Letstere 
wird  dabei  gar  sieht  venmninigt ,  wenn  man  nur  dafür  Sorge 
tragt,  dfi«-^  man  nicht  zu  viel  Glyccrin  verwendet  Penn 
Glyepiiii  zieht  begierii'  Wasser  an,  auch  aus  der  Luft,  und 
wenn  deshalb  auch  eiü»  rseits  ein  Vertrocknen  desselben  nicht 
zu  befürchten  ist,  so  muss  man  audererseits  im  Auge  behalten, 
dau  das  idieMrig  gewordene  COyoerin  flUiiiger  Ist  als  das 
reine  nnd  darum  leiehter  in  die  Caasetie  Iftnft.  Also  mög- 
lichst sparsam  mit  dem  GlyeerinI  —  Nach  der  Aufnahme 
kann  man  das  Papier  sammt  dem  Glyccrin  leicht  und  saaber 
im  Wasser  abspülen  und  die  Entwir-kolung  vornehmen. 

Fm  die  Wirkunff  dieser  Hinterieguijg  mit  glyceriiigetränktem, 
ruthem  Scidenpaiiier  zu  zeigen,  füge  ich  zwei  Doppelbilder  bei. 
In  jedem  Falle  ist  die  Kxpositionsdauer  gaui:  die  nämliche, 
die  Entwiekelnng  gleiohzeitig  in  derselben  Flüssigkeit  vor- 
genommen und  gleiohzeitig  abgebrochen  worden.  Es  sind 
also  alle  Bedingungen  bis  auf  die  Hinterlegung  ganz  die 
nämlichen.  Der  Erfolg  ist  dr^ntüch  genug.  Eine  Spur  von 
Pch1rif»r  ist  in  dem  l^ildo  drr  Sliibe  noch  zu  beujcrkeii,  doch 
ist  er  so  gering,  dass  er  nicht  stört,  jedenfalls  greife  ich  um 
dieser  Spur  willen  nicht  wieder  zur  Druckerschwärze. 


Betraehtungeii  über  Linien-  und  Koruraster. 

Von  Dr.  G.  Aarland  in  Leipzig. 

Nachdem  nmn,  namentlich  in  Amerika,  die  Linienraster  zu 
einer  grossen  ^ Cllk  immenheit  gebracht  hat,  geht  man  daselbst 
bereits  damit  uui.  Komraster  herzustellen.  Man  hat  langst  er- 
kaiiiit,  da^»s  die  Aufnahmen  durch  Linienraster  manche  Nach- 
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theilo  mit  ^ic.h  hr\uß;m.  Besondfis  hemerkenswerth  ist,  dass  z.  B. 
stark  ausgeprägte  Züge  in  Porträts  sehr  mangelhaft  wiedGr^''0£!;eben 
werden,  und  dass  durch  derartige  Aufnahmen  das  Ciiaraktenätisolie 
des  Kopfes  total  Terloren  geht.  Ebenso  werden  wir  feine  Details 
in  Landsobaflen  u.  s.  w.  in  der  autotypiedien  Beprodnction  Ter- 
geVens  suchen.  leh  möchte  das  Verfahren,  HalbtOne  duroh 
eine  Liniatur  zu  zerlegen  fQr  ein  barbarisches  erklären. 

Wir  stehen  hier  vor  der  unleugbaren  Thatsaohe,  dass 
das  Bild  sich  der  Liniatur,  durch  die  es  aufgenommen  werden 
soll,  anbequemeu  muss,  während  es  doch  umgekehrt  sein  sollte. 
Das  Gleiche  wird  bei  der  Anwendung  von  Kornrasteru  der 
Fall  sein,  wennsehon  die  störenden  Einflösse  sich  hierbei 
weniger  geltend  machen  werden.  Immerhin  werden  sie  anofa 
▼orhanden  sein.  Also  das,  was  man  durch  Rornraster  erreiohen 
wilK  wird  sich  nicht  erfüllen.  Das  Ideal  der  Ualbtonserlegong 
ist  in  einer  nndorou  Richtung  zu  suchen. 

Anstrengungen,  das  erselmte  Ziel  zu  erreichen,  sind  schon 
seit  langer  Zeit  gemacht  worden.  Ich  erinnere,  ohne  dass 
die  Aufzählung  eine  Tollständige  sein  soll,  an  den  Heliodrock 
von  Ke*),  femer  an  die  soh9n«i  Haibtonstsindradce  yon 
E.  Mariot^).  Aneh  Josz  in  Bockenheim  beiFrankfort  hatte 
1883  ein  Verfahren  aasgearbeitet  zur  Cebertragong  ?on  Halb- 
tonbildern auf  Stein,  welches  allerdings  nooTi  zu  wünschen 
übrig  lässt.  Weiter  wären  stii  nennen  Boliiovener  und  All- 
geyer mit  ihrem  typographiselien  Lichtdruck.  Sie  haben  sehr 
auerkeunenswertiie  Sachen  mii  ihrem  Verfahren  hergestellt. 
Aach  die  Ohalkotypien  von  Prof.  Boese  gehören  hkrher.  Bin 
habsches  Bild  in  dieser  AnsfQhrung  bändet  sieh  n.  A.  in 
Eder's  Jahrbuch  1887.  Seite  202.  Dann  sind  noch  Pretseh, 
die  Schweizer  Autotyp.  -  Anstalt,  Gaillard  u  v.  A.  mehr  zu 
verzei'  hiinn ,  welclie  alle  bostrpbt  waren,  die  Zerlegung  eines 
Halbtonbildes  durch  Knru  lierbeizuföhren. 

Das  Verfahren  von  Miethe^j,  Äutuiypieu  ohne  Raster 
durch  directe  Aufnalime  nach  einer  Copie  auf  Pyranüdenkorn- 
papier  herznstellen,  d&rfte  nnr  als  ein  interessanter  Versaeh 
zn  betraehten  sein,  dem  keine  praoüsche  Verwendung  zukommt 

Die  meisten  der  genannten  und  viele  andere  Methoden 
haben  sich  für  die  Dauer  in  der  Praxis  nicht  einführen  können. 

Ich  will  nun  mit  meiner  Aeusseruug,  dass  das  Raster- 
vedahren  ein  barbarisches  sei,  durchaus  nicht  den  Stal)  iihor 
dasselbe  broL-hen.    Im  Gegentheil,  dieses  Verfahren  ist  iiir 

1)  Phot.  Corresp.  1S80.  S  l.'>0. 

2)  Phot.  Correao.  18ö3  und  1884. 

S)  AtoUn  dM  PhotOflMphra.  ISSi.  8. 7. 
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uns  voD  unschätzbarem  Werthe  und  es  sind  herrliche  Kr/eiie:uisse 
mit  demselben  za  Tage  gefördert  worden.  Allein,  wir  müssen 
immer  weiter  stieben  and  die  photomeohiuueohenReprodneüoiis- 
Terfahren  anf  eine  immer     lere  8tafe  so  bringen  suchen. 

Das  beste,  obgleich  umständlichste  und  infolge  dessen 
theuerste  Verfahren,  Halbtonbilder  io  Korn  iii.orzufuhren ,  ist 
der  Liohtdru^^k.  In  Eder's  Jahrbuch  1887.  Seite  334  i'^t  oiii 
solches  VerlHÜren,  welches  von  Borland  herriihrt,  beschrieben. 
Ich  selbst  habe  eine  Zeit  lang  damit  gearbeitet,  doch  war  die 
Attsabnng  eine  viel  za  amst&ndliehe  und  unsichere.  Ich  habe 
dftnn  einen  mderen  Weg  eingesohUigen  und  bin  zn  einem  be- 
friedigenden Resultate  daduroh  gelang,  dass  ioh  der  Lioht- 
druckgelatine  bestimmte  Mengen  gewisser  Lelmarten  beifügte. 
Ich  werde  später  vielleicht  einmal  auf  die^jo«;  interessante  ver- 
fahren iurückkommen.  Dnrch  die  ^'•ou.'mnten  Zusätze  habe  ich 
es  in  der  Haud.  das  Korn  der  Lichtdruukplatte  beliebig  ^ob 
zu  gestalten,  ganz,  wie  es  das  Bild  erfordert.  Dieses  Koru 
kommt  sofort  zom  Yorsohein,  wenn  die  oopiite  Liohtdraokpintfce 
gewftssert  wird.  Nneb  dem  Trocknen  wird  de  wie  gewdhnlioh 
behandelt,  nur  dass  man  duroh  rtohtii^es  Aetzen  und  Einwalzen 
klare  Drucke  herstellt,  welche  znra  Utmirnek  nnfZink  geeignet 
sind.  Auf  Kinznlheitcn  kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen, 
das  würde  m  weit  fiihren. 

Dieses  Verfahren,  so  nnbequem  es  jetzt  noch 
ist,  wird  sicher  in  der  Zokanft  eine  wichtige  Rolle 
spielen»  denn  die  damit  erzeogten  Bilder  sind  von 
unrergleiobliober  Sohdnheit  und  Plastik,  weloheanf 
keinem  .anderen  Wege  erreicht  wird. 

Das  Verfahren  ist  auch  das  natürlichste.  Hier  findet 
kein  beliebiges  Zerreissen  des  "RiMe«;  statt.  Das  Lichtdruck- 
koiu  s^'huiiegt  sich  allen  Feinlu  ilon  des  Dildos  aufs  Innigste 
an,  die  zartesten  Nuancen  weiden  wiedergegeben.  Bei  eini^r 
Uebang  bietet  die  Ansffthmng  aaoh  keine  Sohwierigkeiten  flir 
den  ge&bten  and  erfobrenen  Faohmann  dar.  Ioh  habe  seit 
dem  Jahre  1888  eine  ganze  Reihe  derartiger  Aetzungen  aus- 
geführt. Leider  musste  ich  das  schöne  Verfahren  wieder  auf- 
gel  cn,  weil  man  die  Preise,  welche  hierfOr  selbstredend  habere 
sein  müssen,  nicht  zahlen  wollte. 

Der  Druck  der  geätzten  Zinkcliches  in  der  Buchdraok- 
presse  ist  mit  keinerlei  Schwierigkeiten  verbunden,  wie  mir 
wiederholt  yon  fVsblenten  yersiobert  worden  ist  Das  stimmt 
also  nioht  damit  überein,  was  in  dem  interessanten  Aufsatze 
in  Eder^s  Jahrbaoh,  1887,  Seite  338  steht,  .dass  das  feine 
zarte  Bonzelkom,  so  sdiön  es  an  gelnngenen  Abdrftoken  sei, 

8* 
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im  Bucbdrnek  ^roj'«^  Sohwierigkeitou  m^fhe,  wpil  os  sieh 
ieicht  mit  Farbe  voliseize  und  bald  vorsclimieiü'  l'i  ucke  liotere"'. 

Dahiuge^eo  bm  ich  mit  den  Schlussworteii  dieses  Artikels 
▼ollstaodig  ein?»istenden,  worin  et  hdisst:  ,,aber  ohne 
Zweifel  wird  das  Yerfahreo  in  d«r  Zukunft  grosse 
Bedeutung  erUngen". 

Es  sollte  mich  freuen,  wenn  ich  hierdurch  die  Anregung 
gegeben  hatte,  speciell  diesem  Verfnhren  wiodor  mehr  Auf 
merksnmkeit  zu  widmen.  Mit  einiger  Ausdauer  wird  man 
gewiss  Mittel  und  VV^ege  finden,  den  Pioeoss  zu  vereinfachen, 
und  wenn  die  I^reise  für  diese  Erzeugiiisse  vielleicht  auch 
nietit  so  horontergodrOokt  worden  können,  wie  es  trauriger- 
weise bei  der  gewöhnlichen  Antotypie  der  ist,  nun,  so 
wird  dieses  schöne  Verfahren  dann  am  Platze  sein,  wo  es 
sieh  nm  eine  wirklicli  noble  PabUoation  handelt 

FeUembel]i«Bg6ii  Mm  TerarMtea  tom 
MftlliietrockenplattoB. 

Von  Adolf  Hertzka  in  Dresden. 

Dure!!  F<'hler  lernen  wir:  denn  wenn  di^*  Mritnrie  die  als 
Orundln-e  fiir  unsere  Arbeiten  dient,  stets  mit  grüsster 
(ileiehijiiiiisigkeit  dnn  gewünschte  liei?ultat  sribt,  wird  wohl 
schwerlich  für  den  Fructiker,  der  mii  du^  iages  Arbeiten 
überh&iift  ist »  Veranlassung  vorliegen ,  diese  Materie  ihrem 
Verhalten  nach  Ton  yerschiedenen  Seiten  eingehend  zu  untere 
suchen.  Dass  wir  in  der  Gelatinetrockenplatte,  die  ohne 
Zweifel  die  Grundingo  der  heutigen  Photographie  bildet,  nielit 
eine  solche  Materie  besitzen,  bei  der  wir  mit  Zuversicht  das 
erhoffte  Hesuitat  voranssageu  können,  steht  ausser  Zweifel; 
keinesfalls  wollen  wir  aber  diesen  Umstand  der  Gelatine- 
trockenplatte zum  Nachtheil  anrechnen,  denn  selbst  beim  nassen 
Verfahm,  wo  doch  der  Photograph  sein  eif^ener  Fabrikant 
war,  wo  alles  von  der  Sorgsamkeit  und  Reinlichkeit  seiner 
eigenen  Operationen  abhing,  wollte  es  zur  hellsten  Vor- 
zweiflung  des  Rathlosen  manchmal  auch  nicht  stimmen. 

Durch  Fehler  lonipu  wir'  Aüonfalis  hat  rlio-^or  altn  Satz 
semo  Kiclitigkeit ;  denn  das  iiestreben,  Fehler  zu  veiuit^iden, 
zwingt  uns ,  auftretende  näher  zu  untersuchen .  die  Modalitäten 
kennen  zu  lernen,  durch  welche  sie  beg&nstigt  werden, 
die  EigensohafUn  des  Stoffes  im  Allgemeinen  zu  stndiren, 
damit  wir  auf  Grund  dieser  £r&hmngen  und  Beobachtungen 
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im  Stande  sind,  manches  za  vermeiden,  was  sich  uns  sonst 
als  Fehlerscheinung  bemerkbar  gemacht  hätte. 

Auch  im  Gelatiuetrockenplatten  -  Verfahren  haben  wir 
diesen  Beobachtungen,  Erfahrungen  und  Studien  ein  Register 
von  Fehlerscheinungen  zu  verdanken,  das  selbst  von  er- 
fahrenen Practikern  nicht  unberücksichtigt  bleiben  sollte. 
Dieses  Register  darf  jedoch  keinesfalls  als  vollständig  ange- 
sehen werden,  da  immer  wieder  Erscheinungen  zu  Tage  treten 
werden,  die  als  neu.  als  unbekannt  zu  betrachten  sind.  Und 
dies  schon  darum,  weil  durch  die  Verschiedenheit  der  Ver- 
hältnisse in  der  Behandlung  und  dem  Verarbeiten  derGelatine- 
trockenplafte  es  unausbleiblich  ist,  dass  derartig  neue  Fälle 


Flg.  9. 


hervorgerufen  werden,  die  zu  deuten,  gemeinsamem  Streben 
und  Forschen  gewiss  nicht  vorenthalten  bleiben  wird. 

Auch  in  vorliegenden  Zeilen  ist  es  meine  Absicht,  einige 
bisher  unbesprochene  Fehlerscheinungen  im  Gelatinotrocken- 
]>latteu-Verfahren  anzuführen  und  deren  Entstehungsursache 
zu  erklären: 

Ab  und  zu  hatte  ich  Gelegenheit,  Negative  zu  sehen,  an 
denen  sich  eine  eigene  Art  von  Streifenbildung  bemerkbar 
macht,  eiue  Art  Streifenbildung,  die  ich  in  den  ver- 
schiedensten Formen  beobachten  konnte,  so  dass  ich 
allerdings  beim  Forschen  nach  der  Natur  der  Sache  nicht 
leicht  eine  Erklärung  zu  finden  vermochte.  Die  in  Fig.  9 
dargestellte  Erscheinung  war  ich  anfangs  geneigt ,  der  Wirkung 
eines  unreinen  Staubpinsels  zuzuschreiben.  Für  diese  Deutung 
sprach  mir  nur  allzu  sehr  die  Form  der  Striche ,  die  durch 
einen  mit  Chemikalientheilen ,  welche  eine  Reaction  auf  die 
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BromsUbersciuciit  ausüben,  verimremigten  Piusel  leicht  ber- 
Torgerafen  sein  kSimtaii.  Durch  Versaobe  überzeugte  ich  mich 
jedoch,  dau  diese  Erkliinmg  muntreffend  lei,  und  naeh 
langem  Tasten  fand  ich  endlich  die  riditige  Spur. 

Bromsilber  hat  bekanntermassen  die  ^Qgimg,  sich  in  der 
Eranl^inn  nis  schwererer  Theil  zu  Boden  zu  setzen.  War  die 
beireiVoiide  Emulsion  mit  der  genügeudeu  (jeiatiuemoni:e 
gefertigt,  so  vermag  letztere  die  Bromsilberpartikelcheu  lu 
der  Emulsion  gleiclimässig  vertbeilt  zu  erhalten,  so  dass  man 
dann  auch  Platten  mit  homogenen  Schichten  erwarten  darf. 
Anders  verhält  es  sich  aber  bei  gelatinearmen  Emnleionen. 
Hier  heaitat  die  L^song  nicht  die  erforderliche  Bindekraft, 
lim  die  schwereren  Brom?i]l>ort1ici]i'!ieu  sehwebend  zu  erhalten, 
^oraii?  als  natürliche  Folge  eutsi»rinirt  dnss  diese  schwerere 
bubstauz  sich  als  lH>to  Kruste  zn  H  idon  setzt. 

Denken  wir  uns  eine  solche  Kmuiiöiou  in  das  Giessgefass 
einer  Troekenplatten-Giessmaschine  gebracht,  so  wird  ein 
grosser  Theil  des  Bromsilbers  sich  an  Boden  de«  Gttftees 
setzen  und  zwar  umso  mehr,  je  l&ngere  Zeit  das  betreffende 
Quantum  znm  Vergiessen  gebraucht.  lu  dem  Momente,  wo 
die  Emulsion  nur  noch  wenig  über  der  abgesetzten  Brom- 
silberschicht steht,  wird  sie  beim  Abfliessen  Tlieile  von  dem 
Bodensätze  mit  sich  reissen  und  dann  die  abgebildete  Er- 
scheinung bewirken. 

Ein  geftbtes  Auge  wird  den  Fehler  sofort  an  der  Platte 
vor  dem  Einle^  konstatiren  kennen,  da  sich  auf  der  Schicht 
mehr  oder  minder  dunkle  Strufen  —  gleich  Schlieren  aus* 
sehend  —  markiren. 

Die  in  der  ^^cnnnuton  Fij^nr  mit  d  und  b  bezeichneten 
IiüIIlm  cii  k^uerstreilen  geben  eine  gute  Illustration  von  Wasser- 
spnueru,  die  auf  die  trockene  Platte  gelangten. 

Eine  andere  Fehlersoheinuüg  veranschaulicht  Fig.  10; 
sie  markirt  sich  in  helleren  stemartigen  Flecken  und  hat 
folgende  Geschichte:  Ein  mir  bekannter  Herr,  der  eine  Fahrt 
Ober  den  Ooean  machte,  wollte  mit  Hilfe  der  Camera  seine 
Eindrücke  verewigen  und  bat  mich  um  Empfehlnug  einer 
zuverlässigen  Platte.  Als  er  moh  seiner  Hückkehi  mit 
Sji;iniinn<r  an  das  Entwickeln  semer  uiiaichtbaren  Schiit/e 
giu^ ,  theülti  er  mir  mit,  dass  alle  seine  Platten  mehr  oder 

minder  den  abgebildeten  Fehler  zeigten.  Da  ich  aber  die 
Zuverlissigkeit  der  Platten  kannte,  erbat  ich  mir  einige  der- 
selben sur  PrOfong  und  fand  auf  der  Schiebt  matte ,  stem* 
artige  Auswitterungen ,  wie  solche  vom  Auskrystallisiren 
Überschüssiger  Salae  herrühren  könnten.  Da  jedoch  die  Platte 
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von  vornherein  mit  einem  solchen  Fehler  nicht  behaftet  war. 
suchte  ich  das  Räthsel  auf  andere  Art  zu  lösen.  Ich  brachte 
die  mit  der  Auswitterung  behaftete  Stelle  unter  das  Mikroskop 
und  siehe  da!  ganze  Bacterien  von  Schimmelpilzen  offenbarten 
sich  hier  meinem  Auge. 

Mangelhafte  Veri)ackuug 
verschaffte  der  feuchtwarmen 
Luft  der  Tropen  Zutritt  zu 
den  Platten,  die  Pilzbildung 
fand  in  der  Gelatine  einen 
guten  Nährboden  und  konnte 
uugehindert  von  statten  gehen. 

Dieser  Fall  dürfte  geeignet 
sein,  Reisenden  als  Mahnruf 
zu  dienen,  ihre  exponirten 
Platten  sorgfaltiger  zu  be- 
wahren, als  es  hier  geschehen 
Fragt  man  aber .  wie  sollen 
die  Platten  am  zweckmässigsten 
verpackt  sein,  um  solchen  Ein- 
flössen zu  trotzejn,  so  laute 
als  kurze  Antwort :  Sie  seien  so 
verpackt,  dass  deren  Schicht, 
80  wenig  als  möglich  mit  der 
sie  umgebenden  Atmosphäre  in 
Berührung  kommt. 

Um  dies  durchzuführen, 
lege  man  nur  so  viel  Platten  in 
die  Cassetten  ein ,  als  man  für 
den  laufenden  Tag  benöthigt, 
hülle  die  exponirten,  Schicht 
auf  Schicht  aufeinandergelegt, 
also  keine  Zwischenlagen,  wie- 
der in  das  schwarze,  völlig 
trockene  Einpackpapier  und 
bringe  sie  danu  in  den  Ori- 
ginalcarton,  jedoch  in  solcher 
Quantität,  dass  das  Päckchen 
den  Carton  möglichst  ganz  ausfülle,  also  keinen  leeren, 
lufterftlllten  Raum  übrig  lasse.  Bei  sorgsamem  Zusammen- 
legen der  Schichten  und  solchem  Ausfüllen  des  Cartons ,  dass 
das  Packet  sich  darin  nicht  bewegen  kann,  wird  man 
sicherlich  nicht  über  Verschrammen  der  Schicht  zu  klagen 
haben. 


Fig.  10. 
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Uorttelhuif  kSaitUohw  WaMMMlolMn  •to. 


Durch  fliesen  kleinen  Beitrag  zum  Capite]  der  Felil- 
erscheinungeu  plaube  ich.  gleichzeitig  gezeigt  zu  liaben .  df»s3 
es  nicht  thunlich  ist,  leichterdiugs  über  ueuauftreteude  Fälle 
hmwegzageb«D  und  dem  ZufsUe  deren  Entrithielong  sn  ftl»«> 
lassen ;  denn  nar  dnroh  Streben  und  Forschen  g^angt  man 
zur  Wahrheit,  zar  Sicherheit,  nnd  eist  diese  macht  uns  du 
Arbeiten  zar  Frende. 


Uerstellong  küuätlicher  Wasserzeichen  Ternilttelst 

GolaUnerellefs. 

Von  G^eorg  Scamoni  in  St.  Petersborg. 

1.  Für  obi^n  Zweck  abeigiesst  man  eine  genau  niTelürte, 
mit  Talkpuder  eingestaubte  und  mittels  Watte  leicht  abgeriebene 

Glasplatte  ztierst  mit  2proc.  Ledorcollodiou  und  uadi  dem 
Tror-kTiPii  flr  sselbejj  mit  einer  gut  abgeseh?inmteu ,  heissen 
Chromgeiatinelösung,  der  eitt  wenig  dünnflüssige  Newmans 
Ink  beigemengt  wurde: 


N  /  80  g  Nelson 's  Amber -Gelatine, 
*^  \250  „  Wasser. 

b) 


10     Doppoltehromsaures  Kali,  gelöst  in 
60  .,  Wasser  und  dazu 
10  „  Honig  oder  Rohrzucker. 

Ist  dieser  Anffrns<  ziemlich  erstarrt,  so  überführt  mau  die 
l'iaito  in  eiuen  iiclitdicht  verschiiessbareu.  mit  Luftul'/.ug  ver- 
sehenen Hulzschrank,  um  darin  die  iiaeli  abwärts  gekehrte 
Oelatinesohieht  über  einer  Chlorcalcinmstücke  enthaltenden 
asphaltirten  Zinkwanne  ToUkommen  austrocknen  lu  laesen,  was 
in  circa  12  Standen  zu  geschehen  pflegt  Alsdann  schneidel 
man  die  mit  der  Collodionunterlage  fest  verbundene  Chrom- 
gelatinescbieht.  dicht  am  Plattenrrinde,  bis  zur  (th?f!äohf>  durch 
und  hebt  sie  vorsichtig  a)»  Dieselbe  kann  nun  im  /^vpi  bis 
drei  Tage  zwischen  Glasplalteu  zu  späterem  Gebiaucii  auf- 
bewahrt, oder  sogleich  mit  dem  ebenfalls  vom  Glase  abgezogenen 
NegatiTcoUodion  auf  Oollodionseite  fest  tusammengepresst,  im 
Copirrahmen  der  Belichtung  ausgesetit  werden. 

Die  Gopineit  war  genügend,  sobald  man  nach  tfaeilweisem 
Oeifnen  des  Copirrahmens  in  der  Torsichtig  empoigehobenen 
GelatinefoUe  (was  in  der  Dunkelkammer  geschehen  mnss)  bei 
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dnrdisdi^iMndem  Kerzenlichte  die  kräftigeren  Bildpartien  gnft 

zu  erkennoii  vermag.  In  dinspm  Falle  nimmt  man  die  Gelatiiie- 
folie  aus  dorn  CojfiiTahmoD  und  pr^sst  sie  vermittelst  emer 
mit  viilkanisirtem  dummi  nmgebeiieu  eisernen  Walze  (die 
Colludiunseite  nach  unten)  möglichst  fest  auf  eine  schou  Ta^ 
vorher  mit  Benzin-Kautschuklösuns  überzogene,  dioke  Spiegel- 
gla>l»l»tte,  siehMt  den  Baad  der  Folie  noeh  beeonden  durah 
einen  Ktuttschukanstrlch  und  beginnt  nach  baldigem  Troeknen 
desselben  mit  der  Entwiokelong  des  Reliefs. 

Diese  Tollzieht  sich  in  öfters  ^re wechselten  heissen  Wasser- 
bädern, bis,  nach  Verlauf  einer  iStunde  etwa,  an  allen  un- 
beliehteten  Partion  dio  Chromgelatine  aufgelöst  und  fort- 
geschwemmt ihi.  büä  min  resultirende,  noch  übermässig  hohe 
und  woUtige  Relief  bild  wird  eefaJieielioli  mit  90pioe.  Alkobol 

gehärtet  und  mit  der  Gollodionhant,  auf  der  ee  ImHet,  Yon  der 
piegelglasplatte  abgezogen,  wonach  man  noch  die  mm  Theü 
am  Collodiou  klebende  Ivautschukschicht  mit  den  Fingenpitieii 
Torsichtig  zusammenrollt  und  entfernt 

2.  Um  mit  einem  solchermassen  erziehen  Kelief  iiunstliehe 
Wasserzeichen  herstellen  zu  können,  bedarf  man  nur  einer 
kräftig  wirkenden  Satinirmaschine  und  hochpoUrten  Stahlplatte. 
Auf  btiteie  breitet  man  das  Retief  bild  glatt  ane,  bedeekt  et 
mit  einem  Blatt  stmeturfreiem,  massig  dicKem  Papier,  legt  eine 
eiroa  Vt^  mm  dicke  Ziuk])latte  darüber  und  lässt  das  Ganze 
bei  £7loif>hmäs9ig  festem  Gang  die  Eisenwalzen  der  Mrischine 
passiiou  \V,  B.  Wood^nrv  in  London  war  der  erste  Speei  ili'^t, 
der  in  ahnliciier  Weise,  auf  photoL'rayihischer  Grundlage,  selir 
hübsche  künstliche  Transparentbilder  au  fertigte.  Sein  Verfahren, 
welohee  t6at  decoratlTe  Anaatattung  von  verM^edenartigen 
Lnnipapieren  gate  Verwendong  fand  nnd  anf  welebee  ihm  in 
mehreren  Ländern  Patente  ertheilt  wurden,  dürfte  sieh  von 
dem  vorstehend  Geschilderten  nur  in  Wenigem  unterscheiden. 

Ein  sphr  wesentlicher  und  wohl  zu  beachtender  Unter- 
s  liied  l  osteht  jedoch  zwischen  einem  in  der  Werthpapier- 
fabrikation  erzeugten  echten  Wasserzeichen  (Filigranpapier) 
und  einem  künstlich  k  la  Woodbur)  äugefertigteu.  Während 
dae  letrtere  nimlieh  bei  staiker  Befenohtnng  des  Papieree  bald 
^zlioh  verschwindet,  tritt  ein  echtes,  bei  gkieher  Behandlung, 
nooh  bedeutend  klarer  and  sehirfer  herror. 

 tfiX»  
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Von  d«tt  tetohbiifItB  fitethlw  «te. 


Tom  tai  llreehbintoi8iraU«i  lad  Ihrer  i^hotognflilseliai 

Von  Dr.  Victor  SchunianD  ia  Leipzig. 
(Fünfte  Folge.) 

Seit  meinem  Berichte  im  vorigen  Jahrgänge  dieses  Buohw 

haben  mich  fortjrp^etzt  bis  in  die  jüngste  Zeit  Vorboreitungen 
zur  Wiederaufnahme  der  Pbotogrftphie  der  kleinsten  Wellen- 
.  längen  beschäftigt. 

Es  sei  nachstehend  kurz  der  wesentlichste  Theil  dieser 
Vorbereitungen,  die  Verbesserung  meiner  Beobachtungsmittel, 

angeführt. 

Mein  VROuumspectrograph  hat,  um  den  Licbtverlust  zu 
mindern,  den  die  Strahlen  an  den  brechenden  Flächen  erleiden, 
tta  das  bisher  benulite  Prisma  Ton  70  Grad  aiiis  toh  60  Grad 
erhalten.  —  OolliBiator  und  Camera  haben  eine  Eänriehtang 

bekommen,  ?erm6ge  deren  sie  für  alle  Wellenl&ngen  ohne 
Schwierigkeit  so  einjfestellt  werden  könTien,  dif»  nnf  die 

Mitte  der  photo^n  riphischen  Platte  faliendon  iStrahlen  d:i?  Pri^^ma 
parallel  und  nmietrisch  durchsetzen  Hierdurch  gevviuüt  das 
Liuienbild  au  Schärfe  und  die  brauchbaie  Strecke  der  Auf- 
nihme  an  Lloge.  Jka  OsMettenmeeluuiisrani  ist  tewt  ver- 
vollst&ndigt  worden,  dass  der  Plattenwechsel  jetzt  glatter  fon 
Statten  geht  und  nicht  mehr  von  der  Art  der  Labomloriums- 
beleuchtung  abhängig  ist  wie  früher,  wo  er  Dunkelkammerlicht 
erforderte.  Pas  Wechseln  der  Platten  könnte  jetzt  sogar  un- 
gehindert im  hellsten  Sonnenlichte  erfolgen.  Mit  diesen  Ver- 
besserongen arbeitet  mein  Vaenumspectrograph  schneller  als 
früher  und  gibt  durchweg  so  zart  gezeichnete  Linien,  wie  ich 
solche  sonst  nnr  anf  einer  kleinen  Strecke  des  in  Rede  stehen- 
den  Spectralgebietes  ersielt  habe. 

Eine  andere  Verbesserung  betrifft  meine  ultraviolettempfind- 
liche  Plf^tte,  Ich  habe  mioh  viele  Monnte  mit  ihr  lie?ch:iftiort. 
Pas  i-lau]iter:rebniss  dieser  Ailip'iton  ]<t  eine  Platte,  dio  meiue 
frühere  Platte  an  ritraviolettemplindlirlikeit  nud  Reinheit  übei- 
tri£ft  und  zugleich  die  stärksten  Entwickler  uhue  Nachtheil 
vertragt.  Zu  ihrer  Herstellnng  genügt  eine  halbe  Stunde. 
Durch  ein  Waeserbad  lisst  «ich  mre  Empflndlichkeit  ttn  die 
breöhbanten  Strahlen  wesenUich  steigern. 

Ferner  fand  ich,  dass  Jodsilbergelatine,  wenn  sie  nach 
vorgedachtem  Verfahren  dargestellt  wurde,  hohe  Empfindlich- 
keit besass  und  Bilder  höchster  Intensität  gab,  sich  also  ganz 
anders  verhielt,  als  die  nach  den  gebraucMichen  Vorschriiften 
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des  Emulsionsverfahreos  hergestellte  JodsUbergelatiue.  Erna 
«•MhUohe  Eridinmg  hieiftr  Udni  ]D((^eh«meiM  te  üm- 

stand.  dass  Gelatine  auch  in  kaHeir  Jodkaliumlösang  leieht 
löslich  ist,  eine  EigenthOnüteiikill,  worauf  mich  ebenfalls  diese 
Vpr«nehe  «?f>fnhrt  habon,  und  wovon  ich  bei  der  HefStellllllg 
dieses  JodsiU'erpriiuarates  (iebrauch  gemacht  habe. 

Eine  andore  Nenenmsr  betriftt  die  Aoorduuiig  der  Ent- 
ladungsrohre, die  das  äulzuoehmende  Speotrum  liefert,  eine, 
wi«  idi  i^akli  leigen  w«rd0,  seheinbiir  gana  geringfügige 
AeDchnng,  die  iber  in  ibrer  DmeliflÜmiiig  so  anssoronlMit- 
liebe  Schwierigkeiten  bot,  dass  ioh  diese  auch  heute  noch  nicht 
als  sicher  gehoben  ansehen  kann.  Die  Undurchlassigkeit  der 
Luft  macht  es  wie  bekannt,  nöthifr,  dass  die  wirksamen  Strahlen 
im  vorliegeiidon  Falle  sorgfältig  vor  Luft  geschützt  werden 
Aber  wenii  laaa  auch  alle  Luft  aus  dem  Strahleugaiige  be- 
seitigt hat,  bleibt  doch  immer  noch  die  GasfüUung  der  Kokre 
ftbiig,  die»  weleher  Art  sie  aneli  sein  möge,  aller  Wafarsohein- 
liehkeit  saoh  fftr  die  kleinwelligen  Sfarahlen  nie  iu  dem  Masse 
dnroUissig  ist,  wie  es  die  Photographie  des  betreffenden  Speo- 
trums  verlaugt.  Es  ist  daher  unumgänglich  iiothwendig,  die 
Köhre  so  zu  gestalten,  dass  die  zwischen  Lichtquelle  nnd 
pliutographischer  PJjitte  bermdiiche  Gasmenge  nach  MSglichkeu 
klein  ausfalle.  Bei  meiner  jetzigen  Auordjiung  habe  ich  dieser 
Forderung  dadaroh  entsprochen,  dass  ioh  zwhsohen  Böhre  und 
Speetrograph  eine  Uohtdnrehlissige  Platte  Inftdieht  eingeschiltet 
habe.  Ich  bin  so  im  Stnnde,  den  Speetrographen  unabhän^g 
Tom  Rdhreninhiüt  zn  evacuiren,  und  umgekehrt  die  Höhre,  un- 
abhängig Tom  Druck  im  Speetrographen,  unter  beliebigem 
Bruck  zu  füllen.  Wählt  man  nun  den  Abstand  zwischen 
Capillare  und  liohtdurohlässiger  Platte  recht  klein  —  es  komniPii 
nur  die  iu  lücktung  der  Capillare  aufiUeteadeu  Slraiiieu  iu 
Betneht  —  und  ist  der  Dmek  eebr  niedrig,  dann  wird  die 
Röhre,  mithin  aueh  der  ganze  Apparat,  für  die  brechbarsten 
8tnüilen  die  höchstmtelielie  Dnrem&soigkeit  bieten.  Als  Be- 
weis hierfür  kann  die  Thatsache  gelten,  dass  es  mir  auf  diese 
Weise  narh  vielen  vergeblichen  Versuchen  vergangener  .Tnhre 
jetzt  zum  ersten  Male  möglich  geworden  ist.  das  SpfKtrum 
der  i^uft  weit  über  seine  bisherige  Wirkungsgrenze  hinauä  zu 
photographiren. 

Voriiufig  habe  leb  wenig  mit  dem  verindeiten  Apparate 

gearbeitet.  Das  Wenige  aeigt  aber,  dass  seine  Leistungsfähig- 
eit  doreb  den  Umbau  wesentlich  gewonnen  hat.  Ich  erreiche 
jetzt  in  wenigen  Minuten,  was  ehedem  Stunden  erforderte. 
Unter  solchen  Umstanden  kann  es  nicht  überraschen,  dass  das 
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Wasserstoffgebiet  neuerdings  eine  abermalige  Erweiterung  von 
auäelmlicheiD  Umfange  erfahren  hat.  Seine  jetzige  Wirkungs* 
grenze  liegt  weit  jenseits  der  vorigen,  weleher  ieh  sehtttsnngs* 
weise  die  Wellenlänge  100  iiil  beicelegi  hatte.  Und  gleiohwohl 
leeben  jenseits  dieses  neuesten  Grenzgebietes  wafirnehmbare 
Spuren  noch  breclO  irerer  Linien  auch  diesmal  wieder  der 
Hoffiiimi:  nuf  Tioebrnrilit^oii  Strnhlcnzn\v;ich.s  l^umi.  Nach  diesen 
wiederholten  Erweitenmi/oii  l;öiiute  man  last  «zlaubeu,  das 
Spectrum  des  Wasserstoils  huifc  fort  bis  ins  Unendliche. 

"Nach  meinen  älteren  Aufnahmen  hatte  ieh  die  Linieuzahi 
des  jenseits  185,2  liegenden  VVasserstoffgebietes  auf  600  ge- 
sobätst  Pas  ist  naoh  meinen  neneren  Beobachtungen  nleht 
melir  zntreffend.  Ieh  habe  das  ganze  Oeblet  In  S  Anfimhme- 
bezirke  ?on  je  3  Grad  eingetfaeilt,  wovon  mir  vor  der  Hand 
vier  in  befriedigender  Auflösung  vorliegen.  2Va  davon  —  die 
übrigen  IVa  bestehen  aus  einem  coutinuirlicheu  Speetrum,  das 
erst  nach  längerer  Belichtung  erscheint  —  weisen  weit  über 
700  Linien  auf.  Danach  können  die  8  Bezirke  zusammen 
1500  bis  2000  Linien  haben. 

iSoch  straiüenreicher  dürfte  das  Speetrum  der  Luft  sein. 
Zu  soloher  Annahme  bereohtiMn  wenigstens  die  mir  Torllegen- 
den  Anfnahmen,  deren  lichtsttrkste  Bezirke  auf  einer  Strecke 

von  34  mm  Länge  mehr  als  50,  nach  Roth  hin  abgetönte 
Banden  haben.    Diese  in  zarte  Linien  aufgelösten  Banden  er* 

soheinefi  dem  blossen  Auge  wie  ein  Continuum  von  wechseln- 
der Dichle.    So  dicht  stelinn  durehweu'  die  Linion  und  Banden. 

Gleich  dem  Spectrum  der  Luft  habe  icli  die  S}io<  tr;i  dos 
Fe,  Co,  AI.  Zji,Cd  weit  iiber  ihre  bisherige  und  wie  aus  meinen 
früheren  Berichten  bekannt,  ungewöhnlioh  eng  bemessene  Grenze 
hinausphotographirt. 

Den  Widerstand,  den  unter  Atmosphareudruck  stehende 
Lnft  den  brechbartten  Strahlen  entgegensetit,  hatte  ich  seiner- 
zeit an  Schiohtendicken  bis  an  1  mm  abwftrts  festgestellt.  Neoer* 
dings  bin  ich  noch  weiter  gegangen.  Und  da  nat  siob  gezeigt, 
dass  eine  Schicht  von  0.1  min  Dicke  immer  noch  die  grn?«;ore 
Hälfto  df^s  Gnhinto<?  der  kleinsten  Wellenlängen,  so  weit  dieses 
hh  Mt/t  (irschiossen  ist,  unterdrückt,  und  dass  die  Luft  erst 
dann  Strahlen  aller  Wellenlängen,  wenn  auch  nicht  ohne  sicht- 
lichen Widerstand,  durchzulassen  scheint,  sobald  ihre  Dicke 
wenige  Hundertel  eines  Millimeters  nicht  übersteigt  Diese 
Beobachtungen  habe  ich  mit  einer  mit  Flussspath  verschlossenen 
WasserstofTröhre  angeetellt,  die  bei  einem  Dmeke  von  2Vs  mm 
von  der  Luftpumpe  abgeschmolzen  worden  war.  Die  genannten 
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Luftschichten  waren  begrenzt  durch  o]>tisch  plane .  ])arallGle 
and  ebeügo  verschiebbare  Flussspathpiatten.  Ich  hatte  es 
sonach  gleichsam  mit  pl.iuparalloleu  Loftplatten  zu  thun,  deren 
Dicke  au  einem  Mikrometer  bis  tuf  0,005  mm  abgelesen  wer- 
dsn  konnte. 


l  eber  abnehmbare  Siieher 

▼on  1)1.  i^aul  Ozermak,  Privatdocent  tür  Fbysik  an  der 

UuiTdraiiät  in  Graz. 

Es  ist  durchaus  nicht  ni«lne  Absicht  hier  die  Yialcii 

Arten  von  Suchern  för  Handcameras  zu  beschreiben,  sondern 
ich  mr>elit^»  nur  einen  grossen  Fehler  einer  sehr  verbreiteten 
Snciiergivttuiii:  tierrorheben  und  eine  sonst  weniger  gebräuch- 
liche Art  in  J  i-  richtige  Licht  stellen. 

Die  tixeu  .^ia^a^imcameras  sind  gewölmlich  mit  dem  ver- 
senkten Newton*Beben  Spiegelsneher  venehen,  bei  welchem 
das  BUd  anf  einer  kleinen  Matteoheibe  in  aufrechter  Stellang 
erseheint  Dieser  Sucher  ist  ganz  correet,  denn  er  bildet  ja 
nur  eine  verkleinerte  Camera  und  kann  leicht  so  justirt 
werden,  dass  sein  Bild  stets  mit  dem  Bilde  auf  der  Aufnahms- 
platte nheroinstimmt.  Die  Vertausehnng  von  rechts  und 
links  ist  belanglos,  liei  einer  V'erschiebbarkeii  de»  Objeetivs 
macht  das  Sucherbild  freilich  die  Bewegung  nicht  mit,  doch 
ist  dieses  bei  Magaiitimmeras  ohnediee  selten  der  Fall. 

Dieselbe  Gorrectbeit  besitzen  natürlich  die  Spiegel- 
rsfleieameras,  da  dieselben  das  wirkliche  Oamerabild  nach 
oben  rr'flpf^tirpn  nnd  so  eigentlich  nnr  einen  grossen  Newton- 
scheu  Sucher  d;irste]|pn.  Wwr  dif*  rebereinstiramnnf^ 
des  Sucherbildes  aber  auch  erhalten,  wenn  das  Objectiv  ver- 
schoben wird. 

Die  Uebelstände  dieser  Sacher  aber  sind  erstens  der 
Umstand,  dass  man  Beeebattnngssehirme  anwenden  miiss, 
um  das  Sneberbild  im  freien  Sonnenliehte  gut  sehen  zu 
kdnnen,  und  zweitens  kann  man  die  Camera  nicht  in  Augen- 
höhe haiton,  was  stets  sehr  wunschenswerth  ist,  um  nicht 
soviel  Boden  im  Bilde  zn  erhalten. 

Betrachten  wir  aber  jene  Sucher,  welch©  gestatten,  die 
Camera  hoch  zu  halten,  &o  üudeu  wir  hauntsachiieh  zwei 
Arten  in  Tsfwoidnng;  einfsehe  Zersttenungslinsen  und  die 
anf  dem  Principe  des  Ikonemeters  bemhenden  B&hmehen. 
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Von  diesen  zwei  (jattungen  haben  dio  orstereu  cIdl'  grosse 
Verbreitung  und  wird  da  hauptsächlich  die  Uompendiositat 
und  grosse  Lichtstärke  hervorgehohen.  Nun  diese  Sucher- 
gattung hat  einen  grossen  Fehler,  welchen  ich  noch  nirgends 
genügend  hervorgehoben  ftnd  und  welobor  dietelben,  wenn 
nicht  eine  beiondere  Einriobtang  getroffen  wird,  gans  un- 
brauchbar macht. 

Entwirft  man  mit  einer  gewöhnlichen  Rrimmellinse  auf 
eiiipr  Mattscheibo  oin  Bild,  so  ist  es  hinlänglich  bekannt, 
<lass  dieses  Bild  v  tllkjmmen  ruhig  bleibt,  wenn  ich  auch  die 
Linse  um  einen  iiiier  Durchmesser  neige.*)  Wird  diese  Liuse 
etirker  geneigt ,  so  werden  wohl  kleine  Bewegungen  lA  Bilde, 
besonders  in  den  Randpartien  zn  bemerken  sein,  diese 
rühren  aber  von  der  Dieke  der  Linse  her. 

Bei  einer  Zerstreuungslinse  ist  es  nun  ebenso.  Blicke 
ich  aus  einfror  Entfernung  durch  eine  solche  Linse,  so  sehe 
ich  ein  aufrechtes  und  verkleinertes  sehr  helles  Bild  des 
beobachteten  Gegeu^taudes.  Neige  ich  aber  die  Linse  um 
einen  ihrer  Durchmesser  hin  und  her,  so  bleibt  das  Bild, 
welobes  ieb  doreb  die  Linse  hindorob  erblidce,  gans  mhig. 
Bei  sterker  Neigung  und  dieker  Linse  sehe  iob  wohl  aaeh 
eine  Bewegung  im  Bilde,  nber  es  bat  dies  nur  den  Effect, 
als  ob  der  Gegenstand  znsMnmengedrAokt  wurde,  seine  Mitte 
bleibt  ganz  ruhig. 

Steckt  man  daher,  wie  es  bei  vielen  Üblich  ist.  bloss  eine 
einfache  Zerstreunsslinse  auf  die  Camera,  äu  ist  mir  der 
Sncher  gans  wertluos.  BUoke  loh  z.  B.  doreb  diesen  Sndier 
naob  irgend  einem  Gegenstände  nnd  bringe  mir  denselben  in 
die  Mitte  des  Sueherfeldes,  so  bleibt  er  auch  ganz  ruhig  au 
dieser  Stelle,  wenn  ich  nun  die  Camera  beliebig  hin  und  her 
neige.  In  der  Camera  aber  wird  natürlich  bei  jeder  Neij^ng 
ein  ganz  anderes  Bild  auf  di(i  Mattscheibe  fallen.  Der  Grund 
liegt  eben  darin,  dass  durch  eine  einzige  Linse  keine  Rich- 
tung tixirt  ist,  es  gehört  stets  noch  eine  Marke  hiuzu,  welche 
in  einiger  Entfernung  von  der  Linse  mit  dieser  fix  verbunden 
sein  muss. 

Bei  sehr  dicken  Linsen  wird  dies  schon  einigermassen 

durch  ein  auf  die  Liusouoberflächen  eingeritztes  Fadenkreuz 
♦^iTpif^ht.  Viel  besser  aber  ist  p«.  wenn  mau  diesf'  Mnrke 
weiter  weg  von  der  Linse  anbringt,  da  sonst  die  Ungenauig* 
keit  noch  imuier  sehr  gross  ist. 

1)  Beruhen  duch  auf  diesem  Geietio  PanorameDapparatc  .  "vo 
Kim  objeotlT  um  ieiaen  sweiten  KDOtecpuokt  Im  Krolie  herumge- 
dnht  Wied. 
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In  nacbstehender  Fi$ax  will  ioh  gvaz  kon  diete  Ycr- 
hiltnisse  erläutern. 

L  stellt  eine  Zerstreuungslinse  dftr  mit  den  imaginären 
Brennpunkten  Fi  und  J],  duroh  welche  ein  Auge  nach  einem 
Nitr  fernen  GegmftMid,  s.  B.  •ine  Thnrmspitze  T,  bliekt.  Die 
Linse  ist  senkrecht  wd  eine  Camer»  C  geeteekt,  Das  Parallel- 
streUenbOndel ,  welches  von  der  Tharmspitse  msf  die  Linie 
fällt,  wird  dieselbe  alf?  ein  divor^pntps  90  v(*r1a<'3eTi,  nls  nh  09 
»OS  einem  Punkte  der  imaginiuren  Brennebene  Ton  Fi  käme, 


Fig.  IIb. 


und  zwar  aus  jenem  Punkte,  welcher  auf  der  Vorbindungs- 
linie  der  Mitte  M  der  Linse  und  der  Thormspitze  T  lio^ 
dies  ist  hier  der  Brennpunkt  Fy  selbst.  Das  Au^e  wird; 
daher  dae  Bild  der  Spitie  im  PnnktejP|  leben.  In  der 
Camera  C  soll  dae  Bild  aneh  gende  in  die  Mitte  t  der  Matt- 
«obeibe  fallen. 

Neige  sich  nun  dip  Camera  sammt  Linse  nm  einen  <  rr, 
so  bleibt  die  Construetion  des  Bildes  der  Thurmspitze  ganz 
dieselbe  wie  früher,  nur  wird  der  Punkt  dfir  Rronnobene. 
welcher  auf  der  Veibiiidungslinie  der  Mitte  M  der  Liu^e  und 
der  Thormepitse  T  liegt,  nicht  meiur  der  Brennpunkt  J^i  selbst 
sein,  sondern  der  Punkt  t\  welcher  aber  gegen  das  Ange 
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dieselbe  Lage  emnimmt  wie  früher  der  Punkt  F^.  Da  die 
Camera  C  dieselbe  Neigung  um  deü  mitgeiuachi  iiat,  so 
ist  jetzt  in  der  Mitte  r  der  Mattscheibe  jener  Gegenstand  zu 
mAioi,  der  in  der  Biclitang  der  CamenuMshBe  Hegt,  also  weit 
weg  Tom  Thnnne  T  ein  Gegenstand  wUmnd  das  Bild  von  T 
nach  t"  mt 

Wiiro  mit  der  Linse  L  ein  Guckloch  .S  (oder  Fadenkrenz) 
verbuüdeu ,  durch  welches  ioh  j^dosmal  zu  schauen  gezwungen 
wäre,  dann  wurde  ich  im  zweiten  Falle  gleich  merken,  dass 
ich  einen  anderen  Gegenstand  anvisire.  Also  eine  einlache 
Zerstreuungslinse  ohne  Marke  für  die  Finning  der  YisniliDie 
ist  ganz  nnznverl&ssig. 


Fig.  12. 

Frei  von  diesem  Uebelstaude  ist  die  zweite  Gattung  der 

Sucher,  welche  dem  Ikononietor  nnchgehildet  sind.  Solche 
finden  sieli  auf  den  Cameras  von  David,  .Vnschiifz,  lanko. 
Czermak  und  anderen.  Bisher  war  aber  di<'so  \  isur  stets 
fix  auf  den  Cameras  angebracht  und  merkwürdigerweise 
sind,  soviel  mir  bekannt  ist,  keine  abnehmbaren  Sucher  nach 
diesem  Principe  gemaolit  worden.  Für  Gameras  mit  nioht 
verschiebbarem  Objeetive  habe  ioh  mir  einen  solchen  Sucher 
»Dsfohren  lassen  und  soll  derselbe  in  Folgendem  beschrieben 
werden ,  da  man  Fieh  denselben  aueb  leioht  selbst  in  ihn- 
liclipr  Woise  anfertigen  kann^). 

1)  BoldM  Smhw  sind  b»l  H«ini  M,  Orabnet,  Qtas,  AoMBgaM«  18, 
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Nimmt  man  einen  Rahmen  von  der  Gn^sse  des  Tiatten- 
formates  und  blickt  »enkrecht  zur  Mitte  desselben  aus  einer 
Eotfeniiing,  welehe  gleich  ist  der  Brennweite  des  l>enntzten 
ObjeoAiTee,  so  sieht  num  bektnntUoh  dasselbe  Bild,  welches 
in  der  Camera  auf  die  MattBoheibe  entworfen  wird.  Sorgt 
man  nun  dafUr.  dass  das  Rähmchen  und  das  VisnrlocU  (oder 
Spitxe)  80  auf  die  Camprn  befestigt  werden,  dass  dio  Ver- 
bindangslinie  der  Mitte  des  Visurloches  nnd  Mitte  dos  Kahuiens 
(am  besten  wird  ein  Fadenkreuz  auf  den  Rahmen  aufgezogen) 
parallel  steht  zur  der  Cameraachse,  so  stimmen  die  Partien  der 
tftndsehafl,  welehe  mra  doi^  ^e  Yisnr  sieht  immer  genau 
ftberein  mit  dem  Bilde  der  Mattscheibe')- 

£inen  solchen  Saeher  abnehmbar  zu  maohen  wire  iietür- 
lieh  ni^"ht  schwierig,  nur  ist  derselbe  im  Allgemeinen  etwas 
zu  voluminös.  Ich  habe  daher  die  ganze  Vorrichtmii^  in 
einem  verjüngten  Massstabe  atisgefulirt.  Um  aber  nicht  au 
eine  einzige  Brennweite  gebunden  zu  sein ,  liess  ich  noch  das 
Visurloeh  so  beweglich  machen ,  dass  man  an  einer  Scala  ver- 
sobiedeiie  BrenDweiten  einstellen  kann. 

Die  Yisur  (Fig.  12)  sieht  demnach  folgendermassen  aus: 

R  und  V  sind  Rähmehen  und  Yisiirloch,  welche  beide 
umgeklappt  werden  können  A  ist  eine  T-fÖrmige  Scbione 
welche  das  Rklimchen  tra^zt  und  gleichzeitig  den  getheilten 
Streifen  B,  an  weichem  wieder  das  Visuil^eh  befestigt  ist. 
Die  ganze  Vorrichtung  wird  in  eine  kleine  Backe  S,  die  an 
der  Otaner»  befestigt  ist,  eincesefaoben  nnd  kann  aber  beim 
Niehtgebraaehe  insammengekTappt  in  einem  flaehen  Papp- 
schftchtelchen  getragen  werden.  Das  ausgeführte  Modell  ist 
für  dio  Platteugrösse  9X12  und  die  Brennweiten  12  bis 
18  cm  bereohnnt.  und  zwar  ist  es  auf  verkleinert.  £s 
hat  also  das  Kaltuiclion  das  Format  GXB  im  Lichten  und 
dsLü  Visurloch  kann  in  die  Entfernungen  von  8  bis  12  cm 
Tom  Babmeii  gebracht  werden.  Der  Streifen  B  hat  eine 
Theüüng,  welehe  so  gemacht  ist,  dass,  wenn  das  Visurloch 
Ton  der  Fadenkrenzmitte  die  Entfernungen  8,  10  und  12  cm 
besitzt,  die  mit  /'«-12,  15  und  18  bezeichneten  Striche  an 
der  Marke  des  Schiebers  A  einspielen. 

Wollte  ninii  die'^en  Snehfr  für  das  Plattenformat  12X16 
beri  itzfii ,  so  brauchte  man  nur  an  die  Stelle  der  Ziffern  12, 
Ij  und  18  zu  schreiben:  16,  20  und  resp.  24,  denn  jeut  wäre 
die  Verkleinerung  von  12X 16  anf  6X8  gerade  die  Hftlfte. 

1)  Welche  Modifioationen  einzutretoa  haben,  wenn  dam  Objectiv 
▼arteliiebbar  lit,  haben  P.  t.  Janko  Im  Jahve  IStt  vad  P.  Csennall  18S4 
In  der  Vhoi,  ConwpoodeBa  beeproiriiMi. 
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Piir  das  Format  13X18,  welehis  übrigens  lür  Haud- 
cameras  schon  selten  in  Vprwondung  kommen  wird,  wäre 
dieses  Modell  nicht  ganz  exact  verwendbar,  da  die  Formate 
9X12  und  13X18  geometnaoh  nioht  Shnlieh  sind,  doch 
würde  der  Fehler  nicht  sehr  gross  sein  und  ei  mOwten  tn 
Stelle  der  Breonweiteiahlen  12,  16  und  18,  die  Zehlen  17Vst 
82  und  26Vi  treten. 


Eiuigres  über  Ver^^Jsserung^en. 
Von  Albert  Freiherr  von  Rothschild  in  Wien. 

Wie  aus  der  Uebersehrift  diese>  kleinen  Aufsatzes  liervor- 
geht,  soll  hier  nicht  ein  vollstiindiges  förmliches  Cupitol  über 
Vergrösgerungen  folgen,  etwa  wie  ein  solches  in  den  nns- 
fühnichen  Lehrltiichern  ül »er  Photographie  enthalten  j  t<  ondern 
es  wird  nur  beabniithtigt,  aus  der  Praxis  Einiges  mü^uiheilen, 
das  Denjenigen  willkommen  sein  dürfte,  welche  noch  keine 
hinreiohende  Brfehrung  anf  diesem  Gebiete  der  Photographie 
besitzen. 

Wenn  man  von  Vergrösserungen  spricht,  so  versteht  man 
fTOwöhnlich  danni^or  direote  Vergrnssonmgen  auf  Bromsil1»Ar- 
Pa])ier,  \md  in  den  meisten  Lehrbüchern  wird  diese  Art  der 
Vergro^^eiuii^  sperioll  ausführlich  behandelt  und  beschrieben. 
Es  lüs8t  sich  nun  nicht  leugnen,  dass  diese  Methode  den 
VortheU  der  grösseren  Einfochheit  besitrt.  AndererseitB  sind 
damit  doch  aneh  grosse  Naohtheile  verbanden:  erstens  mnss 
das  Negativ  sieh  für  die  Bromsilber -Vergrössemng  eignen, 
was  nicht  häufig  der  Fall  ist,  dnnn  wirken  bekanntli(^h  Ab- 
drücke auf  BronisiU.pr- Piijufr  H'ltini  ldin«t1eri«ch  und  endlich 
—  weuu  mau  ein  volleudetes  Hesultat  emelen  will  —  niuss 
der  Positiv -Retoucheur  zu  Hilfe  gerufen  werden,  der  dann 
gewöhnlich  zuviel  des  Guten  thut,  so  dass  schliesslich  fast 
kein  Stückchen  des  gansen  Abdruckes  Übrigbleibt,  das  nicht  mit 
Farbe  oder  Kreide  üi  ersehmiert  worden  mim.  Es  muss  daher 
der  betreffende  Retonohenr  ein  ^ssee  k&nstlerisches  Yer- 
ständniss  besitzen,  um  einerseits  dem  Geschmacke  des 
Puiili  Mini^  ]?prhTKing  zu  tragen  und  andererseits  ein  wirklich 
voliendete>  WtMk  zu  schaffen. 

Will  man,  dass  die  Vergrösserung  möglichst  genau  den 
Eindnu^  des  kleinen  Originals  wiedemhen  soll,  so  existirt 
meiner  Ansicht  nach  keine  bessere  Methode  (wenn  sie  auch 
umstindlicher  ist  und  mit  grosseren  Kosten  verbunden)  als  sich 
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von  dem  Original  -  Nt'irai IV  fMii  Pi^^uiont -Diii])Ositiv  horzti-^tplIpTi 
nnd  von  diesem  eiü  vergiöfsenes  Xe^utiv.  Die^e  Methode 
bietet  zuBächst  den  Vortheil,  di^s  m-iiu.  entweder  das  Ter- 
grdsserte  Neg^ttY  ttatm  bMonderan  (k/jfimMbna  gaDraer 
anpassan,  oder  nftoh  HAntoUung  desscilbeii  ein«  Coplnrt  wihlfln 
ksaa,  weloli«  sioh  un  bestoD  rar  das  batnffoido  Negativ  aignat. 

Ist  das  Oiigioal-Negati?  ein  flaues  and  iB  den  Schatten 
alwaa  yarBeblalart ,  dann  ist  as  aBardiugs  sohwierig,  von  dam- 
aalban  ein  gutes  Kohla- Diapositiv  zu  verfertigen,  allein  es 
liest  sieh  doch  erzielen,  wenn  man  kein  zu  kiäftige^^  Sensibili- 
siruTi^V>ad  verwendet  —  etwa  nnr  eine  V!^  ^>\s  2prov'enHge 
Lßsiin?  von  Kaliumlichromat  —  nnd  daun  da«<  Pigment- 
Diapositiv  mittel.^  bypeim.in^n??aTnem  Kali  verstärkt.  E«  ist 
sogar  bei  ziemlich  gut  gedeckten  x^egativeu  diese  Verstärkung 
angezeigt,  nur  braneht  sie  dann  nieht  so  aosgielüg  zu  sein. 

Es  erscheint  fast  ftbeiflässig,  in  bemerken,  dass  das  w- 
grösserte  Negativ  mittels  eines  sogenannten  VergrOssenmgs- 
Apparate?  hergestellt  wird,  dagegen  glaube  ich  hierbei  hervor- 
heben zu  sollen,  da??  es  zwp-kmä'^siger  ist,  sir-li  hierzu  eines 
Objec-tive?  mit  ziomli«  h  langer  Brennweite  zu  bedienen,  welches 
etwa  mit  einer  mittleren  Blende  schon  eine  ziemlich  grosse 
Platte  gut  deckt,  als  wie  genöthigt  zu  sein,  das  Objectiv  stark 
abzoblenden,  denn  es  gescbieht  dies  immer  nur  aof  Kosten 
der  Plastik.  Als  weiteren  Vortheil  bietet  diese  Methode  düe 
Möglichkeit  dareh  zweekmiBsige^^  Ketoni^hiren  des  Kohle- 
Diapositives  wip  des  vergrrösserten  Negative?  die  P't^itiv- 
B^t'^n  -he  des  vergrösserten  Abdruckes  auf  ein  Minimnm  zu 
reduciren. 

Vergrös?eningen .  weLhe  auf  diese  Weise  hergestellt 
werden,  wirken  gewöhnlich  künstlerischer  als  die  Originale. 
Ks  gilt  dies  sowohl  von  Land^chaftsanfnahmen  nh  von 
Porträts,  und  haben  derart  verfertigte  Bilder  auf  den  jüngst 
veranstalteten  photographischen  Ausstellungen  aUgemeine  Be- 
wnndenuig  erregt 

Wie  weit  man  die  Veri^rösserung  treiben  ?oll .  darül'er 
lässt  sioh  kerne  ullgemem  giltjge  Hegel  aufstelkn,  jedoch  eine 

2— Smalige  lineaie  Terträgt  wohl  jedes  Negativ,  das  doh 
Aberhanpt  aar  VergrSssemng  eignet 

Durch  die  VergrÖsserung  selbst  entsteht  auch  mei^t  eine 
erhöhte  Weiobheit  der  Contonren,  welche  den  Bildern  ein 
mehr  kflnstleriaehes  Anssehen  Yorlelkt  Falls  das  Origjjial- 
Negativ  haarsohftrf  ist,  empftehlt  es  sioh  (Toransgesetzt,  dass 
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dn-;  Motiv  \md  die  Licht-  und  9 'hutten  -  Vertheilung  sieh  dazu 
ei^'tir-t)  um  den  küüstleris*-!ion  Effect  zu  steigern,  das  Kohle- 
DiupoMtiv  uii'lit  vollkoiTiDien  -»«harf  einzustellen.  Zuweilen 
wirkt  es  besser,  wenn  muu  em  wenig  den  Cameraauszog  Uber 
die  Eäiuitellaiig  hinaussieht;  bei  uioeren  MotiTen  wieder  um- 
gekehrt —  es  ist  dae  GefhhlssMhe  und  mm  Qbeneugt  sieh 
am  besten  beim  Betrachten  des  Bildes  auf  der  Mattscheibe,  bei 
welcher  Einstelluns  dassel1>e  am  vortheilhaftesten  wirkt. 

Eine  andere  Methode,  um  weichere  Cnntouren  bei  Ver- 
grösseruugen  zu  erhalten.  I>esteht  darin,  das  Kohle -Diapositiv 
mittels  eines  sogen.  Mouu^  les  zu  vergrössern.  Man  kann  auch 
unter  L'm.^täuden  sieh  damit  begnügeUi  von  einem  guten  Albu- 
min- oder  Platindruck  mittels  eines  Monocles  ein  vergrössertes 
NegatiT  zu  machen.  Jedoch  Iftsst  sich  dann  die  Vergrösserung 
nicnt  weit  treiben  und  es  muss  der  betreffende  Druck  nicht 
zn  i*ontr:istreirh  sein,  weil  selbst  bei  Anwondnnj?  einer  weni;r 
empfindli»-hen  Platte  dur<  li  diese  Art  Kc)>iodu(  tioü  entwoHer 
in  den  Lichtern  oder  in  den  Sehattenpattien  Dotuils  vpildoa 
gehen.  Es  kann  al»er  anderseits  «gerade  hierdurch  vorkommen, 
dass  der  künstlerische  Eindruck  nicht  nur  nichts  einbilsst, 
sondern  eogtir  gewinnt:  Bei  sarten  Frauenportrftts  ist  es  mir 
selbst  geschehen,  dass  auf  diese  Weise  her/i^^estellte  Vergrffsse- 
rangen  ansprechender  wirkten  als  die  Originale. 

Schliesslich  mö«  htc  i.  h  no«  li  auf  einen  Vortheil  hinweisen, 
welchen  Vergrösseruu-« n  im  All;jeineinen  bieten:  das  ist  die 
scheinbar  richti^^eie  Tei -pectivc  '»ei  Land^ihaftsaufnahmeu. 
Wenn  man  uämlieh  —  wie  es  gewöhnlich  der  iaii  ist  —  fui 
ein  Plattenformat  9 : 12  ein  Objectiv  von  16  —  18  Gentimeter 
Brennweite  Torwendet.  oder  bei  13:18  ein  solches  von  circa 
26  Gentimeter  und  die  Bilder  vergrössert  auf  circa  30:40, 
resp.  40  :  60,  so  wirken  dieselben,  als  wären  sie  mit  einer 
längeren  Brennweite  aufjjonomm^n  worden,  und  zwar,  wenn 
die  Vergrösserung  eine  doppelte  lineare  ist,  so,  als  wäre  die 
Brennweite  zweimal  so  lanir  «jewesen.  Würde  man  nun  die 
vergrösserteu  Bilder  genau  aus  der  doppelten  Entfemuiig  be- 
trachten als  die  kleineu ,  so  w&rde  die  rerspective  denselben 
Eindruck  herrorbriogen,  allein  es  ist  dies  meist  nicht  der  Fall, 
resp.  man  betrachtet  gewöhnlich  die  Bilder  nicht  aus  einer  so 
grossen  Distanz  und  daher  wirkt  die  Perspective  weniger  weit- 
winkeUg. 

 »-<r>4  
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ToTfldctaiAe  A«ftuilimeii  mit  lielitbffIMea  ubA  Miier«i 

PliltciiMrtra* 

Voo  Ritter  toh  Stnndenlieim  io  Feldkirehen  (Kämthen). 

In  iioiioror  Zeit  kaiiieii  verschiedene  Sorten  von  Trocken- 
platten  in  den  Handel,  welche  die  an  Lundschal'tfi -  und  In- 
teiieor-AirfiialiiiiAii  so  g«fllrokteteii  Liohthftfe  (Imdlitioiis-fiir- 
icheiniingeii)  in  fl«lir  geringem  MuMse  teigio  und  MMh  bei 

grell  beleuobteten  Fernsiolitm,  wo  einzelne  Partien  des  photo- 
graphischen  Bildes  oft  Qberexponirt  werden,  bevor  die  I^etails 
im  Vordergnmdp  nnd  den  SchatteopartieD  auaexponirt  sind, 
ist  die  Frage  nach  den  besten  frir  solche  Zwecke  geeigneten 
Pinttensorten  eine  häufige  in  den  Kreisen  der  Fach-  und 
A  m  ate  nrp  h  o  tograp  heu. 

In  der  photo^Hphisohen  Pnuds  ist  trotx  aller  Anfmerk- 
umkeit  eine  Ueberbelichtung  gewisser  grell  belenehteter  oder 
sehr  ferne  gelegener  Partien  im  Bilde  kaum  zn  vermeiden, 
solche  Stollen  störoii  nft  das  Hrtrmnüische  der  «onpt  n-nff^n  Auf- 
nahme. Am  schwierigsten  zu  bewältigen  sind  die  starken 
Contrafite,  welche  sich  entweder  durch  t'arbenton  oder  die  in 
bläulichen  Dunst  gehQllten  Fernen  ergeben.  Dies  ist  bei  einer 
TOn  mir  ptiotographirten  Landsobaft  der  Fall,  welclie  rechts 
weiisea  Gerillle  mit  flieeeendem  Waeeer,  linke  eine  noch  beinahe 
im  Sehetten  befindliche  Fichtengruppe  zeigt,  ferner  in  der 
Ferne  auf  10  —  15  km  die  schwach  sichtbaren  Contouren  eines 
Berges  erkennen  1-isst,  welcher  absolut  nooli  nm  T^ildf»  siebtbar 
sein  soll.  Bei  Interieurs  mit  dunklen  Möbeln,  hellen  »iardinen 
und  den  Apparaten  gegenüberliegenden  Fenstern  sind  die 
Schwierigkeiten  mindestens  ebenso  ^ross.  Mit  veriuäslichen 
gewQhnliohen  Platten  wird  man  in  aoleben  F&llen  nnr  dann 
genOgende  Matiiien  erhalten,  wenn  man  inr  partiellen  Ab* 
Schwächung  greift  und  jene  kleinen  Copirkunststücke  anwendet, 
die  leider  nur  von  einigen  Photographen  geübt  werden.  Biese 
Hilfsmittel  der  chemischen  Ketouche  und  dos  Nachcopirens 
sind  nmstandlich,  zeitraubend  und  doch  nicht  verlasslich,  sobald 
ausgesprochene  Irradiations-  oder  Solarisations -Erscheinungen 
anf  der  Matrize  eintreten,  denn  diese  lassen  sich  mindern, 
nieht  aber  sans  blermit  entfernen.  Mit  Hilfe  der  orthoduro* 
matisohen  Platten  und  Anwendong  einer  Gelbeoheibe  werden 
schon  bessere  Resultate  erreicht  werden,  obgleich  et  eigentlich 
nicht  die  Aufgabe  dieser  PIntte  ist,  Contraste  ausgugleichen, 
sondern  nur  den  relativen  Farbenworth  mogliehst  wahr  aus- 
zudrücken. Dies  geschieht  aber  wio  liokunnt  nur  durch  eine 
sehr  reichliche  Exposition.  Derartige  lauge  Expositioneii  werden 
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im  Freien  aber  nicht  gern  angewendet;  im  Hochgebirge 
nicht,  wegen  der  Gefahi*  der  Erschütterung  der  Camera  durch 
den  Wind,  im  Thal«  niobt,  wegen  bewegton  Strftn<diem  nnd 
Staub  und  es  kann  die  Anwendong  einer  Gelbsoheibe  bei 
LandschafteanfiDahmen  flberbaapt  nnrltei  ganz  klaierLnft  Er- 
folg haben. 

Die  ,J so  ]  "ir-Platte"  der  AktioDgesellschaft  für  Aiiiliii- 
fabrikatioü  in  Berlin  (geschützt  durch  0.  Magerste  dt 's  Patente), 
welche  einen  rothen  Unterguss  zwischen  Glas  und  Emulsions- 
sohioht  besitzt  and  im  sauren  Flxirbade  wieder  farblos  wird, 
iet  eine  sehr  willkommene  Nenemng  nnd  hilft  aber  Tiele 
Störungen  hinweg;  bei  minderer  Smpfindliehkeit  als  die 
Schleussnerplatte  zeichnet  sie  die  Schaltonpartien  gut  aus,  ohne 
die  Ferne  zu  decken. 

AehnlicliH  liesultate  geben  die  „Thomas  iS  au  de  11"- 
Platten  aus  London,  welche  aber  enorm  theuer  sind. 

Dieselbe  Beiliuer  Fabrik,  welche  dit  Isoiar- Platte  erzeugt, 
brinct  aneh  noch  eine  gewdhnliohe  Troekenplatto  in  den  Handel, 
w«l<me  besonders  für  Laudscbaftsphotographie  sehr  an  empfehlen 
ist,  weil  diese  Platte  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabri- 
kntion  in  Berlin  bei  nicht  zti  grosser  Empfindlichkeit  bis  in 
die  tiefsten  Sohatten  klar  bleibt  und  doch  noch  Zeicbnung 
bringt. 

Was  das  Vorhältniss  der  Kuiprindlichkeit  der  eben  an- 

geführten  Plattengattungen  betrifft,  so  fand  ich  folgende  Be- 
ehtnngeseiton:  OewShmiche  Sohlenssneiplatton  nnd  orthoohro- 

matische  mit  Gelbsoheibe  mit  1  nnd  5,  Isolar  und  gewöhnliche 
derselben  Fabrik  mit  2,  Thomas  Sandeil  mit  3,  letztere  können 
überhanpt  nicht  lei -ht  überbelichtet  werden.  Ueber  die  Be- 
handluns:  im  Allgemeinen  wäre  zu  sagen,  dass  die  Isolar- 
Plntlp  vermöge  der  zugesetzten  rothen  Farbe  stets  frischen 
Eutvvickior  beansprucht,  da  das  Üoth  der  Platte  sich  während 
des  Bntwiokelne  diesem  mittheüt  nnd  ihn  sohwioht.  Ans  dem 
sanren  Fixirbad  kommend,  ist  die  rotbe  Farbe  wohl  ▼ereehwnn- 
den,  nach  dem  Trocknen  jedoch  stellt  sich  immer  wieder  ein 
röthlich  bleibender  Ton  ein,  der  übrigens  beim  Copiren  g^r 
nioht  hinderlich  ist:  nuoh  haben  diese  Platten  die  Ei£rfn!«chaft, 
den  Entwickler  nicht  gerne  anzunehmen,  weshalb  viel  ir'lüssig- 
keit  in  der  Tasse  sein  und  diese  gut  bewegt  werden  muss, 
wenn  mau  das  Auftreten  von  Entwiokeluugsfehleru  vermei- 
den will. 

„Thomas  Sandeil -Platten'^  fordern  eine  sehr  krütige  Ent- 
Wickelung,  da  sie  im  Fizirbade  stark  zurückzugehen  pflegen, 
nnd  ein  doppelt  so  starkes  saures  Fixirbad. 
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Es  wird  nur  .-(^Itpii  Torkommeii ,  dnss  die  Matrize  einer 
Dauerautnaliino  r-iner  \  tTstärkung  l  odaifeu  wird,  da  man  es 
in  der  Hand  imt.  ilir  jede  beliebige  i>iuiLtli6it  durch  den  Eni- 
wieUer  su  Terleihen,  wohl  ab«r  übersieht  man  leicht  den  rieh- 
tim  Gnd  der  Dichte  und  iniiae  daim  snrn  Abeohwioher  greifen.  * 
<Ajle  dieie  Plattensorten  vertragen  eine  Abschwächang  gans 
gut,  nur  die  Isolar -Platte  vertragt  eine  partielle  Abschwäcbung 
mit  Cyankalium  nicht,  aondem  man  mose  sn  anderen  Ab- 
schwächern greifen. 

Befriedigeude  Resultate  erreiche  ich  bei  Lands«  haft^aui- 
nalimen  mit  einer  gewöhnlichen  guten  Platte,  die  mittels  meines 
Fhotonom  (Liohtrwkheiler)  belichtet  worde,  welcher  in  einer  mehr 
oder  weniger  kngsam  noh  aof-  nnd  abwärts  bewegenden,  mit 
Teränderlichen  Gontouren  Ycrsehenen  Liohtblende  vor  dem  Ob- 
jeetlve  besteht.  Ich  überzeugte  mich,  dass,  wenn  man  den  ver- 
Ff^hipdrnfMr^iiiren  Theilen  (AHs^f  hintteü)  des  Bildes  die  ihnen  iif^- 
büiirende  Belichtung  zukommen  iusst,  so  uaiiert  sich  auch  d(  r 
Farbenwerth  dieser  Theile  mehr  der  Wahrheit,  und  Niem:ind 
kann  dann  behaupten,  dass  der  Ton  falsch  sei. 

Diese  firgebnisee  erhielt  ich  dnreh  genane  Tcrgleichende 
Probetnihahmen  einer  Hocbgebirgslandschaft,  welche  die  ein- 
gangs erwähnten  schwierig  sn  phctographirenden  Belenehtnngs- 
oontnste  scigte. 

— icat — 

telm^li^tographle  dirdi  KVrperliirlton 

nnd  mechanische  Farbenanpassnng  In  der  Natnr* 

Von  Dr.  Otto  Wiener  in  Aachen. 

1.  Oang  der  üntcrsnchnng. 

Bei  der  Untersuchung  stehender  Lichtwellen 0  stiess  ich 
zum  ersten  Male  auf  die  Frage  nach  der  grundsiätzlichen  Mög- 
lichkeit der  Farbenphotographie  Zenker  hatte  die  damaTs 
schon  vorhaiidf'rieu  Verfahren  durcti  die  WirkniiH:  stehender 
Liohtwellen  erkiart^).  Gegen  diese  £rkiarung  waren  aber  von 


1)  Wiener,  Wied.  Aao.  40,  S.  805.  1»90. 

2)  Zeok«r,  L«teb.  der  Photoduronü«.    BnlUi,  Mtetverlaf  de» 

Verf.  18S8.  Bei  meiner  frfihoron  llnterguchnnp  war  mir  entgAogeo,  daat 
auch  Lord  B^yleig^^  H<^l»g(iiutlioh  di>r  Uoteraucbong  der  WeUen- 
auebreitang  in  einem  Modiam  von  periodtaoher  Straotur  <FlklL  Mag.  (Sl 
24,  S  l'iH.  Anm.  1887)  auf  dio  MOffllchkelt  jcnor  Krkljirunff  aufmerktam 
gomaoht  hatt«.  Anderexaeita  kannte  er  auch  aicbt  die  IB  Jahre  früher 
TnCtellMlito  Th«o«to  T»n  2«ak«r. 
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Schultz-Sellack ')  Einwände  erhobpn  wüi-Jph,  weh  lip  noch 
uicht  entkräftet  waren.  Aus  diesem  ü runde  und  weil  mir  die 
MögUohkAit  der  HeratoUaog  darehsiehtiger  dicker  photographi* 
soher  Sehiobten  imbekMint  wer,  glaubte  ieh  die  Lösung  der 
BVage  ferner  liegend.  Biese  Sohwierigkeit  überwandt  über  bald 
nachher  Lippmann^  und  gelangte  zu  einem  Verfahren  der 
Farbeuphotographie  durch  abpiobtHohe  Ilervorrufung  stehender 
Liohtwellen,  aUo  durch  Anweudunt?  der  Zenker'ichen  Tliporie. 

Ob  diese  Theorie  aber  auch  die  alten  Vorfahren  erklarte, 
war  damit  noch  nicht  bewiesen,  und  so  fanden  meine  Ge- 
denken in  dieser  Riehtnag  k^en  liieten  BnkMnnkt  leh  ent- 
sohloss  mich  deher,  doNh  neue  Versaehe  (ue  Urseohe  der 
Fiirbenwiedergabe  bei  Jenen  alten  Verfebren  zu  ermitteln.  Sie 
bilden  den  AuHgangspnnlct  und  einen  wesentliohen  Gegenetand 
der  folgenden  >Tittheilung. 

Jene  Einwände  von  Schultz-Seliack  sind  keineswegs 
ohne  weiteres  zu  verwerfen.  Er  bestritt  das  Zustandekommen 
regelmässiger  stehender  Liohtwellen  in  Pulvern.  Pulver  hatten 
in  der  That  sor  Ferbenabbildoog  gedient,  nnd  zwar  sehen  in 
dem  ersten  gefiindenen  Verfahren  von  Seebeck,  dessen  Beeb- 
aohtungen  im  Jehre  1810  in  Goethe's  Farbenlehre^  ver- 
öffentlicht wurden.  Spo^p(-k  hoTintzte  feuchtes,  am  Lieht 
grau  gewordenes  (Jhlorsilber,  das  er  uuf  Pn]iier  strich. 

Schultz- Sei lack's  Einwand  bezieht  sieh  in  erhohtetu 
Masse  auf  die  Verfahren,  bei  denen  Papier  der  Träger  der 
liehtempfindliohen  Stoffe  ist.  indem  es  dasu  in  ▼ersebiedeuen 
Lösanj^n  gebadet  wird,  a.  B.  bei  Poitevin's  Verfkhren. 

keine  Geltung  hat  er  natürlich  bei  eolehen,  die  eine 
gleichförmige  durchsichtige  Schicht  eines  lichtempfindlichen 
StntTM«!  mit  gut  spiegelnder  Unterlage  b^nntzon.  wip  das  Ver- 
fahren von  Uee4uerol,  der  blanke  Silberplatteu  durch  Elektro- 
lyse bis  zu  einer  l>ostnriniten  Tiefe  ehlorirt«. 

Ein  zweiter  Einwand  von  Sehultz-Sellaek  gründet  aicii 

auf  die  Möglichkeit  der  Entetehnns  ?on  Farben  dnreh  eine 
mechanische  ZertheUnng  der  Setiient,  welehe  dnroh  die  Be- 
Uehtung  hervorgerufen  werden  kann  und  deren  Grad  nioht 

durch  die  Farbe,  ^otidorn  durch  die  Wirknngsstiirke  des  auf- 
fallendeit  Liebte«  bestimmt  wird.  Die  Farbenwiedergabe  wäre 


1)  Schaltz-Sollsck.  „Uober  ilio  V'irbnng  der  trtihoo  MedJM  oad 
dit  logoo.  fdrbii^e  Photographie. "    ronu  Aua.  143,  S  41*J.  Ib7l. 

2)  Lipp  mann,  Compt.  r«nd  118,  3.  f74.  1891. 

9}  Ooetb«,  Varbflnlehro  S,  8.716.  Don  dort  mitgethellton  Aufiaia 
Ton  8««aeek  »od  lob  lo  ktlaer  Ausgabe  der  gesammelten  Werke 
Ooetke*e,  dla  idb  naobtoUag,  abgednwkt. 
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demnach  nnr  eine  zufällige.  Diese  Erklänmg  wird  IndM  in 
Abschnitt  5  als  irrig  nachgewiesen . 

Neue  Zweifel  an  der  Allgememj^ültigkeit  der  Zenker- 
sehen  Theorie  briugen  aber  die  Ergebnisse  der  Untersnohungen 
Carey  Lea's^)  über  die  Silberhaloidsalze.  Kr  wies  nach, 
diM  ata  dnreh  fiurbige  Belaocbttuig  waf  yorbeliehtotem  Chlor* 
iilb«r  «ntstoliMideii  &rbigen  Stoffe  sich  radi  ml  nin  ehemi* 
lehMii  Wege  im  Dtmkeln  hentelleo  Hessen. 

bat  nf»nprdinir<5  H.  Kronc'-^)  für  da«;  I'oitevin'.sche 
Vcrinlir«'!!  fiue  lieihe  v  iii  I^pfiotiooeu  angegeben  weleho  durch 
die  BeiieiitiHi'j  ausgelöst  werden,  wonach  auf  chemischem  Wege 
verschiedene  larbige  Körper  in  dem  licliteuipändlichen  Stoffe 
•ntatahaii  kOuittD,  Er  iutert  daher ^;  .Die  Poitevin^sohe 
Methode  bmht  nnt  reiii  ohomiflehon  Yorgingm^  und  ist  „von 
Grand  a«f  Ton  der  Lippmann'sefaOD  verschieden." 

Aber  er  bedient  sich  aneh  der  folgenden  Worte  „Dieser 
causale  Zusammenhang"  —  nimlieh  zwischen  Farbe  der  Be- 
leuchtung und  der  erwähnten  chemisoh  entstehuugsfiiiugen 
Körper  —  „ist  rein  physikalischer  Njitur  uud  nur  unter  Ho- 
zuguahme  auf  die  Vorgäusre  uud  die  sieh  aus  der  lieobuclituug 
Ulf  riebtig  orgeboDden  Ermrungen  Aber  die  Wellenbewegung 
und  die  Ivetar  dee  Liohtes  mehr  and  mehr  in  ergründen.* 

Ob  nun  die  Zenker' sehe  Theorie  auf  jenes  Verfahren 
keine  Anwondnnj:  findet,  wird  nicht  ausdrücklieli  angegeben, 
wofür  aneli  djo  ncwt  lse  ffltltpri.  Im  Gpfr^^Tithpil  ün-'sortKrono'''} 
„dass  unsere  heutige  iieuntuiss  über  das  Wesen  |thotogTai)lii- 
scher  Farbenerzeogung ,  soweit  diese  bis  jetzt  überhaupt  er- 
schlossen ist,  auf  Zenker* s  Theorie  beruht" 

Er  meint  also  doeh  wohl,  daei  sie  noeh  nloht  gans  er- 
sehlossen  ist;  und  das  geht  auch  hervor  ans  dem  folgenden, 
dem  vorher  citirten  sieh  anschliessenden  Satze:  „Nehmen  wir 
in  Bezug  auf  die  von  uns  bis  hierher  besprochenen"  —  von 
mir  als  alte  bozoit^hneten  —  ^Farbeuproeesse  an ,  dass  uns 
die  Farbenre-ult  itß  darin  deshalb  mit  dem  bestrahlenden  far- 
bigen Lichte  identisch  erscheinen,  weil  die  iMuiecüle  der  belioh- 


1>  Carey  Leu,  ^On  Rod  aad  Turple  (Jtilorlde,  Uromide  aod  Jodide 
©f  Bnirw;  on  Holioobromy  and  om  ÜM  LMMII  PhOlOgnpaiO  Imagt^. 
An.  Jooro.  (Bar.  UI)  m,  8.  34».  läS7. 

<)  la  einem  VortragM,  TerOffentUoht  in  der  DeuUchou  Pliotoirraphen- 
zeltang,  S  327  ff  1891  and  in  lelnem  Bacito  ^Dantollung  der  nftttirUuhen 
Fvbtm  doroh  Pliotofranhi«*^,  V«tlM  dor  Deatiohtii  FliotognuBheaMltttog 
8. 4S.  tSi4. 

3)  Zu  T?OKi""  floTiellicn  VoftMigt» 

4)  Um  citirt«  Buch  8.  40. 
6  8«tBi  BmIi  8^  88. 
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töten  Schicht  mit  denselben  Wellenlängen  weiter  scluviüu'en. 
unter  deuen  sie  von  dem  bestrahlendea  Idchte  getroüeu 
wurden/ 

Die  in  dem  letoteii  8*ti  Misgesproeliene  Annahme  fUhit 
aber  zu  keiner  ErUimng  der  FerbeBwiedeiigftbe;  denn  d»  die 

belichtete  Platte  nicht  selbstleuchtend  geworden  iei,  mtteete 

das  Weiterschwingen  der  Molecule  gerade  die  Absorption  der 
frtiheren  Beleuchtungpfnrbeu  zur  Folfjp  haben  und  die  Platte 
in  den  jeweils  zu  diesen  coxnplementären  Farben  ersoheinen 
lassen. 

Bei  der  geschilderten  Sachlage  musste  vor  allem  die  grund- 
e&tsliehe  Frege  snfgeworfen  werden: 

Sind  die  bei  den  alten  Verfahren  auftretenden 
Farben  Seheinfarben  oder  Körperfarben,  d.  h.  dnreh 
Interfereni  oder  Absorption  entstanden  " 

Im  ersten  Falle,  der  von  der  Zenker 'sehen  Theorie  ge- 
fordert wird,  fragt  es  sich  weiter,  wie  ist  es  dann  möglich, 
dass  auch  auf  chemischem  Wege  dieselben  Farben  sich  bilden 
können?  Sollt©  es  denkbar  sein,  da^s  durch  chemische  Wirkung 
ein  Körper  mit  geschichtetem  Bau  entsteht,  der  Interferenz- 
farben  snr  Folge  hat?  In  der  Tliat  fUurt  Erone^)  dieee  be- 
merkenswerthe  Mögllohkeit  an  und  es  erhellt  daraus,  dasa  man 
dann  ein  Verfahren  als  ein  ohemiaehei  bezeichnen  könnte, 
ohne  die  Zenker 'sehe  Thoorie  verwerfen  zu  mij?sen. 

Im  zweiten  Falle  aber  wäre  dio  /  0 11  k  r '  sehe  Theorie 
nicht  anwendbar  und  man  stände  vor  dem  uierkwurdigeu  und  ' 
meines  Wissens  neuen  Ergebniss  der  grundsätzlichen  Möglich- 
keit, dass  farbige  Beleuchtung  tlbereinstimmeude  Körperfarben 
erzeugen  kann. 

Dooh  könnte  jemand  vielleicht  bei  solcher  Zuspitzung  der 
Frage  auf  den  Gedanken  verfallen,  Absorptions-  und  Liter- 
ferenzfarbe  seien  nicht  grundsätzlich  verschieden,  jene  auf 
diese  zuröckflihrbar.  Es  würde  das  auf  die  von  Wrede'-^) 
entwickelte  Interferenztheorie  der  Absorption  hinauslaufen. 
Eioo  solche  Anuülime  vertrüge  äicli  aber  niciit  mit  der  liiat- 
sache,  dass  <Ue  Metalla  schon  bei  etwa  Vjpo  Wellenlänge  Dicke 
die  ei^enthikmliche  Absorptionsfarbe  zeigen.  Grundsätzlich 
wird  sie  widerlegt,  wie  schon  vor  langem  durch  Stockes  und 
Budberg  ausgeführt  wurde,  durch  den  Umstand,  dass  Ab- 
sorption mit  einem  Verlust  an  Lioht  verbunden  ist,  dessen 


8)  Id  dem  citirton  Vortrag?. 

4)  Wr«d«'a  Theorie  uud  Widorieguog  vgl.  bei  Wul liier,  liehrb. 
d«t  bpwlmtotilpbTiik  S,  8. 46S|  4.  tSS«. 
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Energie  in  eine  andere  Form,  z.  B.  der  Wärme  oder  der 
cbemi^ehüTi  Knnrp:ie  venvandolt  wird,  während  bei  Interferenz 
allem  kein  Licru  verloren  geiien  kann,  reüectirte^  und  duroh- 
gehendes  zusammen  dag  einfallende  ausmachen,  also  comple- 
meotar  zu  einander  sein  müssen  bei  weisser  Heleuchtung. 

Wie  kommt  es  aber,  dass  jene  Frage  des  Farbenurspruiigs 
bei  den  alt«n  Farbenphotogiaphlen  nicht  schon  längst  leicht 
entsohisd«n  werden  konnte?  Dutnf  g»b  sehen  Zenker*)  die 
Antwort.    Der  Grondbestandtheil  derselben  ist  Chlor  über, 

bezw.  eine  niederere  Chlorstafe  dieses  Salzes.  Der  Breohungs- 
exponent  de«'  reinen  Chlorsilbers  ist  etwa  zwei,  för  ehlorarmere 
Verbind u Ii geü  vermuthlieh  noch  grösser.  Wenn  also  ein  Licht- 
strahl auch  unter  l>eträchtUchem  Einfallswinkel  auf  das  Chlor- 
silber fiilii,  äu  Wild  er  innerhalb  desselben  vermöge  der  starken 
Bveehnng  doch  n»he  senkreeht  snr  Oberflftehe  sieh  fortsetien 
nnd  der  Gaugunteisehied  der  Interferons  wird  gegen&ber  senk- 
reehtem  Einndl  nur  nnmerklioh  gelnderi 

Der  Brechungsexponent  der  empfindlichen  Schicht  bei 
Lipp  mann 's  Verfahren  dagegen,  welche  in  der  Haaptmasse 
ans  Collodiiim  oder  Gelatine  besteht,  ist  niir  etwa  1,5  Port 
ist  der  Eiutaliswinkcl  von  K  niln^s,  die  J*^arben  ändern  sioli 
mit  demselben  in  iiuerwunsclitor  ^Veise. 

Die  Interferenzuatur  der  i^arbeu  und  der  geschichtete 
Bm  bei  Lipp  mann  *8dien  Gelatlneplstten  ttsil  sieh  nooh  in 
anderer  Weise  erkennen.  Yersohiedeoe  Beobachter')  Jumehten 
auf  solche  Platten  nnd  sahen  an  die  Stelle  der  ursprOngUchen 
Farben  solche  von  grösserer  Wellenlänge  treton:  dies  beweist, 
dass  die  Farben  von  einpm  veründerlichen  Abstand  abhänfreu. 
n&mlich  dem  der  KUMiifiitarspiegei  im  Innern,  welcher  durch 
die  Aufqnelluug  der  (ielatine  vergrössQrt  wird'). 

Ich  habe  diesen  Versnch  wiederholt  nnd  vor  grösserer 
Zuhörerschaft  das  Haaebtti  doreh  Anblasen  mit  einem  Damnf- 
strahl  ersetzt;  in  dem  anf  die  Wand  geworfenen  Bild  des 
photographirten  Speetmms  Tenchoben  sieh  dann  die  Farben 


1)  Zenker,  Phntochromfo,  S 

2>  Mealiu,  Auu.  da  chim.  üt  *le  phy».  6.  tier.  27,  S.  861.  1892; 
Krooe,  .„Oant.  der natürl.  Fi»rben\  8.66;  Valenta,  „Die  Pboiosnipbif 
in  BAtürlioben  FftTben*^,  8.  68.  HaUe  a.  8.,  Verla«  ron  WUh.  Knapp.  1894. 

3)  Mit  ünreeht  glaubt  Dr.  Nenhauti  (Photogr.  Randaoban,  8.  S95. 
1894)  gegen  da«  ZutreiToo  der  Zenker^ichon  Theorio  hol  hippman  ii*« 
Vaiteimo  ana  eioer  bei  deo  iioaiitwlekoit«n  FlattoA  beobaobteten  Korn- 
ffOtt«  Ml  0,0008  mm  efnen  Unwand  berief ten  ra  kOniiea.  VIeht  roll* 
komiEonü  KornloiiKkelt,  wie  er  meint,  äunlgm  autrulchtndo  Dvirch- 
•iebilgketi  ist  ezforderUoh  fttr  dae  ZaatandekommeD  atebender  Idobt* 
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mit  grosser  0«8efawiiidigk«tt  nach  dem  violetten  Ende  zu  und 
kehrten  ebenso  wieder  sorück,  als  die  Feuchtigkeit  dareh  eine 

Bunsenflf^mmp  aus  der  Gelatincschiclit  wieder  vprtTioben  ^vurde. 

Die- PI  \  ersuob  JiBst  sieh  aber  bei  den  alten  Verfahren 
nicht  aiistelieo. 

Zenker^)  Tersuchte  dm  Lichtstialileu  im  Chlorsilber  eine 
grössere  Neigung  gegen  die  Oberfläohenuormale  sn  geben,  in- 
dem er  aie  ent  daieh  eine  Flüssigkett  von  hohem  Breehnngs» 
exponent  hindorehsohickte;  doeh  ohne  Erfolg.  Dieser  musi 
ausbleiben«  so  lange  nur  eine  planperallele  Schicht  einei 
solchen  Körpers  benutzt  wird.  Donn  durch  die  Breohiin^r  in 
diesem  wini  der  ursprüD^^liclie  Einfallswinkel  wieder  TerkleiJiert. 

Eino  solche  Verkleinerung  kann  nicht  eintreten,  wenn  der 
Lichtstialil  durch  eine  senkrechte  Grenziiäche  in  den  auf- 
gelegten Körper  eintritt:  hier  hatte  ein  nener  Verroeh  ein- 
zusetzen. 

loh  benutzt 6  r'u  rechtwinkliges  Gl aspriema  vom  Brechungs- 
exponent  ftj)**  1,75,  weloheo  mit  der  Uypotenusenfläche  auf 

das  Farbenbild  aufgelegt  wurde,  indem  die  zwisohenliegende 
Luftschic!:!  durch  Benzol  verdrängt  wurde.  Für  die  durch 
ciüo  Seitentliiche  seukrecht  eintretenden  Liclitstralilen  ist  da- 
durch ein  Eiufallswiiikel  von  45  Grad  in  stark  breeheudem 
Mittel  erzwungen  und  der  in  das  Chlorsüber  eintretende  Strahl 
moas  80  einen  betr&chiUohen  Winkel  mit  der  Oberflaehen- 
nonnale  bilden.  Der  Gangnnteraohied  der  interferirenden  Lioht- 
wellen  wird  dadurch  gegen&ber  senkrechtem  Einfall  stark  ver- 
ändert, und  je  naohem  die  Farben  sich  dabei  ändern  oder  nicht, 
sind  sie  Tüt^rferenz  -  oder  Körperfarben.  Beschreibung  und 
Theorie  dieses  rrismenversuches  folnrcn  in  Al»schnitt  6. 

War  nun  das  S|»(»etriim  nach  dem  Verfahren  von  Becquerel 
hergestellt,  so  hat  man  den  überrascheudeu  Anblick,  dass  ein 
dnroh  das  Prisma  betrachteter  Theil  dea  Speotrama  im  Veigleioh 
zu  dem  frei  gelaaaenen,  unmittelbar  doreh  Luft  betnehteten, 
bedeutend  gegen  das  äusserste  Roth  zu  yeraohoben  eiaeheini 

Gerade  diese  Farbenverschiebung  iat  zn  erwarten,  wenn 
die  Z II  k e r' Sf'hc  Theorie  richtig  ist. 

Zenker  irobUhrt  also  das  Verdienst,  die  Ursache 
der  Farben  wiedergäbe  bei  dem  Becquerel  sehen  Ver- 
fahren schon  im  Jahre  1868  richtig  in  der  Wirkung 
stehender  Liohtjnellen  erkannt  zn  haben. 

Der  pbotographiache  Stoff  ist  nun  bei  dem  S  e  e b  e  c  k  *  sehen 
Verfahren  deraelbe.  Der  einzige  Unterschied  liegt  in  der  Form. 


8)  Zenker,  rbotocbromie  S.  85. 
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Seebeek  benutzte  Pulver,  Bacquerel  eiue  homogene  Sohloht 
▼oa  dilorttrluütigein  Silberchlorid.    Die  FarbenTersobiebong 

hmm  Prismenversn^li  ist  nlso  in  der  gleichen  Strtrkp  wio  T>pi 
der  Becq uereT  SL-Iioii  i Matte  zu  erwarten,  wenn  die  Ursaciie 
der  Farbenentstehung  die  gleiche  ist  Die  Verschiebung  ist 
aber  iu  Wirklichkeit  nicht  vorhanden,  ebensowenig  bei  dem 
PoiteTiit*Mhen  VerfiibT«ii: 

Der  Einwand  von  Schaltz-Sellack  erweist  sich 
gerade  bei  den  Verfahren  siiehhaltig,  bei  denen  er 
▼on  yornherein  snlfteiig  eraebeint 

Denn  in  feinem  Palyer  und  in  Papier  binnen  kerne  regel- 
mteigan  stehenden  Wellen  zu  Stande  kommen. 

Mit  Becbt  wird  man  aber  fragen:  warum  entst^en  anf 

der  Bec  querer  sehen  Platte  nicht  auch  Körperfarben,  die 
doch  die  gleichen  Stoffe  enthält  wie  die  Seebeck* sehe?  Es 
erscheint  ja  nicht  ausgeschlossen,  dass  dort  neben  den  nach- 
gewiesenen Intcrferen^farhen  noch  Körperfarben  auftreten.  In 
der  Tliat  konnte  ich  zeigen,  dass  bei  dem  Becquererschea 
Verfahren  auch  Körperfarben  mitwirken.  Die  Beweise  dafür 
Bind  in  A^bsehnltt  1 1  enthalten.  Die  Farben  der  Platten  yon 
Seebeok  und  Poiteyin  dagegen  dnd  aoesohlieealleh  KQrper- 
fiurben. 

Es  gibt  also  Verfahren  der  Farbenphotogmphie,  die  sich 
nicht  durch  die  Zenker' sehe  Theorie  erklären  liessen: 

Es  gibt  Stoffp.  in  denen  farbige  Beleuchtung 
übereinstimmende  Kur|)erfarl)en  erzengt,  die  ihre 
Farbe  also  nicht  der  Interferenz,  sondern  einer  ihnen  eigen- 
thumlichen,  durch  die  ohemische  lieschaä'eüheit  bedingten 
Abiontion  yerdanken. 

wie  ist  aber  soleher  Vorgang  denkbar?  Der  Gedanke 
einer  mögliehen  Antwort  kam  mir  beim  Lesen  der  genannten 
Arbeit  Carey  Tiea's.  Die  erwühnten  verschiedenfarbigen  Ver- 
bindtiufT^^n  von  Chlor  und  Silber  sind  nach  ihm  Moleeular- 
verbindiingen  von  Siiberchlorid  und  -chloriir,  jedoch  nicht 
durch  bestimmte  Verhältnisszahlen  ausdnickbar.  Er  fasst  sie 
unter  dem  Namen  Photochlorid  zusammen.  Die  nämlichen 
farbigen  Verbindangen  entstehen  aoeh  unter  Einwirkung  dee 
Lichtes  auf  einem  (i runde,  der  aus  Silberchlorid  und  -ohlorür 
besteht,  wie  esz.  B  beiSeebeck's  Verfahren  der  Fall  ist. 
Dass  solche  Verbindungen  i'iberhaupt  durch  Belichtung  ent- 
stehen, ^liotet  dorn  Vorständnisse  keine  Schwierigkeit. 

Wiirurti  Mluf  pot^tehpu  die  mit  der  Beleuchtungsfarbe 
glcicliiarbigöü  Verbindungen V  VV^as  hat  d,.  B.  bei  rother  Be- 
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leuchtuüg  ein  rotbes  Pkotoclüorid  fiir  einen  Vorzug  ge^uüber 
einem  andersfarbigen? 

Es  hat  den  physikalischen  Vorzug,  diese  Farbe  besser 
SQ  refleetlnD)  als  di«  andBnlarbi^n  verbiadangeii.  Firbiges 
Licht  aber,  das  reflectirt  wird,  wird  nicht  absorbirt  und  non 
daher  auch  keine  Zersetzung  hervorbringen,  für  welche  die 
Absorption  des  Lichtes  Vorbedingung  ist.  Von  allen  mög- 
lichen Verbindungen,  welche  aus  dem  durch  die  Belichtung 
gestörten  chemischen  Gleichgewicht  hervorgehen  können,  be- 
sitzt also  rofhe  Yeiliiiidiiiig  den  Yormm  der  Uiizerstfebarkoit 
bei  fortgesetzter  BeUnehtooff.  Naeh  den  VoTstolliingen  der 
kinetischen  und  neueren  chemiBohen  Theorien  müssen  wir 
Aber  nnnehmen,  dass  I  ci  dem  ^jostörten  Gleichgewicht  ülle 
möglichen  Vorbinduniioii  /oitv.pili-'  thatsächlich  von  einigen 
Moleeiilgruppea  frei  i Met  '.v  ^rdeu.  Von  diesen  bloi)>en  aber 
nur  die  rothen  dauernd  ungestört,  während  die  andexslarbi^en 
das  rothe  Lioht  absorbiren  und  also  dadoroh  aneh  wieder 
zerstört  werden  kennen. 

Dies  ist  eine  YorstsUung  von  dem  Vorgang,  der  sieli 
ungezwungen  ans  anerkannten  Thatsaehen  nnd  Anschannngen 
ergibt. 

Ihre  Richtigkeit  lässt  sich  leicht  prüfen;  denn  sie  ver- 
langt z.  B.  die  Zersetzbarkeit  der  rotheu  Verbindung  durch 
andere  als  die  rothe  Belonohtong,  die  Unzorsetsbarkeit  dnrcli 
diese  selbst 

Ein  solches  Experiment  liegt  bereits  unter  den  Versuchen 
Carey  T/ea's*)  vor.  Er  entwarf  auf  rosafarbigem  Photo- 
chlorid ein  Spectrum;  alle  Farben  veränderten  es,  indem  sie 
mehr  oder  weniger  gut  ihre  eigene  Farbe  demselben  aufprägten, 
mit  Ausnahme  des  Roth:  „in  tbe  red  it  remained  unohanged." 

leh  selbst  stellte  mr  PrOfimg  der  gegebenen  ErUimng 
Yersnohe  an,  bei  denen  die  empfindliche  Platte  der  Beiho 
nach  zwei  unter  rechtem  Winkel  gekreuzten  Spectren  ausge- 
setzt wurde.  Dieselben  werden  i!i  Abschnitt  13  mitgetheilt 
und  erweisen  die  Kichtigkeit  der  gegebenen  Erklärung. 

Emen  Stofl',  welcher  die  von  jeuer  Erklärung  behufs  voll- 
kommener Farbenwiedergabe  geforderten  Eigensobaften  besitzt, 
nenne  iek  einen  farbenenip»ngliehen  Stoff.  Diese  Eigen- 
sohaften  werden  im  AbsohnittlS  |enau  erOrtert 

Durch  jenen  Zusammenhang  ist  eine  neue  Onindlage  für 
weitere  Verfahren  der  Farbenphotograpliie  geschaffen.  Denn 
der  Vorgang  ist  nicht  au  bestimmte  Stoffe  gebunden.   Es  er- 


1)  Carey  Lea,  Ajner.  Jonrn.  of  Ho.  (B.)  88,  8.363.  1887. 
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schomt  jeder  Farbstoff,  der  unter  bestinimten  üniständeD  vom 
Licht  zersetzt  werdeu  kann,  geeignet,  bei  iieaen  Vertalireu 
unittowirlraii. 

Freilich  seh«int  mit  der  Entotehnngsweise  dieser  Firbeii 
ihre  Untthlgkeit,  lioh  flxiieii  m  laesen,  grondsitzlich  Terbunden 

zn  SPin.  Dnnn  ihr  Vprmösren  der  Farbenwiedergabo  ist  an 
ihrp  ZrT-T'tzlKLrkoit  i:n  Liclito  ^^pkiiüpft.  In  d^r  Tlint  l>o>;is:?pn 
die  K;ir'iea  bei  jeueu  üheii  Verfahren  uur  tjiiiüu  ^eriugeii  Grad 
der  Fixiibarkeit.  In  welcher  Weise  diese  vielleicht  doch  ni 
enreiehen  ut,  wird  im  Abeohnitt  14  erOrtert 

Wm  noch  das  Zostandekooimeii  der  Farhenwiedergabe 
betrifll»  10  nennt  man  die  Brwerbmig  der  Widerstandsfähigkeit 
^(^f^f^n  aiissprn  Einwirknn'jen  eine  (Vnpassung.  Dnhfr  könnte 
iii  ui  die  so  eutstaii(l<Mien  Farben  A  npassungsfarbeu  nennen, 
wobei  man  sieh  bewaast  bleibt,  dass  es  f?ioh  nm  einen  physi- 
kalisch-chemischen,  im  letzten  Grunde  mechanischen  Vorgang 
bsndelt  Eine  derartige  Anpassong  kftnn  man  als  eine  meeha* 
nische  Anpassung  besMohnen. 

Es  liegt  hier  die  Frage  nahe,  sollte  nicht  auch  die  farben- 
reiche Nfitiir  farbenempfan^rHche  Stoffe  hervorbrln^fu .  deren 
Eigen  Schaft  eil  also  mit  denen  der  Träger  jener  Faibeiiihoto- 
^ramme  ubereinstimmen?  Sollten  nicht  gewisse  Aupassungs- 
uurben  in  der  Natur  sich  auch  aaf  diesem  Wege  erklären? 

Freilieh  denkt  man  eieh  die  Anpaesnng  in  der  Natur  fast 
stets  nach  dem  Darwin*  sehen  Grondsatz  der  naturlichen 
Z&chtnng  dorch  Auslese  der  vortheilhaft  abändernden  Lebe- 
wesen entstanden.  Eine  solche  luologisohe  Anpassung  meine 
ich  nicht,  sondern  eine  mechanische. 

Diese  Vermnthung  scheint  sich  in  der  That  zu  bestätigen 
durch  Beobachtungen,  die  ieh  in  biologisohen,  durch  die  Freund- 
liohkeit  Ton  Prof.  Dr.  01t manne  aos  FreÜbnrg  mir  empfoh- 
lenen Werken  mitgetheilt  fand. 

Zunächst  stiess  ich  auf  die  folgenden  Bemerkungen  in 
dem  Werke  von  Theodor  Rimer  ,,Die  Entstehung  der  Arten 
auf  Grund  von  Vererben  erworbener  Eigenschaften  nach  den 
Gesetzen  organischen  Wachsens.  Ein  Beitrag  zur  einheitlichen 
Anl&ssung  der  liebeweUi).** 

Elm  er  tritt  einer  an  weiteehoBden  WerthsehStsnng  der 
biologisebAn  Anpassung  für  die  üebertinstimmnng  der  Färbung 
eine??  Thieres  mit  der  Umgebung  entgegen  und  weist  auf  die 
bei  ra'^chen  l''rirbenäuderun*?en  mö^Hielio  oheTni:^tjlin  \\  irkuTiir 
des  Lichtes  lün.   Man  hat  beobachtet,  „dass  ächmetterlings- 


1)  Elmer,  JeD«,  Verlag  tod  Ooetor  Flioliev  1SS8. 
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poppen  während  ihrer  Entwiokeluag  von  der  Farbe  ihrer  Um- 
gebung derart  >»f>einfln9?t  werden,  dass  sie  diese  Farbe  an- 
nehmen, z.  B.  die  rothe  Furlte  eines  sie  umhüllendeu  Tuches." 
Zur  Erklärung  dieser  merkwürdigen  Beobäciitnn'r  nimmt  er 
an,  dass  der  Stofif,  aus  welchem  die  Puppenhülie  gemaeiit  ist, 
ndmrt  Veieiiaffni  ist,  dun  er  das  Tom  Mmehin  lor  Zeit  so 
sebnlieh  erstrebte  Ziel  der  Farbenpbotograpbie  erftllt')." 

Bei  der  Möglichkeit  solchen  Zusammenhanges  wird  man 
es  als  berechtigt  .merkennen.  dass  i(;h  ihn  hier  zur  Sprache 
briuge,  auch  ohne  ihn  durch  eigenp  Versuche  bestätigen  zn 
können.  Es  wäre  mir  nach  kaum  möglich,  in  Kurzem  etwas 
Neues  hinzuzufügen  zu  den  vortretlUchen ,  eingehenden  und 
langjährigen  Versuchen,  welche  Foulten^)  ftber  die  Farben- 
anpaeeung  der  Raapen  und  ihrer  Puppen  angestellt  h$t 

Nach  diesen  ist  man  xwelfelsohne  in  den  von  ihm  unter- 
sachten  Fällen  nicht  berechtigt,  die  Bsupenhaut  unmittelbar 
mit  einer  photographischen  Platte  zu  vergleichen  Es  treten 
nof^h  physiologisrhp  \'nrrrnnirr'  hinzu,  (^»leichwoh!  werde  ich 
au  Hand  der  Bcoba*  lirini;:eQ  Pou  Ito  n 's  zu  zeigen  \ei\sücheu, 
dasH  das  Pigment  der  Kaupenbaut  wahrend  der  empiiudiichen 
Stadien  in  einem  gewissen  Masse  die  Eigenschaften  eines 
farbenempf&ngUehen  Stoffes  beeitsi 

Wenn  aber  mechanische  Anpassung  in  diesem  Falle  vor- 
lag, kann  sie  dann  nicht  eine  allgemeinere  Mitwirkung  bei  der 
Gestaltung  der  Lebewelt  haben? 

Auch  diese  Vormnthunir  fand  ich  bestätigt,  zunächst  in 
einem  Aufsatze  von  August  Weismanu  „Aeussere  Einflösse 
als  Eutwicklungsreize" 

Er  henennt  den  hier  üs  meehuiisehe  Anpusung  beseldi» 
neten  Vorgang,  sofern  er  sich  an  Lebewesen  abspielt ,  nls 
»Intraselection"  ^)  nnd  beruft  sich  anf  das  1881  erschienene 

Work  von  Wilhelm  Ronx:  .,Der  Kampf  der  Theile  im  Orga- 
nismus, oiii  f^c^itrag  zur  Vervollständigung  der  mechanischen 
Zweekmassigkeitslehre"  Dieser  bezeichnet  den  Vorgang  als 
„functionelle  Anpassung"  und  bespricht  denselben  in  allge- 
meinster Weise  als  entstanden  durch  den  „Kampf  der  Molecüle*', 
„Kampf  der  Zellen"  %  Unter  „Moleoüle*  versteht  er  die  Uetntten 


1)  l.  0.  8.  155. 

2)  Poultoo,  Die  ClUto  vergl.  Im  Abiohnitt  Ih. 

8)  A.  Weit  mann,  Jen«,  V«rl«g  ron  Oiutov  Ftoohar  ISM. 

♦)  Seitü  94 

n)  W.  Kuux.  Leipzig,  Verlag  tüu  Wilhelm  Eugelmano. 
ü)  I)or  Ktttnpf  der  Oewobo  und  Kampf  dm  Orgaoo  ist,  wie  Roax 
selbst  bemerkt,  nicht  auf  gleicho  Xttoie  sn  MtiMf  weU  dabol  nlohl  gtoloh* 

artigti  Tiitiile  in  Kampf  treten. 
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organischen  Processoiiiheitcn.  Im  Torliegenden  Falle  wäre 
.Moleeölp*  wSrtlieh  zu  nehmen 

In  der  That  lässt  sicli  die  Wiedergabe  der  Beleuchtungs- 
f&rbe  durch  einen  Körper  treiTend  iu  bildlicher  Ausdrucksweise 
erklftran»  doreh  den  Bieg  der  mit  ihr  gleioh&rbigen  Holec&le 
Im  Kampfe  mit  den  andersfarbigen,  «mingen  duroh  die  Ffthig« 
keit,  das  ankommende  Lieht  am  beeten  zQrttekznwetfen. 

Damit  führt  die  Anwendung  der  ErklftroDg  alter  Vet^ren 
der  Farbenphotographie  auf  die  Erklfining  gewisser  Anpassungs- 
farben in  dor  Natur  zu  der  Unterordnung  dieser  Ersehoinung 
unt^r  rillgemcinere  Erscheinungi^grujipou,  welohe  als  Vorgänge 
mechanischer  Anpassung  anerkannt  werden 

Ich  gehe  nun  zu  den  experimentellen  Beweisen  und  der 
genaueieu  Begründung  und  Ausführung  des  Gesagten  über. 

Zuvor  drängt  es  mich  aber  den  Herren  Arzruni.  Grot- 
rian.  Holzapfel  und  \V  ullner,  Professoren  an  der  hiesigen 
technischen  Hochschule,  meinen  Dank  für  ihre  Unterstützung 
annuspreohen.  Ba  ieh  leider  manehe  feinere  Farbenimter* 
sehiede  schwer  beurtheile,  gebe  ieh  keine  Farbenbeobaehtnngen 
hier  wieder,  ohne  dass  sie  von  einem  oder  mehreren  der 
Heiren  angestellt  oder  aU  richtig  beaeiehnet  worden  v&ren. 

2.  Apparate  und  Verfahren. 

Znm  Photographiren  des  Suectrums  diente  ein  Steinheil- 

«fber  Bppctrnlapparaf,  dessen  Oeiilnr  durch  eine  kleine  photo- 
graphisc'he  Kammer  ersetzt  war.  Dieselbe  konnte  in  ein  Kohr 
eingeschraubt  werden,  das  in  das  Fernrohr  passte.  Die  Kin- 
steliung  geschah  mittels  einer  Mattscheibe. 

Die  Spaltweito  lietniir  etwa  1  mm,  wo  grosse  Helligkeit, 
ptwa  0,5  mm,  wo  mehr  lieinheit  des  Speetrums  gewiinsoht  war. 
biü  Länge  des  Spectrums  betrug  von  A  bis  VJ,2  mm. 
Sdne  H5he  war  gewiJhnlieh  auf  16  bis  18  mm  abgegrenzt 

Als  Lichtquelle  diente  meist  der  eloktrisehe  Bogen  einer 
durchschnittlichen  Stromstärke  von  etwa  SO  Ampere  und  einer 
gro«sen  So hnekert' sehen  Lampe  bei  einer  Dioke  der  posi- 
tiven Kohle  Ton  23  mm.  Die  Kohlen  hatten  eine  Ndpng  Ton 
45  Grad  gegen  die  Lotblinie,  sodass  die  grösste  Lichtstarke 
in  nahezu  wagrechter  Richtnnr^  ;insgesandt  wurde.  Die  Be- 
lichtungszeit betrug  meist  eine  halbe  bis  eine  Sttinde,  wenn- 
gleich nnter  günstigen  Bedingungen  schon  nach  wenigen 
lünaten  Farben  auftraten. 
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leh  beoaiste  diia  ninea,  im  Dookiuii  gelUltM  imd  dftim 
getrookootet  ChlonUberpalTer,  bracht«  «e  cuum  switoh«!  sw«i 

Glasplatten  und  verkittoto  deren  Ränder. 

Die  Vorbnlichtnn^  ^(»^chfih  anfangr?'  ^^oi  oinijron  Plnttoa 
mit  violettfim  und  ultiiiviolottem,  später  rascher  mit  weissem 
Licht.  Sifl  wird  so  lati^'o  lortgesetzt,  bis  das  Pulver  eine  nicht 
XU  duiiii.le  violette  iuibuii^  augeuommeu  iiat. 

Bec^erel^  hat  unter  yenohiedeiieD  Abbidemiiffen  ge- 
aiMtet.  ich  benutzte  ausfeÜiMslioh  und  bezeichne  hier  als 
BocquereTsches  Verfahren  das  ihm  eigenth&mliche  mit  ^1- 

wärmung. 

Dazu  dienten  mir  biauk  poürte,  galvanisch  versilberte 
Kupfer-  oder  Messingplatten  oder  dünne  Silberfoleohplatten 
wUmt  Dieselbin  wnraen  in  einer  verdünnten  Salnftüreldrang 
.  (1:8)  als  positive  Elektroden  eines  Stromes  Ton  2  bis  4  Ampere 
tuf  ca.  30  qcm  Fläche  einige  Seoanden  eingetaucht.  Die  nach 
Becquerel  als  günstigste  zu  erstrebendo  I>icke  df»s  (entstehen- 
den Chlorsilberbäutchens  wird  etwa  erreicht  bei  einer  Strom* 
menge,  welche  für  1  qcm  Silberoberfläche  0,067  ccm  Wasser- 
stoff auszuscheiden  vermöchte.  Jene  Dicke  beträgt  nach  einer 
nioht  gensn  anefthrbaren  Beohnung  etwa  0,0016  mm.  Die 
Platte  wird  nachher  rasch  zwischen  Füeeipapier  getrocknet 
and  dann  mit  weichem  Leder  abgerieben. 

P^itevin's^  Verfahren  wurde  von  Zenker  and  Krone 
bearbeitet  und  vervollkommnet*). 

Nach  ihren  Vorschriften  badete  ich  lÜves-Kohpapier  in 
lOproc.  Koohsaklösung  zwei  Minuten  lang,  dann  eine  Minnte 
in  8i)roo.  Ldsong  yon  saliietereaiirem  Silber*  Das  raaeh  ge- 
waaehene  Blatt  wird  dann  in  einer  Ziunohlorürlösung  ans  5  g 
Zinnelilorür  auf  100  ocm  Wasser  dem  diffusen  Ta^osliebto  ans- 
'„'o?ptzt  His  es  zu  einem  gewis^on  nicht  /ai  hohen  (irade  dunkel 
j;e\vorden.  darauf  in  einer  MiM  lnins  von  einem  Theil  concen- 
trirter  KHliumbichromatlösung  und  zwei  Theilen  ooncentrirter 
Eapferritriolltfaiing  gebadet  ond  swisehen  Rltiirpapier  auf* 


1)  Vorgl.  Cltat  :\nf  S  5n.  DIo  aftmmtliohen  Verffthron  finden  siob  in 
den  üUoherD  tou  Zuuker  (vergl.  S.  55)  und  Krön«  (Torgl.  H.  59)  be- 
tehrieben. 

8)  Edmond  fiecquer«!,  Ann.  de  chlui  phys.  (8  22.  S.  451. 
1S48;  25.  S.  447.  1849;  42.  S.  81.  1S54 ;  Torgl.  uuch  E.  Bocquerul,  ^ 
Iiuml^re''  2.  8.  209.  Paris,  Firmln  Didut  FrerüB.  Pdf  «t  Ol«.  186S. 

8)  PoUoTlD,  Compt.  r«nd.  61.  8.  IUI.  1£66. 

4)  V  urgl.  dl»  «rrUinlfin  Werke. 
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bewahrt  £s  ist  gut.  d;is  etwa  getrocknete  Papitt  vor  der  Be- 
Uohtnng  ein  wenig  anzufeuoliteu. 

£iüe  Euiwickeiuüg  iiadet  uaturÜcli  bei  keinem  dieser  \  er- 
fihreii  atett,  toiidm  di»  FMban  M/Mmoi  w&hrend  der  Be- 
leachtnng. 

Eine  Fixirnng,  die  bei  dem  letston  YtMmm  Ib  geiillgeiii 
Grade  möglich  ist»  habe  ioh  nicht  vcfgenommoL 

3.  Chemisches  Verhalten  <i^B  Ohlorsilbers 
bei  Belichtung  und  Elektrolyse. 

Es  ist  neuerdings  Ton  Gnntz^)  endgültig  nachgewiesen 
worden,  daes  bei  der  Belichtong  des  Chloreilban  SUberohlornr 

entsteht. 

Das  reine,  nicht  Torbelichtete  Silberelilorid  erweist  sich 
nacLi  BeoqaereP)  unter  dem  Speotrum  im  weseutliciien  nur 
ftr  '^olett  und  üttrsdolett  Uchtempfiadiich  und  nimmt  dabei 
eine  nolette  Färbung  an.  Ich  habe  dieien  Yersaeh  nut  dem- 
selben Ergebnisse  wiederholt. 

Df»s  so  vorbelichtete  ans  Silberchlorid  und  -clilorür  be- 
stehende Pulver  ist  aber  für  alle  Spectralfarben  emptindlioh 
und  gibt  dieselben  in  gewissem  Grade  wieder. 

Es  wäre  wiinschenswerth  gewesen  zu  erfahren,  wie 
das  reine  Silberohlorfir  im  Speotrom  yerlndert  wird.  Herr 
Dr.  Hermens,  Assistent  am  teehiL-ohem.  Laboratorium  der 
hiesigen  Hochschule,  hatte  die  grosse  Freundlichkeit,  mir 
solches  iiaeh  den  Torschriften  von  Guntz*)  herzustellen  Ks 
scheint  aber  sehr  schwer  zu  sein,  dasselbe  ohne  jede  Bei- 
mengung von  Silberchiorid  zu  gewinnen;  auch  Guntz  hatte 
kein  reines  Silberchlor&r. 

Das  ehemiseh  hergestellte  Silberohlorttr  terfaielt  sieh  unter 
dem  Speotntm  wie  voroeliohtetes  Ohlorsilber.  Diosor  Versneh 
bildete  also  nach  dem  Gesagten  eine  Bestätigung  des  Guntz- 
sehen  Nachweises  der  Bildung  von  Silberchloriir  durch  Bo- 
li.'htiing  vüD  Silberelilorid.  Jenes  Gemisch  von  Silberchloriir 
und  -Chlorid  hatte  auch  das  violette  Aussehen  des  vorbelich- 
te ten  Chlorsilbers. 

Das  naoh  Becquerel  galvanisch  hergestellte  Ohlorsilber 
enthält  ebenfalls  eine  Beimengung  Ton  Silberchloriir.  Denn 
es  ist  f&r  alle  Strahlen  des  Spectnims  lichtempfindlich.  Es 


1)  Onntz,  Compt.  rend.  IIS.  8.72.  1891. 

2)  Beoqaerol,  Ann.  de  ohlm.  et  de  phys.  (8)  i8.  8.453.  lS48i 
▼•tgl.  auoh  Zenker,  Photoohromio.  8 

8)  Oaols,  OoBpl.  rend.  113,  S.ttei.  1891, 
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kann  aber  aach  nicht  ausschliesslich  aas  SilberohlorQr  bestehen. 
Denn  ich  erhielt  einmal  eine  Platte,  welche  nnr  violett-  und 
ultraviolettempfindlich  war.  Sie  eothielt  also  nur  Silberchlorii. 
Ich  hatte  bei  ihrer  Herstelluug  nicht  auf  die  Verauchsbediu- 
^inffcn  geachtet.  Sie  war  aber  wahrscheinlich  hei  einem  sehr 
seiiwachea  Strome  entstanden.  Denn  es  gelaug  mir  später  mit 
einem  Strome  too  0,2  Ampere  eine  Platte  henoetellen,  welelie 
im  ültra?ioletten  stark,  im  siehtberen  Speetnim  sber  nur  sehr 
wenig  UebtempfindUoh  vsr. 

MmmnNaUo  annehmen,  dass  eine  solche  Beoquerersclie 

PUtte  zxm  grössten  Theile  aus  Silberchlorid  besteht,  zum  ge- 
ringeren aus  Silberchlorür,  dossen  Menge  bei  stärkeren  Strömen 
grösser  wird.  Tn  Uohereinstimmung  damit  erscheint  die  von 
der  Silberunterlage  abgehobene  Sohioht  in  der  Durchsieht  hell- 
violett. 

4.  Die  Genauigkeit  der  Farben  wiedergäbe  bei  den 

alten  Verfahren'). 

Becquerel's  Platten  geben  die  Farben  bei  weitem 
besten  wieder.    Sie  erscheinen  glänzend,  ähnlich  denjenigen 
bei  Lipp  mann 'sehen  Platten,  und  an  den  richtigen  Stelleu. 

Bei  den  beiden  anderen  Verfahren  sind  die  Farben  matter 

und  nicht  so  gen;iu  im  Parbenton  wiedergegeben. 

Die  Seebeck  sehen  Platten  zei^on  ausser  Violett  nur 
Blau  und  Koth  deutlich,  daä  Letztere  aber  als  eine  Art  Kosa- 
roth,  das  Bntere  oft  all  Gnnblaa,  ansserdem  GrOn  meist  sehr 
uideiitlioh,  Gelb  meist  niidit  in  erkennen:  jedoeh  tritt  kier 
eteti  eine  bedeutende  Anfbellung  des  violetten  Untergrundes  ein. 

Des  PoiteTin*sehe  Verfahren  ist  dem  8eebeck*schen 
ftberlegen;  es  erseheinen  alle  Fkffben;  es  herrscht  aber  leieht 
ein  iTf'l^braunGr  Ton  vor.    T>io  irolben  Theilf*  des  Spoctnims 

worden  durch  p'm  mehr  orangefarbenps  Bibl  wiederf^f'ijoben, 
ähnlich  der  Farbe  eines  mit  KaUumbiohromatiösung  durch- 
tränkten Papieres. 

5.  Unrichtigkeit  der  Erklärung  der  Farbenwiedergabe 

nach  Schultz-Sellack. 

Eine  durchsichtige  Jod«ilbf>r<chicht,  die  durch  .Todiren  oines 
auf  Glas  ohemisoh  niedergeschlagenen  SUberspiegels  entstanden 


1)  Vergl.  anoh  Zonk«r  1.  0. 
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ist,  wird  nach  SohultE-Sellaok^)  daroh  Belichtung  nicht 
chemisch  verändert,  da  ihr  der  Jod  absorbirende  Körper  fehlt, 
d  iüoiTPii  meebaBisoh;  die  Oberfläehe  wird  ia  ein  fttnes  PiÜTer 

zerlogt. 

Ich  betmchtete  eine  solche  Schicht  unter  dem  Mikroskop 
und  bestimmte  den  Durchmesser  der  Pulverkdrner  zu  etwa 
1  (1  (Tausendstel  mm),  die  Zwisehenrftome  sa  0  bis  etwa  3  {ji  ; 
durch  sie  hindareh  enohien  die  gelbe  noeh  myenehrte  Jod- 

aiiberschicht. 

Die  Rcilioufoliro  der  imtor  Einwirkung  dps  Sonnenlichtes 
ents'teheüden  Dnrchlns^farheu  ist  n;icl]  S  c  h  u  1 1  z  -  Seilack:  Gelb- 
braun, Dunkelbraun  bei  starker  Trübung,  Hoth,  Grän,  Blau, 
Hellbläulioh weiss ;  zuletzt  wird  die  Schicht  bei  schwacher  Trü- 
bung fast  völlig  farblos  durchsichtig. 

Aucli  icli  beobachtete  solche  Farben;  doch  da  niu  kiaUl^es 

und  anhaltendes  Sonnenlieht  fehlte,  benutzte  ieh  ele1rtriB<mee 
Iiioht,  mit  dem  ich  keine  gleiofamissigen  Wirkungen  erhielt: 
gleich  lang  belichtete  TheUe  einer  Jodulbersohieht  erhielten 

verschiedene  Farben. 

Al>er  !iur  dio  Tioletton  und  nitrfivioletten  Strnhlßn  ver- 
hioj^en  diese  mechanische  Zertheilung  hervorzubringen,  wie  ich 
Schultz-Sellack  bestStieen  kann. 

Es  liegt  also  hier  die  Möglichkeit  vor  verschipdt  Farben 
ZU  erzeugen  allein  durch  verschiedene  Stärke  und  Dauer  der 
Beliehtung.  Eine  Abbildung  der  Farben  kann  somit  scheinbar 
eihalten  werden  „vermöge  der  versohiedenen  Intensittt  des 

violetten  Lichtes,  welches  durch  rothes,  gränes  und  blaues  Glas 
hindurchgeht."  Denn  in  gleicher  Reihenfolge  entstehen  die 
gleichen  Durr-hl'issfarbpn  im  Jodsilber. 

Diese  l-'arben  hält  b chultz-Sellack  für  Beugungsiarhen, 
weil  sie  am  kräftigsten  erscheinen .  wenn  man  die  Platte  aus 
einem  dunklen  Zimmer  gegen  eine  kleine  Lichtöifnung  iiiii 
beobaohtet  In  der  Tliat  sind  die  IMien  bei  allseitiger  Be- 
leuchtung nur  sehr  matt* 

IndM  fehlt  ihnen  die  wesentliche  Eigenschaft  der  Beugung: 
fif^  erscheinen  nicht  aus  der  nrsprünglichen  Richtung  abgelenkt, 
wie  bei  ^ittnrn,  sondern  in  Riohtung  der  jeweils  durohgehen- 
den  und  reliectirten  Strahlen. 

Freilich  sind  es  auch  keine  gewöhnlichen  Dickenfarben 
des  Jodsilbers;  denn  die  Farben  ändern  sich,  „wenn  mau 


1)  Sohaltz-Sollack.  ,üeber  die  ohemtsohe  and  mMihaalsdie 
Vcräiidoruug  des  Silb«ffhAloldMüse  dnsoh  dM  Xiloat.'*  PofS«  Aae.  141. 

8  4ä9.  Ib71. 
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die  Luft  in  den  Zwisohenräamen  dureb  Wasser  oder  Fimiss 

ersetzt''. 

Mit  dieser  Beol>!\chtnng  yertr&gUoh  wäre  aber  dio  An- 
Hahme,  dass  sie  durch  iDterferenz  des  durch  die  abgetreunteu 
Jodsilbertbeilchen  und  den  unmittelbar  daneben  durch  die 
Zwischenrftume  dringenden  Lichtes  entstehen. 

Ich  verzichte  aber  der  Kürze  wegen  auf  die  nfihere  Be- 
gründung dieser  Ansicht;  denn  es  fragt  sich  hier  uur:  läset 
sich  die  Farbenwiedergabe  bei  den  alten  Farbenphotographien 
nach  Sohultx^Sellack  dnreh  Farben  erU&ran»  welche  infolge 


die  daher  hier  Zertheilnngsfarben  genannt  werden  sollen. 

Eine  weeentliohe  Sohwierif^keit  für  eine  solche  BrUining 

entsteht  schon  dadurch,  dass  sie  sich  auf  die  Durchlassfarben 
bezieht,  wahrend  bei  jenen  Verfiüiren  die-Farben  im  reflectirten 
Lichte  wiedergegeben  sind. 

Da  aber  die  Zertheilungsfarben  aus  der  Durchlass  bezw. 

Reflexionsrii'htinip:  nielit  abgelenkt  erscheinen,  folgt,  weil  sie 
jedenfalls  durch  Interferenz  entstehen  dn^s  reüectirtes  nnri 
durchgelassenes  Liclit  zu  einander  coinplenientär  sein  mfis-on 
abgesehen  von  der  geringen  Absorption  im  Jodsilber.  Tliat- 
säcnlicli  stellte  ick  s.  B.  fest,  dass  an  Steüe  eines  metallischen 
Gelbgr&n  im  senkrecht  reflectirten  Lioht«  im  dnroligehenden 
bläulich  Violett,  an  Stelle  von  Blau  Gelb  trat.  Somit  kann 
für  die  Farben  des  reflectirten  Lichtos  nicht  die  Sehultz- 
Sel lack  sehe  Reihenfolge  gelten,  wonaoii  die  brechbareren 
bei  längerer  oder  stärkerer  Liehtwirkuug  auftreten. 

Auch  der  blosse  Anblick  der  Farben  der  alten  Farben- 
Photographien  sprif^ht  trogen  Schnltz-Sel lack.  Sie  erscheinen 
bei  allseitiger  lieltiiiclitung  z.  H.  am  liellen  Fenster  sehr  gut, 
während  die  Zertheilungsfarben  hier  erblassen.  Diese  erfordern 
beim  Betrachten  Ton  TOtn  unmittelbar  refleotirtes  Licht,  hü 
jenen  stStt  das  bei  glatter  Oberfflikshe,  z.  B.  der  Becquerel- 
sehen  Platten;  das  an  ihr  refleotirte  Licht  Ikberblendet  dann 
das  ans  der  Tiefe  kommende. 

Die  ZertheÜiingsfarben  erleiden  feroer  nach  seiner  Beob- 
achtung im  reflectirten  Lichte  eine  Aenderung  mit  wachsendem 

Einfallswinkel:  nurh  ich  stellte  eine  solche  fest  z.  B.  von  Metall- 
gelb  zu  }^lnKpr:iu  und  wieder  zu  Metallgelb.  Bei  den  alten 
Verlahrcn  hatte  man  l)i.sher  eine  solche  Aenderung  überhaupt 
noch  nicht  festzustellen  vermocht. 
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Die  Erkl&rangswelse  von  Soholtz-Sellack  lässt  sich 
sb«r  iintr  enliclittdradeii  Prikfong  imt0rwerf«n.  Wenn  den 
Tenohiedenen  Beleachtangsfarben  Keine  Terschiedeaen  Arten, 
sondern  nur  versohiedene  Starken  der  Einwirkung  auf  die 
empfindliehe  Schicht  zukommen,  mithin  nur  durch  letztere  die 
Farben  bestimmt  werden,  80  müsFen  alle  Beleuchtungsfarben 
zu  Beginn  der  Belichtung  dieselbe  l'urbe  erzeugen  und  mit 
wachsender  Daner  in  gleicher  Farbenfolge  diejenigen  Farben 
hmorbringw»,  weldie  dnrofa  ihre  Tenehiedenen  Wirkongietirken 

Einem  eolehen  Verhalten  widerspricht  die  Beobachtung 
Ton  Beoqnerel,  wonach  die  mit  den  Beleuohtnngafarben  über- 
einstimmenden Farben  jicrnde  zu  Anfang  nm  reinsten,  wenn 
auch  schwach  ausgeprägt  sind.  Die  Antangswirkung  beginnt 
also  nicht  mit  untereinander  gleichen,  sondern  verschiedenen 
Farben. 

Zar  bequemeren  Pr&fong  letxte  ich  auf  einer  empfind- 
lichen Schicht  nebeneinander  liegende  Felder  verschieden  lange 
der  Beleuchtung  durch  das  Spectrum  ans.    Dazu  wurde  vor 

dem  Spalte  des  Apparates  eine  Blende  ruckweise  Torgeschoben. 
So  konnte  man  nach  beendetem  Versuche  auf  der  Schicht  die 
Anfangswirkung  der  verschiedenen  Beleuchtungsfarben  mit 
einem  Blicke  übersehen.  £s  stellte  sich  dabei  heraus,  daas 
diese  nicht  antereinuider  gleiche,  sondern  yerschicdene  Farben 
erzeugten ,  welche  den  Farben  der  Beienchtung  jeweils  gleich 
oder  ähnlich  waren. 

Ei  sei  hier  eine  genmere  dnrch  Herrn  Prof.  Dr.  Grotrian 
angestellte  Beobachtung  nn  einer  nach  Beoqnercra  Verfahren 
hergestellten  Platte  mitgetheilt: 

1.  Feld.  1  Minute  T^olichtungsdauer.  Spur  Roth  (leib 
und  (jrün  nur  zu  bemerken,  wenn  Feld  2  noch  zur  Beobachtung 
zugezogen  wird.  .Blau  fehlt. 

2.  Feld.  2Minnten.  Roth  stftrker.  Gelb  nnd  Gr&n  cn 
erkennen.  Blau  fehlt. 

3.  Feld.  4  Minuten.  Roth»  Gelb,  GrOn  stärker.  Blaa  noch 
kanm  zu  erkennf>n. 

4.  Feld.  Ö  Minuten,  üoth,  (xelbt  (irüu  starker.  Blaa  zu 
erkennen 

5.  ieid.  16  Minuten.  Koth,  Gelb,  Grüu  stärker.  Blau 
nofth  sehwach. 

6.  Feld.  33  Minnten.  Alle  Farben  stärker. 

Die  Wirkung  im  ültrsnolett  erscheint  erst  im  aweiten 
Felde,  also  nach  Roth. 
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Both  ist  also  hier  die  zuerst  deaÜioh  Aoftroteiule  Farbe 

und  ersclieint  unter  rother  Beleuchtung.  Diese  mQsste  also 
nach  Sch  u  1  tz- S  !  n ck  hoi  d^n  hp?!tphf»ndcn  S^trukoverhiilt- 
nisseii  der  verschiedeDeu  BelGuehtun^larheii  von  allen  die 
wirksamste  und  gleichzeitig  Roth  die  erste  Stufe  der  Zer- 
theiluogsfarbea  seiu.  Andere  Farben,  also  höhere  Stufen  der- 
Nlben,  dürften  demnaoh  zuerst  nur  duroh  die  tothe  Beleueh- 
taug  entstelieii,  die  anderen  Belenolitnogsfiirben  dttrfien  raerit 
nur  Both  enengen. 

Die  Beobaehtang  lehrt  das  Umgekehrte:  die  anderen 
Farben  entstehen  nntor  anderen  Beleuchtungsfarben ,  während 
das  Roth  unter  der  rothen  Beleuchtung  sich  noch  nicht  in 
eine  Mudere  Farbe  verwandelt  hat,  im  GegentheU  kr&ftiger  ge* 
worden  ist. 

Der  namliclie  Versuch  wurde  mit  Seebeck's  und  Poi- 
tevin's  Platten  angestellt  mit  gleichem  Ergebnis? :  ehe  die 
zuerst  erschienene  Farbe  sich  verändert  hat,  treten  an  anderen 
Stellen  andere  F.irheu  auf. 

f^phnltz-Sellack's  Erklärung  der  Farbeu- 
e n t s t e iiu ü g  bei  den  alten  Ve r f a Ii r e n  der  F a r b e n ]> h o t o - 
graphie  durch  Zerthe  il  un<rs färben  ist  also  nnrichtis:. 

Natürlich  ist  damit  nicht  gesagt,  da^s  die  l^f>1eii(*htnni(s- 
stiirke  ulino  jeden  Einfluss  auf  die  entsteiiendeii  Furien  soi. 
Ein  solcher  ist  so  gut  vurhaudeu  wie  bei  dem  Li|>pmuüii- 
sehen  Verfahren^),  das  erwiesenermaasen  anf  anderer  als  der 
von  SehnltZ'Sellaek  angenommenen  Grandlage  beraht,  aber 
aus  anderen  Gründen.  Zur  Widerlegung  seiner  Behauptung 
ist  aber  nielit  d«  r  Nur-hwois  einer  voinrrvnunoiion  ünfiblt'tngig- 
keit  der  Farliou  von  doi  Lichtstärko  orlVtrcierlicli.  Süiidf^rii  nur 
des  Fehlens  der  von  ihm  getorderteu  Beziehung  zwischen  beiden. 

6.  Der  Prismeuversuch. 

Das  Prisma  wird  so  auf  die  eine  Hälfte  des  photographirten 

S]'f>i-triiniF!  L'ologt.  dass  die  Kante  zwischen  der  ]fypotennj?en- 
und  der  Katiietontläeho  /  (Fig.  13)  senkrecht  die  Richtung 
gleicher  Farbeuliuion  durchschneidet.  Das  Auge  dos  ReoV»- 
achters  wird  in  der  Verlängerung  derselben  ivathetenlläche  / 
80  eingestellt  (der  Pfeil  bezeichnet  die  Sehriehtong) ,  dass  ein 
in  Biontang  gleioher  Farben»  z.  B.  im  Gelb,  vor  dem  Versneh 


1)  VMgi  t.B.  KrOD«,  WtodmBMiB*»  Aon.  46.  S.4SB.  ISei. 
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gezogQuer  Strich  {S)  durob  Prisma  und  Luft  betr»ohtet  in  der- 
selben Linie  enoheini 

El  ist  dum  za  benoliiien,  welche  Farbenftndenuig  die 
Stelle  beim  8trieh  unter  dem  Prisma  gegen&ber  der  in  Luft 
erleiden  mnss,  wenn  das  Farbenbild  duroh  »tehende  Lieht- 
welleu  hprTorirorufeii  war. 

Es  ersciicint  allgemeiu  die  Farbe,  deren  Weileulau^e  der 
GsDgnnterscbled  zweier  an  benachbarten  Eiementarspiegeln 
refleotirteB  Strahlen  ist 


Flg.  18. 

Seien  I  und  //  ux  Fig.  13a  zwei  soloiie  Klemeutaräpiegel 
Tom  Abatand  d  in  einem  Sütftel  ▼om  Brechimgscxponenlen  n^. 
Die  Strahlen  mögen  im  aUgemeinaten  Falle  unter  dem  Winkel  «i 
«nfidlen  in  einem  glaiehaohenkeligen  Prisma  vom  Breohnogs- 


Fig.  13a. 


exponeDieu  n.  und  einem  Basiswinkel  a,,  so  dass  die  Strahlen 
auf  Hin-  und  iiückweg  die  Scheu kelflächen  senkrecht  duroh- 
satsen. 

Die  planparallele  Flttssigkeitssehieht  swisohen  Prisma  und 

photognphischer  Schicht  hat  keinen  Einfluss  auf  den  Crang* 

unterschied  der  interferirenden  Stralilen  Si  und  Sii,  ehenso- 
weni^  die  übereinstimmenden  Fhasen&nderungen  bei  KeÜexion 
an  1  und  II. 

2  sei  der  Wegübersohuss  von  Sn  gegeuüber  Si  in  der 
Sehioht,  o,  der  Neiguo^winkel  yon  8n  innerhalb  der  Schicht 
gegen  die  Spiegelnormala. 
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2  «j  sei  dor  We^^ulierscliuss  von  St  iU)cr  5>it  im  Prisma. 

Der  WpL'untorscliied  zwischen  Nu  und  Si  ist  dann  in 
Welieniangeu  gemessen,  wenn     diejenige  in  Luft  bedeutet: 


l^nn  ut: 

also: 

da  nun: 
80  ist  auch 


7^  ^2  -» 


^  -1  *  • 

Ot  =  ;  <i]  —  a-tgos Sinai, 


X  OOS  0^  * 

sin  «1 »  »2  sii^  ^1 


B«i  der  gewöhnlichen  Art  die  photographisohe  Schicht  zu 
betrachten,  blickt  man  in  Luft  senkraeht  auf  sie.  Bann  ist 
OOS        k  und 

^      X  • 

Der  Ganfjunterschied  der  beiden  Strihlon  ist  eine  Wellen- 
länge, wenn  V  =  1  ist.  da  L)  in  Wellenlaugen  gemessen  war. 
Es  ersoheint  also  die  Farbe,  dereu  Wellenlänge  ist: 

also  dieselbe,  welohe  dio  stehenden  Wellen  erzeugt  liatte. 

Im  allgemeinen  i'aiie  aber  wird  X>  —  1  für  eine  andere 
Wellenlänge: 

X  ™  2        cos  «2  =  /«o  cos  «2- 
Man  erhält  sie  also,  indem  man  Xq  mit  einem  Factor 

f  —  009  «,  •  :r- 

multiplioirt.  Er  bestimmt  den  Grad  der  Farbenänderung,  d.  h. 
6^»  Verhältniss  der  Wellenlänge  der  geänderten  und  urspr&ng- 

liühen  Farbe. 

Derselbe  werde  bei  einem  Einfall  unter  45  Crrad  in  Luft 
mit    ,  im  Prisma  mit  fp  bezeichnet. 
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Dann  bi:   

(2) 

Du  Vokiltniss  beidw  fpjfi  soi  mit  /^i  bezeichnet;  w 

bestimmt  dio  Farbenänderune  bei  dem  eingangs  dieses  Ab- 
schnittes angetrebenen  Versucn.  wobei  ein  TheiT  des  Farben- 
bildes diireli  Luft,  ein  anderer  doroh  das  Prisma  betraehiet 
wird.   Es  ist:   

Die  Gleichungen  1  bis  3  lehren  also,  in  welchem  \er- 
hältniue  die  Wellenl&ngen  der  gesehenen  Farben  sich  ändern 
mftiflen,  wenn  die  Breehnngsexponenten  der  photograpbisohen 
Sehieht  und  des  PHsmas  bekannt  sind.  Sie  können  umgekehrt 

dazu  dienen  aus  einer  bekannten  Aenderung  f  und  nx ,  den 
Brcchungsexponnnton  ti^  der  Schicht  zu  berechnen;  oder  auch 
die  Frage  zu  beantworten,  wie  gross  bei  bekanntem  %  der 
Breohungsexponent  des  rrismas  zu  wählen  ist,  damit  f  aus- 
reichend Ton  1  verschieden  wird,  um  eine  deutliche  Farben- 
indernng  zn  bewirken.  Freilich  könnte  man  anch  noch  za 
grteseren  Einfallswinkeln  als  45  Grad  übergehen;  doch  würde 
dann  die  Keflexion  an  der  Oberfläche  der  Schicht  leicht  211 
etark  und  den  Veisach  stören. 

7.  Prismeny ersuch  mit  Farbenbildern  naeh  Becquerel. 
Erster  Beweis  für  ihre  Interferenznatur. 

Obgleich  das  Ergebniss  des  vorigen  Abschniites  einer 
ezpetimentellen  Beetttigung  nicht  bedun,  theile  ich  doob  mit, 
daies  ich  beim  PrismenTersncb  mit  einem  naeh  Lippmann's 
Interferenzverfahren  photographirtenSpectnim  gewaltige  Farben- 

änderunir^a  beobrirhtnt  habe  So  wurde  an  einer  Stelle,  wo 
im  senkrecht  retiectirten  Lichte  etwa  die  Farbe  der  gelben 
Natriumünie  erschien,  durch  das  Prisma  die  Farbe  der  Grenze 
zwischeu  Blau  und  Blaugrün,  also  etwa  diejenige  der  Wasser- 
steffUnie  J9ß  {F)  wahrgenommen.  Der  Einfallswinkel  betrug 
dabei  noch  nicht  45  Qiad  und  das  benutzte  Prisma  hatte  nor 
den  Brechongiexponent  Hj^  « 1,62. 

Bei  den  folgenden  Beobaohfongen  bediente  ich  mich  aus- 
schliesslich des  erwähnten  Prismas  mit  1,76  bei  einem 
Kinfallswinkel  von  46  Grad. 
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Wurde  non  tat  einer  Beo  quer  ersehen  Platte  eailang 
der  Mitte  von  Gelb  des  photographirten  Spectrnme  ein  Strien 
gezogen,  eo  erblickte  mau  im  Prism»  «n  seiner  Stelle  Griin. 

Ein  andoror  Stricli,  läni^s  der  Grenze  von  Grün  und  Blau 
^jezoiron,  or^eliien  iiDtor  dom  IVisma  iumitton  des  Blau  liegend. 
Bei  einer  andorpTi  Pialtu  wurdi'  der  Strich  längs  der  Grenze 
von  Gelb  und  Gruu  gezogen,  er  bildete  im  Prisma  betrachtet 
die  Grense  von  Qrftn  und  Blra. 

Der  Versuoli  wurde  auch  in  der  homogenen  Beleuohtung 
einer  Natrinniflamme  wiederholt  Man  gewahrt  dann  beim 
0elb  des  photographlrten  Speetrums  einen  liellen  Streifen 
von  etwa  1,5  mm  Breite,  dessen  Mitte  im  Prisma  um  2,1  mm 
nach  Roth  zu  verschoben  erscheint  bei  unabgelenkter  Strich- 
marke; das  i3t  der  Mittelwerth  der  Messungen  verschiedener 
Beobachter.    Die  Grösse  dieser  Verschiebung   ist  zufällig 

ferade  gleich  dem  Abstand  der  D-  und  C-Linie  im  Spectrum. 
i8  ist  also 

Xd  589 
fpi  — ^  =  -«=0,90. 

Eine  solche  verhiUtnissmä^^sige  Aenderung  der  Wellen- 
länge des  reflectirten  Lichtes  mü^ste  maji  erwarten ,  wenn  der 
photographiseben  Sebieht  ein  Breohongsexponent  zukäme,  der 
elob  ans  01eicbung(3)  mit  ni^X^lb  bereobnet  sn  «4—2^4. 

Bei  einer  aweiten  Platte  wurde  nur  eine  Yerseliiebttng 
von  1,2  mm  beobaobtet,  woraus  sieh  /pi«*0,94  und  m^^S,! 
ergibt. 

Dass  der  Breebungsezponeut  der  Sehichten  verschieden 

an?f:i!len  kann,  wenn  j5io  nicht  genan  nnter  denselben  Be- 
dmgun?*>n  hergestellt  wurden ,  ist  einleuchtend,  da  er  von  dem 
Verhähui.s«  dos  gebildeten  Silbf>r- rhloriirs  zum  -Chlorid  ab- 
hängen wird.  Nach  Abschnitt  ^  macht  aber  das  letztere  ver- 
muthlieb  den  Hauptbestandtheil  der  Sefaiebt  ans  und  deshalb 
wird  sie  schwerlich  einen  Breohuogsexponenten  haben,  der  den 
des  Ohlorids  weit  übersteigt.  Dieser  ist  naeb  Beobaebtungen 
von  Wem  icke*)  w^-=2,06. 

Es  ist  deshalb  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Breehungs- 
exjtouent  der  Schicht  gleicli  3  werden  könnte.  Aus  Ab- 
schnitt 11  wird  sich  aber  ergeben,  dass  Vorgänge  mit  im 
Spiel  sind,  die  eine  kleinere  Farbenverschiebun^  beim  Prismen- 
▼eraueb  erwarten  lassen  bei  wachsender  Lichtwirkung.  In  der 


i)  Pogg.  Ann,  t4%  &  671.  1871. 
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That  hatte  die  zwiita  Platte  «Ine  fiesere  laehtmenge  als  die 
«nie  erhalten. 

üebrigene  bedingt  aneh  ein  kleiner  absoluter  Fehler  bei 
der  Beefimmong  der  FarbenTenohiebung  einen  grossen  in 

der  BerechnoDg  des  Ikechungsexponcnton.  Die  Beobach- 
tungen machen  auch  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit.  Sie 
hatten  urs])riingUeh  nicht  die  Berechnung  von  ^2  tum 
Zweck,  sonderu  nur  die  annähernde  Bestimmung  der  larbou- 
Yereehiebnog. 

Die  Grösse  dersoibeu  lic^s  vermutlieu,  dns;«  sie  auch  ohne 
Prisma  allein  bei  Veränderung  des  Eiufalivviukels  m  Luft 
festgestellt  werden  könnte.  In  der  That  wurde  bei  der  zweiten 
Platte  eine  Tersohiebong  der  Bfitte  dee  hellen  Streifens  beim 
Licht  der  Natrinrnflanune  f&r  0  und  46  Grad  Ein&ll  im  Mittel  zn 
0,36  mm  gemessen,  woraus  folgt  fi  «"0,96. 

Nun  liest  sieh  aber  ft  auch  bereehnen  aas  tii  nnd  14  naeh 

Glelohang  (1),  wenn  man  für  den  oben  gefundenen  Werth 
3,1  einsetzt.  Dann  findet  man  fi  «»0,97,  ein  Werth,  dessen 
Abweichung  vom  beobachteten  sieh  durch  die  Felder  der  Be* 

obaclitunff  erklärt. 

Die  Möglichkeit  der  Feststellung  einer  Farbenänderung 
mit  einem  Wellenlängenverhaltniss  0,98  gestattet  den  Be- 
reich der  sicheren  Anwendbarkeit  des  Prismenversuches  su 

bestimmen. 

Es»  frnjrf  sich,  wie  gross  darf  der  Brechungsexponent 
einer  Schicht  sein,  damit  mau  in  ihr  noch  Tnterforenzfarben 
mit  dem  Prisma  erkennen  kann.  Will  man  die  Farbe  bei 
senkrechtem  Einfall  in  Luft  mit  der  bei  45  Grad  im  Prisma  ver- 
fdeiehen,  se  ergibt  sieh  nut  n]«l,75  nnd  /p^0,98  ans 
Gleichung  (2):  n^  — 6,2;  beschränkt  man  sieh  auf  die  Ver- 
^leichung  der  Farben  bei  45  Grad  Einfall  in  Luft  und  Prisma,  so 
folgt  mit  /i»|i-0,98  ans  Gleiohnng  (3):  iis*6,2. 

Soweit  mir  bekannt,  sind  grössere  Brechungseiponenten 
Abr  die  i>>Ijinie  noch  nicht  beobeehtel  worden. 

Derjenige  des  molekularen  Silbers  ist  naeh  Wernioke^) 

nnf  Grund  dpr  Rechniiniron  von  Dnifln^)  gleich  4,  Würde 
»eine  Berechuunfr  fins  deui  m  *1(  kulai  (  n  BrechuntTvcrmögen 
gestattet  sein,  das  mau  aus  dem  bekannten  iiefractiousa^uivalent 


1)  Wernioke,  Wied.  Ann.  52.  8.  587.  1894. 
S)  Dtvde,  Wtod.  Abb.  »1.  a  S&  tim. 
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eines  Haloids  und  einer  Häluidverbrndaug  des  Silbers  be- 
stimmen kann,  so  gelange  man  zn  einem  Werth  kleiner  als  3. 

Demnach  wurde  mnu  mit  dem  Prismenveräucli  l.  Ii.  die 
kOnlidi  Toa  Wernioke  gemiohte  Annahme  prttfon  k5Dn«n, 
dus  die  Yon  Carey  Lea  beobachteten  Farben  des  Silbers 
nur  Inteifertiiserscheinangen  an  molekularem  Silber  sind.  Mit 

7f2  =  4  und  ni  — 1,75  ergäbe  sieh  f-p  —0,95:  ein  in  Luft  gold- 
gelb (X=589)  erscheinendes  Silber  blättchen  müsste  untor 
dem  Prisma  deutlieh  grüugelb  (^  =  560)  erscheinen.  Weun 
eine  solulie  Farbenäuderung  aber  nicht  einträte,  so  würden 
Eörperfirben  Torliegen  uid  Carey  Lea  behielte  Reohi  mit 
der  Annahme  beionderer  SÜbermodifleationen. 

Um  so  sicherer  wird  man  Interferenz-  und  Körperfarben 
nnteneheiden  k5nnen  bei  einer  beliebigen  Ohlontvfe  iwisehen 

Silberchlorid  und  reinem  Silber.  Sie  itt  getroffen  durch  die 
mitgetheilten  Versuche  beim  Verfahren  von  Beoquerel.  Die 

Entscheidiin«!:  muss  also  mit  gleicher  Sicherheit  möglich  sein 
beim  Verfahren  von  Seebeck,  dem  die  gleichen  oElorstufen 
zu  Grunde  liegen. 

Toh  möchte  hier  noch  eine  Bemerkung  anscbliessen  über 
eine  donkbare  VerTollkommnung  der  Farbenpkotographie  nach 
dem  Interferenzverfiihreu. 

Lippmann 's  Farbeubilder  haben  zwar  den  Vorzn^r  der 
Fijtirbarkeit  und  grösseren  Liehtempfiudlichkeit  vor  Jonen 
Becquerel's  voraus.    Sie  stehen  ihneu  aber  nadi  durcii  die 

Sosse  Abhängigkeit  der  Farben  vom  EinfiftUswinkel  nnd  die 
othwendifkttt  in  gespiegeltem  Lieht  betraehtet  werden  in 
müssen.  Beides 'f&Ut  bei  Beoqnerers  Bildern  weg.  Die 
Farben  andern  sich  hier  so  wenig  mit  dem  Einfallswinkel, 
das?  m?in  d'^s  lange  Zeit  überhaupt  nicht  feststollen  konnte 
und  sie  «rseheiueu  auch  im  diflusen  Liüht.  Dadurch  erhrilteu 
sie  das  Gepräge  von  körperlichen  Farben,  ohne  es  zu  sein. 
I^e  verdanken  das  dem  hohen  BFeehungsrermögen  der  bild- 
tragenden  Sohieht. 

Des  ^leiohen  Vortheüs  könnten  die  Lipp  man  n'sehen 
Bilder  theOhafUg  nnd  dadnroh  anoh  som  Uebertragen  auf 
Papier  geeignet  werden,  wenn  es  gelänge,  der  Gelatine  durch 
gepisrnpte  Znsätze  ein  höhere"  Brpeliungsvermögen  zu  verloihon 
oder  ganz  durch  einen  anderen  btoff  von  solchem  Brocliungs- 
vermögen  zu  ersetzen.  Freilich  lässt  sich  nicht  von  vornherein 
sagen,  ob  das  möglich  ist,  ohne  andere  Vonüge  des  Yer^ 
fa&ene  in  verlieren. 
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8.  BocqnereTs  farbentragende  Sohioht 
?oii  derBücksn  i  te  betrachtet.  Zweiter  Beweis  für  die 
Id  terforenznatur  der  Farben. 

Für  den  Zweck  des  Abschnittes  11  musste  ich  die  furben- 
tragende Sclii cht  der  Be oqu er eT sehen  Platte  Ten  derSUber- 
imterlage  loildaen.  Es  geeohah  daß  mit  Gelatine  naeh  der 
Verschrift  von  Wernioke.') 

Dabei  beobachtete  ich  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass 
die  Farben  Ton  der  Rückseite,  jedoch  gleichfalls  im  reflectirten 
Licht,  betrachtet  sehr  stark  verschoben  waren  aus  der  Lage, 
die  sie  ursprünglich  beim  Betrachten  von  vorn  einnahmen. 
Zndem  war  der  Farbenton  theilweise  verändert.  Eine  solche 
Eiibenlnderang  let  bei  körperlieben  Färben  nndenkbar  nnd 
nur  dnreb  Ihterferenz  zu  erklären.  Diese  Beobachtung  liefert 
also  einen  zweiten  Beweis  fta  die  Interferenznatur  der  Farben, 
mithin  für  die  Biohtigkeit  der  Zenker'  sehen  Erklärung  ihrer 
Entstehung  durch  stehende  Lichtwollen. 

Man  hat  solche  Farbenverschiebungen  auch  schon  an 
Lipp  mann 'sehen  Platten  beobachtet,  wenn  man  sie  von 
OJas-  und  Sohiehtielte  betraohtete.  loh  kann  aber  die  Elr- 
klirangen,  welehe  iob  daf&r  angegeben  hnd,  nicht  als  richtig 
anerkennen. 

Diese  Erscheinungen  sind  die  nothwendige  Folge  von 
Thatsachen,  die  mau  bisher  übersehen  hat.  Es  würde  mich 
indes  zn  weit  von  dem  Gegenstand  dieser  Untersuchung  ab- 
führen, wollte  ich  hier  darauf  eingehen.  Ich  mnss  das  einer 
besonderen  Mittheilung  vorbehalten. 

9.  Prismenversuch  mit 
beebeck's  und  Poitevin's  Farbenbil  d  ern.  Erster 
Beweis  für  lüre  K.  u  rperf  a  rbenu  a  lur. 

Dem  Prismenversiich  mit  Seebeck's  Platte  standen 
Schwierigkeiten  entgegen,  welche  die  vorliegende  Untersuciiung 
sehr  aufhielten.  Das  OhlorsilberpnlTer  mnss  swisehen  iwei 
Qlasnlatten  festgehalten  werden.  Es  genügt  nnn  nicht,  smcben 

die  Deckplatte  und  das  Prismft  Benzol  zu  giessen,  um  die 
Farben  hindurch  zu  sollen ;  denn  an  den  Luftzwisehenränmen 
zwischen  Deckplatte  und  Pulvertheilchen  würde  Totalreflexion 
eintreten. 

Die  Luft  muss  also  vollkommen  verdrängt  werden  durch 
eine  Flttsslg^eit  Ton  nicht  an  Usinem  Breehongsexponenten, 
Dasn  wnrde  Benxol  gewählt  Das  Zwischenglessen  konnte 


1)  W«ftilok«,  Wi«dL  Abb.  SO.  &  408.  1987. 
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aber  niehi  iiMh  dmr  SpMtailbeliditiuig  geaMbm ;  denn  «8  «rwies 
uek  als  kiam  md^eh  4ias  tn  tiran  ohne  die  Polftrtfamleiien 
MS  ihrer  Lage  zn  bringen.  Es  ward«  also  nmgekehri  ment 
zwischen       beiden  Platten  Benxol  gegMsen  nnd  dann  tnt 

das  Pulver  daz^i?fh*^n  fre^t^^f^ 

Zum  Tmgeu  des  banzen  dient'-  t-ni  rechteckiger  ^letall- 
rahmen,  der  auf  der  Vorderseite  i>iau  durch  Glas  durch  eine 
«tun  0,08  mm  dieka  Glimmerplatia  abgaaehloaaan  war.  Es 
wardadadweh  «Ina  «tiiaiga  sehainbara  Yanakiabnng  der  dtianf 
in  tiabanden  Striohmaifca  gagan  daa  %iealralbild  b^  Priaman- 
▼ersnch  Tcrmieden. 

Die  Anwe^f^nhfit  dor  Flü^-^iskeit  stört  thiti  das  Auftreten 
der  Farben  dureli  die  Beiiciituug  nicht:  die^e  kommen  wie 
früher,  nur  rascher.  Denn  durch  das  Aufnehmen  des  dabei 
frei  wardeodan  GUoti  hatfa  dia  Fltaigkait  dar  Platte  aina 
gisöaara  Lichtempfindliahkeit  aiibailt 

Diaaa  bildete  aber  eine  wesenttiebe  Ersohwenmg  des 
Prismenver?n*^h<?-.  pr  rausste  if'tzt  ?ehr  mst^h  honnd.''t  ^o'u\.  ehe 
das  Tageslicht  die  entstandenen  Fari  en  \er;ind":  n  k< üiit?». 

Indes  gehn^  der  Vorsuch  schlif-sli  'Ii  \\ i^di  rh>>lc.  Der 
Strich  wurde  im  Kutheu  durch  Diaiuaui  auf  dem  Glimmer  ge* 
zogen  nnd  mit  Rosa  aingeaohwint:  aa  war  keine  Veiaobiebmig 
der  Farben  gegen  ihn  sn  erkennen. 

Gieiobwohl  wv  ea  wflnaefaanswartb,  grtaaare  Steheibait 
an  erlangen  dnreh  eine  einfachere  AnordTinnir 

Dazu  wurde  reines  Chlorsilberjinlver  mit  Collodium  ver- 
rührt und  die  Misehiini;  auf  eine  Glasplfitte  gegossen  und 
getrocknet  So  entstand  ein«  feste  Schicht,  m  der  das  Chlor- 
Silber  dnreb  OoUodinm  fastgahaltan  war.  Sie  wurde  dann  auf 
eine  Glasplatte  angekittet. 

Der  Strich  wurde  mit  Blaiatift  anf  die  Schicht  seibat  ga* 
«ogen  und  der  Prismenrer^neb  gelang  mit  Si'^hprhpit 

Freilieh  durfte  man  auch  diese  Platten  unter  Benzol 
nicht  ZQ  lange  am  Tage.slicht  l;i><f'n  Es  wurde  daher  das 
Zimmer  zunächst  verdunkelt  und  dauii  das  Lieiit  nur  durch 
ain  Loch  im  Laden  nnd  eine  doppelte  Lage  Filtrirpapier 
diffii<  zogelaaseu. 

Das  neue  Verfahren  hatte  noch  den  VoithaU,  dass  die 
Farben  mit  grösserer  Deutlichkeit  erschienen.  Unter  dem 
Prisma  wurden  sie  zwir  dun-h  die  Absorption  in  dessen 
schwach  gelbem  Glase  dunkler;  es  ergab  aber  der  wiederholte 
Ymuch  mit  Sicherheit  keine  Verschiebung  der 
Farben  in  Prisma  gegen  die  in  Lnft  geaebenen 
bei  nnabgelenktam  Strien. 
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Es  war  dabei  jrleichgultig,  ob  der  grobkörnige  Bodensatz 
des  rhlor^ilborcollodiiitügemisches  oder  die  feinkörnige  obenauf 
Rchwimmeüde  Emulsion  benutzt  wurde.  Die  Dicke  der  Kömer 
wurde  im  letzteren  Fall  für  die  Mehrzahl  zu  etwa  0,001  mm 
mit  dem  Ifikroskpp  b«ttiiiimt 

ReselniiMige  stehende  Lichtwelleu  sind  in  solchen  KOrnm 
von  selbst  anegesehlesien.  Die  I«iobtbewegang  darin  moee 
sehr  Terworren  sein. 

In  erhöhtem  Masse  M  das  bei  den  Poit e vi n  sehen 
Blättchen  aus  Papier  der  Fall.  Der  Umstand,  dass  diese  die 
Farben  viel  besser  wiedergeben,  veranlasste  mich  auch  sie 
dem  PriemenTefraeh  in  nnierwerfen. 

Dabei  «rwiee  es  sioli  als  unzuträglich,  daee  das  aufge- 
gossene Benzol  das  ganze  Papier  durchtränkte,  weil  dadurch 
die  in  Lnft  betrachteten  Farben  undeutlicher  wurden.  Daher 
wurde  das  Speotrumbild,  nachdem  im  Gelben  ein  Strich  ge- 
zogen war,  der  Länge  nach,  also  in  einer  zum  Strich  senk- 
rechten Richtung,  in  zwei  gleiche  Theile  zereehnitten.  Der 
eine  Theil  wurde  auf  die  Kathetenfliohe  eines  HUfiiprimas  II 
(Rg.  B  ist  ein  Querschnitt  der  Prismen  und  Blättchen)  und 
dieses  anf  einn  Glasplatte  befestigt,  nuf  dieser  ebenfalls  die 
andere  Hälfte  des  Blättchens,  und  zwar  so,  dass  die  Striohe 
an  der  Sehuitlliiiiö  zusammenstiesseu,  also  in  einer  Kbene 
lagen.  Zuletzt  wurde  das  Pnsmu,  i  mit  dem  grossen  Breohungs- 
expenenten  auf  die  swtf te  Hilfle  anfmetit,  Benzol  zwisehen 
^(egossen  nnd  das  Ange  in  die  Sennittlinie  der  Ebene  der 
Striche  nnd  der  einen  Kathetenittdia  des  Hauptprismas  ein- 
£fp«fp^]f .  f^nch  hier  koTinto  inftn  mir  ^pobai'ht*'n,  (l,'i:^8  die 
Farben  unter  dem  Prisma  etwas  weniger  hell  Wir^n,  da^ 
Griin  und  Blau  auch  ein  wenig  undeutlicher.  Dieser  IJuistand 
war  aber  auf  die  gelbe  Färbung  des  Flintglasprimas  zurück* 
znfQliren;  denn  anidi  ein  mit  Blanstift  anf  Papier  gezogener 
Strieh  erhielt  unter  dem  Prisma  einen  etwas  ^rQnliolien  Ton. 
Eine  Verschiebung  der  Farben  beim  Prismen- 
▼ersuch  trat  ab^^^r  nicht  ein. 

Nun  .ist  aber  der  lichtempfind- 
liche Stoff  bei  dem  Seebeck  sehen 
Verfahren  der  gleiche  wie  bei  dem 
BoequereVsohen;  bdm  Poiteyin* 
sehen  kommen  nooh  Nebenbestand- 
theile  hinzu,  die  yermuthlich  den 
Brechungserponenten  der  Schicht  nur 
heruüter/jisetzen  vermöchten.  Das  Ausbleiben  der  Farbeii- 
verschiebung  beweist  also,  dass  die  Farben  der  Seebeok- 
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scheu  und  o i i e v  i ii 'sehen  Bilüei  im  Gee^ensntz  zu  den 
Becq uerel' scheu  nicht  Interferenz  lurbeu  biud  son- 
dern Kdrperfftrben. 

10.  Seebeck  s  uud  Tolteviu  ä  Farbenbilder 
in  durchgehendem  Lieht  betraehtet.  Zweiter  Beweis 
fttr  ihre  KOrperfarbenniktar. 

Die  mit  Ohlorsilbercollodiumemulsion  uud  nach  P  o  i  t e  v i  n  s 
Angabe  hergestellten  Blättehen  sind  so  dorohscheinend,  dass 
sie  von  der  ßückseite  betrachtet,  sowohl  im  refleotirten  wie 

darcbgehendeu  Licht  nach  der  Spectralbelichtung  Farben  zeigen : 
Diese  Farben  stimmen  mit  den  Farben  der  Vorder- 
seite an  gleicher  Stelle  überein.  Ja  sie  erscheinen  im 
durchgehenden  Licht  zum  Theil  noch  besser  ausgeprägt. 

Dies  ist  ein  zweiter  Beweis  dafür,  dass  die  Farben  Körper- 
farben sind,  d.  h.  dureh  Absorption  entstanden. 

Jene  Beobachtung  war  sehon  friüher  6fter  für  die  genannten 
lind  ähnliche  Verfahren  gemacht  worden;  ich  habe  aber  noch 
nirgends  den  Schloss  daraus  gezogen  gefunden  auf  die  Natnr 
der  Farl'en. 

Vielleicht  ii>t  dies  zum  Theil  zurückzuführen  aul  einen 
grondsätzUchen  Fehler,  den  Zenker,  der  Begründer  der 
Interferenstheorie  der  Farbenphotographie,  in  dieser  Hinsicht 
gemacht  bat.  In  seinem  Lehrbuch  der  Photochromie  sagt  er 
S.  81  in  Bezug  auf  die  durch  stehende  Liehtwellen  erzengten 
FarbenbiHer 

„Ebenso  ist  es  natürlicli,  dass  dieselben  Farben  auch  im 
durchgehenden  Lichte  erscheinen,  die  mau  im  retiectirteu  sieht. 
Denn  da  anoh  das  dordigebende  Licht  sioherlidi  nieht  die 
direote  Fortsetzung  der  kommenden  Strahlen  ist,  sondern 
wenigetens  anm  Theil  auch  mehrfache  Reflexionen  erfahren 
wird,  so  müssen  in  demselben  nnoli  diojnnifron  Farben  fiber- 
wiegeu,  die  den  Kntf'Tnnns:en  der  vorhaudeneu  Punktsohlohten 
eutspreclion .  d.  h.  die  dentischon." 

Mit  den  Punktschichten  sind  diu  i!jiomeut;irä]>ie^el  gemeint, 
die  in  der  empfindliehen  Sehieht  durch  stehende  LiimtweUen 
entstanden. 

Die  Farben,  welche  aber  durch  die  Oesammlwirkung  der 

T^eflexionen  an  den  Klementar)?pieg©ln  ent^'tohf'n,  müssen  zu 
den  retlectirten  Farben  an  der  gleichen  JSielie  complementär 
Siein,  \vie  bei  allen  reinen  Interfereuzfarben. 

Denn  sie  müssen  zusammen  das  auffallende  weisse  Lieht 
nusmaohen.   Kann  doch  davon  nichts  Tcrloren  gehen,  da  sie 
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nach  der  Voraussetzung  nur  dmh  iDteiftrens  und  nicht  dnrob 

Fragt  nttor  jemand,  wieso  bei  gloichem  Wegunterseliied, 
nämlich  der  do(»pelten  Kutfernuug  zweier  beiinclibarteii  Ele- 
mentarspiegel  verschiedeue  Interfereuzfarbeu  im  retiectirteu 
lud  dorehg«lMS6nen  Licht  «ntstthtn  kSnnen,  so  TerglMt  er 
di«  bei  den  Reflezionea  entstehenden  Phasenänderungen.  An 
derselben  geometrischen  Ebene,  an  der  ein  Strahl  den  refleotirten 
Lichtes  beim  ersten  Elemontarspiegol  durch  Eindringen  in 
optiscli  dichtere.  b(>züglich  dünnerf»  Theile  zurückgeworfen 
wird,  nitiss  ein  im  dtircbgehenden  /.wiimai  zurückgeworfener 
Strahl  iu  optisch  dünner e^  bezüglich  dichtere  Theile  ein- 
dringen und  eihilt  ^dtdoroh  eine  entgegengesetite  Phasen- 
änderung. Diejenige  am  zweiten  Spiegel  ist  in  beiden  Flblien 
die  gleiche.  Mithin  verbleibt  ein  Phasenunterschied  von  einer 
halben  Wnllenlünge,  welcher  die  complementiiro  FiirbnnL'  des 
durchgehenden  Lichtes  bedingt.  An  dieser  Loberlegung  wird 
nichts  geändert  durch  Berücksichtigung  einer  grösseren  Au« 
zahl  von  Reflexionen. 

Hier  wird  mau  eiuweuden,  dass  die  Phaseuäuderuug  bei 
Reflexion  an  einem  Elementarspiegel  die  gleiche  sein  mnss, 
einerlei,  von  weleher  Seite  das  Licht  einfallt.  Das  ist  auch 
der  FaiJ.  Man  muss  aber  bedenken ,  dass  der  Elementarspiegel 

nicht  als  geometrische  Ebene,  sondern  als  eine  Schicht  end- 
lichor  IMeko  aufznfajj^PFi  ist.  Sonst  köunte  er  bei  fehlender 
Absorption  iiberlsanj  t  kein  Licht  retlectiren. 

Gerade  dieser  Einwand  verhilft  zur  Bestimmung  der 
Phaseuänderuug  bei  Keflexiou  am  Elemeutarspiegel  uud  nicht 
Ml  einer  geometrischen  Ebene  seiner  Grenzen  oder  im  Innern, 
trovon  oben  die  Rede  war.  Da  nftmlieh  im  dorchgehenden 
Lioht  der  zweimal  reflectirte  Strahl  ^'ogenüher  dem  unmittelbar 
durchgehenden  oinen  Phn^ennntersclüed  von  finer  halben 
Wellpiiliinirn  *>rh;i]tpn  muss,  und  da  er  an  jedctn  dor  hoidou 
Eiemeu!;ir-!'[cgei  die  gloiclie  Phasenändeniug  erleiden  faiiss. 
so  betrugt  die  Phaseuünderung  bei  Reflexion  an 
•inem  Elementarspiegel  eine  Tiertel  Wetlenlftnge. 

Daninter  ist  natürlich  die  Pbasenänderuug  verstanden  im 
Vergleieb  ta  einem  an  der  geometrischen  Mittelebene  des 
Elementarspiegels  ollne  Phiseninderong  refleotirten  Strahl. 

Dieses  Ergebniss  werde  ich  bei  der  S.  S9  erwShnten 
Oelegenlieit  nocli  in  runderer  Weise  iMi  i*.  n. 

/niHeich  sind  damit  die  erw&iinteu  Schwierigkeiten,  bez. 
Kiuwäude  beseitigt. 
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Alles  Gesagte  bezieht  sich  Dfttiirlicli  nur  auf  den  Fall 
fehlender  Absorption.  Ein  solcher  liegt  Tor  bei  dem  Chrom- 
gelitineviriahren  von  Lippmann*),  wobei  die  DorehlMtfarben 

in  der  Tbat  den  reflectirten  oomplementär  sind. 

Ist  ühpT  nebenher  noch  Absorption  vorhanden,  so  wird 
sio  leielit  im  durchgehenden  Licht  ausf?oh1r\fj2'elieDd,  weil 
jene  eonipiementaren  Darchgangsfarben ,  wio  l>oi  den  Farben 
dünner  Blättohen,  sehr  ?iel  VV^eiss  enthaitou  und  dahor  matt 
iein  rnfteseo. 

So  hat  Krone*)  bei  Lippmann 'eohen  Halold- Silber- 
platten  im  durchgehenden  Liebt  nur  die  Eigenfarbe  des  beim 
Entwiölieln   entstandenen  Niederschlags  beobachten  können^ 

lind  5:h  habe  das  auch  beobMchtet.  Uebrigens  theilt  Lipp- 
maun  8e!l>8t  mit,  dass  er  bei  zwei  Bromsilber-Albuminjjiatten 
die  complemeutaieu  Farben  in  der  Durchsicht  beobachtete.') 
Bei  diesen  mnss  also  die  Abiorption  besonder!  gering  ge- 
wesen sein. 

Wenn  also  im  durchgebenden  Licht  die  gleichen  Farben 
wie  im  reflectirton  auftreten,  so  könnon  diese  nicht  dureh 
Interferenz,  sondern  nur  durch  Absorption  entstanden  sein. 

Umgekelirt  mnss  Absorption,  wofern  sie  nicht  ausreichend 
stark  auswählend  ist,  um  Oberflachenfarben  zu  erzeugen,  die 

Sleiohe  Farbe  dem  dorohgehenden  nnd  rofleciirtan  Lieht  ar- 
leilen,  denn  dieses  ist  ja  w^ter  nlohti  ah  doppelt  dareh- 
gegaUgenes  Liebt. 

Somit  liegt  in  dieser  Feststellung  ein  zweiter  Beweis, 
dass  die  Farben  bei  Seebeck  s  und  Poitevin's  Ver- 
fahren Körperfarben  sind. 

IL  Die  Hitwirknug  von  Körperfarben  bei 
Beoqnerel*8  Verfabren. 

leb  habe  in  der  üoberiiobt  (1.)  danaf  hingewiesen,  daea 
es  anifallond  w&re,  wenn  der  Stoff  der  SeebeQK*soben  Platte 

unter  farbiger  Belichtung  Körperfarben  erzengla,  nnd  der 
chemisch  damit  fast  nberelnstimmende  der  Beeqn  er  einsehen 
Platte  dic*^'  nieht  vor  möchte. 

Es  WdV  alM'i  /u  erwarten,  das?«  Uicso  KTirpPrfarlioti  schwer 
zu  beobachten  äcieu,  so  lauge  die  luterleienz^iarbeu  alark  aus- 
gebildet waren.  Bs  ist  nun  leioht  yenttadliob,  dass  dies» 
gesehwSoht  würden  dureb  eine  grossere  Belicbtangsdaiier,  In- 


1)  Mppinan,  Compt  rond.  115,  8.  57'  1892. 

2)  KroQO,  aDftnteUaog  der  natUrl.  FuUd"  B.  54. 
8)  Llppnan,  Oompt.  rond.  114,  8.9tt.  IBM. 
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fo]ge  deren  die  photnirraphischo  Wirkmifr  bi<?  in  freriu:^e  NTiho 
der  Schwingiiiifisknoten  der  stehenden  Wellen  si>-h  erstreckeu 
müsste.  Diese  Foigeruiig  uurde  schon  duioh  Kioiie')  bei 
Lippmauu 's  Verfahreu  bestätigt.  Ausreioheud  überbelichtete 
Stellen  des  Speetruips  werden  webe.  Becqnerel*)  selbit 
gibt  für  sein  Verfahren  an,  daes  die  FaibeHanfenoMede  mit 
waehsender  Belichtnogsdauer  Terrohwindeo. 

Ich  habe  daher  eine  Beof] n prol  sehe  Platte  20  Stunden, 
eine  zweite  30  Stunden  der  Beiiciiiimg  des  Speotrume  aus* 
gesetzt. 

Der  Prismen  versuch  gab  dann  bei  der  ersten  eine  sohwiicherer 
bei  der  iweiten  eine  Icanm  merkbare  FarbenTenehiebung. 
Zngleieli  werden  die  Farben  anter  dem  Prisnui  sehr  un- 
deutlich. 

Ein  strengerer  Nachweis  der  Körperfarben  war  a^pr  nns 
der  Betrachtung  der  farbentragenden  Schicht  im  dorcbgeheudeu 
Liebt  zu  erwarten.  Diese  wurde  also  von  der  Silberunterlage 
abgehoben  (vgl.  S.  79).  Dann  erschienen  in  der  Tbat  im 
dorebgehenden  Lieht  an  den  riefatigen  Stellen  Roth  und  eine 
Spur  Blau,  das  letztere  jedoch  im  enten  Fall  mehr  mit  grsn- 
biaucm,  im  zwoiten  mit  blauviolettem  Fkrbenton. 

Es  war  iiKer  zu  erwarten,  dass  auch  jetzt  noch  die  Inter- 
fer<»ii7farheti  störond  wirkten.  Es  wurde  daher  die  Seite, 
weiciie  dem  Silber  angelegen  hatte  und  lebhafte  Interferenz- 
färben  im  reflectirten  Lieht  xeiete,  mit  einem  Lederlappen  lo 
etarl^  abtrieben,  bis  diese  Farben  matter  worden.  Dann 
trat  in  der  Durchsicht  besonders  das  Roth  krftftiger  herror. 
»  wnr  aber  auch  dnnn  nicht  ein  S|  eetmlroth,  so  wenig,  wie 
da8jpiii:,'e  beim  S  g  e  Ii  e  c  k '  sehen  VortVilirPii.  Uohris^rns  ^v^r 
dasst'H»«^  schon  bei  einer  nur  ^''/4  Stunden  Uug  beiicliieieu 
Schiciit,  wenn  auch  viel  weniger  ausgeprägt,  in  der  Durch- 
eieht  zu  beobachten. 

Dieee  Versuche  beweisen  also,  daieauch  bei  Becauerel- 
eehen  Platten  Körperfiirben  entstehen  und  im  Farbenbild  um 
eo  atftrker  mitwiri^en,  je  linger  die  Beliohtong  dauert 

12. Die  denkbare  Grundlage  einer  Farbenphotographie 

mit  Körperfarben. 

Damit  ein  lichtempfindliclier  Stoff  durch  eine  Licbtart 
ebemisch  yerändert  werden  kann,  muss  er  sie  absorbireu. 


1>  Krön«,  0«QtMht  PaotogTaphen-Zottang  8. 187.  ISM,  ettlrtDftOh 

Valenta. 

2)  üaequerel,  La  lum.  2,  S.  tii.  lS6b. 
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Das  Umgekölirte  gilt  nicht  nlljjomein.  Dns  absorbirte  Lii*ht 
kann  z.  B.  aiisschTiesslich  iu  W  urme  uoigesetzt  werden.  Mao 
unterscheidet  daher  zwisckeD  thermUoher  uud  chemischer 
Llchtabsorption. 

Zur  Verttiii&Ahang  des  Aosdrneks  Mtz«  ioh  fest,  dan  ein 
absorptionsmässig  lichtempfindlicher  Stoff  ein  sol- 
cher heissen  soll,  der  für  alle  Farben  lichtempfindlich  ist,  die 
er  ab'^orbirt ,  nnd  zwar  in  eiiipm  zum  AbsorptioBSTenDOgen 
jeweils  im  seH'on  Verhältniss  stellenden  Masse. 

Dass  es  solche  Stoffe  gil»t,  wenigstens  mit  einem  beträcht- 
lichen Grad  der  Annäherung,  ist  bekuiiit  Auf  ihrem  Vor- 
hmdeoseiD  beniht  der  wiohtige,  yon  H.  W.Y o gel  aufgestellte 
(Brandsatz  der  optischen  Sensibübatoreu.*) 

Es  ist  nun  denkbar,  dass  der  absorptionsmässig  licht- 
emptindliel^f^  Stoff  durch  Liehtzprsptzung  farbige  Stoff«  orzeii^t 
und  dass  diese  selbst  wieder  absorptiousmäeaig  liehtempünd- 
lieh  sind. 

Es  heisse  nun  ein  farbenempfüngliober  Stoff  eio 
sefawurter  absorptionsmisn^  liehtemptliidueher  Stoff,  dessen 

Zersetzungsstoffe  nur  aos  einfarbigen  absorptionsmissig  Höht- 

empfindlichen  Stoffen  von  mindestens  drei  nnsreichcnd  Ter- 
«•cbi'^denen  Knrbpii  bestehen  '■ollon  unii  nTis:sordpm  einem 
weisiicii.  dem  jedoch  die  geringste  Kntstehungslahigkeit  zw- 
komuieu  möge.  Ausreichend  verschieden  sollen  diese  Farben 
sein,  um  dnreh  ihre  Hlsehung  uuteieioaBder  und  mit  Weiss 
jegliobe  Bfischfarbe  erzeugen  so  ItOnnen.  Im  Gegensatz  sn 
diesen  Mischfarben  sollen  die  ungemisobten  Grundfarben 
lieissen.  Die  einfarbigen  Stoffe  refleetiren  nnr  eine  Farbe  gnt; 
die  anderen  sollen  sie  »im  so  starl%er  absori>iren,  je  weiter  sie 
von  jener  abweichen.    I):inn  lägst  sich  /eigen: 

Ein  farbeuempfäuglicher  Stoff  bildet  die  Farben 
der  Beiencbtang  riehtig  »b. 

Die  Beleuchtuugsfarbe  stimme  zunSelist  mit  einer  Grund- 
farbe überein.  Sie  wird  von  dem  schwarzen  ICörper  absorbirt 
nud  bewirkt  eine  Zersot/nng,  da  er  nach  der  Voraussetzung 
absorptionsmässig  lichtemptiudlich  ift.  l^^i  dieser  Zersetzung 
entstehen  die  verschiedenen  farbigen  bioiVe.    Die  mit  der 

1)  Das  Kmpflodliobkoitomaximutu  iit  gogon  dus  AbiorptiODtmaxImum 
biabor  tteti  ^sgen  das  weniger  broclibaro  Endo  de«  J^pectrumi  Tonobobon 
uoftindon  wordoii.  Die  Verschlcbaog  der  boidoti  jewoili  an  dortolbea 
Platte  bostimmtou  Mazima  ist  ftir  uiiiu  Kr<>fBo  Hoiiiu  von  Honsiitilisatorcn 
Uorcb  J.J.Acwortb  (Wied.  Ann.  4i,  8.371.  lSdl>  oingohood  Quter«uobt 
wordra,  Kr  findet  aobon  groiMa  Moh  sehr  geringe  V«n«htobungoD.  Xt 
ist  daber  ^rumlsUtzllch  oicbt  ausgosoblostcti ,  dasa  es  FarbstofTu  gibt,  l»el 
denen  dlo  Vursobiobung  uumerkllGb  lat  fUr  den  botrAobteton  Zweck. 
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Beleiiclitungsfarbe  nicht  flbereinstimmenden  absorbireii  das 
auffaüeode  Licht,  da  sie  uacli  der  Voraussetzung  einfarbig 
sind,  mithin  »lle  ?oii  ilirer  Farbe  Tersohiedenen  Beieuohtiings- 
fttrbra  absorbiren  inllss«ii.  D»  diMO  Btoffe  aber  »noh  %b- 
florptionsmässig  lichtempfindlich  sind,  so  werden  sie  laeh 
zersetzt  durch  das  Lieht,  das  sie  absorbiren.  Dagegen  kann 
der  mit  der  lieleiiehtungsfarbe  gleichfarbige  Stoff  nicht  zersetzt 
werden,  da  er  da«  auffallende  liioht  nicht  absorbirt.  Auf  die 
Dauer  kauu  alsu  nur  er  erhalten  bleiben  und  ausserdem  der 
wdne  StoiT,  doch  di«B«r  nach  Annahm«  nor  in  geringem 
XaM  nnd  alio  nnr  bei  greseer  Belenchtungssiftrke  in  merk- 
lieher  Weise. 

Stimmt  dir»  Ho1f>uohtun£r«farbe  nicht  überein  mit  ninor 
Oruiidlarbe,  sondern  liegt  /.wisehPM  zwei  solchen,  ist  z.  H. 
grün,  beim  Vorhände useiu  eiuer  gelben  und  blr^uen  Grund- 
farbe, so  werden  diejenigen  farbigen  StotTe  am  wenigsten  zer* 
setzt,  welche  Grftn  am  I>e8ten  reflectiren,  das  Ist  der  gelbe 
und  blase.  Es  wird  also  ein  grünes  Gemisch  entstehen, 
ansserdem  Weiss,  jedoch  nnr  in  geringerem  Masse. 

1?ei  weisser  Rclcüchtmijr  werden  siimmtUohe  Farbstoffe 
aorst i  rt   und  der  weisse  bleibt  allein  übrig. 

Hei  fehlender  Beleuchtung  bleibt  der  Stoff  schwarz. 

So  uberzeugt  man  sich,  dass  alle  Farben  richtig  wieder- 
gegeben werden;  jedoch  nnr  bei  einer  nicht  sn  Obersohreitenden 
Grenze  der  Belichtungsstärke  oder  -Daner.  Wird  'sie  über- 
schritten ,  80  mnss  das  Weiss  vorzaherrschea  beginnen  und  die 
Farben  müssen  allmählich  verblassen. 

Es  ist  möglich,  dnss  ein  lichtemptindiicher  Stoff  die 
Eigenschaften  des  färben  empfänglichen  nur  theilweise  besitzt; 
er  wird  dann  anoh  nur  theilweise  oder  nnTollkommen  die 
Farben  wledmeben  können. 

Ist  er  nicht  schwarz,  so  gibt  er  Schwarz  nicht  wieder. 
Ist  er  nicht  absorptionsmässlg  Tichtemptindlich ,  so  bleibt  er 
unveriindert  für  eine  Farbe,  die  er  absorbirt,  und  kann  diese 
daher  nicht  wleil^rgeben. 

Sind  dio  Grundfarben  nicht  einfarbig,  so  wird  er  die 
einfarbige  Beleachtung,  die  eine  solche  reflectirt,  entweder 
Ikberhanpt  nnrichtig,  oder  doch  im  Farbenton  nngenan  wieder- 
geben. Ein  gleicher  Fehler  tritt  ein,  wenn  die  Zersetsnsgs« 
Stoffe  nif^ht  absorptimi?mii<;pijr  lichtempfindlich  sind. 

Sind  oiidlich  an  \ oi <i  liiedenfarbigeu  Zersetzung^^tnf!*en  nur 
weniger  als  drei  vorhHiiden.  oder  sind  deren  Farben  nicht 
ausreichend  verschieden,  so  können  nicht  ülle  Farben  wieder- 
gegeben werden.  Diese  Bemerkmig  besieht  sich  anch  anf  den 
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weissen  ZerseUungsstoff.  Ueua  er  telilt,  wird  Weiss  uiclit 
wiedergegeben. 

Trotz  all  toloher  Abweielimigtn  wird  »bw  dooh  joder 
liohtompfindliolio  Farbstoff«  der  farbige  Zersetzungsstoffa  liefert. 
Iii  einem  gewinen  Masse  Farben  abbilden  können.  Dann 
dio  BplöuchtungffarVip  vrird  die  gleifhfnrbi^jp  Verbindung  nn- 
ircstort  lassen,  das  Licht  von  ihr  zuinckfrcworfen  wird 
die  äudeibhirbigea  aber  leichter  zerstören,  weil  diese  die  Be- 
leuolituugsfarbe  leichter  absorbiren. 

Man  wird  die  Eägeneebaften  des  farbenempfanglielLeii 
Stoffes  für  sehr  vorwickelt  und  schwer  erreichbar  iuJieo. 
Indes  ist  diese  Verwickelong  dorch  die  Natur  bekannter  Ver- 
fahren ^nfordnrt.  Sie  ist  aber  nicht  nötbig,  wenn  mnn  ficb 
die  Aufgabe  stellt,  auf  einfachstem  Wege  Farbenphotograpbien 
durch  Körperfarben  zu  erzeugen  vermöge  der  Auslese  des 
Kersetzeud  wirkenden  absorbirten  Lichtes.  Ich  komme  darauf 
im  Absohnitt  14  sarQek. 

13.  Erklärung  der  Farbe n \\  i r  dergabe  bei  Seebeck's 

und  Poitevin's  \  orfahreu. 

Die  Furbeiiwiedergabo  wird  erklärt  durch  äo\i  Nachweis, 
dass  dio  benutzten  lichtem ptindlicheu  Stolle  uuit  einer  gewissen 
Annäherung  die  Eigenschaften  eines  farbenempfönglichen  be- 
sitien  —  nicht  ▼oUkommeu,  denn  die  Farbeowiedergabe  ist 
nicht  vollkommen. 

Die  erste  Abweichung  besteht  schon  darin ,  dass  der  licht- 
empfindliche Stoff  nicht  schwarz  ist,  nondcrn  hol  8eebeck 
dunkeivioiett  bis  grauviolett,  bei  Poitevin  tiunkeigrauviolett 
bis  graubraun.  Schwarz  kann  also  nicht  wiedergegeben  werden, 
an  seine  Stelle  treten  die  genannten  dunkeln  Töne.  Indes 
tbeUen  diese  Stoife  mit  dem  schwarzen  die  EigensehafI,  alle 
sichtbaren  Strahlen  in  gewissem  Masse  an  absorbiren  und 
gegpii  mIIp  nnch  lichtempfindlich  zu  sein. 

Die  Zersetzungsstnffe  ;^ind,  wie  schon  im  Abschnitt  1  er- 
wähnt, Stoffe  verschiedener  Farbe.  Sie  mOssteTi  njtfh  den 
An^beu  von  Carej  Lea  und  Krone  auch  uusreicliend  au 
Zalu  oder  ansreiohend  Terschiedenfubig  sein.  Aber  sie  sind 
nicht  Tollkommen  einfarbig,  und  darin  liegt  ein  Grund  fiir  die 
tlieilweise  nniiohtige  Wiedergabe  des  Farbentons  (vgl.  Ab8ch.4). 

Ein  weisser  7or<?<*t/iingfästoff  ist  nicht  entstehungstahig  bei 
Seebeck  s  Verfaiiren;  Weiss  kann  also  und  wird  hier  auch 
nicht  wi<»der(?egebon. 

Wvkl  über  trifft  beides  für  Poitevin's  Verfahren  zu. 
Auch  ist  die  Entstehongsfahigkeit  des  Weiss  geringer  als  die 
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der  äDderen  Zersetznngsstofife.   Beim  erst  bei  langer  Beiich- 
iuog  werdeu  «iiö  Farbeu  blasiger. 

Von  allen  Eigensohalten  des  farbenempflkngliohen  Stoffes 
blttbi  jeCit  nur  nooh  die  abeorpttontmissige  LiditampilDdlioh* 
keit  der  farbigen  ZenetzuigBitoffe  bei  den  beiden  ver&bieD 
in  nntersucheD. 

Auch  sie  darf  nur  in  dem  iMasse  vorhand«ii  sein,  als  es 
der  Grad  der  Genauigkeit  der  Farbenwipdor^nbo  erfordert. 

Bei  Seebeck's  Verfahren  ist  da^  ivuth  die  um  besten  * 
ansgeprägte  Farbe.  Damit  es  vnter  rether  Belenehtnng  «it- 
atdien  konnte,  mnaston  alle  anderen  ZereetzongsÄffben  roth* 
empfindÜeh  sein,  um  dnrch  die  rothe  BeleaeEtang  seretöit 
werden  zu  können.    Dies  trifft  auch  zu. 

Zur  Prüfung  wnrde  das  nntor  dom  Speetruui  entstandene 
Bild  in  seiner  Kbeue  nni  90  (Jrud  ^^edreht,  sodass  jetzt  joder 
einfarbige  StrAifeu  des  Bildes  dem  (ganzen  beleuchtenden  Spec- 
tmm  aosgesetst  war. 

Dabä  blieb  nnter  dem  Both  der  zweiten  Belichtung  allein 
das  Roth  dei  ersten  Spectnimbildes  erhalten;  die  übrigen 
Farben  Trurden  z'^r^'tnrt.  indem  sie  bis  zum  beginnenden 
UitraTiolett  alle  eine  rothe  Färbung  annahmen. 

Aehnliche«  «^ilt  für  die  anderen  Bildfarben.  Doch  da  sie 
schon  nach  der  eräleu  Spectralbelichtuug  nicht  gut  aosgepriigt 
waren ,  so  konnten  sie  naeli  der  zweiten  kreazeoden  nnr  noeb 
schwieriger  erkannt  werden.  So  viel  liess  sich  jedoch  sagen, 
dass  das  Bildroth  der  ersten  Belichtung  durch  die  grüne  und 
blaue  zweite  Belichtung  zerstört  wurde,  wenn  auch  die  mit 
dem  Roth  verbundene  Auflieliung  des  Grundtones  noch  zu 
sehen  war.  Es  stimmt  das  mit  dem  S.  62  erwähnten  Ver- 
such Carey  Lea's  tüberein.  Ferner  war  auch  das  Grün  des 
ersten  Bildes  amaer  dnreh  das  Both  aneh  diirob  das  Blan 
der  tweiten  Belichtung  zerstört. 

Es  war  also  durch  das  Blau  der  zweiten  Richtnuf^  so- 
wohl das  Roth  als  das  Grün  des  ersten  Bildes  zerstört;  das 
Violett  kann  es  natürlich  mich  yerfindern,  da  Blau  ja  aus 
dem  violetten  Grundstoff  hervorgegangen  war.  Da  nun  Gelb 
bei  diesem  Verfahren  überhaupt  kaum  erscheint,  so  ist  damit 
die  Entstehung  dee  Blan  nnter  der  blauen  BeUehtnng  erUftrt, 
da  sie  alle  andersfarbigen  Zersetzungsstoffe  su  zerstören  ver- 
mag. Blau  ist  aber  wohl  die  naoh  Botb  noch  am  besten 
wiedergegebene  Farbe. 

Beim  Poitevin  schen  Verfahren  sind  die  Farben  durch- 
weg besser  ausgeprägt.  Der  Versuch  mit  gekreuzten  Öpectieu 
lüss  sieh  daher  mer  besser  amnUiieo. 
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Bei  eiiKfui  Versuch  hatte  die  erste  und  zweite  Belichtung 
je  eine  halbo  Stunde  gedauert. 

Die  Farben  des  ersten  Bildes  bliebeu  dann,  wie  zu  er- 
warten, noter  den  gleichfarbigen  der  zweiten  Beliohtaog  unge- 
andert.  Dmreh  die  «ndenfarbigen  BelenchtnogsfiiTben  ioderton 
sie  sich  nach  der  Beobaohtmig  von  Prof.  Dr.  HoU&pfel  in 
folgender  Weisse: 

Das  Roth  des  ersten  Bildes  wird  im  Gelb  der  zweiten 
Belichtung  ^flb»  anter  den  anderen  Beleachtongsfarben  eben- 
falls veriiudert. 

Das  Gelb  do:?  rr^ton  JUldos  bleibt  itn  Roth  der  zweiten 
BelichtuDg,  ein  wenig  auch  im  Grün,  wird  im  Blau  grünlich, 
im  Violett  zerstört. 

Das  Grün  des  ersten  Hüdes  wird  im  Roth  der  zweiten 
BelielituDg  roth,  im  Gelb  gelb,  im  Blau  und  Violett  verändert. 

Dm  Blan  des  ersten  Bildes  wird  im  Roth  der  zweiten 
Bellohinng  roth,  im  Gelb  gelb,  imGr&n  grün,  im  Violett  Ter* 
ändert  und  dunkler. 

Das  S  c  h  w  ai  z  V 1 0 1  e  t  f ,  das  sich  nnter  dem  Violett  der  ersten 

Beli<^htTnig  gebildet,  wird  unter  dem  Roth  der  zweiten  Rf>!ich- 
tung  roth  und  nimmt  unter  den  anderen  Beleuchtungsfarbeu 
eine  wenig  bestimmte,  jedoch  zu  ihnen  jeweils  hinneigende 

Färbung  uii. 

Im  Allgemeinen  wufde  also  jeder  farbige  Stell  nur  untei* 
der  gleichfarbigen  Beleuohtnng  erhalten,  unter  einer  anders- 
farbigen Terändert  oder  zerstört. 

Eine  Ansnabme  bildet  dayon   das  Oelb  oder  besser 

das  Orange,  da  die  nnter  gelber  Belenehtong  entstehende 

Farbe  mit  einem  reinen  Gelb  verglichen  mehr  orangefarben 

erscheint.  Diese  Farbe  wird  durch  das  benachbarte  Roth 
und  Grün  einer  zweiten  Belichtung  nicht  verSndert  und  wird 
auch  durch  Blau  nicht  leicht  zerstört,  da  hier  die  Mischfarbe 
Grün  entsteht. 

Diese  Thatsache  würde  der  gegebeneu  Erklärung  der 
Farbenwiedembe  widerspTeeheo ,  wenn  sie  nloht  dUle  üfBaehe 
zu  einem  FebTer  derselben  wire,  weleher  die  ErUlmng  reobt- 
fertigt. 

Wenn  nämlich  der  oran^ofarbene  Stoflf  nicht  ausreichend 
liclitemplindiich  ist  für  lioth  und  Grön,  so  kann  er  gleich- 
zeitig mit  dem  rothen  Stoff  unter  der  rot  heu  und  mit  dem 
grünen  Stoff  unter  der  grünen  Beleuchtung  entstehen,  oiine 
wieder  zerstört  zn  werden;  wenn  er  aber  ftberbanpt  gegen  die 


Digitized  by  Google 


FarlMnpbotognplii*  doroh  KUipeifwboB  olo.  91 

Belichttinu  \vid*'r>trind>;fihif:or  ist,  so  kann  or  schliesslioli  die 
Oberhand  L'ewinayii;  und  dies  wird  in  der  Tliat  l'^obnoiitet. 

D '1  ni-j)rimglich  schmale  orangegelbe  Streifen  i  ir  iti  t  sich 
um  wacliseüder  Dauer  der  Spectralbelichtnng  naeh  beiden 
Seiten  hin  aus.  Seine  Breite  betrug  z.  B.  in  oiuem  24  Miuuieu 
luig  beliehtoton  Felde  etwa  1  mm,  in  einem  duieben  Hegeo- 
den  fbnfinel  se  luig  bellohtoten  ehva  3  mm. 

Diele  Terbreitiing  find  bei  einigen  Versoohen  itiiker 
nncli  der  retben  ale  nach  der  blauen  Seite  des  Speetrams 

statt.  Hei  anderen  Versachen  schien  das  nicht  dor  Fall  zu 
sein.  Es  kann  dios  wohl  von  kleinen  Verschiedoulioiton  in 
der  Art  der  Dai.-tollun-  der  empfindlichen  Schicht  herrühren. 

Wo  d;e<('  VprscliK.'lnins;  vorhainlon  ist,  hängt  sie  wohl 

mit  dei  foigfüden  t]r.scheiniin^  zusümmen. 

Eine  genauere  rnterBuehung  ergab  niimlich,  dass  bei 
kurzer  Belichtungsdauer,  z.  B.  4  Minuten,  unter  gelber  Be- 
lenebtuug  von  der  Farbe  der  Natrlamfllamme  nioht  ein  gelber, 
sondern  ein  rother  Stoff  enUteht,  der  erst  allm&Mien  jene 
otangegelbe  Färbung  annimmt.  Es  scheint  also  der  gelbe 
Stoff  erst  aus  der  Zersetzung  eines  rothen  hervorzugehen. 

XMnt^pr  Vorirnni'  i??t  chemis^^li  tu  erklären  und  mns«'  für 
din  vorlif';_^ciide  (  ntcrsiiohunfr  nur  insofern  beaelitet  werden, 
ul^-  f'i  omo  einseitige  VerschiebuDg  dos  oraugegolbeu  Streifens 
bei  wachsender  Belichtungsdauer  erklären  kann.  Denn  uuoh 
dem  Qeaagten  wird  der  rothe  Ansgangsstoff  leiohter  bei  rother 
als  bei  grtiner  Beleaditong  entstenan  kdnnen. 

9fan  fibenengt  sieli  so ,  daes  die  Abwelohnngen  der  Eigen- 
schaften der  benutzten  photograpliischen  Stoffe  Ton  denen  eines 
farbenempfänglichen  auch  Abweiohnngen  Ton  der  riohtigen 
Farbenwiedergabe  bedingen. 

Für  diejenige  Farbe  beim  Poite  vi  n  Fchon  Vorfahren 
aber,  welche  bei  ausreichender  Belichtung  dauernd  richtig 
wiedergegeben  wird,  nämlich  Orangegelb,  sind  die  Bo- 
dingnngen  erfüllt;  alle  anderen  auftretenden  farbigen  Stoffe 
sind  mt  orangegelbes  Lit^t  empflndlich  ond  werden  dadnrob 
aeraatit 

Die  Farbenwiedergabe  nnd  der  Grad  ihrer  Ge- 
nauigkeit durch  die  von  Seebeok  und  PoitoTin 

benutzten  Stoffe  wurde  also  orklürt  durch  den 
Nachweis,  dass  sie  die  Eigensciialten  eines  farbeu- 
enipfänglichen  Stoffes  in  dem  durch  jene  Qenauig- 
iveit  geforderten  Masse  der  Annäherung  besitzen. 
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14.  Die  Stellung  der  Farbenphotographie 
mit  Kurij  eriarben  zu  dem  Farbeadruck-  und  loter- 
ferens-verfahren.  Mdglicbkeit  derVerTollkommnung 
der  Kdrperfarbanphotographie. 

Die  Farbeuphotographie  mit  Hilfe  eines  farbenempfäng- 
Hcben  Stoffes  sei  hier  als  EGrperfarbenphotographie 
bezeiobnet. 

Sia  ataht  dam  naiiardiiigfl  von  H.W.  YogaP)  aasgearbei- 
tetan  Vorfahtan  des  Farbendrucks  insofern  nahe,  als  die 
Farben  in  beiden  Fällen  durch  Körperfarben  wiedergegeben 

werden  Ferner  bedürfen  beide  Verfahren  des  Vorlmndenseins 
absorptiousraässig  lichtempfindlicher  Stoffe,  auf  dli-  sich  also 
der  Vogel 'sehe  Grundsatz  der  optischen  Seusibiiisatoreu  an- 
wenden Iftssi  Ein  Fortschritt  in  der  Auffindung  solcher 
Stoffe  kann  unter  Umstftnden  beiden  Yerfiiluren  zu  Gnte 
kommen. 

Auch  das  Verfahren  mit  Körperfarben  eignet  sich  zur 
Verviplfriltiguüg,  da  die  Farben  niieh  in  der  Durchsicht  er- 
seheiiieu.  Dazu  muss  man  sich  natürlich  durchsichtiger  Platten 
bedienen,  wie  sie  z.  B.  neuerdings  von  Veress^)  benutzt 
worden.  NttQrlieli  Ist  der  Farbendmok  jedem  anderen  in  der 
TervielfUtignngafähigkeit  Qberlegen.  Aber  ea  würde  daa  Ver- 
fahren mit  Körperfarben  wenigatena  daa  Interferensverfahren 
in  dieser  Hinsiebt  übertrofTon. 

Diesem  letzteren  steht  es  aber  insofern  näher,  ah  die 
Farben  unmittelbar  unter  der  farbigeu  Belichtung  enisleheu. 
Da  es  aber  die  Farben  nicht  als  Schein-,  sondern  als  Körper- 
farben wiedergibt,  ao  wSre  ea  Tielleiebt  alz  daa  eigenUiehe 
Idea]  der  Farbenphotographie  anzusehen. 

Davon  ist  es  augenblioklieh  freilich  noch  weit  entfernt. 
Vielleicht  wird  daa  anders,  naobdem  seine  Grandiagen  auf- 
gedeckt sind. 

Dabei  erkennt  man,  dass  das  Seobeck'sche  und  Poi- 
te Tin  sehe  Verfahren  noch  einen  l'mweg  wählt.  Die  Eigen- 
aohafken  des  farbenempftngliefaen  Stoffes  sind  sebr  TerwicEelt. 
Aber  nachdem  naebgewieaeii  ist,  dass  er  die  Farben  riflJitig 
wiedergibt,  könnte  man  umgekehrt  seine  Begriffsbestimmung 
an  die  Fähigkeit  der  richtigen  Farben wicdor^n ho  knüpfen  und 
fragen:  welches  sind  die  einfachsten  liiigenschatten,  die  er  zu 
diesem  Zwecke  haben  muss? 


1)  Toch.  d.  pbyi.  Oos.  xu  Berlla,  Wied.  Ann.  46,  8.681.  1808. 
S)  VofcL  E /alirbuob  flu  Pbotographie.  8.46.  1891. 
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Ich  glan>>^>,  dies  w3re  aus  einem  schwarz ^»n  Oemisch 
dreier  absorptioiismässig  lichtempfindlicher  Farbstoffe  zu  er- 
sehen .  welche  bei  ihrer  Zersetzung  nur  in  weisse  Stoffe  zerfallen . 

Doch  sind  natilrlioh  die  verschiedensten  Abarten  dieses 
Verlihr«B8  dankbtr. 

Ks  smd  »och  versoiiiAdeiie  Wege  denkbar,  «if  denen  sieh 
die  Fixirangerreichen  Hesse.  Es  erscheint  nicht  ansgeschlossen, 
dass  dip  entstandenen  Farbstoffe  durch  chemigohe  Einwirkung 
in  gleichfarbige  üchtunempfindlicbe  iibergetülirt  oder  durch 
einen  geeigneten  Zusatz  vor  Zersetzung  gesoh&tzt  werden. 
Einen  Fill  leUterer  Art  erwi^t  Otto  N.  Witt  in  einem 
b»m«rkmw0rthen  Vortrag*). 

Es  lassen  sich  nämUoh  lichtunechte,  d.  h.  lichtempfind- 
liche Farben  auf  Faserstoffen  dadurch  lichtecht  machen,  daes 
man  die  Faser  mit  Kupfersalzen  imprä^rnirt.  Ohne  die  Natur 
der  Farhstoffverbindung  zu  beeiuHussen,  üi  I  ihlmi  diese  nach 
VV  itt Vermuthung  wegen  ihrer  leichteren  Zersetzbarkeit  die 
liehtenergie  »nf  und  idmIimi  tfo  dadareh  fttr  don  Farbstoff 
onsehidliä. 

Es  ist  aber  auch  denkbar,  dass  die  pbotographische 

Schicht  erst  durch  Znsatz  andpror  Stoffn  lichtompfindlieh  und 
nach  deren  We^^nnlimo  von  selbst  wieder  uriem[)ftndlich  wird. 

Man  koimte  fraget:,  welchen  Zweck  es  hatte,  na^jh  neuen 
Veriahieii  zvi  suchen,  da  bereits  vortreffliche  vorhanden  sind. 
Aber  es  zeigt  die  Erfiüinmg,  dass  bei  wsebiedefieo  Losungen 
einer  techniseben  Aufgabe  selten  eine  einzige  alle  anderen 

1)  Otto  N.  Witt,  „Uobcr  Farboa  und  Fütben.  Eine  8tutiio  Uber 
BD«rgi«rerwftltaDg.*'  Vortr.  geh.  bei  Oolegenheit  des  VI.  deat«ob. 
FfcrbertsgCf«  PromGÜicun  S  n''5  u.  ftll.  1SS4.  Sehr  treffend  bemerkt  or, 
dau  Theorie  und  Praxis  aufgebort  haben,  oinandor  fremd  gegeaUbur 
SB  ittlien,  da  Jedor  theoretlaoha  Fortschritt  eiDeo  praotiichen  aar  Folge 
haben  kann.  £a  trifft  daa  gewiaa  bot  der  Sntwiokelung  der  Farben* 
Photographie  an  und  hoffentlleh   auch  tn  dem  Torllogenden  FalL  lob 

kann  aber  hier  ointi  A  i'USKCrunj^  des  Verf.  niclit  unwiilrr^jirnchrn  1jsii(>ii, 

nImUoh  aeiao  Annabmei  daaa  ehomiaohe  Wirkung  laogweliigor  ätrahlen 
s«  atoode  kl»«  dadiiTdi,  dan        umIi  d«r  Abtovptlon  «ist  In  Inm- 

v-ülUts'^o  vorwandcit  flrt^on.  Mit  gleichem  Recht  kfinnte  man  die  Wiinno- 
Wirkung  kurzwoillgor  ätrahloa  durch  ein»  Verwandlung  in  langwollige 
erkliren  wollen,  ehe  ala  Brwirmnng  bewirken  konnten.  Ba  wird  abtr 
die  Art  der  Llcittwirknag  nicht  durch  die  L&r.gc  der  rorkommoDden 
Welle,  sondern  durch  diu  Besohaffenhoit  de«  aufnehmenden  Stoffe« 
t—ttmmt  Meine  Vertnohe  Uber  atohande  LlohtweUeo  bewiesen,  daaa 
die  ohemiicbe  Wirkung  durch  die  jenen  innewohnenden  etoktrtichen 
Krifte  hervorgebraobt  wird,  und  diese  sind  rorbanden  unabhinRig  von 
der  Grosse  der  W'clIenlAnge.  Sie  kOnnen  Je  nach  der  lifachafffnholt 
dea  batroffeoai»  KOfpaia  Zenataung  odar  Srwiimung  honrorbringan, 
•o  gut  wfa  dl«  «tektriMhea  Krilto  atoM  oontlMtan  Bttona  Zar- 
Botzunf?  hc[  einem  Blektrolytoa,  nur  Wima  bal  «10001  nataUliaboa 
L)lter  erxougoo. 


Digitized  by  Google 


94  Fatbenphotogittplile  dvieh  KOi|>orf«b«n  et«. 


▼•rdr&Dgt.  Sondern  jede  erUÜt  den  Bereich  ihrer  Yerwen- 
dilDgen,  für  die  sie  »m  nnrrompssensten  0T5?f^heint. 

T'nd  wenn  das  Körpertarben-Verfahren  znr  Z^if  da<»  nn- 
vollkommenste  ist,  so  lässt  sich  doch  den  künftigen  Ertindern 
nicht  vorschreiben,  innerliaib  welcher  Grenzen  der  Unvoll- 
kommenheit  lie  es  Umm  sollen,  so  wenif  man  kttoftigen 
Oesohleebtern  vorsehrelben  kann,  innerhalb  welcher  Grenzen 
der  fbrkenDtnis!^  sie  sich  halten  sollen,  wie  es  von  den- 
jenigen  gesehieht,  welche  ihre  Grenzen  bestimmen  an  können 
meiiieo. 

15.  Mechanische  Farbenanpassnng  in  der  Natur. 

Mau  scliripb  früher  dem  Lichte  einen  weitgehenden  Ein- 
fluss  auf  die  Entstehung  der  Farben  iu  der  Natur  zu^),  nicht 
nur  bei  den  Pflanzen,  deren  Grün  zur  Entstehung  im  Allge- 
meinen unstreitig  des  Lichts  bedarf,  sondern  auch  bei  den 
Thieren.  Ein  solcher  unmittelbarer  Einflnas  wurde  aber  um 
so  mehr  geleugnet  oder  wenigstens  nur  noch  in  beschränktem 
Masse  anerkannt,  je  mehr  man  mit  Darwin  die  Färbung 
der  Thiere  auf  die  Wirkung  oat&rlioher  und  geschlechtlicher 
Zuchtwahl  zurückführen  lernte. 

Ohne  diese  Wirkung  zu  bestreiten,  hat  aber  neuerdings 
Semper^  betont,  dass  die  Erklärung  damit  noch  nicht  voll- 
ständig ist,  dass  z.  B.  das  erste  Aotlreten  Ton  Farbstoff  im 
Gewand  eines  Tlüeres  unerklärt  bleibt.  Diese  Bemerkung 
knnn  sich  natürlicii  niclit  beziehen  auf  Farben,  welche  als 
die  bedfnfnnfrf^ln^jo  Kigensrhnft  der  vom  Organismus  hervor- 
gebrachten chemisciieu  Verbindungen  au fgofasst  werden  ktinnen'O 
Sie  hat  aber  gewiss  Berechtigung  im  Hinblick  auf  den  häufig 
beobachteten  Mangel  von  Farben  bei  Thiereu,  die  im  Dunkeln 
leben. 

Allgemein  führen  Semper^)  und  Eimer'^)  aus,  dass  das 

Abändernder  T-rV.oweseu,  welclies  die  Grundlage  von  Darwin 's 
Lehre  bildet.  Vdn  i)im  mir  als  Thatsaclie  hingenommen  wurde 
und  Moph  selbst  der  Erklärung  bediirftig  sei.  Als  eine  Ur- 
sache dieses Abänderns  betrachtet  Eimer'';  die  physikalischen 


1)  VorgL  Kurl  Sumper,  Dio  natttrllcbca  l3.xistonzbedingut)goa der 
Thtor«;  Lolpilg,  F.  A.  Rrookbant  18S0.  S.  107. 

2)  8  om  per  I.  c.  8.  122. 

3)  Vorgl.  Darwin  «Abstammung  des  Monaohen'^,  «leuticb  V.  Carut. 
fi.  AuH.  S.  298. 

4)  Sompet«  1.  O.  Vorwort. 

6)  Ei  mar,  Kolilahung  der  Arten  1.  6,  1. 
6)  I.  0.  8.  «4. 
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und  ohenuscben  VerändeniDgeD ,  welche  die  LebtwoMii  doroh 

dio  Kinwirkun«^  der  äussprpn  TjphGnFsbodinfrnn^en  erfahren,  Er 
<clireilit  daher  auch  der  Einwirkung  des  Lichtes  einen  bedeu- 
ten diii  Einflass  auf  die  Biidung  und  Veränderung  der  Farbeu 
der  Thierö  zu*). 

Mit  soklitii  BetrMhtQjigen  hat  man  dan  Bod»  physilm- 
Useher  Aiuohauung  betretui.  Denn  diete  verlangt  die  geeetz* 
missige  ZarüekftÜmiiig  eines  Vorganges  auf  den  ihm  zeitlich 
tinmitteH>nr  vorangehenden  Zustand.  Opi'-onnber  einer  der- 
artigen inechanifphPTi  KrkläruDg  ist  <]ip  1 » ,1  r w  in' sehe  Art 
der  Erklärung  als  einr  statistische  zu  bezeitlmen  und  nimmt 
/.u  ilir  eivva  die  Stellung  ein,  wie  die  Erklärung  der  Gas- 
gesetze oaeh  der  kinetiMhen  Gaatheorie  gegenüber  der  rein 
mechanischen  Brklaning  der  Bewegung  eben  einleben 
Moleeüls.  Nor  der  Gegenstand  der  ans  zugängtiehen  Be- 
obachtnnsT  nimmt  in  beiden  Fällen  eine  verschiedene  Stellnug 
ein.  Kr  ist  bei  den  Gasen  der  Gesfimmtvorgan^.''.  in  dnr  N'atur 
meist  nur  der  Einzelvorgang.  Ich  Vän  auf  di»^  r  I  cI  k  liegung 
eingegaogen,  um  zeigen,  dass  die  beiden  i\li  Hlaruiigs weisen 
einanto  nieht  aosflebUeiseni  aonden  sieh  gegenseitig  ergänzen 
mftseen. 

In  dieser  Hinsicht  verdient  die  Feststellung  eines  un- 
mittelbaren Einflusses  des  Lichtes  auf  die  FHrbnn^  der  Thiere 
besondere  Beaclitnn^r.  Ein  solcher  ist  genau  untcrsiirdit  bei 
Raupen  und  SchiiH'ttorlings|»iij»pen.  Er  wurdt-  ouideckt  durch 
T.  W.  Wood-)  iiü  Jahre  Ibti?.  Die  im  Verpuppen  begriffenen 
Banpen  worden  in  den  Sonnensehein  Mbiaent  und  mit  ge> 
fixbten  Qegenitftnden  nmgeben;  dann  nannien  sie  deren  Fiabm 
an.  Wie  weit  diese  Empfänglichkeit  bei  Puppen  und  auch  bei 
Baupen  verV»roitot  ist.  hat  neuerdings  Edward  II.  Poulton^) 
in  ausserordeiitii  h  ringohenden  und  sorgfältigen  Experimental- 
untersuchungeu  ge/eigt. 

Als  Ursache  der  Erschein ung  wurde  von  dem  Entdecker 
Weed  eine  photographisohe  Empfindliohkeit  der  Haut  ange- 
nommen. Doeh  gab  er  dafllr  keinen  Beweis.  Seine  Annahme 


1.  c.  8.  93    145.  167  a-  a. 

2)  T.  W.  W  o  u  (J .  Proo.  Ent.  80c.  R.  1'9— 101.  Inf?,  citlrt  nach 
K.  B.  pQulton  ^Tho  Colouxs  of  AnlmAlH^.  Jicmdon.  Kagan  i'ftul,  TruQch, 
Trflbner  A  Co.  1890,  woaelbit  dl«  Oocchlobto  dor  I  nttleokung  8.  113  IT. 
iDitgetbollt  Uli  find«*  tloli  MMh  b«i  Poolton,  PhU.  Ttmu.  London.  170. 
ff.  S18.  18A7. 

3)  Ycrgl.  auaier  den  orw&hctun  Schriften  di«  umfassomie  AMwunl' 
lang:  ^Farther  cxporiment«  apon  tbo  ooloaffolMion  botween  c«rUin 
I«pidoptoroat  larrae,  pupao,  oocoona,  snd  Imaetnoi  and  ilinlT  •ofroub- 
dlDft.  TnnweUon  of  the  •ntomologloaTflooloty  of  London  8.  Mi.  1898. 
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war  aber  darchaus  nicht  MlbBt?er8täDdlioh.   Denn  es  sind 

FäHe  r?\schor  Fnrbenanpafsting  bekannt,  die  auf  nnderon 
(Anstanden  beruhen,  z.  B.  bei  Proscken  und  Fischen.  Ibn 
diesen  Thieron  wird  die  FariHMiiuipassung  durch  das  Augo 
ausgelöst.  Verliereu  sie  ihr  Auge^),  sei  es  durch  den  Eingriff 
dei  EiparimaDtaton,  sai  aa  «tftUig,  ao  Tailiann  aie  gleioh- 
zeitig  aia  Fihigkeit  dar  Farbanaopasaiuig.  Diaaa  bamht  abar 
nicht  einmal  anf  ainar  VarindeniDg,  aondern  nar  einar  var* 
schiedonen  T^ncrornn?  des  Farb^toffc'^  vermöge  der  Zusammen - 
/iehbarkeit  der  ihn  traLroiiden  Zellon.  der  soj^.  Cliroinatophoren, 
die  auch  dem  Chamäloau^)  die  merkwürdige  Fähigkeit  des 
Farbenwechsols  verleition. 

Aus  diesem  Grunde  hielt  es  Foul  ton  für  geboten,  zu- 
nächst naeh  einem  ähnlichen  Zusammenhang  bei  den  Raupen 
zn  anoheii.  Er  badaobte  dia  Atigan  alnar  Anxabl  von  Banpan 
mit  einem  undurchsichtig^ on  Seliirm.^  8ia  Yarloran  abardadnrah 
oioht  die  Fähigkeit  der  Farbenanpassong 

Darauf  wurde  aain  Verdacht  auf  die  behaarten  Dornen 
der  untersuchten  Raupen  gelenkt.*)  Sie  konnten  viclloicht  ein 
lichtempfindliches  Orf^nn  beherbergen.  Aber  auch  diese  Ver- 
mnthung  bestätigte  sicii  nicht.  Die  geschorenen  Baapen  be- 
hielten iiir  Farbenanpas8un£?svermögen. 

Die  Haut  selbst  muss  also  dieses  besitzen.  Welches  ist 
nun  die  physikalische  Beschaffenheit  ihrer  Färbung.  P oul  ton 
nntarananta  dies^)  bei  Amphidaaiabatalaria,  dam  Birkanapannar, 
dar  in  hervarrageudem  Maaaa  die  Farbenempfangliehkeit  ba- 
aitst  Dieser  verdankt  die  grüne  Farbe  einem  in  Oelkügelchen 
eingelagerten  FarbstotT  in  der  Fettschicht,  die  «^if^li  zwischen 
Epidprmis  und  den  oberliächlichen  Muskeln  ^»etiudet.  Die 
Epidermis  selbst  kann  ausserdem  einen  dunkeln  Farbstoff 
beherbergen,  der  dann  das  grüne  Pigment  verdeckt  und  die 
Haut  braan  araeh^an  läaat. 

Dia  Terschiedenen  Fbrbungen  antatehen  hier  also  nicht 
durch  Tanahiedene  Lagerung  der  unveränderlichen  Farbstoffe, 
aondam  dadoreh,  daaa  Farbstoff  naa  gabildat  and  tintar  din- 


1)  VcrHUohc  und  Beobachtungen  TOn  Llstf^r  und  Poaob^t,  TVCgL 
Semper  1   c.  S.  117.  I'oulton,  Culonn  of  AniumU  8.  85. 

Vorgl.  Krnat  H  r  ii  oke,  Untanuchungea  Uber  den  FarbeDweohs«! 
d«i  »frlkAaisobeD  CbamiUoons.    1851  a.  lS5t;  Oitwald's  KUiiiker  41. 

S)  Poalton,  PbU.  Trimi.  178.  8.  3?3  a.  845  ff.  1887;   Colonn  of 

4}  PouUoo.  PhlU  TrMi*.  17a.  6.  835.  1897.   Coloors  of  ADimalt 

s.  iia. 

5)  PoullOB,  Tnat.  «Ol.  8oe*  8.  857.  1899. 
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floM  des  Liehtot  TwindArt  wird.  Die  wirksarnttoii  Aende* 

nmgen  erfolgen  mit  dem  dankein  Farbstoff  in  den  Epidermis- 
Zellen,  aber  auch  der  damnter  liegende  grüne  wird  beeiuflusst. 
Der  Bereich  der  dadurch  erzeugbaron  Fiub untreu  erstreckt 
sich  vom  Brauu,  Grün  und  Grau  einerseits  nach  Sohwarz, 
andererseits  nach  VVeiss^) 

Sollte  nun  die  Farbenanpaeeimg  der  Raupen  mit  der 
Fftrbenwiedeigabe  der  Eörnenarbenphotographie  susammen- 
hangen,  so  mflssM  der  dunsle  Farbstoff  von  selbst  im  Dun- 
keln gebildet  werden  und  die  hellen  Färbungen  dureh  die 
Einwirkung  des  Lichtes  auf  ihn  zu  Stande  kommen. 

In  der  That  hat  Poulton  beobachtet,  dass  im  Dunkeln 
vorzugsweise  dunkle  Rauyien  und  l'uppen,  im  Fliehte  dagpf^en 
zwischen  hellen  Gogenstäudeti  helle  gel)ildot  werden.*)  ludes 
ist  es  auä'äUeud,  dass  dunkle  Umgebung  ui  kräftigem  Lichte 
noeh  leiehter  dunkle  Formen  hervorbringt  ftls  Tollkommene 
Dunkelheit^  loh  komme  darauf  noch  zurück. 

Wie  weit  man  von  den  Farbstoffen  der  Raupenhaut  die 
oben  bezeichneten  Eigenfehn  ff  (»n  eines  farbenempfiLu  glichen 
KürpCM-s  für  die  Erklärung  der  Karl  rnHiipassung  foniern  muM, 
hängt  von  dem  Bereich  dieser  An]»;issung  ab. 

Ks  liäugt  diese  iüagö  mii  dei  andern  zusammen,  ob  die 
Bftnpen  nur  die  In  der  Natnr  ihnen  begegnenden  Farben  oder 
aneh  endete  davon  abw^ohende  nachahmen  können.  Poulton*) 
hat  meist  nur  den  ersteren  Fall  beobachtet.  Aber  auoh  hier 
hat  er  gezeigt,  dass  nicht  Ron<?tif!:f»  t'm^^t'audf^  sondorn  nur 
das  Licht  einen  lioiz  aii?n>tte.  Denn  nir-ht  Idoss  gruno  Blätter 
und  braune  Zweige  waren  wirksam,  suudorn  auch  graue  und 
braune  rapier^treiiou;  ebenso  B.  weisse  Papierstreifeu  und 
vereeMedenfarbige  Glaefenster.^) 

Wenn  aber  von  Raupen  aneh  andere  Farben  als  die  ihrer 
natQrllchen  Umgebung  angenommen  werden  können,  wird 
mnii  RIO  jodonfall«?  nicht  als  Schutzfärbungen  verstehen  können. 
Eine  derartige  Erklärung  verwirft  aucli  Poulton'')  in  einem 
Fall  hei  Pieris  br»ssicae  und  Pieris  rapae  ,  die  sich  in  einem 
zu  zwei  Drittel  mit  tief  orangefarbenem  Papier  belegten  Glas- 
oylinder  verpuppten.  Diese  Farbe  zerstörte  mehr  als  irgend 


n  Fonllon,  Tm».  «at  800.  8.  859.  18M. 

2)  V.  r^l.  z.B.  Po  alt  OB,  PkiLTnuM.  178.8.480.  1687  und  Tmiit.  «sl 

äoc^  S.  328  u.  353.  1H98. 

3)  Poalton,  Trsot.  «Dt.  80G.  S.  829  o.  96&.  1888. 

4)  PouKon    TrfiiiB.  cnt  8oc.  8.  470.  Ifi92. 

b}  PouU  ou,  iFAus.  ont.  Soo.  Vurgl.  z.  B.  Tabellen S.  461u.46ti.  läü«. 
6)  Po  Iii t Ott,  PhU.  Tiant.  1878.  8.  4SI.  1887. 
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eino  andere  mit  Ausnahme  von  Weiss  dsn  dankeln  Farbstoff 

und  erzeugte  so  iiellgelbgruue  Puppeu. 

Eine  ausgesprochene  Ab  weich  nn?  von  den  Naturfarben 
erwähnt  Beddard. „Mr.  Morus-)  succeeded  in  producing 
white«  red,  salmon,  blaok  and  blue  pupa«  of  Daiiaiä  ehrysippus; 
th«y  wn  only  green  or  pink  in  ntttwe.**  Mad  miiM  also  ao- 
nehmen,  dass  der  Farbstoff  dieser  Raupen  in  hohem  Masse 
die  Eigenschaft  eines  farbenempfanglichett  StoÜM  besitzt  in 
dem  oben  bezeichneten  Sinne  (S.  96). 

Alis  dte?:pn  Beispielen  fn]fxt,  das?;  die  b  iologische  Erklä 
ruiig  der  JSehutzlarbung  ul-lit  ^^Timgen  kann;  es  folgt  aber 
keineswegs,  dass  natürliche  Auslese  nicht  im  Spiele  war  zur 
Hervorbringuug  des  farbenenij^fHnglichen  Pigmentes  der 
Itapen.  Denn  ea  ist  laiebt  möglich,  dass,  wann  daiaalbe 
flhig  wurde,  die  natGrliehen  Farben  der  ümgebnng  wieder- 
angeben,  es  von  selbst,  d.  h.  vermöge  der  nSmUehen  ehe* 
n^i^^clion  Beschaffenheit  aneh  die  Fähigkeit  erlangte,  andere 
b'arben  wiederzugeben. 

FBr  die  Annahme,  dass  diese  lieseiiarteuheit  in  gewissem 
Masse  diejenige  emeb  farbeuempfäu^licheu  Stoffes  ist,  spricht 
noeh  ein  weiterer  YerBneh  von  ronlton.  Da  die  lUnpenliant 
in  hohem  Qrade  eieh  der  Farbe  des  Laubgruns  anpassen  kann, 
so  muss  das  von  ihm  ausgehende  Lieht  auch  besonders  im 
Stande  sein,  das  dunkle  Pigment  zu  zerstören,  das  sich  heim 
Fehlen  des  Lichtes  in  der  Haut  bildet  und  ansammelt. 
Poulton  hat  nun  bei  Pieris  brassicae  und  Pieris  ra]>Re  j^enau 
untersucht,  welche  Strahlen  des  Spectrums  den  dunkeln  1  arb- 
steff  der  Epidermis  am  stftritsten  zerstSren.  Das  Ergebniss 
wird  durch  einen  Linienzug')  veranschaulioht,  dessen  Abseissen 
die  Wellenlängen  der  Beleuchtungsfarben  und  dessen  Ordi- 
naten  den  geschätzten  Betrag  des  dunkeln  Farhstnffs  in  der 
Epidermis  darstellen.  Ausser  dem  bereits  erwähnten  Madmum 
der  Farbstoffzerstöruug  durch  orangefarbene  Relenchtung  mit 
Wellenl&ngen  zwischen  570  und  QbOy^y^  findet  sich  bei  Pieris 
rapae  noeh  ein  zweites,  jedooh  weniger  stark  ausgeprägtes  Ar 
hellgrüne  Beleuchtung  mit  Wellenlängen  zwischen  510  und 
584  Es  i.^t  also  besonders  der  gelbe  Bestandtheil  des 
von  griinen  Blättern  iiusgesandten  Lichtes,  welcher  in  b.ohem 
Masse  den  dunkeln  Farbstoff  zu  vernichten  vermag.  Vib 


1)  Frank  B.  Bedd»rd,  „AuimaJ  Colo»lioa%  London.  6wmi 
SoBBOtiMholD  A  Co.  8.  187.  ISeS. 

2)  Morris.  .Tnarn.  Bombay  Nat.  Hist.  Soc  t'^mi  oaob  Beddacd 
:i)  l'oulton,  l'hlU  Tran».  178.  Fig.  6.  8.  4^1.  »»87. 
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lasMrtten  rothen  und  blauen  Theile  dea  SpMtmms  wirken 
dagegen  fast  ebenso  wie  Dunkelheit. 

Die  Aehnlichkeit  mit  dem  Vorgange  bei  der  Körperfarben- 
photographie  geht  aber  noch  weiter  Poulton  hat  nSmlieh 
in  der  ifpidermis  grOner  Ranpen  von  Amphidasis  betnlaria, 
dto  den  annkeln  Farbstoff  so  beherbemn  yermag,  statt  dssssu 
«Enaii  mattgelben  Farbttoff  gefondMi,  &r  imtor  dtm  Mikroskop 
«in  grIkngelbM  Ansehen  hatte:  „It  is  tlmriforo  olear  ibat 
ihe  snrronndings  determine  not  only  the  presence  or  absence 
of  true  pigment  in  the  epidermic  cells,  but  alsoits  eonstiiutiou 
and  thereforo  colour  when  present.*"') 

Auch  der  grüne  Farbstot)  in  der  Fettschicht  kann  theil- 
traiio  Tondohtot  wwden'),  z-  6*  dnreh  woisto  Belenobtang. 
Dann  ompflngt  or  also  auch  Strahlen,  die  yon  ihm  abaorbirk 
«irden  und  deshalb  auf  ihn  einwirken  kdnnen. 

Kino  Prüfüncr  der  gefrebenen  Erklärung  V>ildete  bei  den 
Farbeuphotographien  der  Vorsuch  mit  den  gokreuzten  Spectreu 
<ü,  oben).  Einen  diesem  ähnlichen  Versuch  hat  auch  Po u  1  to  n 
angestellt.  Er  versetzte  Raupen  aus  dunkler  in  helle  Um- 
gebung and  nmgirtcehTt,  ein  Versnoh ,  den  er  „Traniferonoe 
fifperiment"')  nannte.  £r  ergab,  dass  eine  YerSaderaog  der 
«nten  Firbnng  im  Sinne  der  Einwirlmnf  der  zweiten  Um- 
gebung bemerklich  war,  so  lange  er  innerhalb  der  Stadien 
stattfindet,  in  denen  die  Raupe  die  Empfindlichkeit  besitzt. 
Oerade  hier  tritt  aber  dem  Verständnis«  eine  grosse  Schwierig- 
keit entgegen,  auf  die  ich  sofort  eiugeiien  werde. 

Es  mnas  aoniehst  Iterrorgehoben  werden,  dast  in  den 
bisher  besprochenen  Erseheinnngen  die  Ranpenhaut  sich  so 
verhält,  als  ob  sie  Farbstoffe  beherberge,  die  in  den  Stadien 
der  Empfindlichkeit  mit  verschiedener  Annäherung  die  Eigen- 
eohaft  des  farbenempfängliohen  Stoffes  besitzen. 

Damit  mau  aber  einfach  sagen  könnte,  die  Raupenhaut 
verhält  sich  wie  eine  farbenphotographisohe  Platte,  miisste 
featgestellt  sein,  dasa  swei  yenehiedene  Stellen  der  Hanl,  die 
verschiedener  Belenehtnng  ansgeaeUt  waren,  aneh  eine  m- 
aehiedene  Farbe  annehmen. 

Eine  solche  Beobachtung  liegt  in  der  That  vor.  Doch 
soheint  sie  die  einzige  zu  sein.  Sie  wurde  mitgetheilt  von 
Mrs.  Barber  in  einer  Abhandlung,  welche  durch  Darwin 
der  entomologischen  Gesellschaft  in  London^)  vorgelegt  wurde. 


It  PonltOB,  Tnws.  tnU  800.  8.  859.  189S. 

S)  Yotfß,  m.  II.  Tnint.  ant.  800.  t.  862  a.  419.  ISSt. 

S)  Knt  to«»  tfMt.  F.  ata.  1874  naeh  PovUuo. 
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Eine  Ran|'e  von  F*ftpil!o  nireus  setzte  «i'^h  vor  dem  Verpappeo 
anf  Holz  ieit,  weieües  au  Baetsteiu  stüsues».  Nach  dem  Ab- 
streifen der  Haut  oahiu  sie  im(  der  unteren  Seite  die  Farbe 
d(M Holiii  an,  an  dii  befeetigt  war,  mit  te  obmi  aber 
difiienig«  dm  uüiMeiHlu  Baekäuna.  Poaltoa^  bemerkt 
dagegen,  dass  eina  Verschiedenheit  der  Hricken-  und  Bauchseite 
bei  P»:pp*"n  häufig  angetroffen  wird.  Doch  könnte  dies  viplleicht 
Süerade  dem  Umstnnd:^  zusresehri^*^  werden,  das?  dif»?e  beiden 
Seiten  häutis  einei  \er?cliiedeneii  Uelenchtung  unieraegen. 

Zu  dem  eutgegeogesetzteu  Ergebni&s  filhrtea  aber  die 
Vmueba  ?oii  Ponltoo.  Er  biaalila  dan  Toidmo  and  Idn* 
teran  Thatt  dar  Baapa  in  Teraafaiadane  Ümgebong,  ein  Versuch 
dan  er  als  „conflieting  coloor  experimeDt'*')  baiaiaiiiiat.  £a 
^nirde  kpinc  örtliche  Wirkung  beobachtet,  sondern  eine  nnf 
dem  ganzen  Körper  gleichförmige,  mittlere  Färbung,  die  von 
dem  Verhältnis;?  d*»r  obertlacheu  beider  Theile  abhüag,  aaeh 
uhue  vurwiegeudcu  Kiuiiuss  des  voideicü  iiieiles. 

Oagan  dia  ainfaeha  Natar  daa  Vorgangs  spreabaa  Meli 
die  Versuche  Po u  1 1  o  n '  s ,  durch  die  er  die  Stadien  grSttarar 
Bmpfisdlielikait  faetstellte.  Es  sind  das  die  der  Häutung  oder 
Verpnpining  vorangebfndf^fi.  K^rz  Tor  diesor  fand  meist  bei 
(lern  „Transference  Experiment"  die  Uel  ertragung  in  auder© 
l  mgebnng  statt  und  trotzdem  erwies  sieh  die  erste  l'mgebuug 
meist  als  von  grösserem  Einfluss  die  /.weite  auf  die  Fär- 
bang,  waleba  dia  Banpa  oder  Puppe  naoh  darHiatang  odar 
Ver))uppang  annahm.  Diese  zweite  Haot  ist  natürlich  unter 
der  früheren  vorgebildet,  besitzt  aber  nach  P  o  u  1 1  o  n  dann 
noch  keinen  Farbstoff.  Die  xukunftigp  Frirbe  die.«;er  Haut  wird 
also  beeiuäusst,  ohne  dass  sie  noch  einen  Farbstoff  enthält.^) 

Mau  muss  daher  Poultou  unbedingt  zustimmen,  wenn 
er  bei  diesen  Fällen  die  Annahme  eines  einfachen  photo- 
graphisohen  Vorgangs  verwirfl  and  Tarwiekaltc  i  liysiologuaha 
Vorxinga  Toranssatit.^) 


1)  Pont  ton,  Phll.  Trans.  178.  S.  315.  1887 

2)  V.  rgl.  z.  B.  Phll.  Trau».  17H.  S.  373.  IS87.  Colours  of  Antmals 
8.  i  n     Truns  ent.  8oo.  8.  420  a.  UC.  1892. 

.S)  Der  Frencdnchkoit  des  tiloslgon  I^ciiidoptarologOD  Hro.  Omar 
Waok ertapp  rerdanko  Icli  die  MUtheiluuK,  dass  die  Raup«  von  Geo- 
metra  Vernaria  ihr  grilnes  Soinmorkleid  im  Herbst  mit  dem  Braunwerdca 
der  Blitt«r  iu  oln  brauoc»,  nach  Uobarwint^roog  im  nlobalaa  Friitollog 
wieder  la  ein  ^rttne«  verwandelt.  In  beiden  Fillon  Ist  aber  keine 
Häutung  mit  der  FarbenandcruoK  verbunden.  VorgL  Stett.  fi  tomol. 
Zelt.  ö.  1.  18b;*.  £s  ist  aber  nicht  feetgeeteilt,  ob  liier  daa  Liebt  die 
üreache  der  FaCbaninderang  lat. 

4)  Poulloa,  Phll.  Trane.  178.  8.  817.  1887.  Trane  ent  Bon. 
S.  31)1.  1892. 
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Trotzdem  iialte  ick  es  nicht  für  ausgeschlosseD,  dass  eine 
Bexiehoiig  sor  EörperfMrlHUiphotograpMa  besteht,  oämlloli 
liiiofisrn,  ftlfl  die  Fkmtoife  der  Baupen  die  Eigensohall  dee 

farbenempfangUohea  Stoffes    in   gewissem  Masse  beeitzeo. 

Natürlich  konnte  I*onlton  nicht  eine  solche  Beziehung  an- 
nebmpn.  da  die  Natur  joner  Farbenpliotograpliie  noch  nicht 
ergründet  w.ir.  Es  besteht  für  ihn  daher  auch  eine  Lücke 
im  Verstäüdüi^ä  der  FarbenaDpassunz  der  Baupen,  die  er  mit 
den  Worten^}  antdrOekt:  Msome  qaalitjr  in  ibe  lidit  refteeted 
ftom  snrroimdiiig  objeets  foras  tbe  eaase,  bat  the  physiologieel 
eibain  which  connects  the  two"  —  (Farbe  der  BeleachtuDg 
und  dor  Haut)  ,,h:is  yf»t  to  hn  disoovered.**  T>:o  gesuchte  Be- 
ziehung ist  aber  vermuthlieh  die  \Virknnfr^lo?ii:kr>it  des  Lichtes, 
wenn  es  reflectirt,  die  Wirkun^'^f  ihi^keit,  weuü  es  absorbirt 
wird,  je  üaclidem  es  au  i'arbe  uiit  den  belichteteu  FurbstolVea 
abereinetimmt  oder  sieht,  soweit  wenigstens  die  Farben- 
anpassang  tiberbaopt  beeteht. 

üm  aber  zw  zeigen,  dass  die  merkwürdige  Beeinflussung 
dpr  Bescliaffonheit  der  künftigen  Haut  und  der  Bp<5chaftenheit 
der  ganzen  Hautot »(^rflache  durch  Belichtung  eines  Theiles  der 
Haut  nicht  im  Wideispruch  mit  dieser  Vorstelhiug  ist,  bin  ich 
genöthigt  darzulegen,  dass  Vorgänge  denkbar  sind,  welche  im 
Ansehlnss  an  die  den  Anstose  ertheilende  Liohtabsorption  jene 
Wirkung  verstehen  lassen. 

Poulton  hält  die  Annahme  fUr  möglich,  dass  die  ober- 
flilchli<^hp  gefärbte  Schicht  sich  befindet  in  einem  Zustande  von 
pCompieto  pliysiologioal  uuity"  und  dass  das  Nervensystem 
die  Lichtwirkimg  fortleitet.  Es  ist  nicht  schwer  sich  davon 
eine  genauere  physikalische  Vorstellung  zu  bilden. 

Ich  erinnere  au  Erscheinungen,  die  Ostwald')  unter  dem 
Namen  der  ehemisohen  Fernewirkong  sasammengefasst  hat. 
Man  kann  amalgamirtes  Zink  anflOsen  dnreb  Znt&gung  ver- 
dftnnter  Säuren,  aber  nicht  zom  Zink,  sondern  zu  einem  mit 

ihm  metallisch  verbundenen  Plfitindmht.  ^vonn  /ink  und  Platin 
durch  eine  Thonwand  voneinander  getrennt  ur8|irünglich  in 
eine  neutrale  Lösung  eingetaucht  waren.  Natürlich  wird  die 
Wirkung  durch  den  elektrischeu  Strom  vermittelt. 

In  ihnlteher  Weise  könnte  der  bei  der  Beliehtang  des 
Faxbatoffsi  einer  Zelie  entstandene  Stoff  in  Nerventeitungen 
einen  elektrischen  Strom  enengen,  der  die  gleiche  Zersetzong 


1)  PomltoD.  Trans  ent.  Sor.  S.  359.  1S02, 

t)  PovUon,  TrM».  ont  loc.  S.  398.  1892. 

«)  Oitwtttd,  Keittobr.  f.  phjn.  Cham,  9,  0.540.  18M. 
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iu  audeieu  Zelleu  der  Haapeuhaut  liervorbrlugt,  uatüriicii  unter 
Vermiiideraog  der  ZerMtouug  ia  dar  iMtromnen  Ml«  «iUiNit 
Es  entstände  düdoroh  eine  gldohmfissige  Wirkung  in  der  ganieii 
Uaot.   Eine  solche  Uebertragimg  der  Wirkung  müsste  man 

vergleichen  mit  einor  Fernsehvorrichtung  oder  einer  Voiriehtoo^ 
elektrisch  iu  die  Ferne  zu  ])hotographiren. 

Da  aber  nach  Poultou  anscheinend  nicht  die  beleuchtete 
Haut,  sondern  die  darunter  liegende  farblose  Haut  beeinflusst 
wird,  io  mOsste  min  ennebmen,  dws  in  irgend  einer  Weiie 
eine  Zenetzoog  auf  diese  abertragen  wArde,  wobei  die  in  der* 
Süsseren  Haut  rückgängig  gemacht  wird.  Diese  Zersetzung 
müsste  die  spätere  Bildung  von  Farbstoff  verhindern.  Solche 
besondere  Vorstellungen  sind  freilieh  noch  verfrüht  und  nur 
angeführt,  um  die  Beziehung  zur  Farbenphotographie  nicht  aus- 
geschlossen erscheinen  zu  lassen;  sie  sind  auch  verwickelt; 
aber  diee  iit  ja  der  Vorgang  selbst  Da  indes  die  Natur  vom 
Ein&ehen  zum  Verwiokelten  aufsteigt,  wire  es  merkwürdig, 
wenn  nicht  aaoh  noch  Fälle  bekannt  werden  sollten,  in  denen 
der  Vorgang  auf  einer  frühen  einfacheren  Entwickeluugsstufe 
stehen  blieb  und  eine  unmittelbare  Beziehung  zur  Farben- 
photographie aufwiese. 

PoultonO  filbrt  auf  ähnliche  Vorgänge  die  Fähigkeit  der 
Haliai  pnsinana  snrilok,  einen  der  Umgebung  angepassten 
Coeon  sa  spinnen. 

Jene  Femleitung  in  der  Raupenhaut  erklärt  auch  die 
Wirkungsfähigkeit  dunkler  ITmg:ebung  im  Lichte.  Denn  die 
den  dunkeln  Gegenständen  anliegenden  Theilc  der  Haut  sind 
dann  ein  Eutwickeluugsherd  für  duukles  Tigmeut,  das  der 
ganzen  Haut  zu  Gute  kommt. 

Dass  diese  Bntwiekelong  aber  noeh  st&rker  ist  als  in  vell- 
kommener  Dunkelheit  und  auch  stärker  bei  Raupen,  die  erst 
dem  Lichte  und  dann  der  Diinkellicit,  als  bei  solchen,  die  nur 
der  Dunkelheit  ausgesetzt  waren"^),  hängt  vielleicht  mit  der 
Wirkung  der  iiussersten  violetten  und  ultravioletten  Strahlen 
des  Tageslichtes  zusammen.  Icii  werde  später  eine  ähnliche 
Ersehmnang  bei  Farbenphotographien  besprechen. 

Weitere  Fälle  von  Farbenaupassung  worden  schon  oben 
erwShnt  Bs  sind  solehe,  bei  denen  das  Aage  den  aaslösenden 
Reiz  empfangt.  Nach  Eimer*)  lassen  sie  sich  zurückfuhren 
anf  den  bei  den  Hanpen,  indem  swiseben  der  Stelle  des  Reis* 


1)  Poulton,  Trans  ent  Roc  S.8S9.  lS3t;  Ooloon  ofAaloul«. 8.145. 

2)  TntDf.  Mt.  8oo.  S.  419.  1»9S. 

8)  Elmer,  BnltleliQaff  der  Arleo.  8. IM* 


Digitized  by  Google 


durch  KOriicrfarbcn  etc. 


103 


empfuiges  tmd  der  Reizwirkung  eine  längere  Neirenbfthn  ein* 
gwobftltot  und  die  Flhigkeit  des  Beisempfangee  auf  das  Auge 
baschrankt  wird.  Semper')  arklirt  Ii lor  die  Farbeuanpassung  • 
durch  die  mit  deu  Farnen  und  der  Helligkeit  der  Umgebung 

wechselnde  Stärko  dc^s  Reizes  auf  die  Nefzh«ut.  Pia  erzeugen 
oa^h  lieohac'htiiiiyeü  von  Dewar^)  verschieden  starke  elektrische 
Strdme;  mau  muss  ihnen  daher  auch  verschiedene  Fähigkeit 
d«r  ZnaanmiaiudehaDg  der  Chromatophoren  anschreiben.  Mit 
wMhMiidw  St&rke  der  Znsaminoiiiianiing  arsohaiDt  abar  die 
Hftnl  haller.  Man  »lebt,  dass  diaee  EAlimng  der  f&r  die 
Ranpen  gegeben pti  iihnlich  ist. 

Ferner  berielitet  Semper^)  über  eine  merkwürdige  An* 
gäbe,  wonach  „weisse  Kaniiichen  am  leichtesten  und  sieher  zu 
züchten  seien  in  weissem  reüectirten  Licht".  loh  glaube  aber 
taMm,  daes  diea  mit  dem  Torliegenden  Ghegenatande  etwM  an 
thnn  hat  Bei  ihren  Verwisdtcai  im  hohen  Norden  hat  man 
wenigstens  Gründe^)  die  Anlegung  des  weissen  Winterkleides 
auf  dnn  mittplbnron  Finfln-?  der  Külte  zurnekznfiihren  Vnd 
wen  Ii  jene  kVminchen  nur  rotlpctirtp'?  ttnfi  nicht  dirootes  Sonnen- 
licht erhielten,  hatten  sie  vermuthlich  ihren  Aufenthalt  an  einem 
kühlen  Orte. 

Ob  der  oben  betreofateten  Art  von  Farbenanpaeanng  noeh 
«ne  weitere  Verbreitung  zokommt,  wein  ieh  nicht.  Vielleiobt 
werden  aber  weitere  Fälle  bekannt,  wenn  erat  die  Anfmerk- 

aamkeit  der  Bio^o^om  darntif  frolonkt  ist'). 

K^'  ist  aber  auffallii:.  (I;is8  in  dem  kräftigen  Lichte  der 
Aotjuatt  rialzonen  elier  dunkle  als  helle  Formen  herangewachsen 
sind.  Aber  auch  hier  nimmt  mau  eiueu  Zusammenhang  mit 
dem  Liebte  an.  So  berichlet  Darwin*)  Ober  die  daAleie 
Firbnng  vieler  VOgei«  die  den  Saden  der  Vereinigten  Staaten 
Amerikae  bewohnen  gegenüber  denen  im  Norden,  und  fugt 
hinin:  „diea  acheint  das  direote  fieanltat  der  Verachiedenheiten 


1)  ^ctiipf^r   7.  c.  S.  HD 

2)  Düwar,  Nalure   IT».  S.  43:i  uud  1!)3.  1877. 

3)  Sompor,  1.  0.  8.  266. 

4)  Vergl.  Poulton,  Coloun  of  Aaimals.  8. 94  ff.  laSO^  Beddard, 
Anlmal  Coloratlon.  8.  76.  189&. 

ö)  Xaohltigtleli  fiodü  ich  nooh  in  Voj^ol'i  Handl  uL]!  di  r  P1irit  > 
gn^hl«.  1,  4.  Aufl.  8.  67  und  809.  18iO  d  o  b«merk«Dgw0nbe  Aogabe,  data 
Mhon  H«raoh«l  <Phfl.  tr«e«.  8.  160.  IMf)  oMbwiMa.  dan  ««wtMo 

PflaozenfarbstofTe  am  sthrkston  diirch  dio  xn  t^vr  Ihrigen  complpmentSTOn 
Bslaoobtaogsfiub«  gebloioht  wordoa.  Es  hätl«  domnach  die  Untersacbang 
Bttof  ob  mwi  atl  der  lebenden  Pflaase  s.  B.  gowlMM  natbvn  mnttt  te- 
aigar  Belsnohtung  fthnliche  Ffir>nin)7en  aonehmen  kOnnen. 

6)  Darwin,  AUttamuiung  des  Muatchmi,  deuUoh  %oa  V.  C*raii. 
5.  AttO.  S.  iSS. 
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zwischen  den  beideu  Gege&dMi  in  Be^ug  auf  Temperatur, 
Lioiit  etc.  2U  seiu" 

Hier  musi  mau  uim  bedenken,  dass  unser  ürtkiefl  l^ber 
den  Orad  der  Farbenanpassimg  getr&bt  let  dnreh  die  Unempfind* 

lichkeit  unseres  Auges  gegen  die  äussersten  violetten  nnd  nltn^ 

violetteu  Strahlen  einerseits,  die  Ultrarothen  andererseits.  Jene 
bringen  nl  er  häußg  Schwärzung  hervor  und  müssen  daher  bei 
der  Farbouphotographie  fern  gehalten  werden"). 

In  dieser  Hinsicht  verdieut  der  folgeude  Versuch  Beachtung, 
den  ich  mit  einem  Poitevin 'sehen  Blättchen  anstellte.  Das- 
selbe wurde  heller,  wenn  von  dem  belenehtenden  nnzerlegten 
elektrisehen  Lichte  die  ultravioletten  Strahlen  durch  eine  Chinin- 
Idsun^  zurQckgehalten  wurden,  dagegen  dunkler,  wenn  diese 
ungehindert  hinzutraten.  Es  ist  dies  eine  Polgp  des  im  ersten 
Falle  zersetzten,  im  zweiten  neugebildeten  Silberchiorürs  Rei 
derartigen  Versuchen  fiel  mir  auch  die  schwärzende  Wirkung 
der  Erwftrmung  und  die  Veränderungen  begünstigende  der 
Fenohtigkett  auf. 

Naeh  allem  wird  mau  \voiiigst(  iis  bei  den  Banpen  einen 
Zusammenhang  mit  der  Körperfarbenphotographie  anerkennen, 
insofern  sif»  einen  Farbstoff  beherberi^en ,  der  in  crewi^sem 
Masse  die  iiiigensehafien  eines  farbenempfäugiicheu  Ötoäes 
besitzt. 

Und  in  diesem  Sinne  muss  die  Farbenanpassung  der 
einzelnen  Baupe  ale  eine  meohaniaehe  bezeichnet  werden. 

Damit  wUrde  aber  nicht  im  Widerspmohe  iteheu,  weun  diese 
Fähigkeit  durch  biologische  Anpassung  im  Sinne  Darwin 's 
erworben  wurde.  Denn  es  können  diejenigen  Indiviflueu  am 
besten  geschützt  und  erhalten  worden  sein,  deren  Pigmente 
am  besten  farbenempfauglich  waren. 

Ob  jene  Fähigkeit  aber  auch  unter  Blitwirkung  des  Lichtes 
naeh  Bonx  nnd  Eimer*)  oder  nnr  dnreh  zvüllige  Abindening 
des  Keimplasmas  nach  Weismanu  im  Lanfe  der  Zeiten  ent- 
wickelt wurde,  ist  wohl  nicht  leicht  zu  entscheiden.  Dabei 
muss  man  bedenken,  dass  es  keinen  vollkommen  echten  Farb- 
stoff gibt  uod  also  jeder  wohl  in  einem  geringen  Masse  färben- 


1)  Hurt  O.  Wackorzapp  gow^tlirtü  mir  doii  getiiissreicbcu  Anblick 
ganzer  Reiben  von  Schmetterlingen  Jeweils  derselben  Art  in  seiner  reich* 
h«ltigen  SMnmlang,  In  denen  je  nach  dem  Breltegrade  oder  dem  Kiima, 
B.  B.  auf  Nord*  nnd  Sttdsoite  der  Alpen,  oder  der  Höhenlage  die  Fftrbungen 
■  tufenwplso  vorschicdon  waren.  Diu  sonst  bodeutungalos  orachoinonden 
Untersobiodo  wUrdon  wohl  kaum  au  Torsteben  aeio,  wenn  man  aie  nicht 
auf  den  Etnfliua  too  Lieht,  Wimio  «t«.  snrttoknhroo  wollto. 

2)  Zooker,  Photocliromto.  8.59. 

8)  Koux  und  Eimer,  vorgl.  Citat  S.  CA  und  94. 
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empfan^lioh  sein  wird,  haiin  werden  aber  unrh  die  friihen 
Vorfakiren  der  Eaupen,  weiche  noch  nicht  die  Faibonanpassimg 
der  heatig«n  besessen  haben,  ein  wenig  durch  das  Licht  ver- 
ändwt  worden  sein.  Naeh  Eimer  mttMte  man  sieh  Torstelleii, 
tes  diaw  ehenuMhe  YeiindeniDg  aiieb  uieht  ohne  Einflnss 
aof  die  Beschaffenheit  des  Keimplasmas  und  der  Nachkomnen 
geblieben  sein  konnte  und  deren  individuellen  Abändpnmgen 
eine  bestimmte  Richtung  verliehen  hat.  Diese  Abänderiiu^»^ü 
brauchten  dann  nicht  auf  einen  Zufall  zu  warten.  Aber  selbst 
.  wenn  Elm  er  B  Vorstellung  unzulässig  wäre,  dürfte  ein  solcher 
Zufall  in  physikalischem  Sinne  nur  als  das  Spiel  unbekannter 
Vorgänge  betnehtet  werden,  die  noeh  der  Aafklanrng  be* 
d&rteii. 

16.  ZusaramenfassiiTj::  und  Sehluss. 

Ich  hatte  mir  die  Aufirabo  irestellt,  die  Ursachen  der 
Farbenwiedergabe  bei  den  aiteu  Verfahren  der  Farbenphoto- 
graphie  zu  ermitteln,  wie  sie  in  ihren  Hauptarten  durch  die 
von  Seebeek,  Beoqnerel,  Poitevin  Tertreton  sind. 

Die  BrUftnuig  von  S  c  h  u  1 1  z  -  S  e  1 1  a  c  k  dtireb  ZertheÜnnga- 
&rben  wurde  zunächst  als  unrichtig  erwiesen. 

Es  war  vor  allem  ein  .Mittol  erforderlich  zur  Unterscheidung 
fon  Interferenz-  und  Körperfarben,  welche  an  ÖtoÜen  von 
hohem  Brechungsvermögeu  erscheinen. 

Dies  leistete  ein  rechtwinkeliges  Glasprisma  von  gleich- 
falte hohem  BreehtingmnD0gen ,  doroh  welehee  die  au  unter* 
eachenden  Farben  betrachtet  wurden. 

Durch  die  dabei  eintretende  Veränderung  der  Farben  er- 
nie«  sich  das  B eGquereTsche  Bild  auf  spiegelnder  Silber- 
unterlage als  im  Wesentlichen  durch  Interferenz  oiitstaiidcn. 
Hier  liatte  also  Zenker  als  Ursache  der  Farben  wiedergäbe 
richtig  die  Bildung  von  stehenden  Lichtwellen  erkannt. 

Bei  den  Bildern  naeh  Seebeek  und  Poitevin  trat  aber 
keine  Faibenäuderung  ein.  Sie  bestehen  also  aus  Körper- 
farben, und  die  Zenker 'eohe  £rklSrung  findet  «nf  aie  keine 
Anwendung. 

Zu  demselben  Schlüsse  führt  die  Tliatsache,  dass  diese 
Bilder  die  gleichen  Farben  im  durchgehenden  wie  im  reflectirteu 
Lichte  zeigen. 

Es  liese  sieh  nnohweieen,  daes  anoh  bei  Beoqnerers 
Bildern  in  geringem  Grade  Kür])erfarben  mitwirken. 

Das  Verständniss  der  Entstehung  von  Körperfarben  wird 
angebahnt  durch  den  für  das  Seebeck's<']ie  Verfahren  von 
Garey  Lea,  für  das  Poitevin  sehe  von  ivrone  gelieferten 
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Nachweis,  dass  die  in  der  Platte  vorhaudeuen  Störte  fähig  sind 
farbige  VerbinduDgen  zu  liefern,  unter  deren  Farbeu  fast  alle 
Spectnüfarben ,  wenn  auch  nicht  mit  deren  Farbenton  ver- 
treten Bind. 

Es  fehlte  aber  noch  die  Erklärung,  warum  die  entstehen- 
den Farbstoffe  mit  der  Jeweiligen  Farbe  der  Beieaehtnng  ftber* 

einstimTTitpn. 

Die  Erklärung  wurde  darin  gefunden,  dass  von  allen  ent- 
stehungsfähigen  FarbstofTen  nur  der  mit  der  Beleuchtuugsfarbe 
gleichfarbige  auf  die  Dauer  besteheu  kann,  weil  er  dieselbe 
am  betten  znrttekwirft,  also  «n  wenigsten  ebeorbiii  «nd  daher 
am  wenigsten  yerftndert  werden  kaan;  die  andersfarbigen  da- 
gegen können  jene  Beleuchtungefarbe  abaorbiren  und  deehalb 
auch  wieder  zersetzt  werden. 

Dioso  Erklärung  wurde  dadnrch  geprütt,  das5?  auf  ein 
Spectrumbild  eiu  rechtwinklig  kreuzendes  Spectruai  entworfen 
worde.  Dabei  vermochte  in  der  That  eine  richtig  abbildbare 
Belenehtnngsfarbe  alle  anderen  entstandenen  Farbstoff  tn  aer- 
setsen;  der  gleicbfivbige  blieb  allein  erhalten. 

Es  ist  also  grnndsätzlich  möglieh,  dass  farbige 
Beleuchtung  in  geeigneten  Stoffen  gleichfarbige 
Körperfarben  er/engt. 

Ich  habe  solche  Stoffe  als  farbenempfängliche  be- 
zeichnet. 

Diese  Mögliehkeit  und  die  Erkenntniss  ihrer  ürsaehe 
bilden  die  neue  Grundkge  einer  Art  Farbenphoto^phie ,  die 
man  als  Körperfarbenphotograpkie  bezeichnen  kann. 

r>io  Hoffnung  scheint  berechtigt,  dass  mif  diosor  Grundlage 
neue  \'erfahren  gefunden  werden .  welche  die  alten  Körper- 
farbeuvorfahren  an  Genauigkeit  der  Faibenwiedergabe  und 
Fixirbarkeit  der  Bilder  übertreffen. 

Die  Farbenwiedergabe  kann  als  Farbenanpassung  be- 
zeichnet werden;  denn  sie  entsteht  doroh  Auslese  der  Farb- 
stoffe, welche  der  zerstörenden  Einwirkung  der  BeleuchtungB* 
färbe  am  best^Mi  v.i'lAr?fp}ipn ;  dr^s  find  die  gleichfarbigen. 

Dieser  Umstand  legte  dir  Frage  uuhr,  oh  Karbon aupassung 
in  der  Natur  auf  gleicheni  Wege  entstehen  kann,  d.  h.  durch 
einen  Vorgang  mechanischer  Anpassung  im  Gegensätze 
zu  der  biologischen  Anpassung,  wdlehe  naoh  Darwin  duroh 
natürliehe  Auslese  der  Einseiwesen  entsteht. 

Ein  solcher  Fall  liegt  vor  bei  Raupen  und  ihfea  Puppen 
und  ist  durch  eingehende  Verbuche  von  Poulton  untersucht. 
VVenugleicli  diese  das  Hinzutreten  verwickelter  ]thysiologischer 
Vorgänge  erweisen,  machen  sie  doch  die  Annahme  wahrschein- 
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lieh,  dass  dor  Farbstoff  dieser  Tliiere  innerhalb  der  empfiod- 
liehen  Stadien  der  Eutwiekolnnii  in  einem  ^^owis^^on  Masse  dis 
Eigenschaft  des  farbenempfauglicken  Stolfes  besitxt. 

In  dief^om  Falle  würde  die  Erscheinimg  zu  einer  allgemeinen 
Erscheinuiigsgrappe  meobanlscher  Anpassung  gehören,  die 
dnieh  Wilhelm  Konx  eotdeokft  und  unter  der  Beseiehmuig 
„fnnetionelie  Anpaesang'^  zusammengefasst  wurde. 

Ich  glaube,  dass  mit  Vorstehendem  die  Arbeit  des  Phy- 
sikers Ijetreffs  der  mechanischen  Parbenanpassmi^^  im  Wesent- 
lichen gethan  ist,  und  es  hat  jetzt  die  des  Chemikers  und 
Photographen  einerseits,  des  Biologen  andererseits  zu  be- 
ginnen, beziehungsweise  das  physikalische  Ergebniss  nutzbai* 
SU  mMbeo. 

Phys.  Inst  d.  teehn.  Hoebsohnle  Aftohen,  25.  AprU  1885. 


Brei  neue  Tascbencameras. 

Von  Ohr.  Harbers  in  Leipzig. 

Die  im  vorigen  Jahre  ansfuhrlioh  beschriebene  Rapid- Ge* 
heim -Camera,  System  Dr.  Aarland- Harberp,  hat  eine  so 
vielseitige  giin^^fi^?(>  Aufnahme  gefunden,  berechtigter  An- 
lass  vorlag,  diesem  Prlnei|)e  folgend,  weitere  Apparate  zu  con- 
struiren,  um  weitergehende  Ansprüche  zu  beiriedigen.  Das 
Zunächstliegende  war  natOrlioh,  den  vielfachen  Wünschen  ge- 
reebt  sn  werden,  die  genannte  Rapid -Gebein -Camera  auob  in 
anderer  Grösse  als  der  seitherigen  herzustellen,  nämlich  ausser 
den  Formaten  9X12  und  9  X  18,  auch  fiir  das  beliebte 
Format  13  X  1^-  ^Ver  aus  eigener  Anschaniini:  die  Kiipid- 
Geheim -Camera  kennt,  also  deren  sinnis^*»  Cousirueiiüu  selbst 
studirt  hat,  wird  ermessen,  mit  welch  unendlichen  Schwierig- 
keiten es  verknüpft  sein  mnsste,  für  das  Format  18X18om 
einen  derartigen  Apparat  bennstellen.  Die  ConstmetioD  an 
nnd  Ar  sich  ist  ja  dieselbe  wie  bei  den  kleinen  Apparaten, 
unr  miisste  der  Verschlnss  anders  constmirt  werden,  um  erstens 
eine  irriissere  Geschvvindiirkdit  zu  erzielen  und  anderntlioils 
donsell  eii  leichter  und  eompendioser  zu  ^stalten.  Die  grössere 
Gosehwiüdigkeit  wird  hier  derartig  erzielt,  da^ss  statt  des  Ver- 
seblnassehieben,  der  mit  einer  Oeffnung  in  der  Grdsse  des  Ob- 
jeetiTdarobmessers  seitber  fnnetionirie,  nnnmebr  so  elngerlebtet 
ist,  dass  er  mit  einem  Schlitz,  der  anf  etwa  1  mm  sn  reducireii 
ist,  vorüberfliogt,  die  Geschwindigkeit  also  gegenüber  dem 
früheren  Veisoluuss  au  der  9  X  12  Camera,  etwa  doppelt  so 
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sohnell  arbeitet  Das  ändert  natürlich  niclits  au  deu  seitlierigeo 
Vorzügen  dieses  Versohlusses,  segenQber  dem  Sclilitzverscliluss 
7W[  d«r  Platte,  der  unbedingt  veneiohDnng  herbeiffthm  mnit, 
mag  dafür  nan  noch  so  viel  geschrieben  werden.  Unbedingt 
vorzueiehen  ist  der  Sohlitzverschlnss  vor  der  Platte,  wenn  mau 
es  mit  minderwerthigeii  Ohjectiven  zu  thnn  hat,  dio  also  eine 
starke  Abbiendung  ben  ^tliigeu,  um  dio  Platte  überhaupt  aus- 
zuzeichnen, da  muss  dio  Lichtinteusitat  nach  Möglichkeit  aus- 

fenutzt  werden,  was  nur  mit  dem  Scblitzverscmais  vor  der 
latte  mdglioh  ist. 

Der  Apparat  wird  mit  Goerz*  Doppelaoestigmat  ge- 
liefert, oder  mit  Voigtländer*e  Gallinear  zum  Preise 
von  220  Mk.,  sowie  mit  dem  neuesten  Zeiss' sehen  Satze 
Anastigmat  Serie  VITA  zu  290  Mk.,  während  der  Apparat  auch 
ohne  Objectiv  zu  haben  ist,  zum  Preise  von  ÜOJUk.  inclusive 
einer  Doppelcassette,  ein  grosser  \  oiiheil,  wenn  z.B.  jemand 
bereits  eins  von  den  genannten  Objectiveu  besitzt,  und  dazu 
den  Apparat  adaptiren  lassen  will. 

Andere  Objective  als  die  genannten  dürften  kaum  zu  ver- 
wenden sein,  da  deren  Breunweiten  zu  lang  werden,  der 
AppMit  lAfst  sieb  hierin  nnr  innerhalb  gewisser  Grenzen  an- 
wenden. 

Nooh  besonders  sn  bemerken  ist  bei  dieser  Cameta,  daes 

das  Objectiv  sowohl  hoeli  als  seitlich  verstellbar  ist,  somit 
Allem  Rechnung  getragen  ist.  Ein  festes  Brettchen,  lässt  die 
Camera,  die  mit  einom  Ceiitraltrieb  versehen  ist,  ohne  Weiteres 
wie  jedp  Stativcnmera  auf  dem  Stativ  verwenden.  Der  Trieb 
gestattet  Einstellung  bis  auf  1  m  Die  Camera  wiegt  ca.  1100  g 
und  nimmt  zusammengelegt  einen  Raum  von  4^2  X  X  22  cm 
ein,  wobei  der  Versebluss  nm  1  cm  vorsteht. 

Zwei  weitere  Neuheiten  in  Taschen -Cameras  derselben 
Firma  sind  die  „Express*-  und  „ Export^- Tasoheneameras. 

Beide  Cameras  sind  auf  der  Basis  der  im  vorigen  Jahr- 
gange näher  beschriebenen  Rapid -Geheim -Camera,  System 
Dr.  Aarland-Harbers,  eonstrairt   ESs  ist  dabei  also  dem 

Umstände  Beohnung  getragen,  dass  f&r  effectvolle  Herstellung 

von  Strassen  und  Genre- Aufnahmen  ein  Apj)arat  unsichtbar 
mitiroführt  werden  kann,  der  im  gegebenen  Moment  sofort 
fertig  zur  Aufnahme  ist.  Dass  dies  bei  der  Rapid -Geiieim- 
(jatuera  in  so  glücklicher  Weise  erreicht  ist,  beweist  die  grosse 
Verbrmtong,  welche  dieser  Apparat  in  der  kunen  Zeit  eeiner 
Hxistenz  gefnndeo  liat. 


Digitized  by  Google 


Drei  neue  TMchcnoamerM. 


109 


Die  beiden  Tascheuapparate  „Expresa*^  und  „Export" 
zeigen  also  in  dieser  Beziehung  dieselben  Vortlieile,  wie  die 
Kapid- Geheim -Camera,  nur  sollen  sie  durch  ihren  billigeren 
Preis  auch  weniger  Bemittelten  die  Vorteile  solcher  Apparate 
zugänglich  machen.  Daher  ist  von  den  werthvollen  Objectiven 
und  \  erschlüssen  der  Bapid- Geheim -Camera  abgesehen  und 
für  die  Expresscamera  eine  vorzügliche  einfache  Landschafts - 
linse  in  Verbindung  mit  dem  bekannten  Verschluss  verwendet, 
bei  fester  Einstellung  auf  Unendlich.  Die  Bilder  zeigen  schon 
genügende  Schärfe  bei  Entfernungen  von  3  m  an,  bis  Un- 
endlich. 

£  z 


I 


Jf  Fig.  16. 

Fig.  15. 


Die  Exportcamera  dagegen  soll  dem  Verlangen  nach  Ver- 
stellbarkeit des  Objectives  Rechnung  tragen.  Dieselbe  ist  daher 
mit  einem  Auszüge  versehen,  um  schon  auf  Entfernungen  von 
1  m  scharfe  Aufnahmen  machen  zu  können.  Hier  ist  ein 
Doppelobjectiv  benutzt,  wie  es  in  den  meisten  seitherigen  Hand- 
apparaten verwendet  ist,  dem  sogen.  Periskop,  aber  in  besonders 
guter  Ausführung.  Beide  Apparate  sind  mit  denselben  Blech- 
cassetten  oder  Doppelcassetteu  zu  gebrauchen,  wie  die  Rapid- 
Geheim  -  Camera  und  wie  die  letztere,  mit  einem  einzigen  GriiT 
für  die  Aufnahme  bereit.  Nur  in  der  Handhabung  unter- 
scheiden sie  sich  von  einander.  Daher  soll  diese  hier  kurz 
erläutert  werden. 

Die  bei  weitem  einfachere  und  leichtere  Expresscamera 
ist  für  die  Aufnahme  stets  fortig,  sobald  die  Platte  frei  liegt, 
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was  dttreh  Enftfornen  dos  Sehitbon  ans  der  OMMito  «rfolgt, 
der  gani  henesgezogen  wird. 

Der  Sehliu  iu  der  Caseette  soUIiesst  sick  automatisch. 
Bi  iel  kein  Anlkleben  dei  Venoliliiuee  nOtliig.  Mail  branolit 
nur  den  Knopf  E  an  leiner  Stange  heraonozielien  und  das 

Objectiv  bat  sich  momentan  geöffnet  und  MsehloBsen.  Nach 

der  Exposition  wird  der  Knopf  an  Rpiner  Stange  wieder  ein- 
geschoben lind  (1*1*  Versohluss  ist  fiir  die  nächste  Aufnahme 

wieder  iu  Ordnung. 

Für  Zpitni:fnn!imf>n  e^^hranbt  man  den  Knopf  Z  ganz 
zurück.  Zieht  mau  deu  Knopf  E  heraus,  so  ist  das  Ob- 
jectiv geölTnet  nnd  schliesst  sich  erst  wieder,  wenn  man 
die  Stange  mit  dem  Knopf  wieder  eiuschiebt.  Die  Schuellig- 
Irait  dee  Versolüiiisee  liest  sieh  aneh  regoliren,  nnd  zwar 
wird  derselbe  verlangsamt,  wenn  man  den  Knopf  Z  etwas 
loedreht  Natürlich  darf  das  nicht  so  weit  erfolgen ,  dass  der 
Momentvers<^h1nfJS  in  Zeitvor^^phluss  ven^nndelt  wird.  Je  nn  li- 
dem  derselbe  mehr  oder  weniger  losgescliraubt  wird,  wird  die 
Geschwindigkeit  des  Verschlasses  vermehrt  oder  vermindert. 
Das  ObjecÜv  ist  mit  vier  verschiedenen  Blenden  verseheu, 
deien  flaDdhabnng  sieb  von  selbst  ergibt  Sie  werden  dnreh 
den  Hebel  B  verstellt.  FQr  den  Gebrauch  des  Newton -Suchers 
ist  in  der  Mitte  der  Längsseite  des  Vordertheils  eine  Oeffnung 
unter  dem  Metallbeschlage  angebracht,  in  welebo  der  Fuss  des 
Newton -Suchers  von  der  Balgseite  aus  gesteckt  wird.  Für 
den  Gebrauch  de»  Apparates  auf  dem  Stativ  befindet  sich  in 
der  einen  Seite  der  Längs-  nnd  Korzseite  der  Camera  eine 
Mntter  mit  NormaljKewinde,  so  dass  die  Camera  ebne  Weiteres 
mit  dem  Yordertheile  auf  jedes  Stativ  gesehraubt  werden  kann« 
Will  man  aber  für  grossere  Stabilität  noch  ein  Brettchon  ver- 
weiitinii,  ^0  ^vird  dn^  oxtra  boreehnr't  zugeliefert.  Dasselbe  ist 
80  einginichtet,  dass  d*^r  Schwerjiunkt  dann  iu  die  Mitte  der 
Camera  kommt.  Auch  ist  dieses  Stativbrettcheu  eiue  vorzug- 
liebe Handbabe  fIBr  Aofnabmen  ans  der  Hand,  wenn  man  den 
Apparat  sonst  nieht  gat  mhig  ludten  kann.  Die  Verwendung 
dieses  Brettchens  ergibt  sich  von  selbst.  Das  l[leine  Messing- 
theil  auf  dem  Brett  in  der  Form  des  Su<»bprfn?<;es  wird  in  die 
hierfür  an  dem  Hiiitnrtheilo  befindliche  Uetfnung  jz^^^stnckt  nnd 
dann  die  KopfscluauUe  in  die  Mutter  des  Vordörtheile.-i  ge- 
schraubt, wodurch  der  ganze  Apparat  die  Festigkeit  einer 
StatiTcamera  erbfilt.  Die  Ezpresscamera  wird  f&r  Platten- 
grosse  9  X  12  cm,  Gewiobtca.600g,  Dimension  4  X  1  ( X  15  cm« 
und  Stereoskop  9X1S  em,  Gewicht  ca.  700  g,  Dimension 
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4X11X21  cm  aogefertigt  uud  sind  zu  33  resp.  45  Mk.  in 
jeder  bessereu  Handlung  erhältlich. 

Export-Taschencamera.  Für  diese  Camera  muss  der 
Verschluss  vor  jeder  Aufnahme  erst  gespannt  werden,  was  durch 
Vorbeidrehen  des  Hebels  A  vor  dem  Objectiv  erfolgt.  Ein 
Druck  auf  den  Hebel  E  löst  den  Verschluss  aus  und  üfl^uet  uud 
schliesst  das  Objectiv  für  Momentaufnahmen.  Die  Schnelligkeit 
des  Verschlusses  wird  durch  mehr  oder  weniger  Festdrehen 
des  Knopfes  C  erreicht.  Bei  Zeitaufnahmen  wird  der  Hebel 
E  etwas  herausgezogen,  bis  eine  Feder  einschnappt.  Fi'ir  die 
Exposition  drüoKt  man  nun  den  Hebel  E  herunter  wie  bei 
Moment,  der  durch  die  unter  .  ^, 

demselben  liegende  Feder  mit  ""^  ^ 

Nase  solange  zurückgehalten 
wird,  bis  man  diese  Feder 
etwas  herunterdrückt ,  wo- 
durch dann  das  Objectiv  sich 
wieder  schliesst.  Das  Ob- 
jectiv der  Exportcamera  ist 
auf  Uneudlich  eingestellt, 
d.  h.  es  werden  alle  Gegen- 
stände, die  weiter  als  10  m 
entfernt  sind,  scharf.  Sollen 
nähere  Gegenstände  scharf 
kommen,  so  muss  der 
cylindrische  Auszug  an  dem 
Knopfe  6' herausgezogen  wer- 
den.  An  der  Auszugssoite  ^' 
befindet  sich  bei  D  eine  Scala  für  die  verschiedenen  Ent- 
fernungen von  1  bis  10  m.  Auch  bei  dieser  Camera  sind 
verschiedene  Blenden  angebracht,  deren  Handhabung  sich  wie 
bei  der  Expresscamera  von  selbst  ergibt.  Alles  l'ebrige  ist  wie 
bei  der  Expresscamera.  Der  Preis  dieser  Camera  ist  oö  Mk. 
Gewicht  ca.  650  g  bei  Dimension  von  4*/«  X  H  X  15  cm  für 
die        Grösse,  die  einzige  die  fabricirt  wird. 

Die  Taschencameras  eignen  sich  infolge  ihres  geringen 
Volumens  und  Gewichtes  ganz  besonders  für  Radfahrer. 

Ein  hierfür  construirtes  Stativbrett  zum  Zusammenlegen 
gestattet  die  Anbringung  der  Camera  auf  der  Lenkstange  und 
leichtes  Aufstellen  derselben  auch  während  der  Fahrt.  Die 
Mattscheiben  zu  sämratlieheu  Taschenapparaten  sind  aus  Cellu- 
loid,  also  unzerbrechlich  und  ausserordentlich  leicht. 


D 

17. 


112 


Dl«  monokvlne  SoliUnng  der  Katfatnangon  otc. 


Bto  monolmlare  Sehitasiiff  der  E&ifenvBieii  mittels 
daer  eioslfeB  Pkotogi«iplde  und  die  rtereeakofle^eii 

Prejeetlonea« 

Ton  ö.  H.  Niewenglowski,  Paris, 
Herausgeber  der  Zeitschrift  „La  Photograpiiie''. 

Ein  neuerer  star60flko]»ischer  Hand -Apparat  benutzt  zur 
Prüfung  der  Photooopien  die  beiden  verwendeten  Objective 
selbst  als  Steren^sko^i .  indem  die  transparente  Photoeopie  auf 
Glas  die  liohtemprmdliche  Platte  eiset/.t,  welche  stets  in  der 
Foealebeue  sich  befindet.  Auf  diese  Weise  erhält  das  Auge 
eine  genm  Daistellong  der  photographirton  Leodflchaft.  Iii 
Folgendem  soll  nun  gezeigt  werden,  dMS  umi  ein  analoges 
Resultat  auch  mit  einem  beliebigen  Apparat  und  einem  ein* 
üigen  Objeotiv  erreichen  kaiin 

Da  das  photo^Mfi^ihisrlip  }\\\d  nichts  anderes  als  ein 
jiers^toctivisrhes  Bild,  aufgen  irmneii  von  dem  Knotenpunkt  als 
Augenpunkt,  auf  einer  ebenen  i^läche  ist,  so  genügt,  um  bei 
der  Beobacbtang  die  Kmpfindanff  der  genauen  Perspeetive  der 
Landschaft  za  haben,  die  Betraohtnng  der  Photooopie  mittels 
nnr  eines  Anges,  jedooh  muss  dasselbe  zu  der  Photoeopie 
genau  in  dieseU»e  Stolhm?  gebracht  werden,  welche  der  Knoten- 
punkt des  Objeetivs  zu  der  licliteni])tindlichen  Platte  während 
der  Exposition  inne  hatte.  Man  sieht  dann  alle  Bildpunkte 
in  denselben  einander  eutspreeheudeu  Richtungen,  wie  das 
Auge  die  Punkte  des  Gegenstandes  sehen  wttrde,  tUerdings 
ohne  jede  genaue  Sehätzung  ihrer  entsprechenden  Entfernungen. 

Anders  gestaltet  sich  die  Sache  dagegen,  wenn  die  Kin- 
stellnng  des  Apparates  auf  unendliche  Entfernung  erfolgt  ist, 
d.  h.  wenn  die  lichtemptindliche  Platte  während  der  Eiposition 
sich  in  der  Focaleben©  des  Objeetivs  befand  und  man  dann 
die  positive  Photoeopie  in  diese  Foealel>eue  Itnngt  und  mit 
einem  Auge  durch  das  als  Lupe  dienende  Objeetiv  betraehtet 
In  diesem  Falle  hat  man  eine  Kelief-Empfiudung,  welehe  der 
Wirkung  des  Stereoskop:^  in  allen  Punkten  gleioht,  und  nur  in- 
sofern  davon  abweiclit.  al.s  dies  Belief  in  koin^M-  Weise  ver- 
stärkt oder  abgeschwächt  ist,  wie  es  l)ei  Auweiidang  der  meisten 
Instrumente  dieser  Art  der  Fall  ist:  es  ist  dies  Helief  viel- 
mehr senau  das  natürliche,  wie  man  Buh  aus  dem  Nach- 
stehenden überzeugen  kann. 

Das  Bild  des  in  unendlicher  Entfernung  befindlii^hen 
Punktes  A  ist  der  Punkt  A'  auf  dem  Phototvp  CC:  ein  Punkt  B 
der  Landschaft  dagegen,  welcher  eine  endliche  Entfernung  Ton 
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dem  Apparat  hat,  liefert  ein  Bild  6' jenseits  der  Fo*\ilet>ene 
und  nift  daher  auf  dem  Phototyp  CC  einen  kleineu  DilViisions- 
kreis  d  d  hervor.  Brioft  man  die  Pboiocopie  Ci  Cj  iu  die 
FoMlelMii»,  so  ▼•mmi'&t  d«r  Id^e  Kreis  ad  dieselbe  Wir- 
kmig,  wie  wenn  ein  Punkt  C,  sieh  dieeieite  der  Fooelebene 
befände,  so  dass  also  CyÄ*  ^  CA*  ist  Dieser  Punkt  C]  liefert 
ein  virtuelles  Bild  dn?  ?;ich  von  T'',  in  einer  Entfernung jP|  - 
befindet,  weieiie  ^'onau  so  ^mss  wie  Ii  h\  ist,  wie  sich  mittels 
der  Newto n 'sehen  Koirnel  iiachweisen  lässt;  solclie  virtuelle 
Bilder  wie  i>\,  weluiie  das  Auge  sieht,  werden  sich  also  von 
in  Entfernungen  befinden,  welehe  genau  dieselben  sind,  wie 
die  entepreokenden  Entfenangen  der  Punkte  B  von  Fi ,  and 
wenn  das  Ange  neeh  Fi  gebneht  wird,  so  wird  es,  wenn  es 
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Fig.  18. 

die  Photoeopie  mittels  eines  sls  Lope  dienenden  ObjeetiTS  be- 
trachtet, dieselbe  Empfindung  hinsiohtlioh  der  Entfemnngen 
liaben,  als  wenn  es  die  Landschaft  selbst  betrachtete. 

Ist  der  Apparat  nicht  mif  einen  Gegenstand  in  unendlicher 

Entfernung  eingestellt,  so  eriialt  man  ein  annühernd  rich- 
tiges Resultat,  indem  man  die  positive  Phutoi-opie  iu  eine 
zu  derjenigen  sym metrische  Lage  l>ringt,  welche  die  PUtte 
im  Moment  der  Exposition  sur  Fooelebene  inne  bette.  Die 
folgende  Figur  gibt  über  diese  Erscheinung  Aufschluss. 

Ein  Objectiv  00  liefert  auf  der  Platte  CC  ein  Bild  a  des 
Punktes  .'1.  auf  welchen  der  Apparat  eingestellt  war;  die  vom 
Punkte  iy,  welcher  dem  Objectiv  näher  liegt  als  der  Punkt  A, 
ausgehenden  Lichtstrahlen  convcrgiren  in  einem  Punkte  6  hinter 
der  Platt«  CC,  auf  welcher  sie  eine  kleine  Dififusionsfläche  (2<{ 
merkiren.  Beobeehtet  min  non  das  Positiv  CiCi,  weloibss 
swisohen  dem  hinteren  Foons  F^  und  dem  ObjecÜT  so  ein- 
gesehoben  ist,  dass  F^a^^  F^a^  ist,  so  liefert  der  Punkt  o, 
US  Bild  einen  virtnellen  Punkt  in  solcher  L:v!;n,  dass 
F,  Ai^  FiA  ist,  wie  man  sich  durch  Anwendung  der  Newton- 
sehen  Formel  ff'        Überzeugen  kann.  Die  yon  der  DifTusious- 

8 


Digitized  by  Google 


114 


•Oto  nonolnUara  Bohtlsnag4«c  BnlfMimiidM  elo. 


flächpt  (l  fl^  welche  nun  die  Lri<r<»  hat,  ausgehenden  Licht- 
strahlen aehmen  rmn  einen  \  erlaut  der  Art,  dass  die  extremen 
Strahlen  dib^  OH'  und  d^b^  OB  sind«  d.  h  sie  wirken  wie  ein 
LieMb&ndil,  welehM  Tom  Ptinkte  61  nahm  sjmmetrisolL  su  C 
im  y«fhält]ii8i  va  ausginge.  Wenn  Tdllige  Symmetiid  dieMr 
Art  vorhanden  w5re ,  infolge  von  Q  =  F2  C,  so  mlkaston 
diese  Strahlen  virtuell  in  oiiiom  Punkt  7?,  der  Art  convergiren, 
dfis^  =  FiB  wäre,  und  es  würde  dann  bei  dip^nm  Fnll 
Alles  genau  so  sein,  wie  l«eim  vorigen.  Aber  hier  liegt  die 
Sache  anders,  und  mau  i%ommt  nur  dem  vorigen  Resultat  um 
io  niher,  je  kOrzer  die  Hauptfooaldistanz  des  Objectivs  und  je 
kleiner  das  Verh&ltniM  des  DarohmeeBere  dd  m  dem  Doreh- 
messer  der  Apertur  des  Objeetivs  ist. 

Es  ist  allf^emein  anerkannt,  dass  die  monokulare  Betrach- 
tung aasreioht,  um,  wenn  auch  nicht  die  völlige  Beiief-£mpfin« 


Fig.  19. 


dung,  80  dooh  wenigstens  eine  Schätzung  der  Entfernungen 

zu  ermöglichen;  wie  man  sieht,  kann  man  mittols  einer  ein- 
zigen Photojrraphio .  wpnn  man  sie  nur  unter  vGrsehiedenen 
Bedingungen  l*otrachtet,  diese  Helief- Einpfindun^  gewinnen 

Nach  dorn  Princip  des  umgekehrten  Kücklaufs  der  Strahlen 
ist  es  mir  gelungen,  mit  Hilfe  eines  photographisehen  Bildes 
Projectionen  in  drei  Dimensionen  hennstellen.  Bringt  man 
das  Glaspositiv  an  dieselbe  Stelle,  welche  die  matte  Glasplatte 
während  der  Expo«5ition  inne  hatte  und  beleuchtet  es  in  ge- 
eigneter Weise,  so  wirft  das  Objo^-tiv  dn^  Bild  wiedfr  in  dieselbe 
Entfernung,  in  welcher  sich  dav  (le^enstand  im  Ivauuie  i-efand, 
der  Art,  dik>s  das  Bild,  indem  es  ziemlich  weit  entfernt  iät, 
niobt  leieht  zu  sehen  ist;  es  ist  fibrigens  sehr  liehtsohwadi, 
wenn  man  nicht  eine  sehr  starke  Lichtquelle  benutst  Aber 
wenn  man  das  Liehtbündel  mittels  eines  Hohlspiegels  auff&ngt, 
kann  man,  wenn  mau  den  Spiegel  kräftig  ^enng  auswählt,  ein 
Luftbild  erzeugen,  das,  so  klein  wie  man  es  nur  haben  will. 
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stpt«!  dabei  Dimensionfti  aufweist,  al>er  dern  Geijenstnndo  in 
der  liiohtnDg  der  optischen  Achse  nicht  ähnlich  ist.  Wenn  es 
gelin«r©n  sollte,  diese  Liifthilder  ( iur  r  jiMs>on  Zahl  von  Per- 
sonen siohtiiar  vorzuführen,  so  wurde  damit  iur  das  Problem 
dar  liiTeoskopiieben  Frojeettonen  «iiid  nw»  Ldsung  ge- 
fimdmi  sein. 

 ■  »■»  ■  

Dm  NleweBflowski^Bclie  8tereoehroiiio8k«p 

Herr  0.  H.  Niewenglowski  hat  durch  die  Finna 
Duplonioh  &.  Henry  ein  Stereochromoskop  hefBieUen  lassen, 
welches,  fassend  auf  dem  Nac he t' sehen  Apparat,  es  ermög- 
licht, die  relative  Intensität  der  einfachen  Farben  der  drei 
Diapuäitive  2u  verändern.    Der  Apparat  zeigt  folgende  Zu- 
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Fif.  80. 

sammensetzang,  von  welcher  die  dieser  Notiz  beigegebene 
Abbildung  pinon  Vertiealschnitt  vorfi'ihrt  Er  V^esteht  in  einem 
würfelförmigen  Kasten  mit  zwei  ofTenou  Seiten  RN  und  T'K, 
in  welche  drei  oder  vier  Diapositive  ^ehracht  werden.  Die 
entgegengesetzte  verticale  Wand  i^i  mit  zwei  OefTnungen  ver- 
sehen, deren  jede  ein  Piiema  L  enthUt,  so  wie  es  beim  ge- 
wdhnliehen  Stereoskop  der  Fall  ist  PP  ist  ein  Satz  dOnner 
transparenter  Glasplatten,  welcher  Ton  den  Physikern  als 

1)  ÜiehB  O.  H.  Nlowengln  wsk!  und  A.  Ernnult:  Die  Farben 
und  die  Photographie;  dirtjcteund  Indiructu  photugraphisobe  Reproductioa 
der  Farben;  Oeichichte,  Theorie  und  Praxi«;  ein  Ulaatrirtor  Band,  lieiaiu- 
gegeben  Ton  der  äoclöttf  d^fidlUoni  MientUlqaee.  Peria  1895. 
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pL)laiisr\tor  bflzeiebnot  wird;  A  ist  ein  Analysenr.  ^pstehcnd 
aus  oinern  NikoT  sehen  Prisma  oder  Glasplättolipn.  Das  von 
irgend  einer  Liehtqnelle,  z,  R,  vom  Himmel  kommende,  Licht 
fallt  uul  das  Diapositiv  V\\  ^eixt  durch  dasselbe,  sowie  durch 
das  farbige  Glas  vf>  hinduroh  imd  wird  dnieh  dU  Fhtton  PP 
itflMliTt,  80  dass  es,  naehdem  es  noch  dureh  den  Analyiear  Ä 
und  durch  das  Prisznastüok  L  hindaroh  gegaogen  ist,  in  das 
Auge  des  Beobachters  irolan^'t.  der  auf  dirs-p  XVpIro  z  T^.  pin 
rothes  Bild  erblickt.  Das  ilimmpl^lioht  füllt  aber  auch  auf 
einen  Spiegel  NM,  welchei  es  auf  das  Diapositiv  rv  zuriick- 
wirft;  das  Licht  geht  durch  dieses  und  dann  noch  durch  ein 
grOm  Olaa  FF,  nrnar  dnreh  die  Platten  PP,  den  Analyseur 
und  das  Prisma  liindaroh.  Anf  diese  Waise  nelit  das  vor  dem 
Msrna  L  beilndlielie  Ange  ein  grünes  und  ein  rothes  Bild  des 
Gegenstandes,  wplche  sich  mit  einander  roreinigen;  in  das 
andere  Au^Lre.  weiches  sieh  vor  dem  zweiten  Tnl)ns  ^ipfindpt, 
fällt  da^'ogen  das  blaue  Bild  in  verticaier  oder  liorizontaler 
Lage,  und  je  nach  Bedürfuiss  auch  noch  ein  viertes  Bild. 
Alle  diese  Bilder  vereinigen  sieh  an  einem  einzigen,  und  so 
sielit  der  Beobaeliler  den  Gegenstand  im  Relief  nnd  farbig; 
indem  er  nan  die  Analyseure  A  in  Drehung  Tersetst,  kann  er 
die  Farben  in  wechselnden  Verhältnissen  mischen  und  auf 
diese  Weise  dem  GpL^enstaude  die  natiirlicl\p  Färhung  ^e^en. 
Setzt  man  den  Analyseur  nicht  ein  und  verwendet  man  zii^iloich 
statt  des  Glasplatteusatzes  FF  eine  einfache  Glasplatte  ohne 
Spiegelbelag,  so  erhftli  man  svar  ^en  einfSeohereü  Apparat, 
denSbe  Usst  jedoch  eine  Yerindernng  des  Verhältnisses  der 
IMwn  nioht  an. 



IHe  Kalw  des  Bildet  m  PlAtfaidnickdB. 

Von  Chapman  Jones  in  London,  Royal-Gollege  of  Seienoe, 

Soat-Kensington. 

Vor  einiger  Zeit  kam  ich  auf  den  Gedanken ,  einmal  dem 

Grunde  einer  Farbenveränderung  in  einigen  Flatindmekan 

nachzuspüren.  Dabei  ergab  sich  in  jedem  von  mir  unter- 
suchten Platindruck  die  Anwesenheit  von  Ei^^en.  Allerdings 
stand  dieser  Umstand  in  vollem  Einklang  mit  dem,  was  man 
erwarten  musste,  denn  es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  dass 
die  beim  Bestreichen  des  Papieres  benatsten  Eisensabe  durch 
das  Eintauf'hen  in  drei  Sftnrehider  nnd  naohtrftgliches  Aus- 
waschen völlig  sieh  entfernen  lassen.  Es  ergab  sich  weiter, 
dass  in  den  von  mir  untersuchten  Platiudruckeu  die  dunkleren 
Stellen  vergleichsweise  mehr  Eisenspuran  enthielten  als  die 
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helleron,  so  d:i«!s  m;in  wohl  annehmen  durfte,  das»?  dtis  Bild 
aus  metallischem  Pintiu  uud  einer  kleinen  Menge  einer  Eisen- 
▼erbinduüg,  wahrscheinlich  Eisenoxyd,  bestand. 

Da  die  Anwesenheit  irgend  einer  Eisenverbindung  die 
Mögliohknt  mvr  yeriodttmnit  im  Oifolge  h»t,  io  Tonnohte 
ich,  festratldlflii,  in  welchem  Um&nge  «in«  Beluaidliiiig  mittels 
SBibre  nfiiliig  sei,  am  das  Eisen  tu  tatfimiai;  et  tmb  sieh 
dabei  jedoch,  dass  selbst  nach  längerem  Auswaschen  mit 
Salzsänre  ein  gewissem  Eisenmininnim  ziirückblieb,  welches 
auch  l»ei  weiterer  Behandlung  ni»^ht  vei  s<  hvvand. 

Kä  scheint  daraus  horvurzugeUen,  äu.äs  in  I'latindiucken 
stete  Eisen  is  grosserer  oder  geringerer  Menge,  die  sioh  naeh 
dem  Umfange  des  Auswaschens,  dem  sie  ausgesetzt  werden, 
SOrückbleibt ,  und  es  ist  deshalb  sicher  wohl  die  Frage  an- 

?f'trnrht:  Welche  Wirkung  übt  dieses  Eisen  aus?  Tu  erster 
jjiiio  macht  m  die  Platindnicke  omprän^rlich  ^ncien  die  Kiu- 
wirkuDg  von  Schwefelwasserstoff,  wel»  her  dei  Fail»e  eine  '»räun- 
liohe  Nuaoce  verlüilii.  Diese  Erscheiuuug  kann  B.  dann 
auftreten,  wenn  der  Platindnu^  auf  einen  minderwerthigen 
Carton  aufgezogen  wird,  wie  solcher  auch  das  Verblassen  Ton 
SUberdruoken  herl>eifQhreD  kann.  Femer  aber  kann  das  Eisen 
zum  Tonen  oder  Verstärken  des  Platindriiekes  Verwendung 
finden.  Tannmsaiuo,  Gallussäure,  Gateehu  und  ähnliche  Sub- 
stanzen, welche  sich  mit  Eisenoxyd  zu  farbigen  Verbindungen 
yereiuigeu,  weiden  so  die  l'arhstofife  des  Jiiidos  vermehren 
und  die  Diehte  verstftrken,  ja  suweilen  sogar  die  Farbe  des 
Bildes  verändern. 

In  welcher  Weise  man  jedoch  auch  das  Eisen  zur  Ter- 
ctärknng  oder  Veränderung  des  Bildes  ;tnf  dem  Pintindruck 
ausnutzt,  so  wird  doch  das  Platin  sich  stets  verändert  und 
permanent  erweisen,  wenn  auch  die  Ei^ohn erUinduug  leicht 
durch  Exposition  am  Licht  oder  auf  uudeie  Weise  Ver- 
indemngen  erfahren  kann.  Bas  Flatinbild  ist  eben  permanent. 
Wenn  anch  scheinbar  durch  die  Einwirkung  von  Schwefel" 
Wasserstoff  ein  Bleichen  des  Bildes  hervorgerufen  ist,  so 
knnn  doch  die  ursprüngliche  Farbe  und  Tnten?;ität  desselben 
wieder  hervorgerufen  werden,  düdurch  duss  man,  wie  ich 
bereits  vor  vielen  Jahren  dargelegt  habe,  den  Platindruck 
einige  Minuten  lang  in  Chlorwuäser,  dem  Saksäuie  zugesetzt 
ist ,  legt.  Ein  Vernfaren,  mittels  dessen  die  ÜnTerinderliehkeit 
des  Platinbildes  beeinflusst  worden  könnte,  ist  bisher  noch 
nicht  bekannt. 
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Die  photogTAphUobe  Aoloabino  eto. 


Die  pbotogra|>hl8cbe  Anfoahnie  eines  faUeudeu  Wasser- 

Iropfens. 

Von  £.  DemoU  in  Genf. 

Im  Juni  1894  .schrieb  die  Beviie  suisse  de  photogrephie 
eine  internationale  Wett  he  Werbung  cor  Feststelhing  der  genauen 
Form  eines  fallenden  Wasserfropfens  auf  photogruj  hi  ^  hom 
Wege  aus.  Diese  Preisaiifgabe  fand  das  Interesse  der  Herreu 
Dr.  Fder  und  Profe-sjjor  Murev,  weKlie  su-h  dann  beieit  er- 
kUiiitiu,  ^ouieiuäam  mit  dein  Leiter  der  Kevue  suisse  de  photu- 
^aphie  des  Amt  der  Ptetsriebter  su  übernehmen,  denen  drei 
Heoaillen  für  die  besten  Arbeiten  zur  Veif&gQDg  standen. 

Zweifolios  war  die  zur  LGsung  gestellte  Aufgabe  eine 
schwierige.  Der  Wa.ssertropfen  mossite  so  gross-  wie  nur  mög- 
lieh, deshalb  aus  /LrrÖMster  Nähe  unter  Anwendung  einer  Camera, 
die  sieh  ^»tark  ausziehen  lässt,  photographirt  werden.  Es 
handelte  sich  unter  diesen  Umständen  darum,  den  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  4  bis  5  m  in  der  Sectinde  fallenden  Wasser- 
tropfen  anfznnehmen,  was,  wie  Jeder  unbedingt  zugeben  wird, 
die  allergrössten  Schwierigkeiten  bieten  musste. 

Ein  erster  Preis  wurde  Herrn  Dr.  Lenard  in  Bonn  iw- 
erkannt,  dieselljo  Aus/ei<hnung  wurde  Herrn  Lansiaux  in 
Pariä  zn  Theii,  während  Herr  Ingenieur  Preuss  einen  zweiten 
Preis  erhielt 

An  dieser  Stelle  soll  unseren  Lesern  nur  über  die  yon 
Herrn  Dr.  Lenard  ausgeführten  Untersuchungen  berichtet 

werden,  da  der  Genannte  die  meisten  Versuche  angestellt  und 
wirklich  wissenschaftliche  Hesultftp  cuj^h  hat'). 

Herr  Dr.  Lenard  bedieate  ^irh  bei  Muiicn  ("nt^^r- 
suchungeu  einer  stark  au&ziehbaren  Camera  und  er  hat  Uuuait 
Tropfenbilder  hergestellt,  welche  an  Grösse  die  natürlichen 
Tropfen  Übertreffen.  Für  die  Beleuchtung  konnte  nur  ein 
Vertabren,  nämlich  der  elektris.  hc  Funke,  in  Frai(e  kommen. 
Die  grosse  8chvvierii:keif  bestand  nun  darin,  den  Tropfen  in 
dem  MiuM'Mtt  aut/jiuehmen,  in  welchem  er  sich  vor  der  Mitte 
der  Platte  betaiid. 

Um  dies  Ziel  zu  erreichen,  wendete  Herr  Dr.  Leuurd 
folgende  Ten  ihm  erfundene  Einrichtung  an;  Jeder  fallende 
Tropfen  lüste  einen  elektrischen  Contaet  aus ,  wodurch  dann 
das  Uebwepringen  des  Funkens,  welcher  den  fallenden  Tropfen 


1)  Die  betreffendo  Arbeit  lat  orscliionon  In  den  Annales  iK«  I'hvbiqUf 
et  de  c;b«iiiio  t.  80.  p.  818  und  In  der  Komo  sulsi«  de  Photographie  1S»Ö, 
^mg.  114* 
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beleuchteu  sollte,  veranlasst  wurde.  Winde  nun  der  \V;i>«!0r- 
abfluBs  durch  Probiren  geregelt,  so  gelang  es,  den  Fuuken 
g^nau  in  dem  Zeitnutm  ftoftulm  so  laiMii»  wo  der  Ttcmfen 
sich  vor  der  II  iite  dor  Platto  in  der  optischen  Aohse  bomnd. 
Jeder  einzelne  Tropfen  wog  0,06016  g.  Die  EntfornmigOD, 
weli'he  zwisrben  Mittelpuukten  der  einzelnen  Tropfen  und  der 
Mündung  des  Ausfloesrohres  la^,  waren  folgende  (siehe 
Fig.  21), 

No.  12        8         4         5  6 

Entfeniting:  0,01;  0,0105;  0,011;  0,0125;  0,0211;  0,16 
No.  7       8         9       10       11  12 

EDtfemnng:  0,177;  0,21:  0,701;  0,78;     0,81;  0,85. 
Wir   geben    in    Fnl^-fndeni    nnn    die   T?p.s(brri})ung  dOT 
Beohaclituu^ren  nurii  Herrn  Dr.  Leuard' s  Arbeit  wieder: 

Zuniic'hst  orsioht  üihü  üus  den  NnnuriHrn  1 — 5  die  ver- 
sohiedeoeu  i^  urmeu,  weloiie  d&s  Wasser  m  dem  Augenblick, 
WO  dor  Tropfen  Bloh  bildet»  und  anmittelbsr  Ötamoh  annimmt. 
Znent  hängt  er  an  einer  Wassermenge,  die  wie  eine  nach 
unten  gekehrte  Bleistiftspitze  aussieht.  (Der  cylindrische  Theil 
erweist  sich  als  das  Waseerrobr,  dessen  Ende  man  sich  in 
No.  4  durch  ein  kleines  leuchtendes  Bild  ablü^t^eu  sieht.)  Der 
feine  Wasserfaden  zerreisst  dann  plötzlich,  der  Tropfen  ist  ab- 
getrenut  (No.  2)  und  die  Flüssigkeit  zieht  sich  schnell  ?on 
beiden  Seiten  hin  inrflok.  Wenn  mnn  den  am  Ansflottrobr 
hingen  gebliebenen  Theil  betrachtet,  so  sieht  man  ihn  bald 
abermals  theilen  und  in  dem  kaum  Vt  Üillimeter  dieken 
Wasserstrahl,  an  dem  der  Tropfen  ursprünjgrlich  hinc^,  das  Be- 
streben hervurtreteu,  sich  seinerseits  in  kleine,  deutlich  in  No.  2 
und  3  sichtbare  Tröpfchen  zu  zerlegen.  In  Wirklichkeit  tritt 
aber  diese  Erscheinung  nicht  ein,  es  bildet  sich  yielmehr  nur 
ein  einziger  richtiger  Tropfsn,  wfthrend  dat  noch  am  Aufloes- 
rohr  hängende  Wasser  semerseits  sich  aneb  an  ändern  versnobt 
(Nu.  4  und  .5).  Diese  Form -Veränderungen  erklären  sich  aua 
dem  I  mstande,  dass  jede  Flüssij£»^keitsnherflärhe  stets  das  Be- 
streben hat,  möglichst  kl^in  zu  werden  und  dass  uuter  allen 
Körpern  mit  gleichem  iiaumiuhalt  die  Kugel  derjenige  ist, 
wolober  die  kleinste  Oberflicbe  besitzt;  daher  sdureibt  sieb 
nlso  dsa  Beetreben  jedes  Wassertropfens,  Engelgestalt  ansn« 
nehmen. 

Die  sänimtlichen  bisher  ^>e<':'hrip^eneTi  Erscheinungen 
<Nn.  1— fv  vollzogen  sich  in  dem  kur/.eii  Zoiiraum  von  0.028 
Secuiideii.  Wir  wollen  nun  die  verschiedeiifMi  Form -Vorujide- 
rungeu  deö  Tropt'eus  selbst  der  Beobachtung  uuterxiekeu. 
Znnftchst  finden  wir  in  der  Form  (No.  1—5)  wenig  üoberein- 


Digitized  by  Google 


DI«  pbotognvlitMlie  Attlbatiae  «to. 


t2l 


stiminnn?.  atisfer  d:is^  die  Achsen  stet«  senkrecht  bleiben. 
Diese  Thatsache  bleiltt  während  der  «r'iozen  Dauer  des  Tropfen- 
falles bestehen,  nur  ändert  sich  das  Proül  beständig.  Man 
sieht  (No.  6 — 12^  dass  der  Tropfen  bald  yerlangert,  bald  ab- 
geplattet  enehrnnt.  Dieser  Wcehael  iwiaelwD  einen  abge- 
pUitteten  vod  einem  in  die  Länge  geiogeDett  EUipsoid  tritt 
mit  grosser  Regelmässigkeit  in  sehr  genauen  Intervallen  bei 
sammtlichen  Tropfen  auf.  Wenn  die  Tropfen  e!n?inder  sehr 
raseh  folgen,  so  können  Stellen  vorkommen,  welche  nur  lan^^e 
Ellipsoide  aufweisen,  während  andere  einzig  imd  allein  aus 
abgeplatteten  E^lipsoiden  zusammengesetzt  sind.  Diese  £r- 
sebeiniiiig  kann  man  mit  bloesem  Auge  sehen,  besonders  wenn 
die  Tropfen  sehr  dicht  auf  einander  folgen.  Zwisohen  den 
beiden  äussersten  Ellipsoiden  nimmt  der  Tropfen  die  Form 
einer  Kuirel  an,  welche  in  No.  11  sehr  deutlich  hervortritt. 
Dieäe  Gestalt  hat,  wie  oben  schon  erwähnt  wurde,  das  Be- 
streben, sieh  dem  Tropfen  dauernd  auizupragen,  und  er  würde 
sie  aoflh  bewahren,  wenn  sein  Inneres  sieh  in  Buhe  befände. 
Dieser  Fall  trifll  aber  ftr  nnsere  Tropfen,  welehe  während 
ihrer  Bildung  einer  sehr  rasohen  Bewegonc  unterworfen  sind, 
nicht  zu.  Sie  oscilliron  infolp^e  des  erhaltenen  Impulses  so 
lan^re,  bis  sie  den  Oieicheewicht^tzustand  eiTeicht  haben, 

in  deiselVifm  Weise,  wie  es  bei  einem  beü  der  Fall  ist,  uaoh- 
deui  (äü  geäpaimt  wurde. 

Die  Osdllationen  des  Menden  Tropfens  hat  man  sieh 
foicendermassen  sn  erkUrsn:  Man  hat  fheoreüsoh  die  Daoer 
Jeder  Oseillation  bereehnei;  danach  durchläuft  ein  Tropfen  von 
dem  angeriebenen  Gewicht  innerhalb  0,0375  Secnnden  alle 
Formen  von  einem  Ellipsoid  bis  zum  nächsten.  Sieht  man 
von  dem  Widerstand  der  Luft  ab.  so  ist  dieses  lie.suitat  auf 
exactem  Wege  für  eine  grosse  Zalil  von  Tropfen  testgestellt, 
trolsdem  kann  man  es  nieht  als  ein  eodgiltig^s  Besnltat  be* 
trachten,  üm  dla  Tenehiedanen  Anfiiahnen  sn  einander  in 
Beziehung  zu  setzen,  muss  man  beachten,  dass  No.  4,  7,  9 
nnd  12  nache  Ellipsoide  aufweisen,  die  denen  in  N  o.  1,  5,  10 
und  11  sehr  ähnlich  sind,  wahrend  No.  5,  6,  8  uiul  10  läng- 
liche Ellipsoide  zeiaren,  wekihe  denon  in  No.  1,  4,  .>  und  10 
entsprechen.  Ausser  der  Kilipdoid-Furm  bemeikt  mau  noch 
andere  Eigenfhtmliehkeiten  in  der  Oestalt  der  Tropfen,  be- 
sonders  die  spitzenftrmigen  Verlänganingen  nnd  bald  naoh 
oben,  bald  nach  unten  liegende  Abplattungen,  wie  man  sie 
in  No.  4,  6  und  7  sieht.  Die  Theorie  gibt  auch  für  diese 
Erschein  II  ug  eine  Erklärung,  indem  sie  darin  complicirte 
Osciiiationeu  sieht,  welche  auf  ellipsoidischen  Fundamental- 
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O^cillRtionon  beruhen,  wie  die  liooh«t(^!i  Sohwingimgen  emm 
heiles  aut  dio  Spannun;?  zurückzuiüiireu  sind. 

Diese  Oscillationen  vollziehen  sich  oft  rascher  die 
ElUpsoide  sich  bildeu  und  werden  bald  durch  die  Reibung 
im  Innern  dss  Tropfens  Terniolitet;  si«  und  daher  nur  am 
wenig  sichtbar,  immerhin  lassen  die  unteren  Bilder  Kr.  9—12 
sie  doeh  noeh  ein  wenig  erkennen. 

 ^  

Uebor  pliotographisehe  Wiedergabe  Ton  Striehgebiiden 
Ton  Dr.  Hage  Krüss  in  Hambarg. 

In  einem  Vortrag  im'  Wiener  Oamera-Olnb^  hat 
Arthnr  Freiherr  von  Hühl  bei  Behandlung  des 
Themas    „üeber   die    Originaltreue   der  photographisohen 

ReproducttoTt"  dargelegt,  dass  es  nnmötrlu^li  fpi.  von  einer 
schwarzeil  Figur  auf  weissem  Grunde  eine  vollkurniiK  n  ent- 
sprechende Reproduotion  herzustellen,  weil  an  den  Rundern 
stets  eine  Verschleierung  eintritt. 

Eine-  fthnliohe  Aufgabe  hatte  ieh  vor  einiger  Zeit  sn  be- 
wUtigen,  es  ist  mir  aber  nioht  gelungen,  derselben  vollkommen 
Herr  zu  werden.  Es  handelte  sich  für  mich  darum,  auf 
möt^lichst  kräftig  ;^t'declitem  Grunde  eino  sehniMle  möglichst 
vollkommen  glnsklaro  Linie  zu  erzielen.  Die  zunächst 
liegende  Art,  diesen  Zweck  zu  erreichen,  ist  offenbar  die,  auf 
schwach  bläulich- weissem  Carton  mit  schwarzer  Decklfarbe 
einen  Streifen  ¥on  ziemlieher  Breite  za  sieben  und  dann  von 
diesem  Objeet  mit  der  Camera  ein  entsprechend  verkleinertes 
Negativ  herzustellen.  Wenn  man  keine  weitere  Ueberlegung 
walten  la^^st.  so  müsste  bei  richtig  bemessener  Expositionszeit 
ron  der  weissen  Fläche  des  Objectes  auf  dem  Negativ  ein 
kräftig  gedeckter  Grund  entstehen  und  von  dem  schwarzen 
Streifen  eine  feine  glasklare  Linie.  Aber  diesen  Versach 
habe  ich  gar  nieht  erst  unternommen,  weil  ieh  mir  vorher 
Überlegte,  dass  der  schwarze  Streifen  auf  dem  Original 
doch  immer  nooh.  auf  die  empfindliche  Platte  Strahlen 
reflectirt,  welche  vollkommene  Klarheit  im  Necntiv  ver- 
hiudeni.  Wörde  man  die  Beleuchtung  des  Originals  so 
niedrig  Heraesseii,  dass  diese  von  dem  schwarzen  Pigment 
hervorgerufene  Wirkimg  unschädlich  bleibt,  so  würde  der 
Grund  nicht  kräftig  genug  dunkel  •  werden.   Auch  bei  An- 

1>  Wlra«r  Fholosr.  BläUu  8,  30.  Pholosr.  MIttb.  8»,  tSft. 
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inrendaug  tou  nassen  Collodinmplatten  würde  dieses  Ver- 
hähniss  im  Grunde  dasselbe  bleiben. 

Ich  versuchte  deshalb  von  yoniherein  einen  anderen  Weg. 
Zur  Vereitelung  der  Erzielung  der  beabsichtigten  Wirkung 
tragen  ausser  dem  bereits  geschilderten  Umstände  noch  Fehler 
im  Objectiv  und  Erschütterungen  des  ganzen  Apparates  bei. 
Alle  diese  störenden  Einflüsse  sind  beseitigt,  wenn  man  die 
Reproduction  nicht  in  der  Camera,  sondern  im  Contact  macht. 
Dann  ist  allerdings  die  Benutzung  nasser  Platten  ausge- 
schlossen. Das  einfachste  Verfahren  wäre  nun  gewesen,  einen 
undurchsichtigen  Streifen  von  Papier  oder  Metall  auf  die  em- 
pfindliche Platte  zu  legen  und  dann  zu  belichten.  Dies  war  aber 
für  mich  nicht  thunlich,  weil  es 
sich  bei  mir  um  Herstellung 
einer  glasklaren  Linie  von  nur 
etwa  0,1  mm  Breite  handelte 
und  zwar  von  absolut  genauer 
Dimension.  Es  wäre  nicht  nur 
die  Herstellung  eines  solchen 
Stuckes,  wenn  auch  sehr  gut 
möglich,  doch  schwierig  ge- 
wesen, sondern  auch  die 
sichere  Lagerung  desselben 
auf  der  empfiudlicheu  Platte 
nnd  das  Anpressen  an  die- 
selbe würde  bedenklich  ge- 
wesen sein.  Deshalb  wählte 
ich  den  Umweg,  einen 
schmalen  Schlitz  in  einer 
]iianen  Metallplatte  zu  copiren,  dessen  Breite  mittels  einer 
Mikrometerschraube  genau  eingestellt  werden  konnte.  Ich 
erhielt  so  auf  vollkommen  glasklarem  Grunde  einen  kräftig 
schwarzen  feinen  Strich  und  machte  von  diesem  Negativ 
wiederum  im  Contact  ein  Positiv,  welches  nun  also  auf  ganz 
gedecktem  Grunde  einen  schmalen  glasklaren  Strich  zeigen  sollte. 

Bei  Besichtigung  dieses  Positivs  mit  dem  Mikroskop  zeigte 
sich  aber  zu  meinem  Leidwesen,  dass  der  glasklar  sein 
sollende  Strich  fast  ganz  verschleiert  war,  diese  Verschleierung 
ist  in  F^ig.  1  in  vergrössertem  Massstabe  dargestellt,  in  dem 
glasklar  sein  sollenden  Streifen  zeigten  sich  ziemlich  dicht  gelagert 
reducirte  Silbertheilchen;  mein  Zweck  war  also  nicht  erreicht. 
Eine  schwächere  Belichtung  bei  Herstellung  des  Positivs  und 
sachherige  Verstärkung  desselben  hatte  denselben  Erfolg,  ja 
es  wurde,  wie  das  in  der  Natur  der  Verstärkung  liegt,  das 
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Korn  uoch  etwas  gröber.  Die  Vermuthung,  dass  der  dunkle 
Strich  im  Negativ  noch  Liebt  hindurchlasse  und  dadurch  die 
störende  Erscheinung  hervorrief,  schien  also  nicht  richtig, 
üm  letzteres  noch  zu  bestätigen,  legte  ich  auf  die  empfind- 
liche Platte  ein  glatt  geschnittenes  Dreieck  ans  vollständig 
undurchsichtigem  Papier,  presste  eine  klare  Glasplatte  darauf 
und  exponirte  sodann.  Das  Resultat  war,  dass  von  den  Räudern 
des  kräftig  dunklen  Grundes  und  des  Dreiecks  eine  intensive 
Punktirung  durch  geschwärzte  Silbertheile  ausging  wie  Fig.  2 
zeigt,  während  die  Mitte  glasklar  geblieben  war. 

Diese  Punktirung  war  je 
nach  der. Art  der  gewählten 
Platte,  der  Stärke  der  Be- 
lichtung oder  der  Entwicke- 
lung  verschieden  stark,  aber 
immer  so  stark,  dass  von 
einer  flarfen  Grenze  nicht 
die  Rede  sein  konnte. 

Es  war  also  unzweifel- 
haft nachgewiesen,  dass  die 
störende  Erscheinung  von 
den  Grenzen  zwischen  den 
belichteten  und  uubelioh- 
teten  Stellen  ausging;  bei 
den  schmalen  Streifen 
(Fig.  1)  ßiessen  diese 
Schattirungen  in  einander 
und  bedecken  seine  ganze 
Breite.  Es  stellten  sich 
als  Ursache  dieser  Er- 
scheinung zwei  Möglich- 
keiten dar.  Dieses  Hinüber- 
greifen der  Wirkung  auf  solche  Theile  der  Platte,  welche 
eigentlich  nicht  belichtet  waren  oder  vielmehr  werden  sollten, 
konnte  entstehen  entweder  dadurch,  dass  sie  dennoch  Licht 
erhalten  hatten  und  zwar  durch  Retlexe  von  der  Rückseite 
der  photographischen  Platte,  so  dass  sie  als  Lichthof  nnzu- 
sehen  wäre,  oder  dass  auch  ohne  Belichtung  eine  Anregung 
chemischer  Art  erfolgt  sei,  derart,  dass  die  Wirkung  von  den 
thatsächlich  von  der  Belichtung  erreichten  Theilen  der  Platte 
auch  auf  die  benachbarten  Molecüle  des  Chlorsilbers  oder 
Bromesilbers  einwirkte  und  dieselben  sur  Reduction  in  me- 
tallisches Silber  anregte.  Ich  bin  nicht  im  Stande  zu  ent- 
scheiden, ob  aus  theoretischen  Gründen  eine  solche  chemische 
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Aosstrfthliuig  anziinfthmeii  ift^  zumal  aof  solche  rerhältniss- 

mässig  grosse  Entfernung.  Ktwa«?  Hhnliches  finden  wir  ja  in 
der  sogenannten  Irradiaition  beim  Sehen,  weloho  in  der  Aus- 
breitnog  der  Bilder  im  menschliohen  Auge  über  fx^'m^  nach 
den  optischen  Verhältnissen  des  Auges  herzuleitenden  geo- 
metrisoheii  GrenMo  beitebt,  snmal  wenn  men  Minimmt»  dase 
die  Wirkung  des  Liohtes  auf  die  Netzhaol  auch  ehemisoher 
Art  ist.  Aber  es  schien  mir  diese  letztere  Erklärung  doch 
etwas  gezwiini^on  und  nn wahrscheinlich  und  icli  ^^nohto  des- 
halb die  mir  wahrseheinliehpre  Ursache  der  Krsiiheinung, 
also  die  Keilexiou  an  der  Büokseite  der  Glasplatte,  möglichst 
auszuschliesseu. 

Es  worden  sn  dieiem  Zwecke  iwei  Wege  eingescbkgen. 
Zunächst  wurden  anstatt  der  gewöhnlichen  Troekenplatten 
laelarplatten  der  Aetiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  benutzt, 
welche  nach  dem  Princip  der  Sandell-Platten  hergestellt,  durch 
Uebereiniiiiderlagorung  verschiedener  Schichten  und  namentlich 
durch  den  rothgefärbten  zwisclien  Glasplatte  und  empündJicher 


in  die  Glaaplatte  eelbet  und  somit  ein  Refleotirtwerden  von 
der  Hinterflftebe  an  Terhindem  geeignet  erschienen.  Das 
Resultat  war  denn  aneh  ein  bedeutend  befriedigenderes  als 

bei  den  bisherigen  Versuchen.  Allerdings  waren  aoeb  liier 
Ausstr;iiiliiij^'pn  in  den  iilrht  )f(<]ic!!teten  Kaum  vorbanden,  aber 
nicht  8ü  ausgedehnt  wie  bei  gevvuhnlichen  Platten. 

Noch  bessere  Ergebnisse  erhielt  ich  aber  bei  Benutzung 
Ton  Gaetle-DiaposittT- Platten,  deren  Hinteneite  ieb  mit 
Anrantiacollodiam  übergoss.  Dadurch  wird  bewirkt,  dass 
die  Ton  der  Hinterseite  refleetirten  Stralüen  weniger  actlnisch 
wirksam  waren.  Auch  hier  waren  die  Grenzen  nicht  absolut 
scharf,  aber  doch  noch  besser  als  bei  den  Isolar- Platten,  die 
noch  vorhandene  Punktirnng  war  feiner,  was  ich  dem  feineren 
Korn  dieser  Bromsilberplatteu  zuschreibe. 


aber  scharfen  sehwanen  Linie  anf  weissem  Gmnde  oder 
umgokebri  einer  weissen  Linie  auf  schwarzem  Grunde  eine 

vollkommen  entsprechende  scharf  Vicrrrpnztn  lieproduction  anf 

fhotograpliischem  Wni^p  herzustellen,  ihrer  vollkommenen 
/ösnng  noch  entge^eiiüieht .  und  dass  solcher  Lösung  wahr- 
scheinUeh  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen,  die  in  den 
physikalisohen  Eigeosohaften  der  Qlasplatlen  begründet,  niebt 
gam  sn  beseitigen  sind. 


Digitized  by  Google 


126         Photogrsplüsoho  Fiziznog  magoetitobier  Kraltlinien. 


Fliotographische  Fixiruni^  maguetibcher  KraftUnieD« 

VoD  Prof.  H.  Ebert  in  Ki«l. 

Die  moderne  Elektricitätslekre  widmet  mit  Kecht  iu  Tlieorie 
nnd  Pnuds  dem  Verlaufe  der  magnetiBohen  Eraftlinien  immer 
mehr  Aufmerksamkeit.  Naoh  Faraday  macht  man  dieselben 
durob  EisenfGilicht  sichtbar,  welches  man  auf  eine  horizontale, 

das  magTi(>{i>rliP  Feld  durchsohiipidende  TTuterlriL'o  nnfstreut. 
We^en  dfi  ^rosson  Bedeutung,  welche  die  dabei  eriialtenen 
Kraftlinieiil>il(ier  iiatnentlich  auch  für  den  üuterrieht  besitzen, 
ist  luau  darauf  bedacht  geweseu,  diese  Feilichtbilder  noch 
aoBserhalb  des  Feldes  dMemd  %n  erhalten,  dieeelben  zu  fixiren. 
Man  hat  dies  dadurch  sli  erroiehon  vorsuclit,  dasB  man  auf 
die  fertigen  Anordnungen  ron  Eisenfeilicht  einen  Spray  von 
Schellack-  odf^r  Mastixlösnn«:  aufstänbto  welche  nach  dem 
Trocknen  dir  iMscnteilchen  in  don  Wwu-n  von  dou  magnetischen 
Kräften  ertheiltoii  Lagen  testiiait,  oder  dadurch,  dass  man  das 
Feilichtbild  auf  ein  mit  Stärkekleister  oder  Gummi  arabicum 
begtriohenes  Papier  abdruckt  u.  s.  w.  Allen  diesen  Methoden 
ist  die  photogra})hische  Fizirnng  an  Einfaclibelt,  Sieherheit 
imd  Feinheit  der  Zeichnung  weit  überlegen.  Man  erzeugt  bei 
derselben  das  Feiliohtbild  in  der  Dunkelkammer  direct  Auf 
der  Gelatineschicht  einer  gewöhnlichen  Trockenplatte,  die  man 
unmittelbar  auf  den  Magneten,  etwa  einen  Hufeisenmagneten, 
legt,  belichtet  einen  Äugenblick,  bläst  das  Feüioht  herunter, 
entwiekelt  und  fixirt  in  der  gewöhnlichen  Weise.  Man  erhUt 
ein  Negativ  des  Kraftlinienbildes  von  vollkommenster  Treue; 
bei  dem  Copircn  erhält  man  die  Ketten  schwarzer  Körner,  wie 
sie  der  Wirklichkeit  entspiprhen,  welche  durch  ihre  Richtiinfr 
und  Dichte  ünrnittoIV'ar  die  Kiohtung  und  Stärke  der  magne- 
tischen Gesammtkraft  zum  Ausdruck  bringen.  Auf  diese 
Weise  lassen  sich  namentUoh  für  Projectionssweoke  61u- 
diApositiTe  von  Eraftliniendiegraramen  direct  herstellen.  • 

Um  möglichst  feine  und  detailreiohe  Zeichnungen  zu  er- 
halten«  stftubt  mtn  am  besten  dnrcfa  ^en  Tuchbeutel  den 
feinsten  Sisenstaub  (Limatura  ferri  aloohotisata)  gleichförmig 

auf  oder  auch  fein  gesiebte  Eisenfei Ispähne.  die  man  zweck- 
mässig vorher  noch  einmal  ausirliilit.  Das  Bild  selbst  klopft 
nif^ii  d'ir  'h  sanftes  Anf^JcIdnL'Pii  mit  zuges]»it/fen  Olasstäbchen 
beim  feelieiiio  der  Duiikelkauimerlatenie  heraus.  Die  lielich- 
ttiug  geschieht  durch  einen  entfernteren,  senkrecht  über  der 
Platte  aufleuchtenden  Liehtpu|ikt,^>m  ^fachsten  durch  ein 
aufflammendes  Zttndholz. 
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la  dieser  Weise  kauu  mau  auch  die  in  der  Lehre  ?om 
Elektromagnetismus  und  der  elektrischen  Indaction  so  wieh« 
tigen  Kmttiinien  eines  gmlvaniseboii  Stromes,  von  Stromspnloii 

und  Stromspiralen,  Solenoiden  fixiren  und  zu  Dia]M>srafon 
verwenden,  ja  es  lässt  Rirh  der  Kmftlinienverbiuf  in  ^mnzpn 
D3mamomascbinen  und  in  MegsinstrunR'iitt'n  vf^rschiedenster 
Art  in  allen  Einzelhelten  einem  grossen  Zuiiörer kreise  durch 
Projection  vor  Augen  fuiiren. 

Bio  Figur  stellt  dio  Knftlinion  swoior  in  gogonssiligor 
Verlängerung  liegender  kleiner  Stabma|moto  dw,  dio  sfoh 


RrnftÜTiinn  dn«  ninen  Stabes  vnn  denen  des  anderen  Stahes 
zurlickgcdriiu^t  worde!)  90  dass  in  der  Mitte  eine  Indifferenz- 
stelle (Astasirungspuukt;  entsteht. 


lieber  orthodiromatisohe  Photograpliie  und  Fftrbeii« 

Bensitometer. 

Von  Capt.  Almey  in  London. 

Ueber  orthochromatische  i'hoto^aphie  ist  schon  so  viel 
geschriehen,  dass  ich  fast  Anstand  nehmen  möchte,  die  Literatur 
nbor  diosoo  Oogonstand  noch  zu  ▼ermohron,  und  nur  der 
ümstsnd,  dass  noch  eine  gewisse  Unklarbeii  über  dio  Frage 
einer  einfachen  Methode  zur  Abschätzung  der  St&'ke  der 
Farhenempfindlichkeit  herrscht,  Tcranlasst  mich,  diesen  Punkt 
hier  zu  berühren.  Für  unsere  Betrachtungen  müssen  wir  einen 
bestimmten  Ausgangspunkt  iiaben,  und  es  mag  dies  dio  Forde- 
rung sein,  dass  wir  versuchen  müssen,  ein  Negativ  zu  erzielen, 
woläoB  oinom  monoobrouon  Bildo  obonso  riontigo  Wortfao  fttr 
Farben  nnd  Seiiatton  Torloibt,  als  es  bei  der  Heproduction 
eines  nur  Weiss  und  Schwarz  aufweisenden  Gegenstandes 
liefert  Ich  will  nicht  ein  Nei/;itiv  einer  Landsel^tft  meinen 
Ausführungen  zu  Grunde  legen,  sondern  die  Kepruduction 
von  FarbstotTeu,  denn,  nachden}  wir  die  Sache  unter  diesen 
Umstanden  behandelt  hatten,  werden  wir  uns  auoh  den  Nega- 
tiTOn  von  Gogenst&nden  snwondon  kOnnon,  wolobo  niohi  bloss 
Looalfarben  aufweisen,  sondern  aneh  Modifioationoii  derselbon 
infolge  des  Auffallens  verschiedener  Lichtintenf^itaton. 

Als  erste??  Beispiel  mosre  die  photogra]>hische  Reprodiietion 
▼on  vier  Farben  dienen,  wie  fie  sich  in  dem  Farbenkasten 
des  Künstlers  vorfinden,  aibo  Koth,  Gelb,  Gruu  und  Blau, 
anssordom  aber  nooh  Weiss.  Hier  haben  Sie  solcb  aino  Farben - 
karte  vor  sioh.  Es  gilt  nnn,  so  gnt  als  es  irgend  mOgliok  ist, 
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die  relative  Leuchtkraft  diVser  vier,  oder  wenn  wir  Weiss  adt 
einschliesseji,  dieser  fünf  Farben  zu  reprodaciren. 

Dazu  wollen  wir  uns  zanäcbst  klar  machen,  was  diese 
Leuchtkraft  denn  eigentlich  bedeutet.  Wir  können  sie  mittels 
«ines  Konstgriffet,  den  ich  benits  öfter  Torgeführt  habe,  messen. 
Wir  kdnnen  die  Farben  mittels  ▼ersohiedenen  Lichterten,  so 
durch  Sonnenlicht,  Himmelslicht  und  Wolkenlioht,  ferner  durch 
Gaslicht  oder  elektrisches  Licht  beleuchten  und  werden  dabei 
finden,  dass  sie  hinsichtlioh  der  Lenchtkraft,  je  nach  der  Be* 
leai^tung,  sich  relativ  sehr  von  einander  unterscheiden. 

Um  nur  zwei  Fllle  herauszugreifen,  mag  hier  erwähnt 
s«iD,  dass  sich  bei  der  BetsnefatoBg  mit  ekktrisohem  (Bogen-) 
Lieht  nod  Gaslieht  folgende  LeaehthnA  ergibt: 

Btolilr.  UUhi  OMllobt 

Weiss  100  100 

Blau   28  76 

Grün   42  30 

Gelb   60  73 

Both  .....  26  27 
Unser  Ziel  muss  nun  sein,  eine  geeignete  Platte  und  ge* 
eiOTete  Far^enfilter  /n  finden,  der  Art.  daps  die«iellt*»n  in  oinen 
Bude  diese  relativen  Leuchtkraft -Verlmltiii^-e  rirhti^j:  wieder- 
ireben,  wobei  nicht  ainsei  Aehi  irelassen  worden  darf,  das.s 
man  nicht  d<uiiuf  reoiinen  kann,  die  Leuulitki-aft  der  Farben 
*  richtig  wieder  sä  eorhi^B,  wma  ste  mitlsls  Mnss  aaderen 
Idefates  beleuchtet  werden,  als  da^enige  war,  bei  dem  sie 
photographirt  worden  sind. 

Diese  Farben  «ind  keine  einfachen  Farben,  d.  h.  sie  sind 
keine  Spectralfai l  en ,  denu  es  wird  sich  orgeben,  dass  sie 
andere  Farben  als  liiau  bezw.  Grün,  Gelb  und  Roth  retiectiren, 
wenn  wir  einfarbiges  Licht  auf  sie  lallou  lassen.  Wären  sie 
eialMha  Farben,  so  k5nnt«n  sie  eben  nur  einen  gewissen 
Stamhl  des  Spectrums  zurnolnrerfen. 

Unsere  Aufgabe  gestaltet  sich  daher  schwieriger,  als  sie 
auf  den  ersten  Blick  erschi<»n.  Ks  ist  nöthig,  dass  wir.  nm 
Klarheit  über  die  Sache  zu  gewinnen,  zunächst  uns  mit  dem 
Spectrum  beschäftigen  müssen.  Es  weohselt  nun  die  Leacht- 
Icraft  der  Spectralfarben  je  nach  der  verwendeten  Lichtquelle. 
Auf  dem  Schirm  sehen  Sie  s.  B.  das  Speetmm  des  elektrischen 
Idchles  nnd  daqenige  des  Gaslichtes  snm  Zweck  der  Ver- 
^eiohung  hinsichtlich  der  Leuchtkraft  zusammengestellt;  wie 
man  sieht,  unterscheiden  sich  beide  wesentlich  von  einand(>r, 
indem  im  ersteren  die  hlauen  Str^lileii  vorherrschen.  Wir 
m&asen  deshalb,  da^  liegt  auf  der  Hand,  bei  unseren  Ver- 
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suchen  ein  ganz  be^^timmtes  Licht  verweudeu,  und  ich  habe 
zunächst  für  meirio  Zwpcke  dan  elektrische  Licht  benutzt,  weil 
dasselbe  em  Licht  vun  j^leiohmässiger  Radiation  darstellt,  d.  b. 
will  die  8tnhl«a  immer  dieMlbe  relative  Lenehtkralt  beeltetn. 
80  bat  z.  fi.  der  Straiil  bei  C  im  Roth  21  Proo.,  derjenige  M  E 
52  Pro«,  der  Leuohtkrafi  deqemgeD  einen  Strahles  dicht  bei  D. 

Eine  vollkommen  farbenempfindlichc  Platto  mnsiste  dris 
Spo'  truni  nach  den  versohiedeneu  Leuohtkraft  -  Intensitäten 
wiedergeben. 

Nun  steht  aber  nicht  Jedem  die  Verwendung  des  Speotmms 
XU  Gebote,  und  wenn  behauptet  werden  münte,  daaa  diese 
Methode  aUeio  deD-  Werth  der  Platte  richtig  an /  uneben  im 
Stande  sei,  so  wäre  stark  zu  befdrchtenf  dass  Viele  sich  da- 
durch vrm  dem  Versuch  der  Prüfung  des  Werthes  einer  ortho- 
ohromatiächen  Platte  und  der  besten  zugleich  mit  derselben 
zu  Terwendenden  Farbenfilter  würden  abschrecken  lassen.  Mir 
kommt  es  aber  darauf  an,  zu  solchen  Versuchen  anzuregen,  nicht 
daTon  absnsehreoken;  mein  Wnnteh  geht  deshalb  dahin,  praetisofae 
Winke  zu  geben  und  eine  leichte  Lösung  des  Problems  vorsn- 
ffthren.  Glücklicherweise  bietet  sich  dazu  ein  Weg,  den  ich  nun 
zu  Ihrer  Kenntnis«  bringen  will.  Wenn  man  in  ra«cher  Auf- 
einanderfolge in  einen  Stnihl  weis«5en  Lichtes  lothe,  grüne  und 
blaue  Gläser  in  richtigem  \  erhältoiss  einschiebt,  so  kann  man 
dadurch  ein  Lieht  von  derselben  Weisse  herstellen,  wie  der 
arsprQngliohe  Strahl  sie  besitst  Boreli  eine  Untemohnng  des 
Spectrums  wird  sich  ergeben,  dass  diese  drei  Glasarten  wirklich 
das  S[»ectrum  in  drei  Theile,  nämlich  annähernd  rotb,  ;Lrri'in  und 
blaa  zerlegen,  wie  ihre  Ab«orptionsspectren  zpiL'on  werden 

Nun  kommen  wir  an  einen  wichtigen  Punkt  unserer  Be- 
trachtungen, nämlich  zu  der  Thatsaohe,  dass  die  Summe  der 
Tersohiedenen  Liehtempftndliohkeiten  gegen  versohiedene  ein- 
fMshe  Farben  in  praxi  ebenso  gross  wie  die  Bmpfindliehkeit 
des  ganzen  FarbMigemisches  ist  Hat  man  z.  B.  einen  rothen 
Strnhl,  ge^en  wp]<»hpn  die  IMnltn  die  f;iohtPm])findlichkeit  1  b;it, 
einen  iTunon.  ^'ol*"!^!!  flmi  dio  Ln'htoi«pflndlichkeit  2  T'irhaiideii 
ist,  und  eiueo  bliiueu.  bei  dem  sie  3  ist.  so  worden  iiritor 
Voraussetzung  gleicher  Expositionszeiten  diese  äliahluu  mit- 
einander gemischt,  bei  derselben  Exposition  praetiseh  eine 
ÜehtempfiDdlichkeit  6  des  gemischten  Strahles  uefem.  Wenn 
wir  also  über  die  Empfindlichkeit  einer  Platte  gegen  alle  ver- 
schiedenen Theijp  dn^-  Spectrums  }?o?3ehpid  wissen,  so  können 
wir  auch  r^iigeben,  wie  gross  die  Lichtem]»tindlichkeit  geiron 
irgend  einen  Abschnitt  des8elV>en  ist.  gleichgiltig  wie  »tink 
auch  einzelne  Strahlen  anderen  gegenüber  reduoirt  sein  mögen. 
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Wenn  wir  z.  B.  wissen,  welche  Strahlen  des  Spectrums  ein 
j^rünes  Glas  aufhält,  so  können  wir  angeben,  wie  gross  die 
Lichtempfindlichkeit  der  Platte  gegen  diejenigen  verschiedenen 
Strahlen  ist,  welche  von  dem  grünen  Glase  durchgelassen 
werden,  und  da  wir  wissen,  dass  die  Summe  dem  «gemischten 
Licht  gleichkommt,  so  lässt  sich  auch  die  Lichtempfiudlichkeit 
der  Platte  gegen  weisses  Licht  feststellen,  welches  durch  dns 
grüne  Glas  gewissermassen  hindurchfiltrirt  wird. 

Diese  Thatsache,  welche  im  Grossen  und  Ganzen  für  alle 
F^lle  zutrifft,  gibt  ein  Mittel  an  die  Hand  zur  Prüfung  einer 
Platte  oline  Zuhilfenahme  des  Spectrums,  wobei  jetzt  Voraus- 


Fig.  25. 


setzuug  ist,  dass  man  Gläser  verwendeet,  welche  zusammen  das 
ganze  Spectrum  in  ziemlich  bestimmte  Theile  zerlegen.  Eine  solche 
Theilung  liefern,  wie  .schon  dargelegt  wurde,  die  von  mir  er- 
wähnten Glaser.  Wenn  nun  eine  Platte  vollkommen  farbeuempfind- 
lich  ist,  so  ist  es  klar,  dass  das  von  einem  Negativ  hervorgerufene 
Bild  die  Helligkeit  des  durch  die  Gläser  gehenden  Lichtes  in  ge- 
nauem Verhältniss  ihrer  Leuchtkraft  darstellen  müsste.  Wenn  also 
das  durch  das  grüne  Glas  gehende  Licht  Vio  der  Leuchtkraft  des 
weissen  Lichtes  ausmachte,  so  würde  auf  dem  Bilde  sich  ein  diese 
Reduction  darstellendes  Grau  zeigen,  wobei  ich  natürlich  von 
einem  Platinotypbilde  spreche.  Wenn  ein  rothes  Glas  halb  so 
hell  wäre,  so  würde  das  Grau  entsprechend  heller  sein  u.  s.  w. 

9* 
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'  Hiar  fl«h«n  Sie  du  Diagramm,  in  w«leli«m  die  Intenaittt 
der  SlraUen  angegeben  ist,  welohe  durdi  die  ven  mir  benatateii 
Tenoliiedenen  FarbenfUter  hiDdorehgelien  (Fig.  25). 

Die  Intensitäten  der  Terachiedecen  Strahlen  wurden  fbr 
die  beiden  Falle  verglichen,  dass  sie  einmnl  von  den  farbigen 
Gläsern  absorMrt,  anfif^rerseits  nicht  durch  dieselben  absorbirt 
waren,  und  da  sie  sieii  als  von  gleicher  Farbe  herausstellten, 
kann  au  ihrer  Zuverlässigkeit  el^enso  wenig  ein  Zweifel  sein, 
ala  an  deijenigen  gewf^linlioher,  mit  weissem  Liobt  ausgeführter 
photometriselier  MesBtmgen. 

8eheiobare  IntensititMi  von  Strahlen  weissen  Llohtes. 

welches  durch  verschiedene  farbige  Gläser  hindurchgegangen 
ist,  verglichen  mit  denen  desselben  nnabsorbirten  Liehtes: 

(Die  Intensitit  aller  Strahlen  des  weissen  Liohtes  — 100 
angenommen.) 


dea 

Gltsontn- 

Oraoge 

Sehar- 

I^urchett's 
Farben- 

FlaMhen- 

SpmtniBW 

Uäg« 

gelb 

IMllIOih 

fllin 

16 

4404 

0 

0 

0 

0 

0 

18 

4459 

2 

0 

0 

O 

iimm 

0 

20 

4517 

3,5 

ü 

0 

4 

0 

22 

4578 

6,5 

0 

0 

7 

0 

24 

4639 

10 

0 

0 

11 

0,6 

26 

4707 

14 

0 

0 

15,5 

1,5 

28 

4776 

18,5 

1 

0 

20 

3,0 

30 

4848 

22.5 

3 

0 

24,5 

4,0 

32 

4924 

27 

4,5 

0 

29.5 

5,5 

34 

5002 

31,5 

7,5 
11 

0 

35 

6,5 

36 

5065 

37 

0 

40 

8,0 

38 

5172 

48 

16 

u 

45 

9,5 

40 

5270 

49 

20 

0 

49 

11,0 

42 

5373 

55 

25 

0 

49 

12,5 

44 

5481 

60 

29 

0,5 

46 

13,5 

46 

5596 

64 

33 

1 

41,5 

11 

48 

5720 

67 

37,5 

3 

36 

8 

60 

5850 

70 

42,5 

7 

29 

5,5 

62 

6«96 

71 

47 

12 

21,5 

3 

54 

6152 

71,5 

50 

19 

15 

1 

56 

6330 

70,5 

52,5 

26 

11 

0 

58 

<;n20 

69 

33 

7 

0 

60      j  b7;>8 

66 

36 

4 

0 
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Iq  der  Abbildung  sind  die  Strahlen  im  weissen  Lieht 
darch  )0()  und  dio  durch  di«  Glftser  gfiboideB  8tnüÜ6a  in 

Proceiitzalileii  wiederi^'ei^eben. 

Könnt  man  dio  Lenolitkraft  der  Spectralfarbeu  in  weissem 
Lichte,  ist  ea  eiu  Leiciites,  die  von  solchen  Leuchtkraft- 
Stirken  Mlieferte  Com  mittels  dieMr  ProoeDtiah1«ii  aaf 
Leuehlkrau-Currtn  des  duroh  diwe  Gläser  hervorgerufeaen 
Speotrumbildes  zu  redaeiren,  und  die  Gebiete  dieser  Carven 
stellen  dann  verj^leichiweise  die  Leuchtkraft  der  verschiedenen 
farbigen  Lichtirten  dar.  NatQrlich  kann  man  sich  über  die 
Leuchtkraft  de^  durch  diese  Gläser  gehenden  Lichtes  direct 
ohne  Benutzung  des  Spectrums  vergewisseni.  Bemerken  will 
leb  tilvrig9D8  Dooh,  dais  dio  aoi  der  InteBtittt  »bgoleitete  Lovoht- 
kraft,  £  h.  die  Reduction  der  Leuchtkraft -Cum  des  Men 
Spectrums  mittels  der  durch  die  Intensitats-Curren  angegebenen 
VerbHltni^szRblen,  die  Biebtigkeit  dor  direet gewonnenen  Louohi- 
kraftwertho  hestatisri. 


Olts 

Elektrisches  Licht 

Leuchtkraft, 
auf  dir*ct«iu  Wego 

Luuohtkraft,  bcrochnet 

•na  den  Xntonaltito- 
Carvm  «Bd  den  Ltvobf» 
knll^CarTcn  dei  weltMUI 
Liohtea 

Weiss  

100 

too 

Roth  

7 

7 

6,05 

Oelh  

Oi 

60 

Oran^o  

36 

35 

üurcbett'ä  .... 

33 

33 

loh  betone  dies  besonders,  nm  sn  zeigen,  dass  mui  anoh 
mittels  gewdbBlieber  Messungen  genaue  Resnltate  erzielen  kann, 
ohne  ganz  AusserordentUeb  soiinalt  anfsowenden. 

Das  KrRtc  filso,  worauf  os  ankommt,  wenn  wir  diese  far- 
Wi^vTi  Gläser  als  ^ensitometer  verwenden,  ist,  duss  wir  uns 
eine  allgemeine  Kenntniss  von  ihrpni  S]>(-rtrnlwerth  verseiliaßen 
(wobei  es  keiner  besonderen  Messuu^tiu  bedarf,  obgleich  ich, 
wie  man  sehen  wird,  die  von  mir  oenotzten  ziemlich  genau 
gemessen  habe),  um  zu  sehen,  ob  man  die  geeignete  Aaswahl 
getroffen  hat,  d.  h.  so,  dass  sie  das  ganze  Spectrnm  in  be- 
stimmte Thrill  znrlejs^n.  Weiter  hat  man  dann  «rpnau  wie 
m(>gUeh  die  Heiligkeit  oder  Leuchtkraft  des  von  ihnen  duroh- 
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in  Betracht  zu  ziehen,  jü:egen  welches  alle  n:e\vöhn1ichen  ortho- 
chromatischen Platten  viel  weniger  empfindlich  sind  als  gegen 
andere  Theile  des  Spectrams  AU  Beispiele  mögen  hier  zwei 
Lurai^re- Platten  angeführt  sein,  von  denen  die  eine  gegen 
Hothgelb  und  die  andere  ge^en  Gelbgrän  empfindlich  ist  Die 
Diagramme  No.  2  und  3  zeigen  .  die  relative  Empfindlichkeit 
j^egeu  das  Spectrum'  des  Gaslichtes  und  geben  den  blauen 
Theil  des  Spectrums  viel  schwächer  an,  als  es  bei  Verwendung 
von  Tageslicht  der  Fall  sein  würde.  Diese  Diagramme  sind 
sehr  genau  gemessen  und  werden  mir  später  noch  Anlass  zu 
weitereu  Betrachtungen  geben. 


M  ■  ■ 

mU  ■  ■  ■  ■ 

■  ■  ■ 

a  ■ 

Fig.  2H. 

Es  geht  aus  diesen  Abbildungen  hervor,  dass  es  etwa  an 
<1er  Stelle,  welche  ich  angegeben  habe,  ein  nicht  lichtempfind- 
Jiches  Gebiet  gibt. 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  zu  dem  Farben-Sensitometer 
—  80  will  ich  deu  Satz  farbiger  Gläser  bezeichnen  —  so  wird 
Vig.  28  die  Wirkungen  klarmachen,  welche  dadurch  hervor- 
:;erufen  werden,  dass  man  diese  Platten  dem  elektrischen 
Licht  hinter  verschiedenen  Medien  exponirt.  Die  horizontalen 
Reihen  stellen  die  weissen,  blauen,  grünen,  gelben  und  rothen 
Quadrate  dar,  wie  sie  erscheinen,  wenn  sie  dem  elektrischen 
iiicht  hinter  verschiedenen  Farbenfiltern  exponirt  werden,  und 
zwar  wurde  bei  Heihe  /  kein  Filter,  bei  //  scharlachrothes  Glas, 
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itei  J/i  flascbengr&nes  GIm,  bei  ZrorangefarbifEes  Glas  und  bei  V 
Barohett'^  Filter  aus  grünen  nnd  V>lfi<i«2;e]l>en  öflSsern  verwendet. 

Die  folgenden  Tabellen  ;;eben  die  Methode  an,  welche  Jiefol^i^t 
wurde,  um  die  Liohtempfindlichkeit  der  Platte  gegendie  ver- 
sebiedenen  ComponeDteu  des  Farben-Sensitometers  zu  bestimmen. 


Z  eit-Seala. 


ICxpoeltlon 

Abgelesene 
TrAaaparens 

Abgelesene 
Transpsreiu 

Blnfaohet  01m 

100 

80  See. 

18J 

5  See. 

95 

160  „ 

18 

71 

320  „ 

9 

20  , 

48,5 

640  „ 

7.1 

40  „ 

30 

Meage  dei  durch  den  NlwdeiMhlttg  g^hendeu  Liohto«, 
wMn  die  Exposition  b«l  AttwradaDg  der  folgenden 
Parbenftltei  antmlBli«!  wofd» 


Quedmle 

1  UÜBO 

Ktttor 

r 

Sobarlftoh' 
1  fOlh 

FlAACbOU- 

gfUn 

Uraage- 
ferbig 

BofehetraTiltor 

aus  tfrflnt'm  :inrl 
blasügelboin  Ulas 

Weiss .  .  . 
Blau  .  .  . 
Grün  .  .  . 
Gelb  .  .  . 
Both  .  .  . 

1  ^ 

90 
53 
98 

1  16,8 

98 

90 
16 

42,5. 

54 
64 

37,0 
94 

12,5 

63 

67 

15 

47 

11.2 

25,5 

68 

35 

96 

Farbige 
Quadrate 

SS 

IM 
Ii 

IilobleinpflndUnlikeit,  abgeleitet  ana  der 
OndaUoae-Senl*  der  PleMe  gegen  da«  durch 
die  FaibenflUer  lUMrte  Uoht 

Okae 

ynter 

Schar* 
Uoh- 

retbes 
Olaa 

• 

E* 

Orange* 

farbiges 
Gla» 

Boioliett^  Filter 
aua  grSnen  und 
blaaagelben 
OUaem 

Weiss  .  .  1 
BiM  .  .  . 
Flaeohen- 
«rftn.  . 

Gelb  .  .  . 
Sobarlaoh- 
roib  .  . 

100 
0,77 

10 

57 

7 

100 
54 

13 

6.4 

1,2 

100 
4,3 

8,5 
90 

27 

100 
13,6 

10,2 
22,5 

M 

100 
8,6 

7,4 
65,5 

14 

100 
29 

6,1 
22,5 

2,6 
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Die  Figur  29  zeij^  in  graphischer  Bnrf^tellung  einmal  die 
relativo  Lou^^htkrnft  der  Componoiiton  des  Sensitometers  und 
andererseits  die  Lielit6uipfmdiichk('it  der  Platte  (rothgelb- 
empfiodliobe  Lumi^re- Platte)  gegen  da«  dur^li  die  ferschie- 
tem  QaMlr»l6  kommende  Lieht,  weichet  ?orher  die  »Dge* 
gebraen  TenohiedeneD  Medien  puniit  hat. 

Man  wird  bemerken,  dass  keines  der  Farbeiifiltfr  auf 
Vollkommenheit  Anspruch  erheben  kann,  das  orangefarbige 
noch  am  ersten,  aber  bei  diesem  ist  doch  das  Koth,  das 
Gelb  nnd  dM  BIm  wa  stark,  dM  GrQn  dngegen  zn  sehwaoh. 
Bei  dem  soharlAehiothen  Glas  sind  das  Oolb,  das  Grün  und 
das  Roth  viel  sii  stark;  die  fkbrigen  kommen  sftmmtlich  nieht 
in  Betraeht. 

Wenn  wir  die  obon  angegebenen  Werthe  daroh  die  Leucht- 
kraft des  dnreli  das  farbige  Quadrat  hindurch gegangenen 
Lichtes  dividiren,  so  erhalten  wir  die  Lichtempfindlicbkeit  der 
Platte  bei  gleicher  Leuchtkraft*  Stärke.  Diese  Werthe  finden 
sich  in  folgender  Tabelle; 


Qudnto 

LlchtempfitHlli  hk<  it  <ifji  riiitte  fttr  glolcbi'  LeachtkrafV 
■t&rko  der  farbigen  i^a*drat«  bei  Anweudoog  der 

Ohne 
Ptttor 

Öebarlftob- 
roth 

F!a>chön- 
grlio 

Orange* 
farbig 

Favbeoiter 

Weiss .  .  . 

Blau  .  .  . 
Grün  .  .  , 
(ielb    .  .  . 
Koth  .  .  . 

1 

70 
0,18 
0,095 
1  0,17 

1 

6,26 
1,84 
1,8 

1  ' 

1 

17,7 
1,02 

4 

0,00 

1 

11.2 

0,74 
1,16 

1 

37,5 
0,61 
4 

0,37 

Ein  Blick  auf  diese  Tabelle  ist  sehr  instruktiv.  Wenn  es 
möglich  wäre,  die  Platte  durch  ein  Filter  farbencorrect  zu 
machen,  so  wärde  die  Lichtempfindlichkeit  für  jedes  farbige 
Qaadiat  doreh  1  dargestellt  werden.  Das  orausefarbige  Filter 
zeigt  die  grösste  Ann&hemng  hieran,  obgleioE  das  jBlao  sn 
wirksam  ist.  Wird  eine  gegen  Gelb  und  Grün  empfindliche 
Platte  benutzt,  SO  fehlt  jede  AnniUiemug  an  das  w&nsohsns« 
werthe  Ziel. 

Das  zeigen  die  folgenden  Tabellen,  in  denen,  wie  zn  er- 
warten stand,  das  Roth  sieh  als  überans  inaetky  erweist: 
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S  c  a  1  a. 


Expotition 

Abgelesene 
TranipareDi 

Exposition 

Abgelesene 
Transparens 

Einfache!  Olaa 

100 

80  See. 

28 

5  See. 

87 

160  , 

21,5 

10  „ 

72 

320  „ 

17,5 

20  „ 

50 

640  „ 

15,6 

40  . 

40 

Flg.  2t). 


Farbige 

Llohtempflodlicbkclt,  abgeleitet 
In  dem  darch  die  Filtur 

Ton  der  Farbon-Scala, 
flitrirtoii  Licht^ 

Quadrate 

Ohne 
Filter 

Citronon- 
gelb 

Flasohon- 

«riln 

Orange« 
farbig 

narchett*s 

Filter 

Weiss .  .  . 

16,2 

16,2 

21,5 

15 

19 

BUu  .  .  . 

19 

47 

88 

81 

42,5 

Grün  .  .  . 

60 

38 

58 

40 

48 

Gelb  .  .  . 

31 

19,5 

29,5 

21 

25 

Roth  .  .  . 

• 

100 

94 

100 

95 

100 
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Farblgo 
Qoadrato 

^-  o  Z  • 

UobtapAndllclilralt,  abgelvitoi  Mt  4w 
Oxikd»ttont«So«la  dor  I'latte  fHr  da«  daxoh  dto 
fart>igeii  ^ludrato  filtrirte  Ltcbt 

o  © 

Ohno 
Kllter 

Cltro- 
nengelb 

FlMchon- 
grttD 

farbig 

Barohotrt 
Filter 

Blao  .  .  . 
Grün    .  . 
Gelb  .  .  . 
Uoth  .  .  . 

100 

0,77 
10 
57 

7 

Im  1 

41 

'  3,7 
i  14,5 

1  « 

100 

6,7 
17,8 
47 

0^ 

100 

2,7 
11.6 
47 

0,0 

100 

1,05 
6 
24 
0,3 

100 

15,'> 

11,8 
41 

0 

LlohteiBvIladllohlielt  d«r  Platto  fBr  g1«l«be  LeiMhUtiall 

der  f«rbigon  Quadrate  bei  Anwendong  dor  Farbenfiltor 

Qaadnte 

Oboe 

ONronen* 

Orang*- 

BoNlieirt 

gelb 

grfln 

f«rbig 

FUler 

Weiss   .  . 

1 

1 

1 

1 

1 

Blau  .  .  . 

53 

3.5 

1.4 

20 

GrIUi  .  .  . 

0,37 

13 

1.2 

4 

1.2 

Gelb  .  .  . 

0,25 

0.83 

0,83 

2,8 

0.72 

Roth  .  . 

0,86 

0 

0,04 

0 

Nun  ist  es  aber  kaum  von  einem  Amateur  oder  selbst 
von  einem  berufsmässigen  Platten  -  Fabrikanten  m  erwarten, 
dass  er  Experimente  dieser  Art  durchföhrt.  Um  über  diese 
Schwierigkeiten  hin  wegzuhelfen,  habe  ich  die  Methode  wesent- 
lich Tereiniacht,  wodurch,  wie  ich  hoffe,  dieselbe  durch - 
wn  praktifloh  gMtaltet  und  jede  Nethwendigkeit  einer 
Dichti^keits-MeieaD^  ausser  den  allerereten  Meesuugen  der 
lieuohtkraft  des  duroh  die  farbigen  Quadrate  gehenden  Liehtee 
ausgeschlossen  ist. 

Wenn  Vorkehrunjron  getroffen  werden,  dnss  die  Leucht- 
kraft des  durch  die  fnrbii^en  Quadrate  linwiurchgehondon  Lichtes 
bei  allen  die^t'll■^  i>t,  so  müsste  eim*  vollkoniiüeii  farben- 
empfindlielie  Tlulie  bei  der  Exposition  unter  äiieu  Quadraten 
dieselbe  Biehtigkeit  dee  NIedenehlagee  anfweisen  Zn  be- 
aehten  ist,  dass  das  snr  Exposition  verwendete  Liebt  von  der- 
selben Art  sein  mn»s,  wie  das  znr  Messung  der  Leaohtkraft 
benutzte.  !i.  wenn  die  Ex]iositionen  bei  elektrischem  Licht 
ausgefulirt  werden  snüpfi,  so  muss  mich  flie  Lenchtkrnft  der 
farbigen  Quadrate  lu  äolchem  Lichte  gemessen  werden,  dagegen 
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in  Lampenlicht,  wenn  man  solches  Licht  zu  den  Expositionen 
zu  veiwenden  gedenkt,  da  ja  die  Leuchtkraft  je  nach  der  Art 
des  Lichtes  eine  verschiedene  ist.  Hisher  benutzte  ich  immer 
das  elektrische  Licht,  welches  ich  für  diese  Versuche  auf 
brauchbare  Grenzen  abschwächte.  Ich  stellte  mir  ein  anderes 
Farben  -  Sensitometer  her,  bei  dem  zufallig  das  grüne  Glas 
etwas  dunkler  war,  und  liess  das  Blau  aus,  an  dessen  Stelle 
ich  Weiss  nahm.  Die  Leuchtkraft  war  für  Weiss  100,  für 
Gelb  67,  für  Roth  7  und  für  Grün  6,3. 

Es  wurde  nun  eine  Scheibe  ausgeschnitten,  damit  auf 
jedes  Quadrat  Terschiedene  Expositionen  ausgeübt  werden 
konnteu,  wobei  das  Grün,  welches 
die  schwächste  Leuchtkraft  hat,  die 
ganze  Exposition  erhielt. 

Das  Roth  erhielt  eine  Exposi- 
tion von  324  Grad,  das  Gelb  eine 
solche  von  39  Grad  und  das  Weiss 
eine  Exposition  von  22  Grad.  Da- 
durch, dass  diese  Scheibe  vor 
dem  Farben-Sensitometer  der  Art 
gedreht  wurde,  dass  der  äussersto 
Sector  sich  vor  dem  Roth,  der 
nächste  vor  dem  Gelb,  der  innerste 
vor  dem  Weiss  ibewegte,  wurde  die 
gleiche  Leuchtkraft  in  allen  Fällen 
erzielt.  Es  wurden  dann  rotbgelbe  Fig.  so. 

empfindliche  Lumi^re-Platten ,  wie 

oben  angegeben,  hinter  verschiedenen  Filtern  exponirt,  und 
nun  zeigte  sich  sofort,  welches  Filter  das  beste  war.  Bei 
Anwendung  des  orangefarbigen  Filters  trat  deutlich  hervor, 
dass  das  Roth  zu  stark,  dagegen  das  Grün  nicht  stark 
genug  wirkte;  deshalb  wurde,  um  das  Roth  abzuschwächen 
und  das  Grün  zu  verstärken,  noch  ein  naphtholgrünes  Filter 
eingeschoben.  Auf  diese  Weise  wurde  die  gewünschte  Wirkung 
annähernd  erzielt,  indem  nämlich  die  Quadrate  wirklich  gleiche 
OpRcität  zeigten.  Wie  vorhin  angegeben,  war  auf  derselben 
Platte  eine  Scala  hergestellt  und  davon  die  LichtempHudlich- 
keit  abgeleitet.  Fig.  31  zeigt  in  den  horizontalen  Reihen  ein 
in  dieser  Weise  hinter  verschiedenen  Filtern  exponirtes  weisses, 
ein  gelbes,  ein  rothes  und  ein  grünes  Quadrat.  Bei  No.  / 
wurde  kein  Filter,  bei  //  ein  solches  aus  orangefarbigem  und 
naphtholgrünem  Glas,  bei  ///  eins  aus  orangefarbigem  Glas, 
und  bei  ir  ein  Burchett'sches  Filter  angewendet. 
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Scala. 


Exposition 

Abgolcaooo 
Trunsparvns 

Exposition 

Abgeloseno 
TranspArons 

BinfAchos  01m 

100 

80  See. 

11,3 

5  See. 

69 

160  „ 

7,7 

10  „ 

50 

320  „ 

6,6 

20  „ 

32 

640  „ 

6 

40  „ 

20 

Flg.Sl. 


m 


Es  erübrigt  sieh,  die  abgeleseue  Transparenz  der  Nieder- 
schlage anzugeben,  welche  von  den  practisch  unverwerthbareu 
Farbeufiltern  geliefert  wurden;  es  reicht  aus,  wenn  wir  die- 
jenigen für  das  orangefarbige  und  das  aus  orange/arbigotn  und 
gr&nem  Glas  zusammeniresptzto  Filter  hier  wiederireben. 


Quadrate 

Abgolosono  Transpsrcns 

Lichtenipflndliohl(oit 
der  Platte 

Orange 

Orange 
-f  Orttn 

Orange 

Orange 
+  Grün 

Weiss    .  . 

11,2 

24 

80 

30,2 

Gelb  

10,3 

23 

94 

32,2 

Roth  

7,7 

26 

160 

28,4 

Grün  .... 

19 

26,5  1 

48 

27,2 
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lo  der  Tontehendeu  Tabelle  ist  dia  TranspareUi^  des  Nieder* 
loUagei  in  den  G^lanmen  1  und  8  angegeben,  wihruid  dit 
Colnanen  3  uod  4  die  Werths  der  Lieklsrnpfindlioliktit  dir* 
••Ibtti,  wi0  IM  Moh  MS  der  Sealft  ergebtn,  ntliftltoD. 

Es  ergibt  sich  hieraas,  ditt  wir  für  dieee  iMtondftn 

Platte  jetzt  ein  Farbenfilter  herausjrefimden  haben,  welches 
Farben  fast  genau  .'^o  wiedeririht,  wk»  sie  wiederj^e^olion  werden 
müssen.   Wenn  dies  lur  das  elektrische  Liobt  lutnlTt.  su  mnss 
es  gleichfalls  für  Gasliobt,  Tageslicht  oder  irgend  ein  anderes 
sogen,  weisses  Licht  feotrsirsn. 

Um  darüber  Oewissheit  zn  erhalten,  wurde  die  Leaehtkraft 
bsi  dem  Lieht  aintr  Ptatfifliüampe  gemessen  nnd  dnnn  worden 

die  Expositionen  nnter  Zuhilfenabme  der  rotirenden  Scheibe 
ansj^eführt,  die  so  ansgesehnitten  war,  dass  die  Sectoren  den 
Lenchtlcräften  entsprcplien.  In  diesem  Falle  wurde  den 
Quadraten  des  Sensitometers  noch  ein  blaues  Quadrat  hiuxu- 
gefügt,  und  es  stellte  sich,  wie  Sie  hier  (au  der  auf  dem  Schirm 
vorgeführten  Platte)  sehen  können,  heraus,  dass  die  Resnltate 
eile  pnetisch  |[1eiehwerthig  sind.  Dieselben  wurden  auch  ge* 
messen,  doch  erscheint  eine  Darlegung  der  Tabelle  kaum 
nGtbig.  Es  könnte  scheinen,  als  ob  diese  ausgeschnittene  Platte 
zu  eomplieirt  wäre,  deshalb  zeijre  ich  Ihnen  hier,  dnss  dasselbe 
Resultat  sieh  errcit/hen  liifft.  indern  man  zwischen  die  farbigen 
Gläser  entwickelto  Negativ  -  Quadrate  einschiebt,  welche  die 
richtige  Liehtmenge  sb&agen.  Diese  Anordnung  mnoirt  du 
Sensitometer  tfia  hnndlieb.  Dssienige,  welches  iä  Ihnen  hier 
Torftlire,  Ist  lir  die  Eiposition  bei  Eeisenlioht  eingenehteL 

Es  kam  mir  nun  der  Gednnke,  dtss  man  ein  hellgrünes 
Glas  mit  dem  orangefarbigen  yerbiuden  und  auf  diese  Weise 
eine  ähnliche  Wirkung  erzielen  könne.  Ich  mnehte  diesen 
Verstich,  indem  icii  das  ^rrüne  Glas  des  Ii urohett' sehen  Furben- 
lilters  mit  dem  orangeiurbigen  Glas  zusammenstellte.  Hier 
sehen  Sie  die  Besultate  dieses  Versuches,  wenn  sie  auch  nicht 
gans  so  votlkommen  sind  wie  die  bei  Anwendung  des  naphthol- 

Cen  Qlisee  erzielten,  so  knnn  man  sie  gewiss  doch  passiren 
o.  Betrachtet  man  das  Absorptlous-Spectrum  dieser  Gläser- 
combination,  so  zeii't  sich,  dass  die  durchgelasfen^n  Strahlen 
am  stärksten  im  Gelb  und  am  schwächsten  im  «xtremen  Blau 
und  Roth  sind. 

In  der  vurs teilenden  Abbildung  zeigt 
No.  /  das  freie  Spectrum, 

No.  II  das  Speetmm  dnreh  orajigefarbiges  Olae  auf* 
genommen, 
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No.  III  das  Spectrum  durch  scharlachrothes  Glas  auf- 
genommeo. 

No.  IV  das  Spectrum  durch  grönes  Glas  aufgenommen, 
No.  V  das  Spectrum  durch  eine  Combination  von  grünem 

und  orangefarbigem  Glas  aufgenommen. 
Auf  diese  Weise  bietet  sich  ein  praktischer  Weg  zur  Be- 
urtheilung  der  Farbenempfindlichkeit  einer  Platte,  jedoch  muss 
man  dabei  immer  in  Betracht  ziehen,  dass  derselbe  auf  einer 
Abmachung  fusst,  welche  ganz  von  der  Tbatsache  abhängig 
ist,  dass  alle  Farben  in  der  Natur  zusammengesetzte  oder 


Fig.  32. 

Mischfarben  sind  Wenn  wir  das  Spectrum  durch  das  Filter, 
welches  wir  als  wirksam  befunden  haben,  aufnehmen  würden, 
so  würden  wir  doch  im  Grüngelb  noch  einen  Bruch  vorfinden. 
Da  nichts  verfehlt  ist.  ein  Farbenfilter  zu  erhalten,  welches 
im  Stande  wäre,  das  übrige  Spectrum  auf  dieselbe  Lichtempfind- 
liohkeit  zu  reduoiren,  als  jener  Theil  bewirkte,  so  ist  Alles, 
was  wir  thun.  nur  ein  Compromiss. 

Nun  noch  Einiges  über  die  praktischen  Resultate.  Wir 
haben  hier  ein  Farben  -  Sensitometer  vor  uns,  in  welchem 
mehrere  Quadrate  ganz  verschiedenartiger  Gläser  sich  befinden. 
80  sind  darin  weisses,  gelbes,  si^nalgrünes ,  purpurfarbiges, 
grünes,  orangefarbiges  Glas,  zwei  Nüancen  von  Roth,  zwei  von 
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Blau;  das  eine  rothe  und  das  eine  blaue  sind  so  dunkel,  dass 
sie  in  der  That  noch  nicht  V2  Proc.  des  Lichtes  durchlassen. 
Sieht  man  bei  Gaslicht  durch  die  Gläser  hindurch,  so  zeigt 
sich,  dass  das  weisse  und  das  gelbe  die  hellsten  sind,  das 
grüne  ist  dunkel,  das  blaue  sehr  dunkel,  das  dunkelrothe  ein 
klein  wenig  heller.  Eine  rothgelbe  Lumi^re-Platte  wurde  unter 
Benutzung  dieses  enveiterten  Sensitometers  dem  Gaslicht  ex- 
ponirt;  da  ergab  sich  natürlich,  dass  alle  verschiedenen  Grade 
der  Helligkeit  des  durchgelasseneu  Lichtes  gut  reproducirt 
worden,  mit  Ausnahme  des  Diinkelroth  und  Dunkelblau,  von 


vig.  33. 

denen  das  erstere  noch  eine  Spur  eines  Bildes,  das  letztere 
dagegen  auch  nicht  einmal  eine  Spur  eines  solchen  zeigte.  Es 
war  nutzlos,  mittels  dieser  Gläser  eine  Silberreduction  zu  ver- 
lassen, indem,  weun  eine  solche  sich  gebildet  hätte,  das  Weiss 
und  das  Gelb,  welche  fast  2<M)  Proc.  melir  Licht  durchlassen, 
unter  einander  keine  Abstufung  gezeigt  haben  würden.  Es 
mag  hier  betont  sein,  dass  es  übertUissig  ist,  eine  Opazität 
herzustellen,  welche  stärker  ist,  als  eine,  die  mehr  als  etwa 
Veo  dos  auffallenden  Lichtes  durchlässt;  dieselbe  wird  in  eiuem 
Bilde  auf  Papier  gar  nicht,  in  einem  Trausparentbilde  nur 
eben  noch  bemerbar  sein. 

Endlich  muss  ich  noch  auf  die  Farbenkarte  zurück- 
kommen, von  welcher  ich  ursprünglich  ausgegangen  bin.  In 
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dem  LuteiiiaselÜGlier  wurde  eine  rotligelbe,  lielitempfindliche 
Lumi^re- Platte  gegen  dieselbe  iu  weissem  Lieht  und  eine 
iwttte  hinter  ejjiem  orangefarbigem  Farbenftlter  expouirt  Die 
eine  seigt  gar  kein  Bild,  die  andere  ist  beeeer  ane- 
gefallen,  jedoch  ist  das  Hotli  dem  Or&n  gegenüber  zu  stark. 
Der  andere  Schieber  ist  unter  Benutz  »mir  des  Doppel -Farben- 
filters ans  ornngefarbiorem  und  hellgrüiiom  Olas  oxponirt  und 
zeigt  die  F;ir)>oukarte  richtig.  Ueber  diese  Ersciieinungen  gibt 
Fig.  33  Autbchluss. 

In  derselben  ist  I  grftn,  II  gelb,  III  roth  und  IV  blau; 
die  Farben  waren  auf  weissem  Garton  anfgetragen,  wie  man 
in  dor  Figur  sieht 

ich  könnte  D«H>h  viel  meltr  iihn-  die  tVage  der  orthoehro- 
matisclien  Photographie  vorbringen,  jedoeli  hin  ich  aus  der 
Erwägung,  dass  meine  Abhandlung  zu  lang  werden  würde,  zu 
dem  Entschluss  gekommen,  liier  abzubrechen.  Zum  Schluss 
sei  mir  jedooh  nooh  die  Bemerkung  gestattet,  dass  alles,  was 
idi  in  Vorstehendem  ausgeführt  habe,  im  Grossen  und  Gänsen 
einwandsfrei  dasteht,  dass  wir  jedoch  nach  derselben  Art  von 
Verschiedenheiten  und  norh  mehr  Ausblick  müssen, 
welche  wir  ))ei  gewöhnlich i  ii  Platten  bei  Anweuduxig  starken 
oder  schwachen  Lichtes  boo buchten. 

 ^  

lieber  deM  (^rthoekroiiatlBBins» 

Von  A.  und  L.  LumiiTt'  iii  Lyon. 

Wenn  man  die  /ahlreiclien  Arbeiten  durchgeht,  welche 
über  den  Orthuehromatismus  veruiieiitlicht  sind^),  so  üherra.scht 
der  Umstand,  dass  die  verschiedenen  Verfasser,  welche  sich 
mit  diesen  Fragen  besehftfti^  haben,  nicht  immer  einer  Meinung 
sind  über  die  Wirknngsweise  der  Farbstoffe  nnd  ihre  sensi- 
bilisirende  Einwirkung  auf  die  Silberhalo'idsalze. 

Niebf  TTiinrlfr  miiss  die  Thatsache  uberraschen,  dass  man 
trotz  so  zahlreiclier  Arbeiten  noch  nicht  photographische  Platten 
erzielt  hat,  deren  Emptindiichkeit  für  die  verschiedenen  Farben 


1)  Die  haupts&cbUohsteu  Arbtiik<a  Ui>or  dou  Ortho cüruiuatibiuua  ■iad 
folgende:  To  gel,  DIo  Photographie  farbigor  Oegvnstind»,  18S7;  dl* 

Artikel  von  Rothamloy  In  den  Photti  -  Nnws ,  1887,  iISo  Artikel  Ton 
Abuey  In  dou  Photo- News.  K  d  o  r ,  Ule  rbatugraphie  mit  Brotn- 

Hilbergelatine,  1890;  Leon  V  i  d  ii  1 ,  .V  »nual  pratlque  d'urthoohroraatlsme, 
leSl;  do  Kabre,  TraJl^  de  Photographie,  Bd.  II,  Abachnitt  VII,  1800; 
d«l»B«ameoPlaTinol,La  Thtforio  dot  prootfdöi  photograpblques,  1B95. 
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d«ij«Digeii  unaereg  Auges  ftr  dimelben  8trah]«n  nabeza  gleioh- 

Anfkliirung  die.«pr  f^oidon  Punkte  wareu  vor  Allem 
die  Untersueliunepn  srewidmor,  welche  wir  lÜQsiohtUck  deä 
Orthochromatismus  aü^esleik  hüben. 

Den  WidwspTQehen,  welehen  man  in  der  einiehligigen 
Literatur  begegnet,  goheinen,  unserer  Ansieht  nach,  feigende 
Tbatsftchen  zu  Grunde  zu  lieiten. 

Unter  den  käufüchpn  FarKstofTen  trifTl  mnn  unter  dem- 
selben Namen  vielfach  HubstaiuGii  von  ganz  bedeutend  von 
einander  abweichender  Zusainidonsetzung  au.  Diese  Stoffe 
aiüd  mehr  oder  weniger  yeruui einigt ;  sie  enthalten  oft  noch 
etwas  Ton  den  Beagentien,  die  zn  ihrer  Herstellonf  verwandt 
wnrden;  anoh  trifit  man  hfivfig  bomere  des  Farbstoffes  in 
ihnen  an,  welohe  eine  EigenwirKung  aos&ben  können. 

Aasser  aafiUIigen  Venmreinigungeu  enthalten  die  Farb- 
stoffe ausserdem  oft  nooh  unwirksame  Substanzen,  wie  z.  B. 
Dextrin.  wel«*!:o  doii  Zwnck  hnbeu,  das  Gowicht  zu  erliühen 
oder  die  Farbkratt  aut  eint  ii  bestimmten  Tyjms  zu  briiii?on. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  klar,  däs^  zwei  Farbeu- 
])roben,  welche  zwar  uuter  demselben  Namen  gehen,  jedoch 
verschiedenen  Ursprungs  sind,  Resultate  liefern  können,  die 
in  der  Mehrzahl  der  rale  niebt  Tergteiehbar  sind. 

Die  sensibOislrende  Wlrkong  hängt  andererseits  wesent- 
lieh  von  den  Verhältnissen  ab,  unter  denen  die  Färbung  yot- 
geoommen  wird.  Man  bat  sehon  beobaohtet,  daes  eine  Färbung 
nicht  in  derselbon  Weise  auf  dir»  verschiedenen  Haloidsalze 
einwirkte.  Nun  sind  aber  die  meisten  gebräuchlichen  licht- 
empfindlichen Emulsionen  Mischungen  von  Haloidsalzon ,  be- 
sonders Brom-  und  Jud- Silber,  in  oft  sehr  stark  wechselnden 
Verhältnissen;  die  Wirkung  einer  bestimmten  Färbung  wird 
also  wesentlich  yon  der  Zusammensetsung  der  photograpbisohen 
Präparate  abhängen,  auf  welche  sie  gebracht  wird.  Weiter 
hat  auch  noch  der  >!olpkidrir/ustand  des  Silbcrsalzes  einen 
stark  merklichen  Kinlluss  aul  die  sensibilisatorische  Wirkung. 

fviidlich  knnii .  wptiii  in  den  Emulsionen  gewisse  Salze, 
vor  Allem  JStib.«itaii/,en.  die  auf  die  Sillterhalo'fdsatze  auflösend 
wirken,  so  z.  B.  Bromkalium,  enthalten  sind,  dadurch  eine  Wir- 
kung hervorgerufen  werden,  deren  Bedeutung  bisher  nooh  nieht 
erkannt  zu  »ein  seheint. 

Aus  diesen  Betraehtungen  folgt,  dass  die  sensibUi- 
sirendr«  Krnft  nicht  nur  von  dpr  Natur  der  Fiirbunjr,  sondern 
auoh  von  den  Bedingungen,  unter  denen  sie  zur  Anwendung 
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gelangt,  abhüiigio:  ist,  Tind  der  Einflasa  *dor  Letstoren  ist  viel* 
fftch  ein  ganz  erheblicher. 

Wir  haben  den  Ortlioeliromatismns  nun  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte f^tudirt,  dim  wir  ailea  diesen,  die  Lösung  des 
Problems  ersohwttrenden  Momenteo  nach  Mögliolikeit  Be^h- 
nong  trog«ii,  aod  vervaoht,  etnige  allgemeine  Silze  enfiostelleii, 
die  als  Kicbtschnur  auf  diesem  Gebiete  dienen  könnten. 

Wir  liaben  diese  UDtenaeboDgen  aaf  etwa  lOÜO  Farb- 
stoffe ausgedehnt 

Zunächst  haben  wir,  wie  es  auch  bereits  von  Anderen 
geschehen,  bemerkt,  dass  alle  in  coueentrirter  Lösung  ange- 
wendeten Farbetoffe  die  allgemeine  Liebtempfindliofakeit  photo- 
graphischer Priparate  herabsetzen;  sie  ftrben  das  Substrat 
des  Silberhaloldsalzes  and  wirken  so,  als  wenn  man  ein  Filter 
in  den  Gang  der  Liohtstrnliloii  gestellt  Iritfp.  Die^p  rein 
physikalische  Wirkuni^  hat  weiter  kein  Interesse,  da  mau  ja 
dio  Färl)iing  stets  durch  ein  passend  gewähltes  Filter  er- 
setzen kuun. 

Weiter  ist  bekannt,  dass  eine  kleine  Zahl  Ton  Anilio- 

Farbstoffen,  wenn  sie  in  schwacher  Dosis  angewendet  werden, 
die  Eigenschaft  besitzen,  die  Lichtem pßndlichkeit  der  Silber 

salze  gegen  gewis^jo  Fnrben  zu  verstarken.  Bei  cinifren  Farb- 
stoffen, z.  B.  dorn  i^iexaathylpararosanilin,  zeigt  sich  die  sensi- 
bilisatorisehf^  Kraft  noch  bei  Anwendung  äusserst  geringer 
Mengen  des  F;irbstoffes  in  solchem  Maasse,  dass  selbst  Lö- 
sungen, welobe  auf  500000  Theile  nur  1  Theil  des  Färbstoffes 
enthalten,  noch  sehr  merkliche  Resultate  liefern;  Ton  anderen 
Farbstoffen,  z.  B.  den  Phtaleinen  des  Resorcins  muss  man  da- 
gegen, um  eine  hinroi  -hond  deutliche  Wiikung  an  erzielen, 
yiel  stärkere  Lösungen  anwenden. 

Die    sonsibilisirende   Wirkung   entspricht    nicht  genau 
'  dem  Absorptionsspectrum  der  Färbung.   Das  Erythrosin  J  hat 
X.  B.  ein  Absorptionsspectruro,  welches  im  QrQn  eine  Ab- 
sorptionslinie zeigt,  nnd  doch  sensibilisirt  diese  Substanz  das 
Bromsilber  für  Gelb  und  für  den  Anfang  des  Grun. 

Die  sensibili<!irGnde  WirkunL'  zeiirf  ^\*-]\  vielmehr  eher 
deui  Absür[)tions.s]teetriim  der  tülli'  i  \  ( rbinduug  des  Fxriistotfs 
angepasst,  ohne  dass  jedoch  vollkommene  Uebereinsüaimung 
herrschte. 

Dieser  Unterschied  lisst  sieh  dadurch  erklaren,  dass  nu 

in  Betracht  zieht,  dasR  die  Färlning  auch  als  LlchtÄlter  wirkt. 
Diese  physikalische  Wirkung  ist  die  Umkehrung  der  localen 
sensibilisironden  Wirkung,  welche  an  eine  olienii^f))«  ne-K'tion, 
eine  Verbindung  des  FarUtoffes  mit  den  SilbersaUeu,  gebunden 
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in  sein  scheint.  Je  nach  der  Concentratioii  der  Farbmittel 
köruieii,  wie  ](>icht  pinznsehen  iRt,  diesr»  bnitirTi  einander  oiit- 
gegeu  arbeiteuden  VVirkuugeu  eme  sehr  verschiedeue  KesulUote 
habeD. 

Ea  ist  deshalb  Ton  Bttddotong,  nar  soloheSeDsi- 
bilisatoren  snr  Anwendung  so  bringen,  welehe  in 
sehr  kleinen  Mengen  wirken. 

Diepe  Snbstnnzen  haben  den  Vorzng,  dass  sie  die  alliro- 
moirif'  Lichtpm]ifi?idlichkP!t  dor  photo^'rnphischeii  Prripnrate 
Dicht  herabj^et/.eii  uud  nur  durch  ihre  Benutzung  wird  es,  wumq 
man  vertchiedeue  Farben  für  dieselbe  Emulsion  anwendet, 
möglieh,  Wirkungen  sn  erzielen,  die  sich  ergänzen  und  ?er- 
Stinten. 

Die  von  den  verschiedenen  Autoren,  welehe  sich  mit  dem 
Orthochromatismua  beschäftigt  haben,  so  von  Vogel,  Aimey, 
Eder  u  A  enij)f(>hlenen  Pnrbstoffo  sind  die  im  Handel  gang- 
baren Siii»stanzon.  Nun  sind  dieso  j^^nirbrvren  Suiistanzen  solche, 
welche  unter  dem  Ge8icbt»]>uukt  der  ii'urbuog  Vortheile  bieten, 
sich  mit  oder  ohne  Anwendung  von  Beizen  auf  den  fenehie- 
denen  UnterIngen  leieht  ftxiren  lassen,  mit  diesen  stabile  Vor* 
bindungen  eingehen,  die  am  Lieht  sieh  haltbar  erweisen,  sich 
auch  abseifen  lassen  u.  s,  w.  Diese  sämmtlichen  Bigenschaften 
haben  mit  d^r  ! Photographie  und  dem  Orthoohromatismos  keinen 
ZueanmnMiiiiuig. 

iM'kauüt  ist,  dass  es  eine  sehr  grosse  Zahl  anderer  Farb- 
stoffe gibt,  weiche  sieh  nicht  zum  Färben  eignen,  und  deeliaib 
▼OB  der  Industrie  nieht  mehr  benutzt  werden,  trolsdem  aber 
bei  dem  von  uns  bei  diesen  Untersnchnngen  eingenommenen 
Standpunkt  aus  ein  viel  grösseres  Interesse  als  die  im  Handel 
gangbaren  Substanzen  in  Ans])rueh  nehmen 

Diese  Erwägungen  haben  uns  veranlasst,  zahlreiciie  Anilin- 
Farben  herzustellen,  welehe  bisher  noch  keiner  Prüfung  unter- 
zogen  worden  waren.  Wir  haben  dabei  in  ganzen  Gruppen 
Ton  Farbstoffen  die  bemerkenswerthesten  Eigensehaften  auf« 
gefunden,  so  z.  B.  bei  den  ehlor*,  brom«,  jodhaltigen,  bemstein- 
sauren,  benzoesauren ,  weinsteinsauren,  oitronensauren ,  Oxal- 
säuren Tl.  s.  w  Sal/.en,  wpb-he  durch  Kondensation  organischer 
Säurpfi  oder  Anhydride  mittels  liesorcin  entstehen.  Dit  (  "ii- 
deusatiuii  derselben  Substanzen  mittels  Metamidophenol  und 
den  Homologen  der  Dibydrozyle  und  Amidohydroxyle,  deren 
Substitutionen  Meta-Stellung  aufweisen,  liefert  analoge  Re- 
sultate. 

Das  Wirkungsgpbiet  des  Orthoeluromatismus  liest  sieh  auf 
diese  Weise  bedeutend  erweitern. 
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Indem  wir  mit  Farbstoffen,  welche  so  roin  wie  möglioii, 
und  mit  Emulsionen,  die  gehörig  von  löslietien  Salzen  frei- 
gemacht waren,  arbeiteten ^  haben  wir  die  Beziehungen  fest- 
zustellen gesucht,  welche  zwischen  der  cbemisehen  Zosammen- 
««tsnng  der  Sentibiliiatoren  und  Umn  senubilisatorisohen 
Eigenschaften  bestohen  kdnnen;  wir  haben  versucht,  die 
chemischen  Gruppirungen  zu  bestimmen,  welche  die  Sensi- 
bilisatoren  der  Art  charakterisiren,  dass  man  bei  ihnen  nnge- 
hörenden  Substanzen  scbliessen  könnte,  dass  mnn  es  in  diesen 
mit  Sensibilisatoren  zu  thun  habe.  Jedoch  haben  wii-  trotz 
aller  Anstrengungen  dies  Ziel  nicht  erreicht,  auch  haben  wir 
herauBgefnnden,  dass  die  Sensibilisatoren  bauptsäohlioh  der 
Triphenylmethan- Reihe  anzugehören  scheinen. 

Nach  dem  Vorstehenden  ist  es  nicht  schwer,  einer  be- 
stimmten  Emulsion  eine  I/ichtempfindliohkpit.  vr^^lcho  für  dif» 
verschiedenen  Theile  des  Suectrums  derjenigen  unseres  Auges 
für  dieselben  Strahlen  vergleichbar  ist,  zu  verleihen. 

Zu  diesem  Zweck  photographirt  man  zunächst  ein  Spectrum 
mit  dem  betreffendtti  Pr&parat  und  bestimmt  die  Gebiete,  Air 
welefae  eine  Vent&rlniog  der  Lichtempflodlichkeit  geboten  ist. 
Darauf  wählt  man  unter  den  bei  Anwendung  kleinster  Mengen 
wirksamen  Far^stntlVn  djpjonii^pn  ans,  deren  Silbersalze  in 
diesen  verschiedeneu  (iGliicteu  eine  Altsorptionslinie  aufweisen. 
Mit  Hilfe  methodischer  spectrographischer  Versuche  gelingt  es 
dann  rasch,  die  anzuwendenden  Farbmittel  und  die  relative 
Menge  jedes  einielnen,  die  snr  Yerwendang  kommen  miiss, 
an  bestimmen.  Anf  diese  Weise  ISsst  sieh  so  leicht  das 
realisiren,  was  man  wohl  alsPanohromatismns  beseiohnen 
kfonte. 

Die  WirkiHiL'  der  verschiedenfarbigen  Strahlen  auf  eine 
80  pn'iparirto  i'iatte  stimmt  nicht  vollständig  mit  derjenigen, 
welche  die  Strahlen  auf  das  Auge  ausUbcn,  überein;  das 
empirisehe  Verfahren  Hefert  nnr  annähernd  gleiohe  Besnltate, 
die  allerdings  einander  sehr  nahe  kommen. 

Trotz  aller  bisherigen  Versuche  haben  jedoch  diese  pan- 
ohromatisohen  Präparate  immer  noch  eine  schwache  Seite. 
Sie  sind  nämlich  gegen  das  GrriTildau  des  Spectrums  viel  zu 
wenig  em])findlich.  Trotz  aller  Aiiölionguugeu  ist  es  uns  nicht 
gelunfi^en,  eine  Substanz  aufzutiudeu,  welche  die  Silberhaloid- 
saise  ukr  dieee  Strahlen  liohtemplindlieh  maoht  Diese  Lfleke 
erscheint  erklftrlioh,  wenn  man  erwägt,  dass  die  sensibilisato* 
rische  Wirkung  annähernd  dem  Absorptionsspectrum  der  Silber- 
verbindung der  Färbung  entspricht:  es  ist  möglich,  dass  das 
Silber,  indem  es  sich  mit  dem  Färbmittel  verbindet,  der  Ver- 
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biiidiiDg  eine  hinsichtlich  der  Farbeu  ohaiaktensüssche  Eigon- 
tUümlichkeit  verleiht,  und  dass  es  nicht  möglich  ist,  ein  orauge- 
forbiges  SUbenali  sn  lindeo,  du  die  Complamentfrfiurbe  wm 
Blftogrdn  aufweist ,  und  dass  deshalb  aneh  die  SeneibiUsation 
(9x  OM  Blaugr&n  sieh  nioht  Terwirkliohen  lässt. 

In  der  rnuds  kann  man  jedoch  diese  Unvollkommoni  oit 
der  panchromatisohen  Präparate  corrigiren  dadurch,  «iass  mm 
iu  den  Gang  der  Lichtstrahlen  während  der  Expoijitiou  ein 
riohig  ausgewähltes  grüDliches  Lichtfilter  einschiebt.  Mittels 
dieaee  Koneteriflea  gelingt  es,  die  relativen  Werthe  der  ver- 
aehiedenen  Farben  mit  starker  Anofthsrang  riehtig  wieder- 
angeben. 

Dn?  Bild,  welches  dieser  Abhandlung  beigegeben  ist,  lässt 
sehr  deutlich  erkennen,  welche  Dienste  in  gewissen  Fällen 
die  so  erhaltenen  panchromatischen  Präparate  zu.  leisten  im 
Stande  sind. 


Leber  Tonen  nnd  Fixiren. 

Von  C.  H.  Botbamley  in  Weston-snper-Mare,  England. 

hl  England  itt  das  eombinirte  Bad  zum  Tonen  und 
Fixiren  dnrohana  niobt  so  allgemün  verbreitet  bei  Verwendang 

von  Chlorgelatine-Papier,  wie  es  auf  dem  europäischen  Con- 

tinent  der  Fnll  m  sein  sfliPint.  Einige  der  grr»sston  Fabri- 
kanten dieser  l'a|iiersortn  fnijifehlen  nämlicli  dvinirond,  das 
Tonen  und  Fixiröu  iu  i»esonderen  Badern  vorzuueiimen.  Es 
herrscht  nämlich  allgemein  die  Ansicht,  dass  die  Bilder,  welche 
mit  dem  eombinirten  Bade  bebandelt  sind,  w^tem  nidit 
so  baltbar  sind  als  diejenigen,  welohe  mittels  der  Elnxelb&der 
behandelt  werden.  Vor  einigen  Monaten  stellte  ich  eine  Reibe 
von  Versurhen  initpr  dem  Gesichtspunkte  an ,  die  liGsondoron 
Wirkun^tMi  voi  ?i'hiedener  Snbstiiuzen  festssustolloii .  welclio  als 
BestaüdtUeile  fiir  das  roiubinirte  i^id  cmpfohleü  wurden  sind. 
Zwar  sind  diese  UntürsuchuDgeu  liirem  Abschluss  noch  fern, 
immerbin  aber  d&rfte  es  von  Interesse  sein,  Äe  blsber  eraielten 
wichtigsten  Ergebnisse  hier  sasammenxnstellen,  wenn  sie  aneh 
in  vielen  Fällen  nnr  die  Angaben  frftberer  Beobaohter  an  be< 
stetigen  scheinen, 

1,  Chlorsil^Gr;L'elatine-Biider,  die  man  in  eine  Lösung  von 
Natrinmthiosulfat  taucht,  welche  mit  Essigsaure  angesäuert  ist, 
werden  rasch  (ixirt  und  zeigen  zuerst  die  wohlbekannte  braune 
FIrbnng;  litst  man  sie  länger  in  der  Lösung,  so  geht  die 
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IMwiig  in  Parpiirrolh  ttb«r,  wdohei  sieh  nieht  tob  im 

mittels  Gold  erzeugten  FärbuDg  unterscheiden  lltit  DiM€ 
Wirkung  wird  erzielt,  gleichgiltig  ob  die  Säure  ger»de  erst 

der  Tbiosulfatlösuntr  /.nuf^sot/.t  w(>rd*>n  ist,  oder  n>>  d^r  Znsata 
einige  Zeit  vorher  gemacht  wurde  und  dpglialb  die  !•  iussigkeit 
Zeit  gehabt  hat,  seiir  trQhe  zu  werden  infolge  des  Um- 
standes,  das»  sich  Schwefel  niedergeschlagen  hat 

2.  Oenna  Umllohi  Rosaltote  werden  enielt,  wenn  die 
TIdosulfatlÖsung  mit  Alaun  gemischt  wird. 

'6.  Chlorgelatine -Bilder  werden  beim  Eintauchen  in  eine 
neutrale  Natriumtliincnlfatlösung  (20:1(K)),  welche  l  Theil 
Bleinitrat  auf  lüü  Theile  enthält,  zuerst  in  bninner  Färbung 
fixirt,  welche  in  Purpurroth  übergeht,  wenn  mau  die  Bilder 
in  der  Lösung  liegen  lässt  Das  Bild  enthält  natiirlieh  kein 
Oold,  ftber  die  Ptrbe  selgt  keinen  Untenehied  gegen  diejenige» 
welche  mittels  Gold  erzielt  wird. 

4.  Genau  ähnliche  Resultate  erhält  msn,  wenn  statt  dei 
Bleinitmts :  Bleiacetat  verwendet  wird. 

5.  lu  allen  vorbesehriebenen  Fiiileu  enthält  das  Bild  eine 
kleine  Menge  von  Schwefelsilber  oder  Schwefelblei  oder  viel-- 
leiebt  eines  Gemisches  dieser  beiden  Substanzen. 

Der  praktiteh  wiobtigste  Pankt  ist,  dats,  wenn  dieFizir- 
lösung  sauer  ist  oder  wenu  sie  ein  Bleisais  enthält,  die  Chlor- 
gelatine-nilder  in  ihr  eiue  Färbung  erhalten,  welche  sich  von 
der  mittels  OoM  prltriltouen  nicht  nnterseheidot ,  obgleich 
natürlich  kein  « iMMniederschia^  in  d'^m  \Vi\de  enthalten  ist. 
Auf  diese  Weis»  ist  es  leicht  erklarlicii,  wie  unter  gewissen 
Verhältnissen  Bilder  rasoh  verbleiehen,  von  denen  man  an- 
nimmt,  dass  sie  mit  Gold  getont  worden  sind^  die  aber  in 
Wirklichkeit  mit  einem  oombinirten  Bade  snm  Tonen  und 
FiYirnn  beliandelt  worden,  dem  entweder  Alaan  oder  ein  Blei« 
salz  zugesetzt  war. 


Absorption  des  Lichtes.  Fluorescenz. 

Von  Hermann  Krone  in  Dresden. 

Vorfi  lupu  wir  l)eobaehtend  die  unter  sich  so  mtMitiiirfich 
auüretendeu  Krafterschcinungeu  und  widmen  wir  dahoi  ni  los- 
gehenden Eigenschafteu  des  Stoffes,  au  welchem  jene  Kratt- 
anssernngen  com  Ausdruek  gelangen,  genügende  Aafmerksam** 
kelt,  so  werden  wir  zn  der  Ueoeneugang  gelangen,  dass 
wir  es  überhaupt  nnr  mit  einer  einzigen  uni?ersellen 
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Kraft  zu  thuü  haben,  welche  sich  oach  Erfordern  des  je 
TorUegenden  Falles  unter  (»lasaler  Beeiiiflussung  des  StoÖea 
fwwduiden  iiusert,  diofem  Brfoideni  entapraohoiid  wo»  einor 
AMiiWttngrfqrin  ia  «in«  andore  llbeisttbao  od«r  uoh  in  dir- 
nlben  Form  weiter  wirken  kann. 

So  kann  z.  B.  diejenige  Aeusserungsform  der  Kraft,  die 
wir  Licht  iienuen,  in  ihrem  fortgesetzten  Einwirken  auf  den 
Stoff  Licht  bleiben,  oder  auch,  je  nach  Erfordern,  sich  in 
andre  Formen,  z.B.  in  Wärme,  in  Chemismus,  in  Elektrizität, 
odtr  in  noch  nndm  Weise  nmgestaiten. 

Betrachten  wir  diesmal  einige  der  Wechselwirkungen  dei 
Lichtes  auf  den  Stoff,  iu  douen  das  Lieht  im  Allgemeinen 
Licht  bleibt ,  nümlich  dio  verwandten  Erscheinungen  dor 
FluoresceuÄ  und  (lf»r  Fhosphoresoenz.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  es  geboten,  dem  Vorgang  der  Absorption  eine 
einleitende  Anfmerkeamkeit  m  widmen. 

1.  Absorption  des  Lichtes. 

Bpfinirf^n  vrir  don  Begriff"  „Lieht"  in  "Rp^iiehung  auf 
unsor  VValinietimen  dieser  Form  der  unirersellen  Kraft,  ao 
dürten  wir  sagen: 

.Licht  ist  diejeiii^o  Aeusseruag  der  universellen 
Krnft  nnf  den  Stoff,  deren  teliwingende  Wellen- 
bewegung sich  innerlialb  derjenigen  Grensen  toII- 
sielit,  innerhalb  welelier  gewisse  Summen  der- 
selY^cn  unserm SeliTermdgen  anmTheil  wahrnehmbar 
werde n.  " 

Wird  ein  Kürj)er  vom  Lichte  iretroffen,  so  wird  oin  Tbeil 
des  Lichtes  von  seiner  Oberänche  /.uiiicksestrahlt;  eiu  audrer 
Thell  desselben  tritt  in  den  KOrper  ein.  Uisses  in  den  Körper 
eingetretene  Lieht  erleidet  in  dem  Körper  einerseits  eine 
Farbenierstrennng,  andrerseits  bberhaapt  Ablenkung  von 
seinem  gradlinigen  Wpjre  und  tritt,  wenn  der  Körper  durch- 
•iohtisr  ist  —  nein  Körper  ist  absolut  durehsichtiir  —  aus 
dieseui  wieder  aus.  Es  tritt  aber  niemals  eben  »u  vi«!  Lieht 
wieder  aus,  als  eiugetreteu  ist.  Aus  dicht  gefügten,  uudurch- 
siebligen  Körpern  tritt  ttberhaapt  Lieht  niebt  wieder  ans. 

Wir  sagen,  das  vermisste  Lieht  ist  von  dem  Körper  ab- 
sorbirt  worden.  Worin  besteht  diese  Absorption? 
Was  19 1  mit  dem  absorbirten  Lichte  gesohehen?  Wo  ist  das 
Lieht  hiugekommeu? 

Nichts  in  der  Welt  geht  verloieu,  auch  das  Licht  nicht. 
Es  kann  nur  Veräuderuugeu  erleiden,  die  in  obwaltenden  Ur- 
saelien  begründet  sind 
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Betrachten  wir  also  den  Vorpng  genauer. 

Die  sehwingendeB  Aetherwelien  treten  in  den  beetndilten 

Körper  ein  nnd  versetzen  die  MoleeAle  dee  Eörpen  in  Mit« 

Bohwinf^nng,  wie  wir  das  zuerst  aus  den  Beobachtungeu  von 
Stokes  keimen  gelernt  liaben  (s.  Stokes,  Poggend  Annal. 
Ergäuz.'Bd.  IV,  S.  322).  Genauer  noch  schildert  Helmholtz 
in  seiner  Dispersions  -  Theorie  diesen  Vorgang.  Nach  Helm- 
holts  find  die  körperliehen  Holee&le  lo  dient  gelagert,  das« 
tie  nnr  den  Schwingongsantrieb,  den  de  yon  den  mwingen- 
den  Aetherwelien  erfahren,  in  der  Riohtung  dee  anftreffenden 
IJphtstrahls  vermö^^f»  ihror  E?a8ticität  fortpflanzon ,  dMs«?  es 
vielleicht  die  Atome  der  Moleciile  sind,  welche  m  dir  be- 
zeichneten Richtung  in  pendelnde  Schwingungen  versetzt 
werden,  deren  Amplituden  denen  der  eingetretenen  schwingen- 
den Aetlierwellen  entspreehen.  YermO^  der  gegenseitigen 
Elastioit&te-Raekwirkungen  entstellt  swisohen  den  Aetlierwellen 
und  den  Moleo&len  Beibong,  wodurch  Wärme  frei  wird  und 
die  Schwingungen  mehr  imd  mehr  abklingen,  (üebpr  Er- 
weiterungen der  Helmholtz  sehen  Absorptionstheorie  siehe 
V.  Lommel  über  denselben  Gegenstand,  Wied.  Ann.  f.  Ph. 
u.  (Jlicm.  Bd.  III  und  v  Lommel,  Expcnm.- Physik,  S.  550 
und  ff.) 

Hier  sehen  wir  niso  Lieht  in  Wärme  umcoeetit 
Et  mma  dies  nm  so  mehr  eintreten ,  je  fester  die  Moleoüle 

an  einander  gebir^rt  sind,  je  grösser  also  der  Widerstand  ist. 
Die  Aetherschwingungen ,  die  zuerst  als  Licht  zur  Aeusserung 
und  Wahrnehmung  gelaugten ,  sind  durch  den  Widerstand 
der  Molecüle  des  StolTes  verändert  worden  und  wirken 
nun  als  WftrmestrahUn,  so  lange  ihre  ürsaehe  fortdaaart, 
bis  der  durch  die  Molecüle  geleistete  Wideretand  uberwiegt 
und  die  Fortdauer  der  Bewegung  aufhebt.  Andrerseits 
vermindert  sich  die  Absorption  bei  /unehmender 
Wärme  des  Körper.^,  wie  Brewster  gezeigt  hat,  weil  bei 
Steigerung  der  Temperatur  die  Moleoüle  sich  lockern,  und 
dadurv.h  der  Widerstand  zwischen  den  Wellenschwingungen 
nnd  soniit  die  Reibung  geringer  wird  (s.  anoh  WftTlner, 
Phys.  II,  S.  314).  Nieht  zu  Obersehan  ist,  dass  in  diesem, 
wie  in  anderen  Fällen  das  Hinzutreten  Ton  Wärme  im  Sinne 
einer  V(>rmelirung  von  Licht  wirkt,  es  ist  nur  eben  luoht 
geringererer  Hrechbarkeit  als  leuchtendes  Licht. 

Die  Absorption  dos  Lichtes  in  von  demselben 
bestrahlten  Körpern  ist  die  Veranlassung  des  Auf* 
tretens  der  Flnoreseena»  der  Phosphoxeseena,  dar 
ohamisohen    nnd    dar    physikaliseh  -  graphisohan 
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ThStigkoit  des  Lielites  vermö^^e  der  durch  die  Aether- 
schwloffungen  Teraolasäteo  soeben  besprochenen  Schwingungen 
der  Moieeftl«  rotp.  dar  Atom«  dar  KOrper,  in  di«  das  Liebt 
eingotreton.  Bei  gemtoarar  Batraehfang  diaaar  fiteahamangan 

werden  wir  erkennen,  dass  die  Verändoriin<;oD,  die  das  Lieht 
bei  df^r  A^soqitiou  erleidet,  je  unch  der  Beschaffenheit  der 
eausalen  Beeinrlu.ssuuf^  dpssoH  rn  diir^  h  don  Stoff  dernrt  auf- 
treten, dass  in  eewisseu  FnUeu  die  Lichtw ;rkiinpr  als  solc^he. 
wenngleich  in  veräudertem  Zustande,  fortdauert,  m  audürn 
FftUao  diaaalba  als  abamisoha  AoCian ,  ja  als  GraTitatiaii  durah 
UmlagarnDg  dar  Atajna  in  dan  Molaoftlen,  doreh  Umsehaltan 
van  StroDilabtiuigan  in  der  gegensaitigan  alaktrisehao  Spannang 
der  Jonen  u.  s.w.  zum  Ausdruck  gelan^'f,  und  zwar  alles  dies 
on beschadet  des  Umsetzens  eines  Theiies  des  Lichtes  in 
Wärme. 

2.  Fluorasaans. 

Dia  Fl uoreso enz  -  Erscheinungen  haben  wir  durch 
Brewster  (Edinburgh Transact.  XII,  1838,  S.  542)  und  durch 
John  Hpfsphel  (Philosoph.  Tr-in'^fiot  iKio,  S.  143)  7tier<?t 
kenneu  L'^kunt.  Brewster  uanuto  die  Fiuoresoenz  innero 
Dispersion,  Herschel,  epi poliseh  e  1) is persion.  Diese 
Erscheinung  charakierisirt  sich  dadurch,  dass  die  für  dieselbe 
geeignetan  Körpar  Lioht  von  andarar  Braakbarkait,  and  zwar 
meist  Ton  grOaaaran  Wellenlängen  sorDakstrihlan,  als  sie  Ton 
Aussen  empfangen.  Ueber  Floorescenz  siehe:  S  tokos, 
Poggend.  Ann.  XCLT,  S.  523:  Po-cjend.  Ann  Er^;.-Bd.  IV, 
S  188— 285,  322,  323.  Pierre,  Wiener  Ber.  LIII  1S66. 
Hagenbaoh,  Poggend.  Ann.  CXLl,  CXLVI.  v.  Lommel, 
Poggend.  Ann. CXIjIII ;  u.  F. ,  Bd.  III.  Helmholtz,  Poggend. 
Ann.  XCIX.  Eine  nmfassende  Uebersicht  der  Erseheinungen 
dar  Fluorescanz  nnd  der  Phasphorescenz  unter  Anschluss  ihrer 
theoretischen  Entwicklung  findet  sich  in  WüUner's  Lehrb. 
d.  Phvs.  II,  4.  Aofl.  Lommel,  £xp.-PhyB.  1893,  S.  646 
nnd  ff. 

Es  sind  vorwiegend  die  Lichtstrahlen  grösserer  Brechbar- 
keit, also  kürzerer  Welleuläugen ,  welche  Fluorescenz  erzeugen, 
and  Ton  diesen  wieder  sind  es  hauptsftahlich  die  nltravioletten 

für  unser  Sehvermögen  nicht  wahrnehmbaren  Farbenstralllett. 

Auf  diesem  rmstande  beruht  die  Eigenschaft  der  Fluorescenz, 
ultraviolette  Strahlen  durch  ZnritckftThrun;i  in  FarV»pn«tralilen 
längerer  Wellenlängen,  z.  B  in  Mr\no,  Tuiserm  Auge  »ir!ith;ir 
zu  machen.  Eiue  für  unsre  Sehkraft  durciiaus  farblose  Luäuug 
▼an  schwaoh  angesäuerter  Cldninsn]fat«Lösnng  in  Wasaar, 
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feraer  eine  AesouliDlösuDg,  oder  aaoh  PetroleiiiD,  zdigen  da» 
wo  das  Lieht  in  solehe  eintritt,  eine  prächtige  iiiramelblaue 

FärboDg,  welche  nn  der  Oberfläolie  der  FiSissiglreit  am  l^r&f• 

tigsten  ist  ui:d  nach  dem  Innern  zn  mehr  und  mehr  abklingt. 
Bpi  '/<'i>treutem  Tageslicht  kann  man  eine  gewisse  abgogren/tn 
Tielü  der  fliiorescirenden  Oberfliii-henschiciit  deutlich  initer- 
scheideo.  Leitet  mau,  wie  es  zuerst  Bre  wster  that,  eiueü  Licht- 
Itegel  von  Sonnenlielit  in  die  Flfiasi^ltelt,  so  eraeiieint  dieser, 
mit  intensivem  Lichte  bedeutend  tiefer  hineinreieliend,  als 
das  zerstreute  Tageslicht,  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  jedoch 
mit  stetiger  Intensitätsabnahme,  in  den^  erwähnten  Himmel- 
blau. Dieses  Experiment  beweist,  dass  der  Vorgan«?  der 
Fluoreseenz  nicht  allein  an  der  Oberfläche  und 
den  derselbeu  uaheu  T heilen  der  Lösung,  sondern 
dnreh  die  ganse  LOsnng  hindoroli  überall  da  statt- 
findet, wo  Licht  fQr  Absorption  Yorhanden  ist; 
ferner,  dass  die  Intensität  der  Fluoreseenz  sich  wie 
die  Intensität  d er  A bsorption  vprliiilt,  durch  welche 
Jene  veranlasst  wird,  und  ohne  weiche,  wie  Stokes  ge- 
zeigt hat,  Fluoreseenz  überhaupt  nicht  möglich  ist. 

Die  Erhlärung  des  Vorgan l^s  1ip?t  -=ehr  nahe,  nachdem 
wir  den  bei  der  Absorption  statttindcnden  inneren  Vorgang 
kenneu  gelernt  haben.  Durch  die  Reibung  der  schwingenden 
Aetherthei leben  an  den  mitschwiugendeu  MolecUlen  resp.  deren 
«  Atomen  nnd  doreb  die  elastisehe  reeiproke  gegenseitige  Hemmung 
der  Bewegung  derselben  muss  diese  Bewegung  verlangsamt 
und  die  Intensität  von  der  Oberfläche  nach  dem  Innern  zu 
verringert  werden.  Lanij>*nmer  schwingende  Liclit'.vpüen  aber 
haben  grössere  Weiieuiüugen  und  besitzen  geringere  Breob- 
barkeit. 

A^hnÜch,  wie  flio  Lösung  von  schwefol.'iaiirem  Chinin, 
aber  immer  mit  verschiedenen  Abweichungen  im  Besonderen, 
verhalten  sich  Lösungen  von  Aesculin  (Kosskastanieurmdeu- 
Aufguss),  ?on  Chlorophyll,  Cnreumatinotur ,  Lakmus,  der 
Derivate  des  FlnoresoeinB  (Eosin  Gelbstieh,  Eosin  Blaustioh, 
Erythrosin  u  s.w.).  Überhaupt  siimmtlioher Anilin Alizarin-, 
Ohinolin-  und  sonstiger  Farbenkor]>er  analogen  Ursprungs, 
weli'he  in  tiiglich  sich  steigern dor  Mannigfaltigkeit  aus  dem 
SlBHikohlentliPor  gewonnen  werden.  Auch  Uranverbinduiiiren 
liefern  für  Fluoreseenz.  -  Erscheinungen  werthvoUes  Material, 
sowohl  als  LQsonc,  z.  B.  des  Urannitrats,  als  aoeh  beigemengt 
in  Glasflüssen.  Schöne  Fluoreseenz  zeigt  der  Flussspath  von 
Aiston  Moor.   Das  Uiannitrat  aeigt  alt  LQsong  ein  anderes 
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Verhalten .  nl;^  wonn  man  Uransalze  als  Beimengung  in  Olns- 
flQ8S(>Li  auf  Fluoresoenz  untersucht.  Aehniich  verhält  sich  eine 
Auzahi  audrer  Körper.  Dieser  Umstand  wird  uns  dnrehaos 
nicht  befremden,  wenn  wir  dessen  eingedenk  bleiben,  dass 
di«  Moleettle  di«er  flaoreseirenden  Körper  in  fl&ssigem  Zu- 
stande einer  Lösung  nnd  in  Glasflüssen  sich  hintiehUioh  der 
Festigkeit  ihrer  Lagemngs  -  Beschaffenheit  durchaus  verschieden 
von  einander  vorlmlton  mn«spn  Dio  vermnsr*»  dieser  Ver- 
schiedenheit der  KörperWesciianenheit  uuausbloibliche  Ver- 
schiedenheit des  Absorptions- Vorganges  hat  dann  selbst- 
▼erständiich  ein  dem  entsprechendes  verschieden  geartetes 
kvftnfw  der  PloorMO«nt- Erscheinung  zor  Folge.  Hier  seigt 
sich  die  Möglich koit  einer  Veränderung  der  oaasftlen  Beein- 
flussung der  Kraft  durch  den  Stoff  nicht  nur  in  einer 
Voränderung  der  Art,  sondern  schon  in  einer  Yer- 
änderiinjr  der  Form  desselben  Stoffes. 

Aiio  diese  Körper  verursachten  durchaus  ver- 
tehiedene  Flnoresceuz •  Erscheinungen.  Es  dOrfte 
kinm  einen  bessern  Beweis  geben  di^für,  dass  die  oansele 
Beeinflnssnng  der  Knft  durch  den  Stoff  in  jener  verschiedene 
Aensserungsweisen  veranlasst.  Als  Hpisjtipl  solelier  Verschieden- 
heilen  möge  gegenüber  dorn  o^on  erwähnten  Vnri::nnge  bei 
den  durch  schwefelsaure  Chiuiulösun^^  liprror^^eruleüHU  Fluores- 
ceuz- Erscheinungen  das  Verhalten  zweier  Körper  dienen,  des 
Ghtorojphyll  nnd  des  Nnphtbulinrotli.  Beide  KOrper  werden 
•neli  flir  Strahlen  geringer  Breohbarkeit  flnoreeeirend,  so 
dass  V.  Lommel  zuerst  in  dem  Finorssoenzliehte  des  Naphth«^ 
llnroth  kürzere  Wellen  als  dio  erregenden  nachweisen  zu 
können  glaubte  (s.  v.  Trommel,  Poggenrl  Ann  .  Bd  OXhill). 
hiese  dem  «ll^emfiueii  Satze  von  Stckt  s  widersprechende 
Behauptung  V.  Lamm el 's  wurde  durch  iiagonbach  (i^oggeud. 
Ann  ,  Bd.  CXLVI»  S.  78)  nnd  durah  Ln  bar  seh  (Pogsend. 
Ann.,  Bd  CLVI)  sarflekgewiesen.  Hag enbaeh  fand  dureh 
seine  Speetral  -  Untersuchnngen  des  FluoresoeDxliuhtes  des 
Nnphthalinroth .  bei  denen  er  das  Absorptions^pcctrnm  des 
erregenden  Licht»^«  direct  n^m-  dorn  .\b«;orptions8j>ectruui  des 
Flnoreseenzliciites  zur  vergleicheudun  Erscheinung  brachte, 
dass  das  Fluorenceuzlicht  stets  längere  Wellen  langen  als  das 
erregende  Lieht  anfwies,  nnd  dass,  je  n&her  der  Absorptions- 
streif in  dem  Speetrom  des  erregenden  Lichtes  sich  gegen  die 
Kegion  der  Farhenstrahlon  geringerer  Brechbarkeit,  also  nach 
Roth  hin,  bewerte,  dio  Ab^orptionsbunfln  dc^  Khiorescenz- 
lichtes  nach  derselben  HipVitnng  immer  weiter  zurückwich,  und 
endlich  von  dem  Absorptionsstreif  des  Speotrums  dos  erregeu- 
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den  Lichtes  begrenzt  wurde.  Rflekte  in  di(*«;pm  Falle  der 
letztere  uoch  weiter  uacu  iiotli  üiu,  so  zeigte  sich  die  Ab- 
BorptioDsbuido  des  Fluomoieiuliohles  sohm&lor  sosammeD- 
gedrückt  und  dabei  immer  begrenst  von  dem  Abiorptions- 
Btreif  des  Speotrams  des  erregenden  Lichtes,  gewisaermasien 
^znrückgewiseht'  von  d«ni  letzteren,  wie  dies  Hachenbach 
bezeichnet.  Lubarsch  hat  in  seiner  ersten  Arbeit  über 
Fhioresoenz  sieh  schon  in  ^Heichem  Sinne  geäussert.  Seine 
beiden  daselbst  aufgestellten  6iitze  besagen:  1.  Das  Speetrum 
dee  FlaoreeoeosUebtes  kann  nie  kürzere  WeUenlängea  enthalten, 
alt  jene  sind,  fttr  welche  die  Haoreeeirende  Substanz  ein 
Absorptionsmaximum  zeigt.  2.  Ist  das  erregende  Lieht  stärker 
broelibar,  als  die  Stelle  des  Absorptionsmaximums,  so  fällt 
die  iirechbarste  Grenze  des  Spectrums  des  Plnorescenzlichtes 
mit  diesem  Absorptiousmaximum  zusammen;  besitzt  dagegen 
das  erregende  Licht  geringere  Brecbbarkeit  als  das  Absorptions- 
maiimmn,  so  f&llt  die  brechbarste  Grenze  im  Speetmm  des 
Fluoreseenzlichtes  mit  dem  erregenden  Lichte  zusammen.  Mit 
abnehmender  Brechbarkeit  des  erregenden  Lichtes  tritt  somit 
das  oben  angedeutete  „Zor&okwisohen'^  des  FiaoreseenzUchtes 
in  dessen  Spectram  ein. 

y.  Lommel  nahm  nun  seine  Untersuchungen  über  den- 
selben Gegenstand  von  neuem  auf  (s.  v.  LnrnTuel  Poggend. 
Ann.,  Bd.  CLIX;  Wied.  Ann.,  Bd.  III)  und  unterschied  infolge 
dieser  seiner  fortgesetzten  Arbeiten  erst  zwei,  schliesslich  noch 
eine  dritte  Art  von  Floorescenz.  Diese  drei  Arten  des  gleich- 
namigen Vorganges  chamkterisiren  sich,  wie  folgt: 

1.  Art.  Jeder  erregungsfähigc  huuiogeue  Lichtstrahl,  der 
vermöge  seiner  Breehbarkeit  innerhalb  der  Grenzen  des  Finor- 
eseeni-Speetmms  oder  einse  Gebietes  desselben  fUlt,  ruft 
nicht  bloss  Flaorescenzstrahlen  grösserer  oder  gleioh  grosser, 

sondern  nnch  sol  Im  kiir/oror  Wellenlänge  hervor,  tind  zwar 
let/tfTP ,  soweit  sie  (Umh  betreffenden  Orhicto  niiurh  iren.  Die 
diese  Art  von  Fluoreseeuz  aufweiseiideu  Körper  zeigen  in 
ihren  Spectreu  starke  Absorptionsstreifen,  von  denen  einer 
selbst  bei  sehr  starker  VerdQonuog  derSabstaos  noeh  aoftritt; 
sie  sind  stets  lebhaft  gefärbt,  zeigen  in  festem  Zustande  Ober- 
flichenfarben  und  verursachen  anomale  Dispersion.  In  ihrem 
SpectTum  pufsprieht  das  Absorptionsmaximum  dorn  nh^^nlnten 
M?iximum  der  tluoreseeuz  im  Fiuorescenz -Spectrum,  l'iyse 
erste  Art  von  Fluorescenz  zeigen  u.  a.  nach  v.  Lommel: 
Chlorophyll,  Naphthalinroth,  lirasilein  mit  Soda,  Purpurin 
mit  Alaun,  £osin,  Fluoresoein,  Uranglas, 
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Der  2.  Art  von  Fluoresceuz  geiioren  die  meisten  der  als 
fluoresoirend  bekauotea  Körper  au.  a.  Thiomelausaure, 
Kienruss  -  Auszüge ,  Malzzucker,  Curcumatinctur,  Urannitrat- 
Ldfimg,  Ghininsol&t'LOsan^,  Aefeolin-Aofgttsg,  Flnssspat . . . 
Hier  ruh  jeder  errof^aDgsl&luge  homogene  Ltehtstnüil  nnr  die- 
jenigen Farben  im  Fluorescenz -Speotrum  hervor,  welche  eine 
grössere  oder  mindestens  gl(^i(^1i  fTro^sp  WolIeiiUini^e  besitzen, 
als  er  selbst.  Diese  Köqjer  zoi,ij«ii  nur  eine  einseitige  Ab- 
sorption des  meist  breohbareu  Kudes  des  Spectrums,  sind 
daher  vorwiegend  gelb  oder  braon  gefärbt,  oder,  wenn  die  , 
Absorption  derselben  sich  nar  »nf  das  äossersto  Violett  und 
ültraTiolett  bezieht,  ferblos. 

Einer  3.  Art  von  Flnoresoenz,  welehe  darin  besteht,  dass 
in  derselben  die  beiden  ersten  Arten  sasammen  auftreten, 

rechnet  v.  Lommel  u.  A.  folgende  Körper  zn,  welche  eben- 
falls starke  Absorptionsstreifen  und  deshalb  auch  lebhafte 
Färbung  /.piiren:  Ohamaleingrlin,  Cliainrilpinblau ,  Chamäloiü- 
roth,  Orseiile,  Lacmiis,  Fluorauiliu,  Brasiiciu  u.  a. 

Lubarsch  (Wied.  Ann.,  Bd  VI,  IX,  XT)  und  Brau ner 
(Beibl.  d.  Ann  f.  Phys. ,  Bd.  II,  i'n2)  stimmten  iu  späteren 
Vorsuchen  den  von  v.  Lommel  zuletzt  bekannt  frogebenen 
Erfahrungen  bei,  der  Letztere  zumal  iu  Bezug  auf  Eosin-  und 
Naphthalm-LOsangen,  za  deren  Beobaebtnng  er  sieh  tum 
Aossehliessen  der  Strahlen  grösserer  Brechbarkeit  der  Total- 
reflexion bediente.  Hagenba  oh  (s.  Wied.  Ann.,  Bd  VIII) 
nnd  Lamanski  (Wied.  Ann.,  Rd  VIII  und  XI)  dagegen 
glauben  dessenuugea<^htet  die  allgemoiue  Gi!ti?keit  des  Stokes- 
sohen  Satzes,  dass  die  Fluorescenz  dem  erregenden  Lichte 
nar  in  längeren  Welleu laugen  antwortet,  aufrecht  erhalten  zu 
sollen,  indem  sie  das  Aaf^ten  hftraerer  Wellenlftnsen  im 
Flnoresoenaliohte  der  glelohzeitigen  Anwesenheit  fremden 
Lichtes  von  grösserem  Brechungsvermögen,  als  es  das  Fluores- 
oenzlicbt  besitzt,  zuschreiben.  Spätere  dagegen  erhobene 
Einsprüche  v.  LommeTs  (Wied.  Ann,,  Bd.  VIII  und  X) 
lassen  diese  Frage  zur  Zeit  immer  noch  als  eine  o^feue  be- 
trachten. Möglicherweise  könnte  sich  dieselbe  ihrer  endUehea 
L9snng  n&her  fthren  lassen,  wenn  sieh  ein  Weg  ermitteln 
liesse,  etwaige  bei  den  genannten  Vorgängen  gleichzeitig  auf- 
tretende lürsoheinungen  von  frei  werdender  Wärme  und 
anomnipr  Digpersion  auf  ihr  gegenseitiges  Verhalten  zu  ]irüff»n. 
andrerseits  zu  erfaliren  zu  suchen,  ob  eine  durch  die  lui- 
schaffenheit  gewisser  Körper  bedingte  leichtere  Lockerung  der 
MoieefUe  derselben  doroh  die  bei  der  Abeorptlon  des  Qehts 
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psteigerte  Würme  ausreiche,  eine  lehhaltere,  besehlounigtore 
ehwiuguug  dar  AetUerwelleu  im  Fluoresoenzliobte  herbei- 

(Di«  FoHsetnmg  ftb«r  ^^PhosphoresceBi*'  folgt  iia  n&ehtteii 

Jfthrganga.) 

 <fjÖ>  

DelMT  üe  PliotofnipUe  1«  BfttVrllelieB  Farben  aiittoU 

ta  ta4Ir«etett  TerfalireBs. 

Vou  A.  imd  L.  Luroi^re.  Mitgetheilt  in  der  Pariser  Akademie 
der  Wisamchaften  Ton  Lippmann. 

Das  indirecte  Verfahren  zur  Photographie  lu  uaturliehan 
Farben,  wie  es  von  Gros  and  Duoos  du  HaurQii  angegebon 
iBt,  hat  bisher  noeh  keine  wirklieh  praktische  Verwendang 

gefunden,  weil  es  hinsichtlich  zweier  Punkte,  nämlich  betrefie 
der  Farbenaiislese  und  weiter  hinsichtlich  der  Gewinnung;  und 
Snperpositinn  der  monuchromen  Bilder  Si-hwieripkeiton  *>if»tGt. 

Wir  hallen  uns  nun  mit  dem  Studium  diosor  Krideu 
Punkte  beschäftigt.  Zur  Farbeuauslese  haben  wir  Ijiciitfiiter, 
wie  sie  bisher  empfohlen  worden,  nimlieh  orangeforbige,  grOne 
nnd  violette  benotst,  und  dann  drei  Reihen  von  photogra" 
phieohen  Platten  hergestellt,  welche  ein  Maxirnnm  der  Lieht- 
empfindili'hkeit  fi'ir  die  betreffende  Farbe,  welehe  von  den 
Liehtfiltern  diircligelf<'-*>'Pn  \vird,  mifv/ei«;en. 

Die  Auswahl  und  k^iijierpüsilioii  der  nionocbromon  Bilder 
wurde  mittels  eines  photographiseheu  Verfahrens  ausgeführt, 
welches  aaf  der  Benatznng  von  Leim«  der  mit  Biehromat  ba- 
handelt  war,  ohne  Anwendong  der  üebertraguug  beruhte  nnd 
auf  der  Beobachtung  fusete,  dass  in  der  Kälte  löslicher,  mit 
Biehromat  behnndflter  concentrirtor  Leim,  welcher  koino  p!iotn- 
i:rn|'hi?cben  B;M''i  mit  ihren  Hnlhtönen  liefert,  wenn  er  allein 
verweiidot  wird,  unter  fzewi.sseu  Linstanden  diese  Fähigkeit 
durch  den  Zusatz  unlöslicher  Stoffe  erlaugt 

Setit  man  a.  B.  einer  lOproeenticen  Leiml5song  6  Proe. 
doppeltehromsanres  Ammoniak  und  5  bis  10  Proc.  Bromsilber- 
Bmnlston  an,  nnd  sehAttet  dieses  Prftparat  in  dünner  Schicht 
über  eine  G1a<tplatte,  so  erhält  man  eine  Uchtempfindliohe 
Oberllät'he.  die  man  dann  unter  dem  2U  re]>roducirenden 
Negativ  dem  Lichte  exponirt.  Hat  die  Exposition  genügend 
lauge  gedauert,  so  wäscht  man  die  IMatte  mit  kaltem  Wasser 
ab  und  gewinnt  aaf  diese  Weise  ein  kaum  aiehtbaret  Bild« 
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welciies  gebildet  ist  dnr<'li  den  uulöslicl)  ^c'-vordeuen  Loim 
und  sieh  dureli  geeignete  Färbmittol  färben  lasst. 

MiUelt»  eiiieä  geeigueteu  Lüsuug&mitlela,  z.  B.  übeischwetlig- 
saanii  Natroi»,  entfemt  man  daim  du  BromsUber. 

Dtmh  dieses  Verfaluran  «rhilt  man  mit  grOtitor  Lei«liti|^«il 
Bilder  aller  Farben  mit  allen  Farbenabstofungen  des  Negativs. 

Statt  des  Bromsilben  kann  man  anoh  andere  naltaliche 
Präeipitate  verwenden. 

Mittels  eines  solchen  Verfahrens  lassen  siüli  ohne 
Schwierigkeit  polychrome  Bilder  erzielen,  indem  man  das 
l*ri]imp  der  Methode  toh  Gros  uod  Duoos  da  Hanroii  zur 
Amrendung  bringt  Man  stellt  naich  einander  auf  ein  und  der- 
selben Platte  drei  monochrome  Bilder,  nämlioh  ein  rothes,  ein 
grünes  und  ein  bifines.  nach  den  drei  betrefTofideu  Ne^tiven 
her,  wobei  mau  jedes  Bild  von  dem  folgenden  durch  eine  mi- 
durclidringliclie  Schicht,  z.  B.  von  CoUodium,  zu  isolireu  hui. 

Dieeee  Verfahren  ermöglicht  es,  durch  Anwendung  der 
mehr  oder  minder  ooneentrirten  Farben  oder  AKsdiwftobang 
der  FarVieii  mit  Wasser,  die  relative  Intensität  der  mouo- 
t  hromen  Bilder  verschieden  zu  irn^tülten  und  dir  \Virknng  dor 
drei  ersten  Sehi«-hteii  durch  Hinzunahnio  pinnr  vierten,  ftinftou 
oder  von  noch  meiir  Si  liicliten,  nach  Bedurtniss  zu  veräoiioi  ii: 
ausserdem  macht  sie  da.**  Zusammenfügen  sehr  leicht  und 
liefert  ^e  Oewfthr  f&r  die  Mdgllehkeit,  die  Geeemmtiieit  der 
-Einzelaufnahmen  auf  das  Papier  zq  bringen. 

Die  ersten  Proben  solcher  farbigen  Photographien,  welche 
diese  Mittheilung  begleiten,  lassen  die  praktische  Verwend- 
barkeit, welche  eine  so  lange  vernachlässigte  Metliode  bietet» 
deutlich  erkennen. 


Ueber  die  Yerwendung  cinfueher  Linsen  in  der 

Photographie« 

Von  Prof.  A.  Sorot  in  Ham. 

Die  Frage  der  Verwendong  einfaeher  Linsen  in  der  Photo« 
gniphie  ist  durchaas  nicl.t  uow.    Trotzdem  hat  man  yor  nioht 

InTijrc^r  Zoit  darauf  zurückgegriffen,  eingehender  die  Möglichkeit 
dor  }ionntzung  ninfrieher  Linsen,  die  in  keiner  Weise  eorrigirt 
sind,  zur  Heri^tellnns:  photon^aphischor  Bilder  zu  studiren. 

Besonders  lu  Oesterreich  hat  man  versucht,  den  Vortheil, 
den,  Tom  klinetleriiohen  OeBiehtapnnkt  au  betrachtet,  die  Vor« 
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wenduDg  dieser  Art  von  Medien  bietet,  kliur  su  legeo,  welohe, 

da  >Io  wader  Aplauate  noch  achromatische  Gläser  sind,  gerade 
in  ihren  Mäagelu  besondere  Eigeuthümlichkoiteii  bieten. 

Gewiss  hat  C.  Chevalier,  der  ums  Jahr  1840  die  Noth- 
wendigkeit  orkrinnto  die  chromatische  Aberration  einfacher 
Gläser  zu  corrigircu,  um  mehr  Schärfe  in  den  Blldeni  zu  er- 
zielen, und  welcher  zum  ersten  hhiU  da^  achioniatisirte  <tla.s 
eines  Opernguckers  benutzte,  nicht  vorhergesehen*  dass  man 
ein  hAlbei  Jahrhoiidert  epiter,  wenigsfene  in  gewitien  be- 
sonderen Fällen,  den  convexen  Einzelgläsern,  wie  lie  Ton 
Daguerre,  Talbot  und  Bayard  benutzt  wurden,  ausser- 
srewühnliche  Ei^en^ohfiften,  durrh  welche  sie  den  höchsten 
künstlerischen  Anioiderungen  «it  uuge  leisten,  zuerkennen  würde. 

Tud  dennocli  kann  man  nioht  umhin,  zuzugestehen,  dass, 
was  Portraits  anbetrifft,  das  mittels  solcher  Linsen  erzielte 
Verschwinden  der  mit  dem  Auge  nicht  sichibaieu  Kuui^eiu 
sowie  die  mehr  oder  minder  eterke  Verwiiehiing  im  Haar» 
welche  dem  Oanien  eine  gewisse  Harmonie  unter  Unter- 
drückung der  zu  kleinen  Detail»  verleiht,  dasn  dienen  kann, 
Milder  dieses  Genres  zu  liefern,  welche  ein  eigenartiges  und 
wirklich  künstlerisches  Gepräge  aufweisen. 

Hip  S5>härische  Aberration  dnr  Linsen  trägt  dazn  bei,  die 
Schärfe  der  Bilder  abzuschwitrlien .  weil  die  von  demselben 
Punkt  ausgehenden  Strahlen  nach  ihrem  Durchgang  durch  die 
Linse  nicht  in  einem  einzigen  Punkte  oonTergiren,  wie  das 
bei  einer  riehtig  eorrigirten  Iiinseneombination  der  Fall  ist 
Bekannt  ist  ja.  dass  die  Verwendung  eioer,  die  seitlichen 
Strahlen  abfangenden  Blende  da/.u  l»eiträgt,  den  Bildrrn  die 
vollkommene  Scbrirfo  /.u  verleihen  welciie  man  in  anderen 
Fällen,  z.  B.  wenn  es  sich  \m\  die  i^eproduetion  von  Ku|>fer- 
stichen  und  ähnliehen  Zeichnungen  handelt,  verlangen  muss. 

Es  wild  deshalb  selbst  bei  Anwendung  eines  einfachen 
Glases  möglich  sein,  diese  Art  der  Aberration  theilweise  zu 
corrigiren  und  auf  diese  Weise  eine  ausreiehende  Sohirfe  Ton 
mehr  oder  minder  grosser  Vollkommenheit  zu  erzielen,  welche 
naturgemäss  der  trockenen  und  harten  Genauigkeit  der  die 
Details  scharf  wiedergebenden  Beproduotionen,  a.  B.  eines 
Kupferstiches,  ähnelt. 

Daraus  folgt,  dass  der  Photograph  diese  Art  Gläser  nach 
Belieben  verwenden  kann,  um  mehr  oder  weniger  Weichheit 
zu  erzielen,  wie  er  es  eben  f&r  angebracht  hilt,  um  die  k&nst- 
lerischen  Eigenth&mliohkeiten  seiner  Arbeiten  am  besten  zur 
Geltung  zu  bringen. 
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Es  liegt  demDaoh  auf  der  Haod,  dass  di«  Blende  in  etnmn 

grossen  Theil  den  Uobelstaod  zu  beseitigen  im  Stande  itt, 
welcher  durch  doii  >[fi!igel  an  A^ilanntismiis  l^ei  der  Benutzung 
eines  eiiifat  lioii  (ilases  erwächst.  Dagegeu  ist  sie  ohne  durch- 
greifende Wirkung",  soweit  die  chromatische  Al>erration  in 
Frage  kommt.  Diese  lasst  sich  hei  Anwendung  eines  solcheu 
GliM8  nur  dadoroh  oonigiren,  d«M  man  den  Bfthmen,  wdolief 
di«  matte  Olasplatto  trigt  und  in  welchen  man  die  die  liobb- 
empftndliohe  Platte  enfhaltende  Gaesette  einfOgt,  .veisohiebt 

Bekaimfliah  werden  die  ▼ereehledenlkrbigea  StnUen  nn- 

Sleich  abgelenkt,  und  ee  bilden  daher  x.  B.  die  blanen  Strahlen, 
ie  etirker  brechbar  sind  als  die  gelben,  ihren  Foous  in 

grösserer  X'ilip  der  Linse  als  die  letzterwähnten  Strahlen; 
die  Ein^tplhmg,  weiche  vom  Auge  nnoh  den  hellsten  Strahlou 
bemessen  wird,  kann  daher  nicht  mehr  genau  sein  fiir  den 
okemischen  Bildeiudruck ,  welcher  ja  besonders  durch  die 
etMer  breehbaien  Strahlen  henrorgemfen  wird,  Ton  denen 
viele  &berhaapt  gar  nieht  irom  Ange  wahrgenommen  werden. 

Der  active  oder  chemische  Focus  liegt  deshalb  der  Linse 
niher  als  der  eptieche  Foeoe,  aaf  welchen  die  EineteUung 
ansgefiihrt  wird.  Daraus  folgt,  dass,  wenn  diese  geschehen 
ist,  der  Rahmen,  welcher  die  die  Uchtemplindliche  Platte  ent< 
haltende  Cassette  trügt,  dem  Objeotiv  unbedingt  etwas  gen&hert 
werden  muss. 

Diese  Versehiebung  kann,  das  soll  hier  gleich  gesagt  sein, 
zn  mehreren  Centimetern  betragen.    Man  kann  dieselbe 

übrigens  leicht  mittels  der  einfachen  optischen  Gesetze  über 

die  Brechung  in  iiiuseu  berechnen. 

Wir  wollen  uns  hier  jedoch  darauf  bc^ehräuiken.  d;is 
Hef^nltat  dieser  Rechnung  anzugeben.  Fur  trowuglas,  aus  dorn 
die  einfachen  Gläser  her|2:estellt  werden,  ist  die  Foousdiflferenz 
weniger  merklich  als  für  Fliutglas.  und  die  kleinen  Variationen 
dieser  Differens  swisehen  mehreren  Grownglaslineen  kann  man 
ruhig  ansser  Acht  iaeeen. 

Die  Rechnung  ergibt  Folgendes: 

1.  Wenn  es  sieh  um  die  Aufnahme  sehr  weit  eut- 
f ernter  Gegen it&nde  handelt,  ao  mnes  man  die  matte 
Glasplatte  dem  ObjeotiY  ungefähr  um  Vae  Brennwelte  der 
benutzten  Linse  nftbern. 

2.  Handelt  es  sich  dagegen  um  die  Aufnahme  naher 
Objecto,  also  s.  B.  um  Portraitaufnahmen,  die  interessanteste, 
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wenD  nicht  gar  einzige  Ausnutzung  dieser  Art  von  ObjectiTen 
80  fahrt  die  KeehDiisg  sa  folgender  eioftM^hen  Fonnel: 

in  derselbeii  i»ezeiciiiiet      die  \  eiNckif  liuiii: ,  mit  der 

matten  Glasscheibe  vorgenommeu  weriieu  muss  und  die,  wie 
man  uoht,  abbingis  iat  tob  d«r  LSoge  d,  in  welcher  die  Camem 
ausgezogen  Ist,  und  von  der  Brennweite  f  der  Linse. 

Nnn  hingt  aber  bekanntlieh  die  Länge,  in  welcher  die 
Camera  ausgesogen  wird,  ihrerseits  von  der  Entfemnngp  des 
Gegenstandes  vom  Objectiv  ab,  so  dass  die  oben  gegebene» 
Formel  sich  durch  die  folgende  ersetzen  läset: 

^^enn  es  sioli  also  um  die  Aufnalimo  naher  t fegeustande 
handelt,  d.  h.  von  solchen,  bei  deueu  die  liienuweite  der  Linse 
nioht  mehr  im  YerhiUniss  snr  Gegen  standsweite  so  klein  ist, 
dass  sie  nioht  berQokaiehtigt  za  werden  branoht,  so  hat  man 
die  für  einen  Gegenstand  in  nnendlioher  Entfernung  berechnete 
1  f  p  V 

Verschiebung  ^  /  noch  mit  dem  Factor  y  ^^^^  \^  ^" 
uoltipliciren. 

Dr.  8teinheil  hnt,  um  die  Berechnung  für  jeden  ein- 
zelnen Fall  unuöthig  zu  mauhen,  die  den  verschiedenen  Ent- 
fernungen entsprechenden  Werthe  dieses  Factors  unter  Voraus- 
setming  der  Brennweite  —  1  znsammengestellt  in  der  fol- 
genden Tabelle: 

Tabelle  zur  Correotion  des  ehemischen  Brennpunktes. 
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T-m  die  in  dieser  Tabelle  gegebenen  Zahlen  in  der  IVaxis 
zu  verwertheii,  baf-timmt  man  zunächst  da«:  Vnrhältij  i>s  dpv 
Oegoustandsweite  asu  der  Breuuweite  der  beuutzteu 
L  i  u  s  e. 

Min  sQeht  in  der  Tabelle  diejenige  Zabl  der  zweiten 

Cöiiuime  auf,  welche  der  Yertiältiusszahl      der  ersten  Columne 

entspricht,  und  mnltipliiirk  mit  ihr  den  50.  Tlieil  der  Brenn- 
weite der  Lin<^o 

Die  Regel  ma;;  nuf  den  pv^tm  Blick  complieirt  erscheinen, 
ist  jedooh,  wie  das  folgende  Beispiel  zeigt,  selir  einfach: 

Mau  iiat  eine  Persou,  die  sich  3,20  m  vor  dem  Objectiv 
befindet,  mittels  einer  iAnw  von  0,40  m  Brennweite  m  plieto* 

graphiren.    £s  ist  dann  der  Quotient  'V^rTlTi^^* 

Stredte,  nm  welche  die  matte  Glaeplatte  nach  der  CSineteünng 
dem  Objectiv  genähert  werden  mnss,  ergibt  sich  dann  bIso 

also  mit  sehr  starker  Annäherung  gleich  1  cm.  Wir  wollen 
aber  noch  einmal  betonen,  dass  der  Bernfsphotograjih,  weicher 
sich  über  die  Eigenschaften  der  einfachen  Linsen  informireu 
will,  sieh  dareh  die  kleine  Reehnong  nioht  absohreeken  so 
laisen  bnnehi  In  vielen  FUlen  kann  er  sich  mit  der  Gor- 
f 

rectiou  ~r,  die  einer  nnendlich  grossen  Gegenstands  weite 

entspricht  begnügen.  Aber  selljst  wenn  er  diese  Gläser  ohne 
jede  Correetion  benutzt,  wird  die  charakteristische  Eigenthüm- 
lichkeit  dieser  Art  der  Photographie  hervortreten,  indem  er 
so  viel  Weichheit  in  den  Bildern  erzielen  kann,  wie  der  künst- 
lerische Geschmack  fKr  nothwendig  erachtet. 

Zogleich  aber  mdehten  wir  den  Amatearen  dringend 
rathen,  sich  mit  solchen  Studien  zu  befassen,  vor  allem,  wenn 
es  sich  um  Portmits  in  Lebensgrösse  hr^iidelt  -welche  ans 
etwas  grösserer  Kutternung  betrachtet  werden  sollen. 

Es  sind  jetzt  Garnitaren  einfacher  Linsen  zusammen  mit 
Serien  von  Blenden  käuflich,  die  sehr  handlich  zu  verwenden 
sind  und  die  Möglichkeit  sn  einem  wirklich  interessanten 
Stndinm  dieser  Frage  bieten. 
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Die  Wirkuiff  tm  Ftolton-SmtllbUiMtoreii  bei 
orfheebrenatiMlieB  Platten. 

Von  Regierungsratli  Eder. 

Geraume  Zeit  ist  vorstricheu,  seit  ich  meine  iimfasseudeu 
Untersuchuugeo  über  FHibeD-SeDsibiliüatoreD  bei  orthochro- 
matischen Platten  angestellt  und  publicirt  hatte.  Heine  Unter- 


der  Jaitre,  indem  ich  zugleich  ab  nnd  zu  zur  Abwehr  irriger 
Behan])tung:en  oder  irrthümlich  durchsefülirter  Vemehe  nnd 
daran  geknüpfter  Fehlschlüsse  das  Wort  ergriff. 

Neiiore  Arboiton.  insl'esondere  von  Baron  Hubl,  be- 
stiitigen  meine  Augal  oii  und  Aiiseliaiiiin^eii,  insoweit  die  An- 
forderungen, welche  ich  an  Sensihilisatoren  zu  stellen  ver- 
laugte, in  Lebereinstiuimung  mit  alleu  neueren  Erfahrungen 


Eine  weitere  Divergenz  meiner  Versnoluergebnlsse  mit 
den  Angaben  Aoworth's  klärt  nun  neaerdinga  ßaron  Hübl 

auf  (Piiot  Oorresp.  189.').  S.  550),  indem  er  nachweist,  das«? 
Acworth  bei  seinen  relativ  starki?efiirl>tefi  nrorasilbergehifiite- 
schiebteu  sogen.  „Scliirmwirkung"  des  FaibsiuHef  als  secuudareu 
Eintluss  vor  sielt  hatte  und  dass  dadurch  die  widersprechenden 
Keeoltate  bedingt  waren. 

Bei  dieser  Frage  brauche  ich  mich  somit  nicht  aufan- 
balten,  am  so  weniger,  als  ich  meinen  Standpunkt  im  2.  Band 
meines  ^Handbuchs  der  Pliotogr."  (2.  Anfl  S.  39)  priicisirt 
habe  mit  den  Worten :  ^Xach  meiner  Anschauung  ist  das 
i^faximuni  der  Sensibilisirung  stets  mit  dem  Maximum  der 
A'^Korplioa  im  •gefärbten  Hromsilbermoleeul  identiscli;  dagegen 
tritt  im  Vergleiche  zum  Absorptiousmaximum  der  reineu 
Farbstoffe  eine  Verseldebung  des  Seusibillsirungsmaximums 
naeb  Roth  an  ein,  weil  auch  das  Absorptionsmaximnm  des 
gef&rbten  Bromeilbers  sich  im  selben  Sinne  verschiebt*'. 

Zwei  andere  Fragen  aber  machen  wieder  nenestens  mehr 

von  sich  reden.  Nämlich: 

1    die  Frage,  ob  die  Lichtempfindliehkeit  (Unechtheit 

fegenüber  dem  Lichte)  der  FarbstotVe  an  und  fiir  sieh  einen 
lintfuss  auf  die  Stärke  des  Seusibilisiniugsvermogent^  für  Brom- 
silber  ausübe.  Diese  Frage  habe  ich  stets  verueiut;  ich  kounte 
einen  solchen  rege1m&.«sige  nZnsammenhang  niemals  nachweisen 


2.  die  Frage,  ob  bei  der  Belichtnng  gefärbter  Bromsilber- 
platten der  Farbstoff  selbst  primär  ehemisch  rerinderk 


erweiterte  ich  dieselben  im  Laufe 


steht. 


und 
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(zersetzt)  werde  und  liiernaob  das  KeactioDsprodaet  des  zer- 
setzteu  Farbstoffs  die  photographischo  BiMor/^^nj^ung  (Reduc- 
tion)  herbeiftihre,  welche  Ansieut  Abuey  seinerzeit  nussprach. 
Diese  beiden  Fragen  stehen  im  logischen  Zusammeuhauge.  und 
vor  mehr  er  eu  Jahren  hatte  Prof.  Vogel  gegen  Capt.  Abney 
polemisirk.  Meine  Venuehe  hatteD  mich  znr  Verwerfung  der 
Abney' sehen  älteren  Hypothese  geflUiTt  und  in  neuerer  Zeit 
«riff  Bothamley  beide  Fragen,  welche  in  England  neuer- 
ding^i  disciitirt  werden,  auf. 

Botliamley  fand  (Brit.  Jourri.  of  Phot.  1895.  S.  727> 
zumiciist,  dass  die  sensibilisireude  Wirkung  der  Farbstoiie 
nicht  im  Zusammenhange  uiit  der  Uueehtheit  gegen  Licht 
stehe.  Er  fand  femer,  oass  die  Farbeneenflibilisirong  anoh 
dann  ihren  Einfluss  austtbt,  wenn  man  die  gefärbten  Platten 
in  stark  reducirende  Ldsangen,  z.  B.  Pyrogallol  und  Natrium- 
sulfit, taucht.  Es  bewftbron  «owohl  Cyanin,  Eosin.  Rhoda- 
min  ete.  ihre  sensil)ilisireude  Wirkung.  Daraus  folgert 
Bothamley,  dass  es  unmöglich  sei,  dass  A bney's  Hypothese 
„es  werde  der  Farbstoff  durch  Lichtwirkung  oxydirt  und  das 
Oxydationsprodnot  reagire  eeeondir  anf  das  Bromsilber"  zu« 
treffe,  denn  bei  diesem  Experiment  werde  die  Oxydation  der 
Farbstoffe  verbindert. 

Bothamley's  Argumente  sind  boa^htpnswerth.  Ein  von 
mir  vor  längerer  Zeit  angestelltes  Experiment  führte  mich 
uuf  einem  ganz  anderen  Wege  zu  ähnlichen  Schlussfolgerun  gen. 
Eine  durch  jahrelange  Lichtwirkung  zersetzte  und  bräunlich 
gewordene  Oyaninlösung  lieforte  mir  die  experimentelle  Basis. 
Diese  Lösung  enthielt  offenbar  in  reichlichem  Maasse  die 
Producte  der  Zersetzung  des  Cyanins  im  Lichte  und  musste 
somit  in  B^riilirnug  mit  Bromsilber  und  nachheriger  Ent- 
wicklung ^  ino  Heductiou  geben.  Mit  dieser  Lösung  bestrirh 
ich  Trocken  platten  im  Finstem  und  legte  sie  in  Entwickler, 
ohne  dass  die  bestrioheDen  Stellen  sich  merklich  geschwärzt 
li&tten.  Aach  Zasats  der  belichteten  CyaninlQsnng  zum  Ent- 
wicUer  Snderte  nichts  an  der  Sache.  Somit  glaube  ich  als 
sicher  annehmen  zu  können,  dass  das  Cyanin  ei»enso  wenig, 
wie  die  anderen  F'nrbstofTo.  dnrch  ihre  eigene  ehemisclK'  Z^r- 
Setzung  im  Lieiite  dm  Farben -Sensibilisiruug  veranlassen, 
sondern  dass  die  von  Vogel  zuerst  aufeestelite  and  von  mir 
weiter  ausgebaute  Theorie  der  Sensibilisstorenwirkang  als 
FolgewirknngTOtt  ^teigerterMoleenlar-Vibration  GeUnng  habe. 

 ^  
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Liehthöl'e  im  Atelier. 
Vou  L.  Belitz  kl  in  Nordhansen. 

Wenn  ich  mir  erlaube,  die  bei  Aufnahmen  mit  sehr 
grossen  Liehtoontraston  entstehenden  Liohtliöfo  und  deren  Ver- 
meidung hier  zur  Sprache  zu  bringen,  so  geschieht  dies  nicht 
in  der  Meinung,  hiermit  etwas  Neues  zu  verki'indeu,  souderu 
aufs  Neue  auf  diesen  Gegenstand,  welcher  viel  zu  wenig  in 
der  täglichen  Praxis  BMchtaog  findet,  tnfinerknm  so  macSen. 

Unter  den  vielen  GoUegen,  welche  ich  befragt  habe,  ob 
sie  in  ihrer  Praxis  auirh  von  liohthoffreien  Platten  Gebrauch 
machpn.  hnbo  ich  woh]  eini^p  gefunden,  welche  es  bei  Interieur- 
Aufnahmen  gegen  heile  Fenster  thun,  aber  bis  jetzt  noch 
keinen,  der  auoh  im  Atelier  bei  Personen •Autuahmeu  oder 
Oopien  Gebrauch  davon  miehi  Und  doeli  iit  die  Anwendung 
soloher  Plttten  sehr  sweokmSssig,  wenn  Annahmen  in  sehr 
hellen  oder  gnnz  weissen  Kleidern  an  machen  sind,  denn 
solche  Kleider  verbreiten  nicht  mir  nm  ihre  Coutonren  hemm 
Lii'hthöt'p  pondprn  jeder  einzelne  Punkt  und  ^>e«;nnd-^r^  die 
hrll-ttii  i.ichter  auf  den  Falten  erzeugen  Lielitliofe,  welche 
natürlich  die  an  sich  schon  hellen  Schatten  solcher  Kleider 
nooh  heller  nmehen,  so  dass  anf  dem  Negativ  der  sohtae 
uatttrliehe  Faltenwarf  inm  Theil  verlori^n  geht.  Dieser  üebel- 
stand  maeht,  wenn  man  ihn  nieht  schon  bei  der  Aufnahme 
vermeidet,  entweder  am  Ne^rntiv  und  Positiv  eiiip  J  edetitpiide 
Ketouche  nöthig,  oder  man  erhält  mehr  oder  minder  unvoil> 
kommeue  Zeichnung  in  den  Kleidern 

Um  denen,  welche  sich  bisher  nicht  oder  zu  wenig  mit 
dem  betreffenden  Gegenstande  beeehftftigt  haben«  das  Anf- 
^iuchen  und  Naehlesen  der  betreffenden  Artikel  und  unnöthige 
Versuche  zu  sparen,  will  ich  hier  kurz  die  Ursache  der  Lieht- 
höfe  «owie  die  Mittel  zur  Vermeidung  derselben  angeben  und 
dann  das  Beste  für  den  täglichen  praktischen  Uebrauch  aus- 
fuhrlich beschreiben. 

Diese  unerwünsehte  Erscheinung  rOhrt  von  den  hellsten, 
theilweise  dureh  die  Bromsühersebioht  Ikindarebgegangenen 
Lichtstrahlen  her,  welche  von  der  Rückseite  der  Glasplatte 
reflectiren  und  so  die  Rromsilherschicht  von  hinten  treffen. 
Die  dadun  li  pnt«;tehenden  Vprnfi5;ehuugen  sind  um  so  auf- 
fallender und  störender,  je  heller  und  anhaltender  das  Licht, 
je  durchlässiger  die  Bromsilbersohicht  und  je  dicker  die  Glas- 
tafel ist. 

Ein  Beweis,  dass  diese  Liohth<lfe  vrirklieh  doroh  die  eben 
angeAlbrte  Ursache  entstehen,  ist  die  Thatsache,  dass  sie  bei 
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Pftpiernegativen  uud  Fiims  nicht  vorkommoii ,  dage^on  aber 
bei  bochempfindüchen  Platten  mit  srrob'in  Korn  und  intoJ^^e 
davon  geringer  I>eckung  gelir  stark  aultreten. 

Um  di<m  anannneiim«  finoheinaiig,  wdleliB  in  den 
MUhmnstin  FUltn  dta  BUd  unbrMchbar  iDMh«ii  kamo,  zu 
vermeiden  oder  wenigstens  bedeutend  sn  mildern,  kmn  man 
swei  verschif^deiiG  Wege  piTTJchln-^pn. 

Der  emo  Won  t^esteht  dnriu,  die  empfindliche  Schiebt  für 
die  dnrcli  das  Ubjeetiv  auffallenden  Liehtstraiiieu  uüdurch- 
driuglicii  zu  mactien,  so  dass  also  eine  Keflexion  von  der  ßück- 
seite  der  Otasseheibe  ausgeschlossen  ist.  Dlee  ist  bei  den 
BromsUbeiplatten  von  Thomas  Sandeil  und  WQstner  sehr 
vollkommen  erreicht,  indem  diese  Platten  zuerst  mit  einer 
vvPTiig  empfindliohen,  feinkörnigen  und  sehr  deckenden  Brom- 
siibergelatineschlcht  überzogen  und  dann  getrocknet  sind, 
worauf  dann  noch  ein  zweiter  bis  dritter  aber  hochempfind- 
licher Bromsilber  Überzug  aufgetragen  ist.  Diese  Platten  sind 
indes  viel  thenrer  als  gewöhnliche  nnd  das  Arbeiten  damit 
ist  wegen  der  ungewöhniiehen  Dicke  der  empfindliohen  Schiebt 
unangenehmer  und  langsamer,  weil  sie  sehr  langsam  fixiren, 
auswassern  und  trocknen,  wenn  ?i!oht  noch  spätere  Naohtheilo 
durch  zurückgebliebene  Chemikalien  entstehen. 

So  Vollkommenes  also  diese  Platten  in  aussergewöhnlich 
sehwierim  F&llen  auch  leisten,  so  sind  sie  für  gewöhnlich 
doch  leicht  dnreh  Platten  mit  einfnohem  Beguss,  die  immer 
vorräthig  sind,  zu  ersetzen,  wenn  man  diese  einer  leichten 
Priparatlon  unterwirft. 

hAi  will  hior  iihrifi:ons  nicht  unerwähnt  Ifis^^en,  dass 
mattirie  und  auf  dei  Mattseite  mit  BromsiUMMcmulsion  be- 
gossene Platten,  wie  sie  Wilde -Görlitz  empüehlt,  ebenfalls 
liehtfreie  Negative  gebend- 

Der  andere  Weg,  Lichthöfe  zu  vermeiden  oder  doch  sehr 
sn  mildern,  besteht  darin,  die  die  Rückseite  der  IVooken- 
platte  treffenden  Lichtstrahlen  sn  absorbiren  öder  ohemisch 
unwirksam  zu  machen. 

Dies  hat  man  auf  verschiedene  Weise  zu  erreicheu  gesucht, 
uud  zwar  durch  dunkle  oder  farbige  Ueberzüge  der  Platteu- 
raekseite»  welche  die  dnich  die  empfindliche  Schicht  gegangenen 
Lichtstrahlen  entweder  venoUncken  oder  farbig  reflectiren. 
Um  dies  zn  erreichen  genügt  es  nicht,  ein  schwarzes  oder  ein 
rothes  Papier  oder  Zeagstdck  hinter  die  Platte  mit  in  die 


1   Artch  ein  UiitcrguBs  tod  rothor  Oolailne,  wolob«  ipiter  entflürbt 

wird,  18t  mit  Erfolg  angewandt  worden. 
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Cassette  zu  legen  oder  die  Rückseite  der  Platte  mit  einer  be- 
liebigen schwarzen  oder  rotli^^Ti  Fnrbe  anzustreichen,  sondern 
es  ist  nötliig,  diesen  rüokseitii.'*  ü  Ueberzug  mit  dem  Glase  in 
optischen  Contact  zu  bringen,  d.  h.  es  muss  die  Farbe  mit 
einer  Flüssigkeit  angemacht  werden,  welche  mit  dem  Glase 
der  Trookmplatte  gleiehes  oder  doeh  umihernd  gleiohes  Lieht* 
brechungKvormftgen  betitzt  Die  durch  das  Glas  gegangenen 
Lichtstrahlen  refiectiren  dann  nicht  au  der  Glashinterseite, 
sondern  gehen  dircct  in  die  sie  bedeckende  Flüssigkeit  über 
nnd  werden,  wenn  diese  mit  Huss  angenelion  war,  darin 
absorbirt,  oder  wenn  sie  gefärbt  war,  auch  geHirbt  wieder 
reflectirt,  und  zwar  von  der  äusseren  Oberfläche  der  Farbschioht; 
dabei  mttneo  sie  oatQrlich  den  M  og  dareh  die  gefftrbte  dikiiDe 
HintergoBesehicht  hin  und  zurück,  also  zweimal  maohen. 

Solche  Flüssigkeiten  mit  annähernd  gleichem  Lioht- 
brechung8vermö«j:en  wie  das  gewöhnliche  Oln«  sind  z.  B 
Nelkenöl  und  Kicinusöl.  Mau  kann  sich  den  el)en  besclirio- 
benen  Vorgang  durch  einige  leicht  und  billig  auszuführende 
Versuche  sehr  anschaulich  machen,  und  das  wurde  ich  Jedem, 
der  Uehtboffreie  Platteo  in  seinem  Gesehift  einsuffthren  gedenkt, 
ganz  entschieden  anrathen,  denn  ein  kleines  Eiperiment  belehrt 
mehr  als  lange  Beschreibungen. 

Machen  wir  /norst  nach  Professor  Cornu  in  Paris  oincn 
Anstrich  mit  einer  dicken  F;vrV»p  ans  Nelkenöl  oder  wie  er 
empfiehlt,  aus  einer  Mischung  vun  ij  Tlil.  Nelkenöl  und  1  Thl. 
Terpentinöl  und  Buss,  aber  nicht  auf  der  Rückseite  einer 
Trookenplatte,  sondern  auf  einer  dieken  Krystallglas- Seheibe. 

Da  ein  thalergrosser  Fleek  genügt,  so  kann  man  ein  klein 
woui^  Rnss  mit  oini^'cn  Tro])fen  der  ätherischen  Oolmischung 
mittels  eines  Korke?  L'leieh  anf  derselben  Stelle  verroilteu  nnd 
braucht  sich  keinen  h'inger  dabei  schmutzig  /n  maeheu. 
Betrachtet  man  nun  von  der  anderen  Seite  in  der  Spiegel» 
soheibe  das  Spiegelbild  einer  Kerzenflamme,  so  sieht  man 
zwei  deatliehe  Flammenbilder  von  gleieher  Liehtstftike  neben 
einander,  die  Sj.iegelbilder  von  der  vorderen  und  der  hinteren 
Spiegeltliii'he.  Fängt  man  aber  das  Spiegolbild  der  Flamme 
nn  der  hintnn  niit  (b'r  s.'liwarzen  FarVf^  bestrichene!!  Stelle 
auf,  so  erblickt  man  bei  L^^'nauer  Hetrarl.tuni?  zwar  am  i;  noch 
i.wm  Flammen,  aber  das  hiid  der  liintercu  t  iaciio  ist  so  dunkel, 
dass  es  kaum  noeh  siehtbar  ist  Man  kann  auoh  denselben 
Versnob  statt  mit  Nelkenöl  mit  dem  viel  billigeren  und  geraeb* 
losen  Ricinusöl  machen.  Der  Erfolg  ist  fast  derselbe.  Reibt 
man  sich  aber  auf  derselhpn  Spiegelsclieibe  ein  wpniir  Rus« 
mit  Alkohol  und  Wasser  an  und  betrachtet,  so  lange  der 
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schwarze  Fleck  nocli  i^t,  das  Spiegelbild  der  Kfi/rii- 

flaaime  von  der  aiidereu  beite  darin,  f?o  sieht  man  den  gro^seu 
Uoterschied.  Etwas  blasser  ist  zwar  däi>  zweite  Flammeubild 
ftlf  das  heUs  dsr  Yordeiwito,  aber  wena  dsr  Flook  troekeo 


neben  einander,  woraos  hemrgebt,  dass  blosses  Hinterlegen 
schwarzer  Flächen  zur  Vermeidung  von  Lichthöfen  absolut 
unwirksam  ist.  Schon  der  blosse  Anblick  lehrt,  das^s  dns 
Hinterkleiden  der  Trockeoplatten  mit  Huss  -  Nelkenöl  oder 
Buss-Ricinusöl  sehr  wirksam  gegen  Liohthofbildung  sein  muss, 
und  so  ist  es  auch  io  der  That,  wenn  Anfiiidimen  von  Intefieiiys 
mit  sehr  heUen  Fenstern  zu  machen  sind;  aber  wer  es  erst  in 
der  Praxis  ausgeübt  hat,  wird  trotzdem  wenig  Last  verspüren, 
/n  wiederholen,  weil  doch  di^  Schmiererei  mit  der  Kuss- 
mrbe  zu  listig  ist  Weit  angenehmer  ist  dagegen,  das  Hinter- 
giessen  der  Trockenplatten  mit  einem  orangegelb  gefärbten 
Collodion,  welehem  nun,  am  den  optischen  Contaot  mit  dem 
Glase  an  enieleii,  Riränisöl  sogesetzt  hat. 

Dr.  Stolze*Berlin  hat  schon  vor  Jahren  ein  solches  mit 
Aurin  irofÜr^tO'^  Collodinn  nis  Hinter<:ns?  -^^egen  Lichthöfe  sehr 
ungeiegentlich  em|tfohlpii  nud  noch  heute  '<\c\\f  dng?eH><^  un- 
übertroffen da,  dtnii  andere,  statt  des  Aurin  emplühlone  Farb- 
stoffe geben  uach  den  von  mir  gemachten  Proben  keine 
heiseren  Resoltate.  Wenn  auch  mit  solchem  OoUodion  hinter- 

Sssene  Troekenplatten  in  sehr  schwierigen  Fällen  durch  die 
ndell- Platten  nnd  vieUeieht  auch  durch  die  Cornu'sohe 
>!(^thod^  n^f^rtroffen  werden,  so  leistet  d?if?  Aurin -Collodion 
für  iiu^tMo  Falle,  Lichthöfe  im  Atelier  zu  vermeiden,  doch  ganz 
Vorzügliches  nnd  ich  kann  es  deshalb  und  wogen  seiner  be- 
quemeren Anwendung  dringend  empfehlen,  obgleich  es  auch 
seine  Uebelsttnde  h^  welche  man  aber  leicht  Qberwindet. 

Begiesst  man  mit  solchem  CoUodium  eine  Ecke  der  dicken 
Versuchsspiegelscheibe  und  betrachtet  nach  dem  Trocknen  das 
Spiegelbild  der  Kerzpnflamnip  von  der  Glasseite  aus,  so  sieht 
man  auch  zwei  Flammen  lu  ben  einander,  aber  die  eine  dunkel- 
orange gefärbt,  und  zwar  doppelt  so  stark,  als  wenn  man  die 
Flamme  durch  die  gelbe  Schicht  hinduroh  betrachtet,  weil  bei 
der  Spiegelung  die  Liehtstrahlen  die  gelbe  Schicht  zweimal 
passiren  mSssen. 

Das  von  der  Hinterseite  der  Trookenplatte  roflectirtc  Licht, 
welches  bei  gewölnilichen  Platten  die  Lichthüfe  erzengt,  wird 
bei  mit  Auriu-Coiiodion  Iiintergossenen  Platten  also  in  orange- 
gelbes  Licht  verwandelt  und  tliut  dann  als  solche.s  wegen 
seiner  geringen  ehemisehen  Wiikung  keiofen  Sehaden. 


ist»  sieht  man  beide  Flammen 
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Eine  gute  Vorschrift  för  Aurin-OoUodion  ist  folgende: 
100  g  Sproc.  Rohoollodion, 
50  g  absoluter  Alkoliol» 
50  g  Aether, 
4  g  KiciDus(il  und 
16-20  g  Aurin. 

Vom  iUcmusöl  sind  4  g  ndtbig,  um  den  gehörigen  optischen 
Oontaet  un  Glase  sa  erzielen,  mehr  als  4  g  znmsetsea  aber 
nieht  genthen,  weil  dann  die  getrocknete  Schicht  trüb  wird 
ond  theilweise  blaugrun  reflectirt;  das  Aurin  löst  man  direct 
im  Collodion  auf,  was  sehr  leicht  gesohif>ht:  man  lii^^t  nh- 
seUeu;  tiltrireu  ist  nicht  nutlü^'  Vor  dem  liegie^sen  dor 
Rückseite  der  Trockenplatte  ist  es  uöthig,  dieselbe  zu  rexui^eu. 

Bas  Begiessen  selbst  ist  zwar  Dicht  schwierig,  bedarf  aber 
doch  einiger  Vorsieht  und  Aiifmerksamkeit,  £  es  bei  nn- 
äctinisohem  Lichte  geschehen  muss;  es  empfiehlt  sich  zur 
üebnng  orst  einige  alte  Negative  oder  Glasplatteo  hinten  zu 
begiessen.  denn  bei  nnvorsMcht!*?er  Handhabung  kann  man  ^i<'h 
leicht  Trockeupiatteu  verlorl  en.  Man  stützt  die  Platte  auf 
Zeige-  und  Mittelfinger  au  zwei  Kauten  uud  hält  mit  dem 
Damneti  die  Ecke;  dann  gieest  man  nicht  za  ^el  Amin* 
Collodion  auf,  liest  nicht  ganz  bis  in  die  Ecken  ond  besonders 
nicht  an  die  Finger  laufen  und  giesst  au  der  dem  Daamen 
gesr^^nnber  liegenden  Ecke  rocht  vorsMfhtig  ab  Man  muss  sich 
besouder«;  liiiten,  Aurin  Coüodion  aut  die  Vorderseite  der  Platte 
zu  bringen,  denn  dann  isL  sie  meist  verloren;  Abwischen  gelingt 
selten,  ohne  Flecke  zurück  z,u  lasseu.  Kleine  '/a  breite 
Rinder,  an  den  Abgnsskanten  herumgelaafenes  OollodioD 
schaden  natürlich  nichts.  Ebenso  sind  Knötchen  und  Schlieren, 
die  das  Collodion  manchmal  bildet,  hierbei  vollkommen  un- 
schädlich. Man  läs9t  nnf  einem  Plattenstander  die  Platten  am 
besten  ganz  trocknen  uud  kann  sie  so  beliebig  lange  wie  nicht  • 
hintergosseue  Platten  aufbewahren,  aber  auch  10  Minuten  nach 
dem  Hiutergiessen  verbranchen.  Am  besten  wird  mau  thon, 
sich  des  Abends  einige  Platten  in  Vorrath  so  machen,  denn 
ganz  frisch  sind  sie  weniger  gut  als  getrocknet.  Sind  die 
Finger  mit  dem  gelben  Collodion  eschmutzt,  was  leicht  vor- 
kommt, so  kann  man  den  FarbstotT  in  Soda-  oder  Pottapphcn- 
wasser,  worin  er  sich  mit  schon  rother  Farbe  löst,  abwaschen 
uud  mit  Bimsstein  und  Seife  nachhelfen. 

Die  Behandlung  der  hintergosseneu  Platten  unterscheidet 
sich  in  Nichts  von  der  gewtthnlicher  Platten.  Die  Aaria- 
Collodionschioht  nach  der  Exposition  vor  der  Entwickelang 
^0  entfernen,  rathe  ich  auf  keinen  Fall  an,  sondern  man  ent- 
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wielielt.  wie  bei  jeder  gewöbnUchen  Platte  und  entfernt  das 
treibe  Hänichen  ei-st  nach  der  Entwickelung  beim  Waschen 
der  Platte  vor  der  Fixage.  Entw^pkelt  man  mit  einem  orga- 
nisehen  alkiüuolMii  Entwickler,  was  ioh  bei  diMen  PlsttMi 
empfehlen  mSehie,  so  wird  der  Entwickler  wfthreDd  dee  Bnt- 
wickelns  roth  gefärbt,  weil  Aurin  in  alkalischen  Flüssigkeiten 
]ö<7lioh  ist,  aber  d\9  Entwickelnng  selbst  wird  dadurch  in 
keiner  Weise  verändert ;  nur  beim  Nachsehen,  ob  die  gebörigp 
Kraft  erreicht  ist,  wird  man  die  dunkelrothe  Farbe  mit  in 
Betracht  sieben  müssen.  Beim  Abwaschen  des  Entwicklers 
IM  lieh  die  Oollodionbaatt  meistens  sehen  yen  selbst  ?en  der 
Platte  oder  lässt  sich  ]eieht  mit  dem  Finger  abwischeo.  Der 
Farbstoff,  welcher  die  Bromsilbergelatine-Sohicht  durchdrungen 
hM.  ist  leicht  und  Rchrtell  durch  Waschen  oder  Wüp^f^rn  mit 
der  Schiebt  nach  nuten  zu  entfernen,  und  nacli  dem  t  ixirea 
unterseiieidei  sich  die  Farbe  der  Platte  nicht  von  einer  ge- 
wSlmlielien. 

Es  ist  niebt  in  Abrede  tu  steilen,  dnes  der  retbe  Farbstoff 
und  die  Collodlonhant  eine  unangenehme  Zugabe  bei  der 

Arbeit  sind,  dafür  nhcr  ont^fliiidigon  dir  vorzüglichen  Resultate. 
(Wo  ?nlfhe  Platten  in  violfu  Fallen  der  täglichen  Praxis  gebeu, 
wo  es  sich  um  Aulnaimiü  giutiser  Lichtkontraste  diclit  neben 
einander  handelt.  Dulim  gehören  ausser  Interieur- Aufnahmen 
gegen  b^e  Fenster  Anformen  von  sonnenbelenehteten  hellen 
Oebioden,  Lmdschaften  mit  leieht  Ter&steltem  Laubwerk  und 
Binmen  g^n  deu  hellsm  Himmel  nnd  im  Atelier,  belle  Kleider, 
besonders  weisse  Blonsen  und  gros^^  Kragen,  und  endliek 
Copien  von  Schriften  und  Linionzeichnungen  aller  Art  auf 
weissem  Grunde.  Die  schön  nüancirten  Falten  und  Stickereien 
auf  hellen  Kleidern  und  die  scharfen  schl eierfreien  Linien  bei 
Oepien  von  Sebrillen  nnd  Striehseiobnnngen  sind  mit  gew9bn- 
liehen  Trockenplatten  nicht  zu  erzielen  und  somit  glmbe  idi, 
den  Praktikern  der  Lichtbildnerei  einen  Dienst  zu  erweisen, 
wenn  ich  sie  hierdurch  auf  den  vielfachen  Nutzen,  welchen 
liohtbol freie  Platten  auoh  im  Atelier  gewähren,  aufmerksam 
mache. 


J>ie  oonreele«  Werth«  der  Farben  lu  der  Pkotognipliie. 

Von  J.  W.  öi££ord.>> 

Die  Pbjniker  sind  sieb  l&ngst  darlkber  klar  geworden, 
dm  die  Farben  eines  reinen  Speotroms  sich  materiell  sehr 

\)  Nach  «The  photogr.  Journal*^  1895. 
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vou  deueu,  welche  wir  in  der  Natur  riugs  um  uus  seheu, 
iuiteneh«ideD.  Diwe  letstoFftn  Farbtti,  wi«  auch  diejenigen 
der  FarbstofTe,  «ntbalton  aiq/Mer  remfarbigem  Lieht  eine  gunt 
wesentliche  Menge  weissen  Lichtes,  d.  h.  eina«  Lichtes  mit 
Strahlen  jednr  th r^^lichen  Brechi>arkeit,  welches  lameist  durch 
Oberflächen roiiexiou  verursacht  wird. 

Ogden  N.  Ho  od  hat  dies  in  seinem  werthvollen  Werke: 
^Modern  Chrumatics"  iiberauä  überzeugend  daigethan;  er  geht 
aber  noch  weiter,  indem  er  die  Terichiedenen  Mei]gen  weiesen 
Lichtes,  welche  in  einer  Reihe  von  Farbstoffen  siih  finden, 
mittheilt.  Er  hat  gefnndea,  dass  Tiefschwarz  5  Proc.  des 
Lichtes,  das  vom  weissen  Papier  zurückgeworfen  wird, 
reflectiiH,  und  dass  dies  Licht,  wenn  es  mittels  eines  Prismas 
zerlegt  wird,  sich  wie  weisses  Licht  verhält  und  ein  voll- 
ständiges Syectrum  liefert.  In  ähnlicher  Weise  findet  man, 
dass  das  I&th  des  Spectroms  von  Zinnober  ebenso  Mftig 
wie  das  Roth  im  Spectmm  vom  weissen  Papier  ist,  nnd  dass 
die  anderen  Farl.en  nicht  stärker  als  diejenigen,  wel<'he  das 
von  dem  s  hwarzen  Papier  refiectirte  Lioltt  unsmn-  hon,  ;*ls») 
/.usammeu  gleich  5  Proc.  des  vom  woi-;seii  Papier  ;iusi:eheuden 
Lichtes  sind.  Untersucht  mau  ^SmaragdgrüH  aul  dieselbe 
Weise,  so  seigt  es  sich,  dass  es  als  Farostoff  dem  Zinnober 
gegen&her  merklioh  naehsteht,  denn  das  Grün  des  enteren  ist 
niät  so  lorilkig  wie  das  Griin  im  Speotmm  des  weissen 
Papieres.  dagegen  machen  die  üHriiron  Fm^en  wiederum  die- 
«^elbo  Lichtmenge  wio  lioim  Zinnol>er  aus.  „Chromgeil» 
reliectirt  —  s<»  schreit»!  Kood  —  die  rothen.  orrmsof;! Taigen, 
gelben  uud  grünen  Strahlen  nahezu  ebensu  stark  As  weisses 
Pa))ier,  die  oyanblanen,  ultramarinblaaen  nnd  Tioletten  etwa 
so  wie  schwarzes  Papier.  Daher  schreibt  sich  die  starke 
Lenohtkraft  dieses  Farbstoffes,  denn  derselbe  reflectirt  nioht 
bloss  die  gelben  Strahlen  in  Men?e.  sondern  auch  nlle  anderen 
Sti"ah]en  des  Spectnims,  welche  hinsiohtlich  der  lionchtkraft 
bemerlveiisvverth  sind.  Biese  Stralile«  macheu  iusgesammt 
Qelb  aus."  Weiter  führt  Hood  noch  aus,  dass,  wenn  man 
die  Lenehtkraft  weissen  Papieres  mit  100  beseiehnet,  diejenige 
von  Zinnober  etwa  25,  die  von  Smaragdgrün  48  ist  nnd  die- 
jenige von  Chromgelb  zwischen  75  und  80  liegt. 

Wenn  ich  in  Vorstehendem  mehrere  Stellen  aus  Kood's 
Werk  ausrührlieh  aniregebeu  habe,  so  geschah  dies,  um  Jedem 
die  richtige  Beurtheilung  der  weiter  unten  von  mir  zu  gebenden 
Resultate  zu  ermöglichen,  wozu  es  von  Wichtigkeit  ist,  diese 
liOnohtkraftwerthe  der  Farbstoffe  zn  kennen.  Nach  meiner 
Ansieht  lassen  sieh  zudem,  wenn  aneh,  um  richtig  in  dteeer 
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Saclio  vorwärts  zu  kommen  ,  die  reinen  Fsirbeu  des  Sj'octriim"? 
UDumgäiiglich  nothwmidiir  sind,  die  letzten  Schlüsse  iiirhj 
dtirehführen ,  ohne  Ziihilienahme  von  natürlichen  oder  unrüinen 
Faibeo,  wie  mau  sie  in  Gemälden  oder  in  eiuer  Farbeukarte 
Andel 

Man  hal  photographisehe  Platten  hergestellt,  welohanieht 
bloflB  g^gen  das  Violett  und  das  Bhm  des  Soouenspectrums, 

sondern  anc^  ^'Ojr;pn  das  Griiu,  das  GelH  und  das  Roth  em]»find- 
lioh  sind.  DLejenigeu  Platten,  welche  gegen  da?  Violett,  das 
Ulan,  das  Gelb  und  das  Hoth  empfindlich  sind,  eiweisön  sich 
nur  wenig  empfindlich  segen  das  Grüu,  und  eiu  Negativ  des 
Sonnenspectrnms  auf  soleli  alner  Platte  leigt  an  den  Stellen, 
auf  welehe  die  crOnen  Strahlen  gefiülen  sind,  einen  mehr  oder 
weniger  leeren  Raum. 

Mau  hat  din<^  durch  die  Benutzung'  von  T^ichtfiltern  abzu- 
stelleu  gesucht,  \>. flehe  ott  nicht  eigens  für  diesen  Zweck  her- 
gestellt waien,  so  i.  H.  durch  verschiedene  farldge  Glaser  und 
gelb  gefärbte  Films.  Ausserdem  hat  mau  beim  Photographireu 
von  Speotren  danach  gestrebt,  die  Prineipien  feettnetellen, 
wdohe  bei  der  Herstellung  solcher  Liehtfiltor  befolgt  weiden 
m&stten ,  aber  unglttoklicherweise  hat  man  in  vielen  Fällen  zu 
diesen  Untersnchungcn  vielfach  da^^  Sjjectrum  irgend  eines 
Ersatzliuhtes  für  das  Sonneulu  ht ,  so  z.  H  dn?  S])ectrum  von 
Magnesium-  oder  Kalklicht  verwendet,  wahiond  doch  keine 
dieser  Liohtarteu  das  genaue  Aequivaleut  von  Tageslicht  dar- 
stellt, weshalb  leb  denn  anehbei  den  Untersnohongen ,  welohe 
ich  in  Folgendem  besehreiben  werde,  einsig  nnd  allein  Sonnen- 
lieht  verwendet  habe. 

Ehe  wir  daran  gehen,  die  Herstellung  der  Farhentilter 
in  Frage  zu  ziehen,  lial  en  wir  uns  nach  einer  geeigneten 
lichtempfindlichen  Film  umzusehen,  d.  h.  nach  einer  solchen, 
auf  welche  mehr  oder  weniger  alle  Strahlen  des  Specirums 
einwirken. 

Unter  der  marktgängigen  Waare  gibt  es  mehrere  Platten - 
soften,  welche  dieser  Bedingung  entsprechen,  als  beste  habe 

ich  jedoch  eine  gewöhnliche  oder  langsam  wirkende  Landschafts  - 
platte (Bromjod),  die  in  einem  Cyanin - Phosphinhad  gefärlit 
war,  befunden.  Zur  Herstellung  dieses  Bades  benutzt  man 
eine  Lösung  von  Cyanin  iu  Alkohol  (^^lopo)  uud  eine  ähnliche 
Ldsong  von  PhospmnN,  die,  wie  ieh  «aabe,  derselbe  Färb* 
Stoff  wie  Gluyaanilin  ist.  Zu  dem  Bade  far  eine  Vt-Pli^ 
nimmt  man  von  jeder  dieser  Lösungen  1  Drachme  und  ver- 
dünnt das  Ganze  mit  10  Drachmen  Wasser  ohne  Zusatz  von 
Ammoniak.    In  das  so  erhaltene  Bad  wird  die  Platte  drei 
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Uinnteii  bug  unter  der  nbllcheu  constanteo  Krelsbewegunff 
gebracht,  dunu  unter  dem  Wasserhalm  abgespült  und  daraui 
zwei  MlButen  hindurch  in  Wasser,  dn^  man  durch  Zusatz  von 
einem  Tropfen  concentrirten  Ammoniaks  auf  je  drei  T'nzen 
Wasser  alkalisch  gemacht  hat,  8orgfältig  ausgewaschen.  Mau 
spOlt  die  Pläte  unn  ab«nii»li  nntar  dem  Wasserhahn  got  ab 
und  atellt  tie  nun  an  einem  wannen  Orte  snm  Troeknen  auf. 
lat  das  Abwaschen  der  Platte  in  dem  alkalischen  Wasser 
sorgsam  aupgpfnlirt  worden,  f?o  hält  sip  sieh  14  Tage  lang, 
ohne  schnockenrntiirr'  Ibisse  oder  Al'^  IaKpnm^nn  zu  bekommen  , 
es  ist  dios  moiner  MeinnD"^  nach  eine  Fol^e  des  rmstandps. 
dass  diin  alkalische  Wasser  jede  Sj>ur  uuzersetzteu  Farbstollei» 
entfernt  Aossefdem  habe  ieh  fibrigens  iMieh  Platten,  welebe 
ähnliobe  Ergebnisse  tSat  das  Sonnenspectmm  lieferten,  dadmreh 
erhalten,  dass  ich  Bismarckbraun  statt  des  Phosphin  N  ver* 
wendete;  doch  habe  ich  die  Versuche  mit  derartigen  Platten 
nicht  allgemein  erweitert. 

V'ig.  34a,  1  stellt  die  Intensitätseurve  annähernd  so  dar,  wie 
sie  nach  der  Theorie  für  eine  correote  Darstellung  des  sicht- 
baren Spectnims  sieh  gestalten  mnss.  loh  bekm  dieselbe, 
indem  ich  die  eben  l>esohriebene  Film,  ein  Prismenstereoskop 
sowie  ein  orangefariäges  Glas- Lichtfilter  benntzte,  hinter  dem 
sieb,  noch  ein  malacliitgrünes  Lichtfilter  zur  Ausfüllung  der 
„Kluft**  befand  (siehe  meine  vor  der  Royal  Microscopical 
Society  am  20.  December  1893  zum  Vortrag  gebrachte  Ab- 
handlung). Abgesehen  davon,  dass  dies  eine  correcte  Dar- 
stellang  des  reinen  SpeetnuDS  allein  ist,  stellen  sieh  erbebUehe 
Schwierigkeiten  heraus,  diese  Lichtfilter  in  geeigneter  Weise 
zur  Unterbringung  in  einer  Linsencombination  aoznordnen, 
and  so  kommt  dio<jp  Einrichtung  nieht  in  Gebraur-b. 

Fig.  84  a.  2  zeigt  die  Wirkung  des  JS]M  rtrums  rui!  eine  soleiie 
Platte,  jedoch  für  den  Fall,  dass  kein  Lichtiiiier  irgend  welcher 
Art  TCrwendet  wird. 

Sieht  man  sich  diese  Figur  etwas  genauer  an,  so  be- 
merkt man,  dass,  wenn  man  das  gesammte  Lioht  jenseits 
einer  Stollo  des  Spectrum?«,  die  hin>;ichtlich  dor  Brechbarkeit 
etwas  über  die  i^'-Linie  hinau^fnllt.  nl>fangen  könnte,  noch 
Roth,  Gelb,  Grün  uud  ein  sehr  kieiiior  Theil  des  IJlau  iii'rig 
bleiben  würden;  dabei  würde  die  luicnsität  de.^  Gelb  das 
Uebergewioht  haben,  Roth  und  Grftn  wttrden  der  Stikke  nach 
zunächst,  endlieh  das  Blau  sich  anreihen.  Auf  den  ersten 
Blick  könute  es  scheinen,  als  ob  das  Roth  ebenso  intensiv 
wie  das  Gel'»  und  in  keinem  Verliältniss  m  dem  Grün  auf- 
treten müsste,  doch  darf  man  nicht  ausser  Augen  lassen,  d«ss 
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man  es  hier  mit  einem  Prismc^nnpectrum  nieht  mit  p'mem 
Gittorspectrum  zu  thun  hat,  oud  dass  deshalb  das  Urun  weiter 
aasgestreckt  erscheint  als  das  Roth.  Dieser  Umstand  niuss  in 
Begeht  gMogen  werden,  wenn  mui  eine  sntrefliuide  An- 
sohsunng  von  den  richtigen  relativen  Werthen  gewinnen  will. 

Wenn  wir  statt  der  nn.>4  dem  orangefarbigen  und  dem 
malachitgrünen  Liehtfilter  bestehenden  VnrnVbtun^i:  eine  mit 
Pikrinsänre  j^efarhte  Film  als  Lichtfilt/r  vpiwendeu,  so  wird 
das  Spectnim  au»8erordentlich  scharf  abgüsciiiiitteu.  £iiie  mit 
Naphtnolgelb  (Primulin-)  gefärbte  Film  ruft  ziemÜoh  die- 
selbe Wirkong  liemr,  läset  jedooh  nioht  so  viel  Grfin  übrig 
nnd  schneidet  das  Spectrum  anoh  weniger  scharf  ab.  Nimmt 
man  ein  mit  Amin  (nioht  rtiit  Aurantia)  gefärbte  Film  mit 
einf>r  der  heiden  voriren  an  uteri  Arton  zusammen,  so  wird  die 
Wirkung  des  Koth  verstärkt  >  indem  die  ul)ri<j:en  Farben  etwas 
abgeschwächt  werden,  (Fig.  6  und  5).  Ein  aolohes  Lichthlter 
ISsst  sieh  leieht  in  der  Weise  herstellen,  dass  man  einen 
dünnen  Glasstreifen,  wie  man  ihn  als  mikro8koj>isehe  Objeot* 
halter  benntxt,  den  man  aber  vorher  mit  der  Linse  auf  Dis« 
torsion  untersucht  hat,  auf  der  einen  Soitfv  mit  einor  Film, 
die  mit  Pikrinsäure  i?efärbt  ist,  anf  der  iiuderen  Seite  driijn^^^oQ 
mit  einer  mittel^^  Aurin  gefärbten  CoUodinmfilm  übeizieiit. 
Durchschnittlich  bat  von  drei  solchen  Glasstreifen  sich  nur 
immer  einer  als  ansreiehend  wirksam  erwieeen. 

Ein  soleher  Glasstreifen  kann  in  passender  Weise  zwischen 
den  Linsen  eines  Botiblets  unmittelbar  hinter  dem  Diaphragma- 
verKchlnss.  wo  die  Strahlen  parallel  sind,  angebracht  werden. 
Auf  die^o  Weise  wird  mnn  der  Nothwendigkeit  i\berhoben, 
▼om  Optiker  bearbeitetes  Glas  zu  verwenden ,  ausserdem  ist 
diese  Vorrichtung  nicht  so  leicht  einer  Beschädigung  ausgesetzt 
wie  eine  Film ,  und  endlieh  lerbrieht  sie  nioht,  wenn  man  sie 
etwa  einmal  faDen  lisst. 

Stellt  man  nun  eine  Photographie  Ton  Pigmenten ,  so  wie 
wir  Fi'e  in  der  Farbenkarte  in  Cassel!' s  Populär  Educator 
finden,  mittels  der  lichtempfindlichen  Cyanin -Phosphinfilo* 
und  des  beschriebenen  Lichtnlters  her,  so  werden  alle  Farben 
In  ihren  wirklichen  Lieht-  und  Schattenabstufungen  mit  ziem- 
lieiher  Anniherung  richtig  wiedergegeben  Fig.  4  zeigt  die 
entspieehende  Corvo  oder  würde  sie  vielmehr  zeigen,  wenn 
man  >>crncksichti2"t ,  drs^^s  da«^  Gummi  das  Orfln  des  Karten- 
spfictnims  verdeckt  uüd  verdunkelt.  Zum  Vergleich  habe  ich 
die  Karte  auch  mittels  einer  {gewöhnlichen,  nicht  im  Bade 
behandelten  Platte  und  ohne  Anwendung  von  Lichtfiltern  photo- 
graphirt. 

12 
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Dietie  Ergebnisse  köaoteu  auf  d&a  ei\steu  Bück  paradox 
«raebwaon,  £  b«i  dieser  Anfiiahm«  k«!it  Speetnü-BUn -Violett 
oder  Violett  mitwirkt,  denn  diese  Strahlen  können  das  Lielit« 
filter  niolit  paasiren.  Jedooli  löat  sich  dieser  Widerspruch, 
wenn  wir  uns  nn  da?  n)>pn  s^egebene  Oitat  aus  ßood's  Werk 
über  das  von  FarbstotVon  zusammen  mit  wirklichen  Spectral- 
farben  loHoctirte  weisso  Licht  eriunem.  Zur  Darstellung  der 
schwachen  Ijeuchtkraft  der  i'^arbstoffe  m  dem  sichtbaren  Spectrum 
bedarf  es  einer  aelir  aebwaoben  pliotographiseheii  Wirknng, 
und  GegeDSt&nde,  welebe  blaa- violette  oder  yiolette  Farbstoffe 
an  sich  tragen,  reflectiren  alle  anderen  F^arben,  welche  weisses 
Licht  aii-m  j -hen  und  durch  da«;  TJehtfiUer  hindurch  k  nnen, 
hinreichend,  um  auf  die  Platte  Qinzii^  und  allein  mittels  dieser 
Furben  einzuwirken.  Ausserdem  aber  sind  viele  scheinbar 
violette  Nuancen  Purpurfarben,  d  h.  zasammengesetzt  aus 
dnem  Gemiseh  von  8peotral-Both  und  -Blau,  von  denen  das 
Krstere  das  Lichtfilter  passlren  kann.  Dieselbe  Betrachtung 
liefert  auch  die  Erklärung  dafür,  dass  ein  gelber  Farbstoff  die 
volle  theoretische  Wirkung  des  sichtbaren  Spectral  -  |V>  or^ielt, 
indem  ja,  wie  wii  ge.sohen  haben,  Gegenstände,  weiclu«  Chmin- 

gBlb  aufweisen,  ebenso  kräftig  wie  weisse  Gegenstände  Koth, 
ränge,  Gelb  und  Gr&n  Tefleettren. 

Wenn  anstatt  des  besohriebenen  Liehtfllters  ein  Annmtia- 
Lichtfilter  aar  Verwendung  gelangt,  wird  ziemlich  dieselbe 
Wirkung  erzielt,  jedoch  fällt  das  Grün  durch  sein  .*;ohwache8 
.\ii(>rptr>n  rinf.  indoni  es  sehuii'-hor  B1?hi  oder  Violett 
\viik:  Meiner  Meinung  nach  ist  dies  zu  bedauern,  denn  das 
Aüiaütia-Liohtfilter,  welches  ich  der  Güte  des  Herrn  Bot  harn  ley 
verdanke,  lieferte  mir  bei  Anwendung  der  Erythroainplatten 
des  Genannten,  welche  nioht  gegen  Roth  empßndlioh  sind, 
ganz  ausgezeichnete  Resultate.  Ein  Blick  auf  das  Aurantia- 
?5]>eetruTn  (Fit^.  7)  zeiirt  jeduch.  wo  da.S'^elbe  Tür  meinen  Zweck 
seine  schwache  Stelle  h.it.  Es  beginnt  nämlich  etwa  in  der 
Ge^rend  der  A'-I.inie  ini  Sonnenspectrum  das  Licht  abzulaugen, 
aber  thut  dien  lu  wenig  stärkereui  Verliältuiss.  wenn  wir  uns 
dem  Gebiet  stftrkerer  Breehbarkeit  n&hem  und  lisst  selbst  noch 
im  unsichtbaren  Violett  Licht  durch.  Dadurch,  daas  dies 
unsicbtbare  Violett  zu  dem  sichtbaren  hinzutritt ,  wird  das 
Grün  L'ana  unterdrückt  Tch  habe  weiter  auch  das  Spectrum 
einer  käuflichen,  viel  gerühmten  liel1p:olbpn  Fihn  }ihotos?ra]»hirt. 
Dieselbe  liefert  im  Roth  keine  so  gute  Wirkung  wie  Aurautia, 
jedoch  dürfte  dies,  meiner  Ansicht  nach,  keinen  Naobtbell 
haben,  wenn  sie,  wie  es  wohl  vorgesehen  ist,  mit  Eosinplatten 
xnsammen  verwsiidet  wird,  welehe  nioht  ftr  Roth  empnndlioh 
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umd.  Dagegen  zeigt  sieh,  duss  diese  Film  eine  ^rioge  Meoge 
sichtbaren  Violetts  durchlässt,  was  bisher  der  Beobachtung 
•Dtgangen  so  sein  seheint;  das  Usst  sieh  selbst  dorch  An- 
Windung  doppelter  oder  vierfacher  Dicke  des  Materials  niidit 
ftrhindern  (Fig.  8).  Es  erinnert  mich  diss  Bpeetmm  an  das- 
jasiga  das  Aoramins. 

Wann  man  mir  don  EÜnworf  maclion  sollta,  dass  das  von 
mir  enipfolilene  Lichtfilter  bei  Benutzung  von  Naturfarben, 
2.  ^Irrjenigen  von  Blumen  (nicht  von  künstliclipn  Farl>««t(»ffon) 
im  \  lülett  versagt  und  die  l^einlieit  von  weissen  üegeiistüudeu 
schädigt,  so  will  ich  daraut  hinweisen,  dass  man  dagegen  ein 
Mittel  hat,  indem  man  weisses  Ltisfat  daroh  eine  kleine  Oeflhung 
soliast,  waleha  man  In  dar  Mitte  einer  Glimmerplatte  anbringt, 
die  in  isleicher  Weise  wie  das  dUnno  Glas  verwendet  wirdL 
Das  weisse  Licht,  welches  durch  diese  Oeffuuni;  tritt,  hnt  don 
farbi;;on  Thoil  dos  Liehttiltrr^"  niolit  /u  ^lassireu  und  liefert 
deshall»  eine  kloiiio  Meiii^e  von  leniem  Blau -Violett  und 
Violett,  und  es  wird  auf  diese  Weise  ein  reines  Speotiuiu  er- 
zeugt, welches  sieh  nnr  nnweeentlich  Ton  demjenigen  unter- 
selieidet,  welches  man  mittels  der  Vorrichtung  aas  orangefarbigem 
Olas  und  MalachitgrQn  erhält,  die,  wie  oben  beschrieben  wurde« 
den  thcoretisolien  Anforderungen,  welche  man  hinsichtlich  reiner 
FarHon  stellen  k:inn ,  annähernd  ent<5prii'ht.  Die  der  luteusitüt 
des  Sj»e*-trum8  fiir  dies  „Niidetloch"- Filter  ents]tro>'hende  Curve 
zeigt  Flg.  9.  Die  be^teu  Resultate  habe  ich  ersielt,  wenn  das 
Loeh  etwa  Vgo  der  ganzen  Seheibe  oder  noch  weniger  ans- 
ni achte.  Will  man  irgend  eine  der  beschrlt^benen  Methode  in 
Verbindung  mit  dem  Lippmann'sohen  Verfahren  zur  Re- 
production  der  wirk-^nmen  Farben  mittels;  Interferenz  aus- 
nutzen, so  hat  man  ein  solches  Lichtfilter  zu  verwenden, 
welches  reines  Blau  oder  reines  Violett  durehlasst.  Besonders 
aber  möchte  ich  betonen,  dass  nach  meiner  Ansicht  ausreichend 
arthodiromatische  Wirkungen  sieh  dareh  ein  Liehtfilter  erzielen 
lassen,  welches  das  SonnenspectruDi  ßchnrf  und  vollständig 
atwa  in  der  Gegond  der  £•  und  der  J^-Linie  absehneidet. 

Annähernd,  jedoeh  nieht  Tellig  gleich  gote  Resnltate  wnrden 
enielt,  dnrch  Benutzung  eines  etwas  veränderten  Lichtfilters 
der  von  mir  beschriebenen  Art,  in  dem  nämlicli  mehr  Aurin 
zur  AnwenduuL'  L'^^lanirte,  sowie  einer  Platte,  die  einem  Bade 
von  reinem  Kosm  und  Wasser  und  darauf  dem  gewöhnlichen 
Oyauiu 'Ammoniak -Bade,  wie  es  in  deu  llaudbiiehern  vorge- 
sehrieben wird,  aosgesetzt  worden  war.  Eine  solehe  Platte 
mnss  Übrigens  sofort  verwendet  werden,  da  sie  sieh  nioht 
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Fig.  34  a. 

1.  Sichtbares  Honncnipoctnim  nach  Fraonbofcr. 

2.  Wirkung  bei  Vorwondung  der  Cyanln-Phoiphln-Platie  ohne  LichtAltor; 
auch  die  mit  Cyanin  allein  erhaltene  Turvo  iit  eiDgezcichnct. 

3.  Wirkung  bei  Verwendung  der  Tyanin- Phoiphin-Platte  mit  dem  Lloht- 
Alter  Ton  pikrintaarem  Aurin. 

i.  Wirkung  dos    Pigmontspectrumi  bei  Verwendung  derflolbea  Platte 
und  deiaolbou  Liuhttilterf. 
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Fig.  34  b. 


5. 
6. 
7. 


Wirkaiig  des  Sonnenspectrums  boi  Verwendung  denselben  Platte  und 
des  Naitbthol-Aurin-Lifhtßlters. 

Wirkung  des  Sonnonipectrumi  bei  Vorwendung  dor  Eosin-ryitntn» 
Platte  ohne  Lichttilter. 

Wirkung  des  Sonneuspoctruma  bei  Verwendung  der  ('yanin*Pii(ispliin* 
Platte  und  des  Aurantia-Licbtßlters. 

Wir!(.ung  des  Soniienspoctruma  bei  Verwendung  der  Cjranin-PhoBphin- 
Platte  und  künstlioher  Film. 

Wirkung  des  Sannenspeftrums  bei  Vorwendung  der  Cyanin-Pliosphln- 
Platte,  dos  LIchtßlters  mit  pikrinsaurem  Aurin  sowii»  des  Nadelloclies. 

10.  Wirkung  des  8<>nnenspectrums    bei  Verwendung  dor  C'yanin-  und 
Bulpoters.  Stlbcr-PIatte  ohne  Licbtfiltor. 

11.  Wirkung  des  Sonnenspcctrums  bei  Verwendung  der  <'yanin>Ph()spbin- 
und  Krvtbrosin-Platto  ohne  Licbtfiiter. 
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langer  alt  sw0lf  Stunden  hält.  Wenn  man  sich  auf  die  An* 
deutuDgen,  welche  das  Speotram  einer  solehen  Platte  liefttrt 

(Fig  G),  allein  schon  verlassen  könnte,  so  w-ire  mzn- 
Dohnien,  dass  sie  bessere  Kesuhate  als  irgend  eine  andere 
liefern  raüsste.  Eine  Platte,  welche  mir  ein  ähnliches  Spec- 
trum  liefert,  ist  vor  Kurzem  von  einer  bekannten  Lyouer  Firma 
auf  den  Markt  cebraeht;  dieselbe  h&lt  eioli  lange,  da  die  Färb* 
steffe  der  Gmolsion  beigemischt  sind.  Sie  wirkt  doppelt  so 
rasch  als  die  von  mir  benutzte  Platte  ond  ist  zweifellos  die 
beste  aller  von  mir  zu  mein»'n  Versuchen  verwfMideteri  küuf- 
liclien  Platten.  Unter  Zuhi!fen;iiiine  des  ervviihiiien  diinklereD 
orangefarbigen  Lichtfilters  liefert  sie  vorzii^Hiche  Resultate. 

Gilt  es,  sehr  starke  Wirkung  im  Orün  zu  erzieleu,  so 
kann  man  dieselbe  mittels  einer  Platte  hervorrufen,  welehe  einem 
Bade  von  Cyauin  und  salpetersaurein  Silber  ausgesetzt  wird. 
Jedoch  ist  auch  diese  Platte  nicht  haltbar.  Es  empfiehlt  sich 
der  Zusatz  von  einer  Drachme  einer  Salpetersäuren  Silberlösung 
C'ioüo)  neun  Drachmen  Leitnns-swasser :  dnr<  h  die  kleinen 
Mengen  von  Chloriden  oder  kohleubaureu  Salzen  im  Wasser 
wird  das  Silber  zum  Niederschlagen  gebracht,  wodurch  das 
Wasser  ein  milchiges  Aussehen  erh&U.  Ein  Tropfen  con- 
centi'irten  Ammoniaks  löst  den  Niederschlag  sofort  wieder  aof, 
worauf  noch  eine  Drachme  Cyanin-Lösung  (Vtoou)  augesetat 
wird.    Fig.  in  /f»i^t       Spectraleurve  dieser  Platte. 

Eine  andere  Platte,  welche  ein  sehr  gleichmässi^es 
Spectrum  liefert,  erhält  man  durch  Anwendung  eines  Bades, 
welches  Cyauin- Phosphiu  und  Erythrosin  zu  gleichen  Theileu 
sowie  einige  Tropfen  Ammoniak  enthält  (Fig.  II).  Zum 
allgemeinen  Gebraueh  empfehle  ich  jedoch  wegen  aller  Um- 
stände das  ersterwähnte  Cyanin-Phosphin-Bad. 

Ks  lässt  sit-h,  allerdiugs  nnter  S<'h\vierigkeiten.  ein  Licht- 
Ii  Iter  her.>*tclleii.  welches  unter  Houutzuug  von  Naphthoi-Gelb 
allein  den  Anforderungen  entspricht;  dazu  muss  aber  ein  völlig 
mit  der  erwähnten  Substanz  gesättigtes  Kollodium  verwendet 
werden  und  dazu  gehört,  um  die  nöthige  Oraugef&rbung  heraus- 
zubekommen, soviel  Farbstoff,  dass  die  Wahrscheinlicllkeit  vor- 
liegt, dass  derselbe  krystallisirt  und  das  Li<  htfilter  ondorch- 
siehtii^  und  unbrauchbar  macht.  Das  s«hwä<;liere  zur  gemein- 
sanu  n  Verwendung  mit  Aurin-Kollodium  bestimmte  Naphtbol- 
Geib-Kollodium  enthält  etwa  2  Proc  des  Farbstoffs. 

Die  Pikro>Gelatiue  erhält  mau,  indem  man  Nelson'sche 

Ehotographische  Gelatine  eine  Stunde  lang  in  eine  gesättigte 
idsung  Ton  Pikrinsäure  legt.  Die  aufgeblähte  Gelatine  wird 
dann  herausgenommen,  man  lässt  sie  abtropfen,  und  löst  sie 
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damf  in  dem  doppolten  Volnmen  destillirtoa  WasserB,  das 

man  in  einer  Temperatur  unterhalb  des  Siedepunktes  erhalt 
Wenn  das  W:i?-f^r  zum  Kochen  kommt,  bildet  sich  ein  Nieder- 
schlag von  Cliondrin  (Knorppllpim),  der  einen  Theil  der  Pikrin- 
säure mit  sich  nimmt,  und  der  Kest  der  pikrinsauren  Gallorte 
setzt  sich  natürlich  nicht  al«.  Obgleich  allerdings  Films  hier- 
aus mehrere  Tage  zum  Trookenwcrden  gebrauchen,  kann  sie 
trotzdem  noeh  beontat  werden  und  troeknet  nioht  so  leicht  bei 
der  UnregelmSesigkeit  der  OberflSche  als  die  Pikro- Gelatine 
mit  ihrem  Euorpolleim.  Eine  gewöhnliche  lichtempfindliche 
Film,  auR  wcldior  das  Silber  mittele  Hyposulfit  entfernt  ist, 
färbt  «ich  in  Pikrinsäure  sehr  m«ch. 

Aurin  ist  in  Lösung  überaus  uubestäudig,  dagegen  habe 
loh  das  Gegentheil  für  den  Fall  festgestellt,  dass  es  sich  in 
einer  Kollodiom-Film  befindet,  welche  hinter  eine  Pikrins&ure* 
*    oder  Naphthol-Gelb-Filra  gebracht  wird 

Die  Reihe  der  LfMielitkraft  -  Werthe  für  die  Farben  der 
Farbenkarte  scheint  stark  von  dem  porsöulichen  Faktor  ^ooiu- 
flufst  ZH  werden.  Ich  tiir  meine  Person  habe  sie  f()l;Lrpiider- 
ma.H8eu  gefunden:  Gelb,  Orange,  Grün,  Roth,  Blau  und  Violett, 
wobei  das  Botb  und  das  Blau  gleich  stark  auftreten.  Andere 
Beobaohter  stellten  jedoeh  das  Blan  selbst  noeh  hinter  das 
Roth  in  derselben  Anordnung,  und  ein  Künstler,  df^n  Icli  um 
seine  Meinung  befragte,  gab  die  Farben  in  der  Reihenfolge 
(reih,  Orange.  Roth.  Grün,  T^lnn  und  Violett  an,  welche  An- 
ordnung ich  düim  und  wann  aucli  als  Grundlage  für  meine 
Resultate  benutzte,  allein  jedoch  aus  dem  einen  Grunde,  weil 
ich  nämlich  diese  Reihenfolge  als  die  schwierigste  befand. 
Eine  andere  Anordnung,  so  etwa  Gelbf  Blan,  Grttn  und  Roth, 
erleichterte  die  Sache  sehr,  indem  es  dabei  nicht  nöthig 
war,  soviel  vom  Blau  abzufangen,  und  deshalb  eine  reine 
Pikrinsänre  -  Lösung  schon  allein  juisreichte,  sie  zu 
erzielen  Ich  betrachte  eine  solche  Anordnung  mehr  als 
einen  extremen  Fall  des  persönlichen  Factors,  indem  mau 
aber  das  Yerhältniss  zwischen  Pikrinsäure  und  Aurin  oder 
Nftphthol-Oelb  nnd  Anrin  ▼ersohieden  gestsltet,  kann  jedoeh 
das  doppelte  Film-Lichtfilter  so  adjustirt  werden,  dass  es  für 
jede  beliebige  Farbenreiho  oder  fiVr  jede  beliebige  Platte  passt, 
welche  gegen  alle  sichtbaren  Straiileo  empündlioh  ist,  und  so 
ist  ein  grosser  Spielraum  gegeben. 

Als  Entwickler  benutzte  ich  Pyro-Soda  und  Hydrocliinon. 

Die  Expositionszeiten  worden  natürlieb  länger  als  ge- 
wdhnlieb  gewählt.  Vielleicht  kann  iob  am  besten  einen  Begnff 
davon  geben,  daroh  die  Bemerknng,  dass  bei  Verwendung 


Digitized  by  Google 


184 


Die  SnAiamilUl  fU*  dl«  Alkalien  elo. 


einer  Ko  ss  Heben  R.  S.-Linse  von  22  Zoll  Foeusjltiuge  die  Ex- 
position etwa  diejenige  ist,  welche  erforderlich  ist,  um  das 
Papier  su  sohwinen,  welehM  mit  dem  Watk in 'sehen  Ex- 
poaitionsfflesser  geliefert  wird,  tim  der  Normalfiirbung  su  ent- 

Rpreehen,  mit  welcher  dies  Instrumeut  ausgestattet  ist.  Um 

die  Abstufuiifren  gut  heranszubringen ,  empfiohlt  es  s'iAi.  die 
PI  ritten  der  I  oborexpoeitiou  dagegen  einer  sehwaohen  Ent- 
wicklung auszusetzen. 

Zum  Schluss  noch  eine  Bemerkung  über  Linsen! 

loh  habe  die  rasohwirkenden  symnetrisehen  und  rektilinearen, 
die  grossen  Voigtlftnder*Behen  PortritliDsen,  die  Zeies- 
sehen  Anastlgmaten  und  Zeiss^Bohen  Triplet-Achromaten  v^e- 
nutzt.  Die  lotzterwälmten,  welfho  weisen  ihres  geringen  liild- 
winkels  jetzt  abgekommen  zu  sein  scheinen,  sind  für  die  Arbeiten 
zur  correcten  Parben-Wiedergabe  bei  weitem  die  besten.  Hei 
Auwendung  derselben  erhält  mau  die  kleiusieu  scliwar^^eu 
Buohfltaben  auf  weissem  Papier,  wenn  sie  genau  in  den  Foeus 
gebracht  werden,  peohkohlenschwan  mit  ganx  scharfen  Rän> 
dorn,  während  bei  Benutsnng  aller  anderen  Linsen  die  Buch* 
Stäben  ein  mehr  oder  weniger  braunes  Aussehen  nnd  Rfinder, 
die  nicht  völüir  fjcharf  sind,  zeigen.  Dies  ist  der  beste  Prüf- 
stein für  im  Fdous  befindliche  Strahleu  von  der  verschiedensten 
Brechbarkeit. 


Die  Ersatzmittel  (Ur  die  Alkalien  in  den  allLaüsehen 

Entwicklern. 

Von  Gebr.  Lnmi^re  und  SeyerTetz  in  Lyon. 

Bisher  verwendete  man  in  den  alkalischen  Entwieklem 
im  engeren  Sinne  die  Aetz -Alkalien  oder  die  kohleDsaoren 

Sn1/o  derselben.  Nun  haben  aber  diese  Substanzen  das  Un- 
angenehme, dass  sie  nicht  nur  die  Haut  au  den  Fingern  an- 
greifen .  was  die  Handhabung  der  Bilder  während  des 
Eutwiekelns  erschwert,  sondern  dass  sie  auch  die  Gelatine 
sersetzen. 

Wir  haben  nun  Untersuohnngen  darüber  angestellt,  ob  es 
niofat  möglich  sei,  statt  der  Aetz- Alkalien  oder  der  kohlen- 
sauren Salze  derselben  in  den  alkalisi  hr>n  Entwieklern  anders 
alkalisch  reagirende  Substanzen  zu  verwenden. 

Zunächst  haben  wir  in  dieser  Hozieliung  alle  schwachen 
Alkalien  geprült,  so  z.  U  das  essigsaure  Natrou,  deu  Borax, 
das  neutrale  phosphorsaure  Natron  n.  a.,  aber  keine  Ton 
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di^^f^n  Substanzen  hat  uns  praktiaeh  Yerwarthbare  Besiütate 

geüeiert. 

Dagegeu  haben  wir  bei  Verwendung  basischer  Alkali- 
Salze,  welche  dreibasische  Säuren,  z.  B.  Phos(>horsäure  oder 
Arsensäure  eDthalten,  vorzagUche  Ergebnisse  erzielt.  Jedoch 
haben  wir  um  die  Phoapnoraftiire  enthaltenden  Salze  einer 
eingehenden  PrQfang  nnterworfen,  da  ja  die  AnensSnre 
enfialtenden  Salze  vou  vornherein  für  die  Praxis  wegen  ihrer 

fiftigen  Eigenscbnfton  nioht  in  Retraclit  kommen  konnten. 
D  frewissem  Ümfaug  waron  übrigens  die  erzielten  Resultate 
schon  vorherzusehen.  BekanutUoh  haben  nämlich  z.  B.  in  der 
Phosbhorsäure 

die  drei  OxhydrÜe  sehr  yeneinander  abweiehende  SSare- 
£igen8eh»ften. 

Bas  eine  zeigt  sich  selir  energisch  sauer;  beim  zweiten 
tritt  diese  Eigenschaft  ein  wenig  schwächer  auf.  und  beim 
dritten  ist  sie  so  stark  aligo^ehwäoht ,  dass  die  dreibasischen 
Alkali-i^hospbate  sich  nicht  diieci  auf  feuchtem  Wege  mittels 
der  kohlensauren  Alkali-Salze  und  des  zweibasischeu  Phosphats 
herstellen  lassen ,  sondern  nur  mittels  der  kanatisohen  Alkalien. 
Die  Umsetiang  wird  dnreh  folgende  Formel  angestellt: 

O - P^O Xa  4- NaOM ^S^O+O^P—ONa 

\0H  \ONa 

Ausserdem  absorbirt  die  wässerige  Lösung  des  dreibasischen 
Alknli'l^hosphates  nach  und  nacn  die  Kohlensäure  der  Luft 
lind  zerfällt  langsam  in  das  zweibasisobe  Phosphat  und  in  das 

kohlensaure  Alkali-Sal/.. 

Diese  Eigenscliaüen  liesson  vorliersohen .  dass  die  drei- 
basisobeu  Alkali  -  Phosphate  sieh  nicht  nur  wie  kohlensaure 
Alkali-Salse,  sondern  bis  zn  einem  gewissen  Grade  auoh  wie 
kanstisehe  Alkalien  verhalten  wUrden. 

Unsere  Untersnohnngen  haben  diese  Annahme  vollanf 
bestätigt. 

Dieselben  erstreckten  sich  auf  folgende  Entwickler: 
Pyrogallussänre-.  Hydrochinon-,  £ikouogen,  Paramidophenol-, 
Metol-  und  Glycin- Eutwhkh  r. 

Bei  der  Herstellung  dieser  l^ntwickior  haben  wir  ver- 
gleichende Versuche  zwischen  dem  kohlensauren  Alkali -Salze 
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und  sogar  den  knnstischen  Alkalien  einentitB,  dem  krystaUi- 
sirtdA  dreibaslscbeu  N»triumphospb:it 

PO,  Xn,  ~l-  1 2  K,  0, 

vou  dem  133  g  theoretisch  100  g  krystallisirten  kohlmtnreii 
Natrons  entspreoheo,  audrerseits  angestellt. 

Für  jeden  der  genaunten  Entwickler  wurde  eine  Hoiha 
von  Versuchen  an-rostollt,  indem  wir  einmal  Fmssigkeiten 
verwendeten,  welche  wachsende  Mengeu  kohlensaurer  Älkali- 
Salze,  und  andrerseits  solche,  welche  gleiohfalls  wachsende 
Mengen  des  dreibasisohen  Phosphats  enthielten. 

Alle  zu  einer  liir  einen  bestimmten  Entwickler  ausgeführten 
Versuchsreihe  gehörigen  Bilder  waren  uuter  völlig  gleichen 
Bedingungen  exponirt  worden  und  wurden  auch  gleich  lanae 
und  bei  gleieher  Temperatur  entwiekelt ,  wobei  das  Entwickeln 
des  Bildes  eingeetellt  wurde,  sobald  nur  eins  hinreichend 
entwickelt  war.  Diese  Bilder  wurden  dann  veigleichsweise 
hinaiditUoh  ihrer  Intensität  geprüft. 

1.  PyrogallassaarC' Entwickler. 


Es  wurden  folgende  Losungen  hergestellt: 


Wast«tfMM 

Wasier. 

Natriamtalfit 

A: 

300 

30  (Norm,  if^ntw.) 

B: 

300 

70 

311 

C: 

300 

HO 

30 

D: 

300 

27 

30 

E: 

300 

54 

30 

P: 

aoo 

80 

300 

Zur  Aasführung  der  Entwiekelung  wurden  in  jede  Ouvette 
120  ecm  Wasser  und  20  ccm  der  LQsnng  A  gebracht  und  dann 
im  Einzelfall  entsprechend  Ton  den  Losungen  B,  0,  I>,  £ 
und  F  je  2ü  ecm  sngesetst. 


1^  l'.oi  dieien  VerBUcht-n  wlo  den  folgenden  wird  raan  an^pgcben 
üuduu,  üü»ä  LOnutigou  Torwciulrt  üind,  welche  bOheri'  Mcntfcn  düs  drei* 
b&sischcn  Phosphat«  enthielten ,  ala  in  der  Kllt#  sich  lOsen ,  indem 
100  Tbetlo  Waaier  b«luniitUoh  in  der  Kälte,  d.  h.  bei  15  Grad,  nur 
16  Tbeile  dreiboalaohei  Phoaphat  auflösen;  jedooh  steigt  dio  lOabare 
MeiiK'f  mit  sti'igi'ttdiT  'rt  iiipi  ratur  avlir  rnhch  und  bei  100  Grad  beträgt 
aie  280  Tb«lle.  £s  wurde  dcabalb  leicht  erbiUt,  um  die  AttflOauDg 
berb«tssnbT«B ,  daranf  wwda  di«  gui«,  den  BatwlttUtr  l»lldMid* 
FlUs8lgk^;t  7im<Mtzt  and  dMiii  wledw  »bgekttbU,  un  di«  ▼•nnoba- 
tempBratur  zu  gowiiuieu. 
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Die  wie  ohen  aogegeben  ausgeführte  EntwiokeltiDg  lieferte 
iin<=;  hinsichtlich  der  Inten sit&t  folgende  BeiheDfolge,  wobei  das 

Lutensivste  Rihi  voransteht: 

1.  Bild,  erliftltea  mit  Lösimg  F:  sehr  kräfüg« 

2.  „  „  n  n  :  l^äftig,  ' 

3.  „  »  „  »  i^-  itiönilich  kraitig, 
i.  »  I,  n  »  wenig  kräftig, 
6.  „  n  I)  n  schwach. 

In  dem  Pyrogallassftare  •  Entwickler  liest  sich  demnach 
das  drei  basische  Natronphospbat  nut  Voitheil  statt  des  kohlen- 
saaren  Natrons  verwendon. 

Die  Energie  des  Entwicklors  wächst ,  wie  man  sieht,  niscb 
mit  dorn  Gehalt  an  Phosphat  und  langsam  mit  dem  Uebalt  an 
kohlüusaureto  Salz. 

Auf  alle  Fflle  lassen  sich  übrigens  yollstandige  Bilder 
nach  einer  ausreichenden  Zeit  selbst  bei  Anwendnng  der 
kleinsten  Menge  Phosphat  erzielen. 

In  dem  mittels  der  Lösung  0  erhaltenen  Hilde  /.ei^'te  die 
Oebtino  Neiiriing,  sich  lo^-zulösen,  wHl'rend  sie  \\n  dem 
Bildo ,  welches  mit  der  Losung  F  hergebteiit  war,  inUkt  ge- 
blieben war. 

2.  Hy drochinon-Entwickler. 

Mit  diesem  Kiitwickler  wurden  anch  die  entspreclienden 
Versuche,  wie  siu  oben  für  den  Pyrogallussäuro- Entwickler 
bcMbrieben  sind,  ausgeführt  Die  Lösungen,  welche  zu 
diesem  Zwecke  hergestellt  worden,  hatten  folgende  Zasammen- 
setrang: 

Waaierfreies 


Wftsier. 

Natrinmtxaflt. 

Ilydrochlnon. 

A 

iOO 

20 

6 

B 

;  400 

20 

6 

C: 

400 

20 

6 

D 

:  400 

20 

5 

E: 

400 

20 

6 

Kryttall. 

kobleosKure« 

WMser. 

Natron. 

Natriuuipüo*|>hat. 

A: 

;  200 

70 

(Nonn.  Entw.) 

200 

140 

C: 

200 

25 

D 

200 

40 

£. 

200 

70 

Digitized  by  Google 


188 


Die  EnfttamiU«!  fOr       AUiAlitn  et«. 


Eö  wurdeu  fünf  ideuüseiie  Bilder  zusammen  gloieh  lan^e 
Zeit  entwickelt.  Die  Entwickelung  wurde  eingestellt,  sobald 
«ins  d«r  Bilder  eine  »osreielieode  Tntensit&t  erreiolit  sii  haben 
sohien*  Die  Negative  zeigten  beim  Vergleich  folgende  Resultate, 
in  denen  das  intensivste  Bild  an  erster  Stelle  aufgeführt  ist: 

1.  Büd,  ersielt  mit  Ldsung  £;  sehr  kräftig, 

2.  „       ,       „        „     D:  kräftig,', 

3.  „      „      „        „     C;  wenig  kräftig, 

4.  „      »      „       n     B:  sehr  wenig  kräftig, 
6.    M      „      „       »     A:  kanm  sichtbar. 

Mit  jeder  beliebigen  erwähnten  Phosphatmenge  kann  man  bei 
ausreichender  Kntwic'kolungszelt  ein  vollkomn>oncs  Bild  or/ioleTi. 

Mau  sieht  also,  dass  man  iiiitfi-  Verwendung  eifior  ''ar- 
bonat- Menge .  welelie  do}»pelt  so  ^lo^s  ist  als  die  noriüale, 
ein  Bild  erhiilt ,  das  kaum  so  kräftig  ist,  ais  dan  mittels  einer 
fost  sechs  mal  kleineren  PhosphatmenM  erzielte,  nnd  hinsiohtlich 
der  Loslösung  der  Gelatine  stehen  die  Dinge  genau  so  wie  beider 
Entwickelung  mit  Pyrogaliussfture.  Wir  haben  auch  vergleiohende 
Versuche  iiber  die  Entwickinng  mit  Nntriumphosphaf  und  über 
dievon  Bala  gn y  eni]»f()hlene  Alothndf  <ler  Entwirkliuif?  mit  Aetz- 
kaÜ,  welche  eine  so  vortheilhnfto  Au.^nüt/.un^  dos  Hydrochinon- 
Entwicklers  gesUttet,  augestellt,  iu  der  Balaguy  scheu  Formel 
Iftsst  sich  unserer  Ansicht  nach  das  Aetskali  mit  grossem  Vor- 
thell  durch  drei  basisches  Natriumpiios)ihat  ersetzen,  indem  dieses 
einerseits  dem  Entwickler  dieselbe  Energie  wie  das  Aetzkali 
verleiht»  andrerseits  aber  die  Gelatine  nicht  zersetzt. 

3.  Eikonogen-Entwiokler. 

Das  Natrinmphosphat  liefert,  wenn  es  in  Eikonogen- 
Entwi^lem  angewendet  wird,  nicht  so  glänzende  Resultate, 

wie  zn?5ammGn  mit  Hydrocliinon ;  trotzdem  aber  ist  die  er/.ielte 
Energie  eine  viel  grössere  als  bei  Benutzung  von  Natrium- 
carbonat. 

Es  wurdeu  fol^^ende  L<isini^i<ii  hergestellt; 


IvrystaU 

Wasst'rftüi»?8  Natritim-  Nutriutn- 

WMier.       Natrmtnsalfit.  carbooat.  phoephAt. 

A:     600           20  —  — 

B:    500           —  160  —  (Norm.  Entw.) 

C:     500           —  320  — 

D:     500            -  —  60 

E:     500            —  —  120 

F;     500            —  —  180 


Zum  Zweck  der  Entwickelung  wurden  gleiche  Volumina 
der  Losung  A  nnd  jedes  der  Lösungen  B— F  gemischt.  Im 
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fitbrigen  wurde  genau  so,  wie  bei  deo  obeu  besobiiebeuen 
Venaehen  yerfahren. 

Dia  RMoltete,  b«i  denea  wieder  dM  MfUgiie  Bild  vx 
enter  Stelle  aufgeführt  ist,  waren  die  folgenden: 

1.  Bild,  enielt  mit  LOsang  P:  kräftig, 

2.  «        „       ,        „     E:  kräfti- 

H.  „        „       ^         ,      D:  ziemlieli  ki;iftig, 

4.  „        „       „        n         ziemlicil  kraftig, 

5.  «       n      n       »I     B:  tiemUoh  kriftig, 

4.  M  e  1 0 1  -  E  n  t  \v  i  c  k  1  e  r. 
£e  wurden  foigeudo  Lusimgeu  hergestellt; 

Wauer.  KaMnauaUlt.  «ubotial.  pbotpiMl.  Motol. 
A:     100  5  —  —  1 

B:     100         —  10         —         —  (Norm.Batw.) 

C;     100         —  30        —  — 

D:     100        —  —         10  — 

E:     100         —  —         30  - 

P:     100        —  —         40  — 

Es  mag  besonders  darauf  hingewiesen  sein,  dus  infolge  der 
Verscbiedenheit  des  Molekulargewichtes  10  g  Ealiumcarbonal28g 
krystallisirteu  dreibasischen  Natriunipbosplifits  entsprechen. 

Zum  Entwickeln  wnrdf»n  verwendet  Uemisotie  ¥0n  &Q  g 
der  Lösung  A  und  ^0  g  der  l.osiint^en  B— P. 

Die  Beihenlolge  der  erzielten  Bilder,  nach  der  Intensität 
geordnet,  war  folgende: 

I.  Bild,  enielt  mit  Uimng  F:  sehr  kriftig, 
2.    „      »        „       »     E:  kraftig, 

8.    »       »        I»       •»     C  :  kräftig, 

4.  „      »        „       n     B:  wenig  kraftig, 

5.  n         n  n  n  SOhwach. 

Bei  Verwendung  von  Metel  zeigt  sich  also  das  Natrium- 
phosphal  etwM  etirker  wirksam  als  dae  Ealicarbonat  bei 
gleiehen  Molekokr- Mengen  dieser  Snbstuuen. 

5.  Olycin-Entwiokler. 

Die  Zusammensetzung  der  benutzten  Lösungen  war  folgende ; 


WumirtMm     XryvtalL  N«Mua- 


Gljoio. 

NalrtamfoUlt 

Soda. 

phoiplut* 

200 

8 

8 

24 

B: 

200 

8 

H 

70 

C: 

200 

8 

8 

9 

D: 

200 

8 

8 

26 

E: 

200 

8 

8 

40 
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Nadh  der  Intensit&l  geordiwt,  folgten  di«  Bilder  eininder, 

wie  naohstehende  Zusammenstellung  zeigt : 

1.  Bild,  erzielt  mit  Lösang  £:  sehr  kräftig, 

2.  „        ^       >        «      !>•  sehr  kräftig, 

3.  ^        „       „        „      B :  sc'hwaoli, 

4.  „        „       „        „      A;  sohwach, 

6.    »      n      n      .     G:  eehr  eohwaeh. 
Das  Natrinmpbosphat  wirkt  aof  den  Olyoin-Entwielcler 
nahezu  mit  derselben  Energie  wie  auf  den  Hydroobinon- 
Entwiokler. 

6.  Parnmidophenol-Entwiekler. 

lu  der  Formel  des  Paramidophonol -Entwicklers  haben 
wir  das  kanstiflehe  LitUon  durch  Natriumj^hosphat  zn  ersetzen 
verglicht;  jedoch  löst  diese  letztere  Substanz  das  Paramido« 
phenol  schlecht,  und  die^e  Substitution  scheint  keine  reellen 
vortheile  zu  bieten.  Jedoch  wirkt  dag  dreiUaeisehe  Phosphat 
in  diesem  Fälle  als  Aetz- Alkali  gtit. 

Es  wurden  vergleiehende  Versuehe  mit  folgenden  zwei 
Lösungen  angestellt 

Panmldophonol     AtU'      flOpro«.      KtMiua-     SOpro«.  HatrtaMi- 

(fn  io  lUse).      Ulhlon.  8o(lui.'  irig.  pho^plut.  nlfit-IfBrattg. 

A:     10  g  4  g      1  Liter         —  — 

B:      7  ^  —         —  Ulo^'  Hilter. 

Die  Lösung  Ii  entwickelt  langsamer  als  die  Lösung  A, 
jedoch  liefert  sie  innerhalb  der  doppelton  Zeit  wie  die  LOsung  A 
auch  ein  Tollkommenes  Bild. 

Schi  ussfol  gerungen: 

Aus  dem  Vorstellenden  ergibt  sich,  dass  in  allen  alkali- 
schen Entwicklern  mit  Ausnahme  des  Paramidophonol-Ent- 
wicklers  sich  mit  Vortbeil  die  Aetz-Alkalien  oder  deren  kohlen- 
saure SuUe  durch  das  dreibasisohe  Nütriuoiphoäphat  ersetzen 
lassen.  Schon  bei  Verwendung  einer  Men^e  tob  Phosphat, 
die  merklich  kleiner  als  diejenige  des  krystallisirten  Natiinni- 
Carbonats  ist.  erhält  man  in  allen  Fällen  Bilder,  welche  viel 
kräftifTor  als  die  mit  Carbonat  erzielten,  und  dies  ist  in  um  so 
stärkerem  iM;i;isso  der  Fall,  wenn  man  die  Phosphatdosis  er- 
höht, was  zuliissi^'  ist,  ohne  dass  nuiu  zu  befürchten  braucht, 
dass  darunter  die  Fe&tigkeit  der  Gelatineschicht  leidet,  was 
bei  der  Benntenog  der  freien  Alkalien  oder  der  kohlensauren 
Salze  nicht  immer  thanlich  ist 

Besonders  interessant  ist  die  Wirkung  des  Natriumphos- 
phats bei  der  Entwickeiung  mit  Hydroehinon  and  mit  Glycin, 
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wobei  sich  hmsiobtUch  der  flntwiokeluiigseuergie  uiiniiohe 
B«ialteC6  wi«  M  Anw^BduDg  Toa  A.ati-Al]»fi«ii  «rgaben,  jedo«li 
ohne  dan  fthnfieh«  Naohthaila  wie  bei  der  letztoren  sich 
geltend  maefaten.  So  dürften  denn  die  Vortheile,  welelio  die 
areibasischoTi  Alkali -Phosphate  »egpuiiber  den  Aetz -Alkalien 
imd  den  kohlenpinron  Salzen  dnr-elben  bieten,  bald  dahia 
luiireu,  dass  die  ir-if  ion  Subblüiizen  zum  vollen  Ersatz  der 
letzteren  bei  der  Zui>ammeustelluug  der  orgauisoheii  Entwickler 
Terwendet  werden. 

 vfXä^— — 

IJeber  Brotfarbesdniok. 

Von  E.  J.  Wall,  F.  K.  i\  8.  in  London. 

Nachdem  ich  seit  Jahresfri«;t  mich  mit  Versuchen  zur  Her- 
stellung von  Negativen  für  den  Dreifarbendruck  beschäftigt 
habe,  bin  ich  zu  der  Ueberzouming  gelangt,  dass  die  wirk- 
samsten Resultate  sich  durch  Verwendung  des  von  Higgs 
▼orgeseblagenen  Coemlein-Bifinlfit')  erreionen  lassen.  Dieee 
Substanz  macht  weiter  in  das  Roth  hinein  empfindUnli,  als 
Chlor -Cyanin,  wogegen  die  letztgenannte  Substanz  sich  aller- 
dings leichter  herstellen  lässt*).  Da«?  zu  dem  glei.  hen  Zweck 
von  Lord  Raylei «^h  in  Vorschlag  gebrachte  Ali-iarinblftu- 
Bisulfit  habe  ich  bei  meinen  Versuoheu  noch  nicht  verwendet; 
das  Coemlein  8  redaoirt  jedoeh  die  Bmpfindliehkeit  der  Platte 
nicht  in  dem  Maasse  wie  Gjanin,  und  das  nene  Mittel  sum 
Sensibilisiren ,  der  Tetrachlortetraäthylrhodarain  -  Methyläther^ 
hat  gleichfalls  vorzügliche  Resultate  geliefert,  hat  jedoch  den 
Naoiitlipi].  /n  diclit  gegen  die  Linie  hin  zu  sen«:ibili.siren. 
Toiikommenerü  Kesnltate  wiirdeü  .si^h  noch  erzielen  lassen, 
wenn  man  ein  Seusibilisirungsmittel  uuüiuden  könnte,  welches 
die  Empfindliohkeit  von  CX  056  bis  A  X  759  verstSrlrte,  ohne 
ftr  Gelb  zn  sensibilisiren. 

Der  Vorsehlag  von  Dr.  Eder  und  Valenta,  Aoridin-Gelb 
als  SensibiH?ation'3mittel  für  Oolb  und  Gritn  /.u  verwenden,  ver- 
dient bei  diesen  Arbeiten  die  hti-  listr«  Heaehtung.  da  mit  Platten, 
welche  auf  die>iO  Weise  lichtoiiipfiutiiich  gemacht  sind,  die 
bisher  unzureichende  Wiedergabe  des  Grün  völlig  gehoben  wird. 

Einen  weiteren  wichtigen  Fortsehritt  beaeiehnet  die  Ein- 
Ehrang  reinerer  Fkrbendraokfarben  dureh  die  Firm»  A.  & 


1)  Higgt,  Chemical  News,  S  167,  1891. 

8)  £der,  PUotogr.  Correip^  JuU  1881. 

8)  Bd«v  nad  YftleBtft  Phologr.  OorrMp.  1804. 
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B.  Fleming  in  London.  Ei  zeigen  diese  drei  Farben  eine 
bisher  nnerieiebte  Reinbut,  wie  neb  ans  folgenden  Analysen 
ergibt,  welche  J.  W.  Lovibond  in  Salisbniy  mit  seinem 
Tintometer  ansgo führt  hat: 

Rothe  Farbe  -=  0,5  Onuijre     1R.r>  Roth, 
Üelbe  Farbe  =  1,0  Oniu^,'e  +  lU.U  Gelb, 
Blaue  Farbe  —  1,3  Violett  -j-  6.5  Blau. 
Bei  Anwendung  dieser  Faiben  erhftit  man  die  grünen 
Nuancen  reiner  nnd  auch  die  des  Orange  besser. 

Der  allgemeinen  Eißführung  des  Dreifarbendrucks  in  Eng- 
land stellen  ^\q\i  zwei  erhebliche  Hiüderuisso  in  den  Wog: 
einmal  der  hohe  l'reis  dor  Liolitdri^f^ko  imd  nnderor^eit':  dna 
Bedenken  gegen  die  Kreuzlmien  de.-^  Haibtondrucks ,  und  es 
will  mir  deshalb  scheinen,  als  ob  weit  bessere  Resultate  durch 
Anwendung  eines  photolitbographischen  Verfahrens  sn  erzielen 
sein  dürften,  wie  es  von  Fritz  in  seinem  Werk  Aber  (tie 
Photolithographie  (Verlag  von  W.  Knapp  In  Halle)  beschrieben 
und  dor  Firmn  Wpzel  &  Naumann  in  Keudiiitz  pateutirt  Ist. 
Die  bodeutoüden  Fortschritte,  welche  in  den  letzten  Mon-iten 
auf  dem  Gebiete  des  Halbton-  (Autotyp-) Verfahrens  ^^eiLi  ifbt 
sind,  scbeineu  jedoch  die  sichere  Aussicht  zu  bieteu,  diu>&  das 
bedenhliehe  Hervortreten  der  KreosÜnien  wenicstens  bis  su 
einem  gewissen  Grade  sieh  abstellen  lassen  wird. 

■  •■ga'e  

Die  liehtempflndlichkeit  oder  „Rapiditäf'  von  Platten. 
Von  J.  J.  Aeworth,  Ph.  D.,  London. 

Es  herrscht  allgemein  die  Ansicht,  dass  die  ^.Kapidität" 
einer  photographischen  Trockenplatte  ein  einfacher  Werth 
sei,  der  leicht  und  ffenau  zu  ermitteln  sei.  Und  doch  erweisen 
sorgfältige  Untersuonungeu  das  Gegentheii,  dass  nämlich  die 
„Kapidität*'  ein  überaus  complexer  Werth  ist,  welcher  in 
mehr  oder  weniger  weitem  Umiang  von  der  Natur  und  Inten- 
sitftt  des  verwendeten  Liehtes«  von  der  Natnr  nnd  Gonoentratien 
des  Entwicklers,  von  der  Empfindlichkeit  des  Haloidsilber* 
salzes  und  von  seiner  Dichtigkeitsstarke  bei  verschiedenen 
Lichtintensitiiten  abhängig  ist.  So  ist  denn  bisher  der  Begriff 
„Rapiditäf'  noch  nicht  definirt;  es  lassen  sich  daher 
2wei  Platten,  welche  in  ihren  oharakterisüscheu  Eigenschaften 
sehr  von  einander  abweiehen,  schwer  vergleichen  und  jede 
Mediode  zta  Bestimmung  der  „Rapimtftt**  wird  aller 
Wahrseheinllehhett  naoh  stark  von  einander  abwelohende 


Digitized  by  Google 


Dl«  Lleht«Bpfladllobk«II  oder  „Bspldtat"  von  Plfttton. 

relative  Werthe  liefern.  Kinp  ior  ältesten  und  am  besten  be- 
kaüüteii  Methoden  zur  Kt  ststt/lltin?  der  LichtempfindliolikeU 
einer  Platte  ist  die  Anwendung  des  W  am  er  ke  ' sehen  Sensito- 
meters.  Dieses  Verfahren  ist  wirklich  bemerkenswerth  als  eine 
rasohe  Methode,  soweit  ee  darauf  ankomput,  dem  Auehen 
nach  die  Liehtempflndlichkeit  und  den  Dichtigkeitsbereieh, 
dessen  die  zu  untersuchenden  Platten  fähig  sind,  zu  bestimmen. 
Dagegen  kann  dies  Verfnhron  keinen  Anspruch  darauf  erliehf^n, 
als  eine  wisseusehuftli  ho  und  genaue  Methode  betrachtet  zu 
werden.  Einmal  nauilicU  unterscheidet  sich  das  bei  ihr  be- 
nutzte  monoohromatische  Lieht  ganz  bedeutend  von  dem  in 
der  gewöhnlichen  Praxie  verwendeten,  zudem  aber  besitzt  es 
eine  mehr  ab  zweifelhafte  Gleiehrnftesigkeit;  weiter  ist  dae 
System  der  Einheiten  f»In  derartiges,  dass  die  Zahlen  kein 
genaues  oder  einfaches  Verhältuiss  zn  eiinnder  l>ositzen;  dann 
werden  die  Krgebnisse  aueh  \n<  zu  tiUüin  gewissen  (trade 
durch  die  Eutwickeluugszeit  und  das  Auftreten  uder  Fehlen 
Ton  8ehlel«Ri  beeinOnnt;  endileh  sind  dio  undnrcheiohtigen 
Quadrate  nioht  für  genaue  photometriMhe  Meseui^  geeignet 

Ausserdem  ist  aber  die  Iiichtempfindlidikeit,  d.  h.  das 
Maass  der  Minimallichtmeiinp .  v/olihe  gerade  ausreicht,  um 
das  BromsilVier  in  den  entwickeluugstiiliigeu  Zustand  zu  bringen, 
nicht  der  einzige,  wenngleich  allerdings  ein  wichtiger  Factor 
zur  Bestimmuu^  der  Geschwindigkeit  der  Bildeutstehung  auf 
der  Platte.  Die  LiehtempilndUehkeit  ist  völlig  unabhingig 
von  der  Abstufung,  während  die  Geschwindigkeit  der  Wirkung 
eine  Function  sowohl  der  Lichtempfindlichkeit  wie  des  Diohtig- 
keitsgrades  ist,  und  die  bedentcTido  Rolle,  welche  Hip  Diohtiif- 
keit  hei  Geschwindigkeitsbestinnnuiigen  sjiielt,  unterliegt  nun 
den  beiden,  bisher  einzig  dastehenden,  jetzt  ailgemeiu  ge- 
bräuchlichen Messungsmethoden. 

Bei  beiden  Methoden  werdon  die  zur  Prüfung  bestimmten 
Platten  einen  bestimmten  Zeitabsohnitt  hindureb  einem  be- 
stimmten  Normallicht  hinter  einem  rotirenden  Sector  aus* 
gesetzt,  so  dass  jeder  einzelne  Streifen  der  Platte  die  doppelte 
Liohtmengo  gegenüber  dem  unmittelbar  vorangehenden  erhält, 
wobei  ein  Streifen  der  Platte  stets  unexponirt  bleibt.  Das 
unpriknglieh  von  Capitain  Aboey  vorgesohlagene  Lioht  war 
die  Amylaeetaflamne,  während  Hurter  und  Driffield  der 
Normalkerze  den  Vorzug  gaben ;  in  Zukunft  dQrfte  jedoeh  aller 
WahrFcheinlichkeit  nach  der  Pentan- Argand-Prenner,  der  seit 
Kurzem  von  dem  Hoard  of  Trade  von  < rrossliritannien  als 
Normallielit  eingeführt  ist,  Aussicht  auf  aligemeine  Anwen- 
dung haben. 
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Naohdem  eotwiekelt  ist  und  die  gewöhnlichen  sonstigen 
0]K>rationf»n  vorgenr»mmpn  ^ind.  werden  die  Platten  in  ein 
Fhotometer  gebrachi  imd  die  versehifdenen  [»iehtigkeiteü  l;*'- 
messen.  Ich  empfehle  dazu  den  Apparat  vou  Schmidt  uud 
Haensch  als  den  bei  weitem  geeignetsten  und  genauMten. 

Der  lUMXpomrte  Straifen  wird  wMb  soerst  gmmam,  und 
die  Ablesung  denelben,  welche  ja  der  Opacitat  Ton  Olis, 
Gelatine,  Färbung  und  chemischem  Schleier  entspricht,  wird 
von  jeder  der  Ablesungen  der  folgenden  S^mifon  abgezogen, 
um  die  genauen  Zahlen,  welciie  der  auf  der  Licht  Wirkung 
beruhenden  iicduction  allein  entsprechen,  zu  erhalten. 

Capitain  Abney  gibt  die  Tenoliiedeiieii  (hsde  in  Be» 
siehnog  auf  ,,Tfiiiflf«reiis**  an,  d.  h.  er  beetimmt  die  Inten- 
eittt  des  von  dem  «Ibemiederschlag  dnrchgelassenen  Liehftee, 
während  Hurt  er  und  Driffield  nach  ihrom  System  die 
Dichte  messen,  d.  h.  die  Silbermeii^re  auf  doy  l-läplipiipinheit. 
Mit  anderen  Worten  wird  nach  deui  ersterwähnten  iSystem  die 
Transparenz  oder  der  umgekehrte  Werth  der  Opa- 
eitftt,  nach  dem  letaterwüinten  dagegen  die  Dielile  eder 
der  Logarithmus  der  Opaeitftt  beetimmt 

Der  Geschwindigkeitswerth  wird  dann  mittele  der  gra- 
phi?^ehon  Methode  erhalten,  indom  Miif  ffrund  dieser  Messungen 
Curveii  konstruirt  werden,  indem  man  als  Ahscissen  horizontal 
die  Logarithmen  der  Ex]»ositionen  aufträgt.  Bei  demAbney- 
schen  System  werden  die  Transparenzen  vertical  als  Ordinaten 
gemeeeen,  bei  der  anderen  Methode  die  Dielitigkeiten  ale  Cr- 
diniien  eingetragen.  Auf  den  ersten  Blick  könnte  es  Sisheineni 
al!fi  ob  bei  diesen  beiden  Methoden,  da  sie  siob  nur  in  der 
Art,  wie  der  Zahlenwerth  des  durch  die  Lichtwirkung  erzielten 
Keductionsproductes  ausgedrückt  wird,  die  erhaltenen  beiden 
Geschwindigkeitszahlen  identisch  sein  oder  wenigstens  in  einem 
bestimmten  Verhältniss  zu  einander  stehen  müssten;  dies  ist 
jedoob  dnrchaiie  nicht  der  FMI.  Eu  seigt  sieh  nimlioh,  daee 
die  beiden  Geechwindigkeitswerthe  von  verschiedenen  Dichtig- 
keitsreihen abgeleitet  werden,  indem  die  Abney'sche  Zahl 
von  den  niedrid^eren  Abstufungen .  die  nach  der  Methode  von 
Hurter  und  Driffield  he«timmte  dagegen  von  den  höheren 
Abätufungeu  entnommen  wird.  Anders  ausgedrückt  heisst 
dies,  dass  eine  Platte  in  einem  Theile  schneller  als  im  andern 
arbeiten  kann  and  die  Antoren  iedee  der  beiden  Systeme 
behaupten,  dass  gerade  der  Theil,  vou  dem  sie  ihre  Ge- 
schwindigkeitswertne  abgeleitet  haben,  diejenige  Stufenreihe 
^ei,  welche  für  die  Photographeu  von  höohster  praktischer 
Bedeutung  sei. 
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Als  Beupittl  für  die  Versohiedeuheit  der  mittels  der 
beiden  Systeme  erhftlteiieii  Geschwindigkeitssahleii  mag  folgen- 
des dienen: 

YftrhlltaiM  Vurhältniit 
AlMitfteh«  OeiohwUl«      Oeiuhwlndlgkoitszahl  nach 
Platt«,  dlgkttllisalil.  Horter  und  Driffteld. 

A.  :  1  1 

B.  :  0,5  1,3. 

Nach  der  einen  Metliocie  soll  die  Platte  B  iiur  halb  so 
rasch  als  die  Platte  A  arbeiten,  nach  der  anderen  Methode 
dagegen  das  Umgekehrte  der  Fall, sein,  nämUoh  die  Wirkung 
ttei  Anwendung  der  Platte  B  eine  nm  ein  Drittel  rasehere 
■ein  als  bei  Benutzung  der  Platte  A. 

Ansserdem  zeigt  sich ,  dass  der  Einfluss  der  Natur  des 
Entwicklers'  rinf  die  ..Geschwindigkoit"  ein  sn  bedeutsamer  ist, 
-dass  boi  An^^aHen  von  Kesultüton  von  Creschwindigkeitt»- 
bestimmuugeu  eigentlich  stets  die  Zusammensetzung  und  die 
Temperatur  des  Entwieklen  mit  anjgegeben  wer&n  mnse, 
wenn  die  Resnltat  anf  wissensehafUiohen  Werth  irgendwie 
Anspruch  machen  soll. 

Im  Allgemeinen  ist  jedoch  der  ncf^chwinHigkeitswerth,  der 
sieh  bei  Benntziinfj  von  I^yrogallussäuie  noh^^t  Soda  »^der 
A  rnnioiii.'ik  ergibt,  etwa  bis  2  Mal  so  groiss  als  bei  ße- 
uutxuuK  von  Eisenoxalat;  die  neuereu  und  stärker  energischen 
Entwiekler,  wie  i.  B.  Metel  ederMetelhydreohinon,  liem  bis 
an  3  Mal  grössere  Zahlen.  Jedeoh  reihen  sich  ganz  und  gar 
nicht  in  diese  allgemeine  Ordnung  gewisse  Platten  ein,  welche 
bei  der  Herstellung  in  einer  ehvas  anderen  Weise  beliandolt 
sind  und  hei  Benutzung  eines  Eisenoxalatentwicklors  einen 
abnorm  hohen  (leschwindigkeitswerth  liefeni  gegenüber  den 
mit  anderen  Entwicklern  erzielten  Zahlen. 

Knrz  g^agt,  ee  kdnnen  swieehen  den  Gesehwlndigkeits- 
iverthen,  welche  mit  verschiedenen  Entwicklern  erzielt  werden, 
die  verschiedensten  Verhältnisse  bestehen,  da  die  Platten  in 
ihrer  relativen  Eropfindlichkeit  gegen  ?er8ohiedene  Entwickler 
grosse  Unterschiede  aufweisen. 

So  liegt  hier  also  noch  ein  weiterer,  die  GescUwiudig- 
keitsbestimmung  für  eine  Platte  erschwerender  Factor  vor, 
weleher  das  ganze  Problem  ftberans  sehwierig  und  oomplietrt 
«eatiltet. 


13* 


Digitized  by  Google 


196 


HfttttncgatlYe  fOr  dou  Ftrbendruck. 


llMitiie9«UTe  für  den  Farbendroek« 

Von  Augast  Albert, 

wirkl.  Ltthrar  an  der  k.  k.  Lehr-  und  TenuehsanBtftlt  für  Photo- 
graphie und  Reproduotionererfahren  in  Wieo. 

Da  abgezogeue  Häute  in  den  versckiedenea  iiuuperatur- 
und  Feuchtigkeits  - Verbältuissen  selir  leicht  iUre  Dimeusiou 
Terftndern,  so  worden  dieselben  bisher  nur  selten  und  unter 
grossen  teoknisehen  Schwierigkeiten  zu  solchen  Dmckarbeiten 
hl  Verwendung  gebracht,  wo  ein  sogenannter  „Passer"  er- 
forderli»  h  war. 

Bei  Horstelhmg  mehrerer  bruckplatten,  'leaonders  wenn 
diis  Copiren  iu  grösseren  Intervallen  erfolgte,  zeigten  sieh  dann 
muuiiigfaehe  Sciiwaukuugeu  iu  den  Bildgrüsseu,  wodurch  eiu 
gutes  Fassen  nicht  nur  beim  Farbendrucke,  sondern  aueh  bei 
allen  Passerarbeiten ,  z.  B.  beim  Eindruck  eines  Lichtdruck- 
blldes  in  eine  durch  eine  andere  Drockteehnik  (Stein-  oder 
Buchdruck)  bereits  gedrut^-kte  Umrahmung  etc.  unmöglich  wurde. 

Man  hat  nun  zwei  Wege  offen,  um  IIautne^^^tive  verl&ss- 
Uch  flir  solche  erwähnte  Zwecke  anwenden  zu  können. 

r.  K?nin  man  das  durch  Einlegen  in  feuchte  Makulaturen  etc. 
geschmeidig  gestaltete  Negativ  mit  der  Rückseite  auf  eine  mit 
einem  Klebestoti'  (z.  B.  reine  tiltriite  <jelatiueiösung)  versehene 
Spiegelplatte  blasenfrei  aufkleben.  Dieses  Verfahren  ist  jedoch 
bei  an  der  Rnekseite  retonchirten  Negativen  nicht  anwendbar, 
weil  die  Retouohe  zn  sehr  gefährdet  witd. 

II.  Wenn  man,  vor  dem  Abziehen  vom  Glase,  ein  solches 
Negativ  mit  einem  Lack  übergiesst,  gleichgiltig  ob  Ulauzlack 
oder,  zur  Durchtühruug  umfsujseuder  Rotouf-he.  Mattla<  k  und 
nach  dem  Abziehen  die  Ränder  ca.  ö  mm  l>reit,  au  der  iiuck- 
seite  der  Haut,  mit  einer  dicken  Gummilösung  bestreicht  und 
an  eine  Spiegelplatte  festklebt. 

Zur  Vorsicht  werden  noch  ausserdem  Streifen  von  d&nnem 
Stanniol  iil>er  die  Ränder  des  Negativs  mit  einem  guten 
'KlohofJtntT  ;:nfgeklelit.  Ist  da.';  Klobeinittol  trocken  geworden, 
«.o  wil  d  die  i 'o|>irseite.  al«?o  <Iie  nneh  obeu  gokehrte  Seite  des 
Negativs  ebenfalls  mit  eiuem  feinkörnigen  Mattlack  versehen. 
Eine  Zerstörung  des  Gollodions  oder  Oollodion-Emulsions- 
bautchens  durch  den  Mattlack  bleibt  ausgeschlossen,  wenn  das 
Abziehen  durch  Gelatine  erfolgte,  indem  beim  Aufgiessen  der 
warmen  Flüssigkeit  dieses  diinue  Häutehen  von  der  Gelatine- 
lösuug  durchdrungen  und  die  sonst  sehr  empündUohe  Schicht 
widerstandsfähig  gestaltet  wird. 
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Durch  die  an  beiden  Seiten  des  Negativa  angebi-acliteu 
ij;u.'kscliichteu  iai  dasselbe  vor  dem  Kiiidilugen  jeder  Feuchtig- 
keit  geschützt  und  seheineo  sieh  solche  Negati?e  dureh  imbe- 
grenzte  lange  Z«I4  in  gleieher  Dimension  zu  erhalten.  Zu 
dieser  Annahme  berechtigen  die  vom  8ohreil>er  dieser  Zeilen 
seit  November  1894  au  der  k.  k.  Lehr-  und  Versiichsunstult 
für  Photographie  etc.  angestellrpn  Vprsnclio.  welflie  nueli  bereit;? 
in  der  M  ii- Nummer  der  „Photogr.  (Joriesponden//'  löDö  er- 
wähnt waren*). 

Will  mui  ein  schon  abgezogenes  Negativ  der  angeftlhrten 
Behindlong  nnteniehen,  so  mnss  dasselbe,  wie  nrsprl&ngtich 
mit  der  Oelntineseite  nach  oben,  mit  den  Kändern  auf  ein 
(ilas  gekippt  imd  weiter  behandelt  werden.  Vor  dem  Ueber- 
gip?«?en  DÜl  La<k  muss  jedoch  die  Haut  völlig  tlach.  ohne 
Wellen,  Falten  n.  dergl.  liegen.  Wäre  dieco'J  nii  ht  der  Fall. 
80  muss  dä.s  Negativ  durch  Eiulegeu  lu  ieuchte  Saugmakula- 
tuien  erst  geschmeidig  gemacht  werden  und  wird  dasselbe, 
angeklebt  an  eine  Glasplatte,  in  vOUtg  ausgetrocknetem  Zu- 
stand n  t1  achgestreckt  erRcheinen,  in  welchem  Momente  die 
weitere  Procedur  ausgeführt  wird. 

Ein  zwischen  den  Laekschiohten  noch  feucht  eingeschlos- 
senes Negativ  würde  nach  und  nach  austrocknen  und  dabei 
fortwährenden  kleinen  Veränderungen  aasgesetzt  sein. 

UeW  dea  Ftolmtoii  der  Copton  ««f  CellaYdiniimplereii. 

Von  Prof.  Alex.  Lainer  in  Wien. 

Die  im  Handel  vuikuinuieuden  (.'elloidiupapiere  ^eben  beim 
Copireu  folgende  Farbeutöne:  Kosa,  Roth,  Brauu,  Violett, 
Blan  und  Blau  grau  ;  auch  die  nach  den  bekannten  Becepten 
hergestellten  Emulsionspapiere  leigen  die  verschiedensten 
Faroentöne  innerhalb  der  Grenzen  Rosa  und  Blangran. 

Nach  den  in  dor  photographischen  fiiteratur  verzeichneten 
Angaben  Ist  der  Farbentou  hauptsächlich  von  den  verwendeten 
Chlorsalzen  abhängig  und  wird  durch  die  zugesetzte  Säure 
modificirt. 

Nach  Constant  geben  Chlormagnesium ,  Chlorcalttum, 

Ohlorcadmium ,  Chlorstrontium  und  Chlorlithium  der  Beihen« 
folge  nach  folgende  Farben :  Grau.  Braun,  Violetlfchwarz.  leb- 
haft Sepia.  Rosa.    Bezüglich  der  Säuren  wird  bemerkt,  das» 

ti  Faotogr.  CorroipondcDS  ISSft« 
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Citronuitftti»  rfithlich«  Farbnng  gibt,  während  BerDsteinsäure 
und  Phosphanlnn  nMhr  tduDDteig  buoBi  Tdoe  gibt,  d«r 
Weinsäur»  wird  die  Entetehaiig  sehr  brillaattr  Tön«  in* 

gMchrieben. 

fjip  ('h1ftr«:nU«  üben  thntsnclilich  einigen  Einflu^s  nnf  die 
FarKe  d»i  Copie  aas,  doch  fand  ich,  dass  mit  jedem  der 
obeii  geaauoten  SaUe  ebensowohl  mehr  weniger 
rothe,  »Is  »iieh  braun«,  violett«  und  blaue  Töne 
erhalten  werden  künnen 

In  höherem  Maasse  als  durch  die  QualitiU  des  Chlorid» 
und  Säuren  wird  die  Farbe  der  Oopien  dnrofa  folgende  Ver- 
kältniBse  beeinrlns'^t : 

1.  Durch  die  *i''saininti|UHutität  des  vüilia»ii denen  Silbers. 

2.  Uurcii  die  Quantität  des  vorhandenen  Ohlorsilbers. 

3.  Dnreh  die  QoantltSt  der  vorhandenen  Sioreo. 

4.  Durch  das  Alter  des  Celloidinpapieres. 

5.  Durch  Ämmoniakräaoberang. 

Diese  Verhältnisse  sind  es.  wplt^he,  wIp  mir  zahlreiche 
Versuche  zeigten ,  in  erster  Linie  die  Farbe  der  Oopie  be- 
dingen; vorausgesetzt,  dass  die  Emulsion  nach  den  bisher 
gebräuchlichen  und  bekannten  Frincipien  hergestellt  wird. 

In  zweiter  Linie  kommen  ent  die  Zaeammenseliting  der 
verwendeten  Salze  und  die  Säure  in  Betracht,  zum  Theil  «nob 
der  Wassergehalt  der  Emulsion  und  das  Collodion. 

Im  All^romeinpn  gibt  ein  grosser  Silbergehalt  eher  blaue 
Töne,  als  ein  ^^eriu^^r ,  jodooh  darf  ein  gewisses  Maximum, 
welches  von  der  Qualität  des  Collodions  abhängt,  nicht  über- 
schritten werden,  da  sonst  stumpfe  Abdrücke  resultiren. 

Eine  Vermelinine  des  Ohlorsilbergehaltee  ftkbrt  sn  blanen 
Fiurbent0n«i ,  eine  v^erminderung  zu  rothen;  ersteres  be* 
sonders,  wenn  der  Säuregehalt  ein  geringer  ist.  Bei  Ver- 
mehrung der  Säure  resnltireu  um  so  rothere  Töne  je  mehr 
freies  Silbernitrat  vorhanden  ist.  Nicht  jedes  Collodion  gestattet 
eine  bedeutende  Erhöhung  des  Ohloridgehaltes,  besonders  bei 
Gegenwart  von  zu  viel  Waeser  wird  Chlonilber  leicht  alz  Boden- 
satz abgeschieden.  Gate  Collodion  vertragen  bei  einem  mizzigen 
Silberi^ibalt  eine  vollständige  Absättigung  mit  Chlorid,  jedoob 
geben  solche  Emulsionen  keine  copirnihijron  Celloidinpnpiere. 

Alle  Kiueuschaften  üTidfrii  9i<^!i  l»oi  fiiir-m  nb[:e!agert©n 
t.'elloidin}»aj.ier.  somit  aueti  der  FurlMMiton  beim  Copiren  —  an- 
fangs roth  eobireude  Papiere  werden  um  so  eher  blau  copirend, 
je  mehr  die  tur  blau  oopirendez  Papier  günstigen  Bedingungen 
vorhanden  zind;  mitonter  genOgt  schon  eine  Lagerang  des 
Papierez  von  24  Stunden,  nm  blane  Oopien  zu  erhalten. 
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BezQglich  de«  Wässergehiütes  der  Emulsion  sei  erwähnt, 


Collo4ion  •btnfiuls  mehr  sn  rothwi  TQnen,  •!«  ein  Itiige 
Zeit  ebgelAgeries.  —  Mit  einer  alten  Collodionsorte  war  es 
mir  gelegentlich  eiufaeU  unmöglich,  eiue  roth  copirende  Emol- 
sioD  zn  erb:<]ten.  din  <^npien  erschienen  intensiv  hiau  und 
etwas  ein::esuüken;  jedeufails  ist  die  'Qualität  des  Collodions 
behiiü  iierstellung  tadelloser  Ceiiuidm^apiero  von  Bedentnn^. 

Schliesslich  sei  noeh  dmaf  hingewiesen,  dass  die 
Attiiioiiiakriiiclienuig  ein  roth  eopirente  Papier  raeeh  m  ma 
blau  copirendes  verwandelt,  doon  leidet  häufig  die  Brillanz 
der  Abdrucke  und  ist  daher  die  Ammoniakräuchemng  bei 
Celloidinpapiereii  nicht  aligemein  empfehlenswerth 


Voripoii  So  in  euer  unteruaUm  ich  einen  Aosfln^^  nach  der 
Ostsee,  uüi  daselbst  mehrere  Wochen  zu  Terweileu.  Obgleich 
ich  Iruker  bei  meinen  Keiseu  in  den  Alpen  das  Beschwerliche 
der  Reiiephotogi-aphie  lar  Genllge  kennen  gelernt  hatte,  so 
konnte  ien  doch  hoffen,  dass  bei  einem  bleibäiden  Aufenthalte 
die  Schwierigkeiten  sich  merklich  Terrlngem  w&rden.  Ich 
packte  daher  Alles  ein,  was  nöthi?  war,  und  vermehrte  die 
zahlreichen  Gepäckstücke  meiner  Familie  no«'h  durch  Camera 
und  Stativ.  Nach  einigen  Tagen  der  Erholung  an  der  See 
fing  man  von  verschiedenen  Seiten  an,  mich  zur  Ausübung 
der  edlen  Kunst  au&ufordern,  aber  ee  danerte  lange,  ehe  der 
Momeotvenehlnse  zum  ersten  Male  fiel;  denn  wenn  es  nicht 
windig  war,  war  es  langweilig,  und  bei  Wind  wurde  der 
Apparat  mit  feinem  Sand  bestreut  oder  umgeblasen.  I<;h  ver- 
uiisste  hier  .sehr  einen  Handapparat;  da  derselbe  aber  noch 
nicht  in  meinen  Besitz  übergegangen  ist,  so  münzte  es  auch 
ahne  ihn  gehen. 

Ich  wollte  aber  eigentUeh  nicht  Ober  diese  Schwierig- 
keiten sprechen,  sondern  Uber  ffie  Entwiekelung  der  Platten. 
Von  nnserm  WIilli,  einem  hraven  Seecapitan  a  1>  ,  wnr 
mir  ein  kleifici-  passendf^r  Hodeuraum  als  Dunki-lkfiinuier 
augewiespn  wurden,  eine  Lateitin  mit  rother  Seheilje  wurde 
beschallt  und  es  äoUte  au  die  Entwiekelung  der  ersten  Platte 
gehen.  Ich  hatte  mir  EntwioUerpastQlen  besorgt,  welohe  nur 
in  Wasser  su  werfen  waren,  um  einen  Entwiokler  ftr  Brom- 


Der  Eisenentwlekler. 

Von  Prof.  I).  0.  TiOhse  in  i*otsdam. 
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silbeqilattea  zu  gewumeu.  Die  Vorscliriit  verlaugte  eine  aui^ser- 
gewOhnliehe  Sürke  d«r  Ldtonc,  ftlsa  wenig  Wammsatt,  und 
erlaubte  ich  mir  eine  wesentliche  YerdttnnuDg.  In  oiuer  Minnte 

wer  die  erste  Platte  schwarz,  so  etwas  hatte  ich  seit  lan^r 
Zoit  iiioht  gesehen,  dii  ich  l>oi  Jahrzehnte  langer  Vnhung  eine 
ziemliche  Virtuositiit  in  der  Abschätzung  der  Belichtungszeit 
erlangt  habe.  Also  meine  erste  Aufnahme  war  verdorben. 
Starker  Zusatz  von  Bromkalium  benahm  dem  Entwickler 
fleine  Sehftrfe  etwas,  aber  die  Negative  entsprachen  meinen 
Ansprüchen  ganz  und  gar  niohi  Monoton,  ohne  Kraft,  die 
nicht  belichteten  Stellen  auch  grau.  Ich  reiste  also  zur  nächsten 
Stadt  ab,  nm  mir  die  Bestandtheile  des  Eisenoxaht-Rntwicklers 
zu  verschart'en.  mit  dem  ich  /u  Hause  aussehliesslieh  zu  ar- 
beiten gewohnt  war.  „Ja  der  wird  gar  nicht  mehr  verlaugt 
sagte  der  Händler,  „aber  wenn  Sie  es  wünschen,  will  ich  Dmeo 
neutrales  oxalsanres  Kali  besorgen,  flbermorgen  kdnnen  Sie  es 
bereits  haben.  Der  Fehler  liegt  wohl  mehr  an  Ihrer  Dunkel- 
kammorlaterae,  die  nicht  sicher  ist."  Gegen  eine  fürstliche 
HelohimiiiT  frliiflt  ioli  ein  7or^>rochones  Stückofifn  <|>petro- 
skopisc'ii  gejinittes  rotlies  Ghis.  obgleich  es  mir  nicht  recht 
einleuchten  wollte,  dass  der  Fehler  hierin  liegen  könne.  Es 
lag  auch  nicht  daran. 

Mensuren  hatte  ich  nicht  mitgenommen,  ich  setste  also 
den  Oxalatentwickler  nach  Gutdünken  zusammen  und  verdarb 
mir  noch  einige  Platten  durch  den  hekanuten  Niederschhi^ 
von  nxalsaurem  Ki^on ,  der  entsteht,  wenn  mnn  nicht  genug 
Kali  oxalicum  \ei wendet.  A\>*^r  endlich  Kmih  i-li  i\\  Recht 
und  hatte  wieder  die  schüiieu,  cuntrasueiciien,  kriiftigeu 
und  doch  klaren  NegatiTC  vor  mir.  Wie  Yiel  mögen  wohl 
Bilder  von  Amateuren  und  Touristen  verdorben  werden  durch 
diese  modernen,  stark  alkalischen  Entwickler  mit  ihren  klin- 
genden Namen.  Im  Nu  werden  alle  Details  des  Bildes  heraus- 
gerissen, man  hat  gar  keine  Zeit  nachzusehen,  ob  das  Bild  iji 
allen  Theilen  schön  ausgearbeitet  ist.  Lässt  man  die  Ent- 
wicklerlösung etwas  zu  lange  eiuwirken,  so  wird  alles  grau. 
Nein,  wenn  diese  neuen  Entwickler  brauchbar  sind,  dunn  ist 
jedenfalls  die  Art  ihrer  Anwendung  noch  nicht  genQgend 
untersucht.  Die  Abstimmung  der  Lösungen  muss  doch  schliess- 
lich so  sein,  dass  bei  einer  Entwickehuig  vou  einigen  Minn'^n 
die  Anflageränder  glasklar  bleibeu.  Wie  schön  ist  dies  heim 
Eisenoxalat.  Bei  geeigneter  Abmessung  des  Bromkalium' 
Busatzes  ist  sehliessUeh  eine  Einwirkung  bis  zu  einer  halben 
Stunde  möglich,  wenn  es  die  schwache  Belichtung  der  Platte 
erfordert.  Man  hat  Zeit,  die  Entwiekelung  an  verfolgen,  sie 
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bescliieoiii^t^ü ,  /.u  verlaugsameii ,  je  uacli  Wuuscii.  Die 
roibe  Farbe  dM  EnMeklm«  «ebMit  dabei  die  Platte,  wesa 
ee  ja  Terkoiiimen  sollte,  dass  die  Erleuchtung  der  Dnnkel- 
kaonner  sn  grell  iat  Das  Fixirbsd  bedarf  auch  keiner  Zu- 
eltie  zur  Be««eitignn;L'  störender  Färbungen  in  derSchieht  oet 

Alles  in  Allem,  ich  begroifp  es  nioht,  wie  dieser  Ent- 
wickler aü.>  der  Mode  kommen  kann,  er  ist  einzig  in  seiner 
Art  und  unersetzlich. 

FQr  mieb  gab  es  seit  Erfindung  der  Gelatineplatten 
bisher  nur  dea  Kiseneotmokler,  der  für  die  versohiedeusten 
Aufnahmen  zur  Verwendung  kam.  Er  enthielt  ziemlich 
hetiiiclitlii^ho  Mon^on  nromk;<l!urn .  wplehes  ein  für  allemal 
der  Lösung  des  n.xalsauren  Kali:^  Wei^emiseht  war,  sodass 
immer  dieselben  (^uautitäten  zur  Verwendung  kamen.  Dieser 
Zusatz  betrug  im  fertigen  Entwiefcler  1  nroc.  Man  kann 
aber  für  MomentaufnaKmen,  wo  hausbüterisoh  mit  der 
Liebtwirknng  nmgegangen  werden  muss,  bis  auf  ^1%  Pro«-, 
herunter  gehen,  weiter  jedoch  nioht.  denn  sonst  tritt 
Kumeif^t  dieselbe  Erscheinung,  wie  bei  don  filknli^nhf^n 
Entwicklern  hervor,  es  werden  auch  niebt  belichtete  TUeiie 
verschleiert. 

loh  babe  abrigens  bei  dieser  Gelegenheit  gefunden,  dass 
man  den  ESsenentwickler,  der  in  der  ganzen  Welt  naoh  der 
Torsohrift  des  Herrn  Professor  fider  angesetzt  wird,  noch 
etwas  verstärVnn  kann,  wenn  vtv.m  sowohl  vom  Ki^-eavitriol 
als  vom  Oxalsäuren  K\\]\  '^■awv.  eoucentrirto  Lösungeü  un^t't/.t 
und  dann  fünf  Kauuitiieilo  uxuLsanres  Kali  auf  oiuen  Rauuitheil 
Ei&äuvitriül  als  Entwickler  beuuUt.  Mau  kann  in  dieser 
Misebunc  eine  betrftebtiiobe  Anzahl  Platten  hinter  eüiander 
entwickeln.  Es  sclieint,  dass  der  ^össere  Gebalt  an  Salz  die 
Oxydation  besser  Tsrhindert.  Nach  längerem  Stehen  scheiden 
sich  iiTtrigens  nur  Krystallo  und  kein  gelber  Bodensatz  ab. 
Es  leuchtet  ein,  dass  dieser  Kntwickler  auf  Keiseu,  sofern  man 
nur  im  Besitz  der  nöthi^en  Zuthaten  ist,  leicht  hergestellt 
werden  kann.  Es  fällt  mir  bei  dieser  Gelegenheit  au^  dass 
man  noch  nie  versuebt  hat,  Eisenentwiokler-Paironen  bersu- 
atellen,  dieselben  w&rden  gewiss  Abnehmer  finden» 
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Ueber  Mie  photogrAphische  Papiere  maA  Ulms  für  den 

PoslÜYproeess. 

Von  Alfred  H  er/ hei  in  .   Lcitpr  dor  yihoto2:rnyih.  Abthoüimg 
der  ehem.  Fabrik  auf  Actieu  (toiiu.  Sc  her  lüg),  Berlin. 

Die  IVage,  ob  Emulsionspaiiiere  oder  Albumin^ 

pnpiere  endgültig  das  Feld  hehnii]itf'ii  \Ycrden ,  ist  nor^h 
immer  nicht  entschiedeo.  Nach^telinndn  A iigtuliruiigoii  hal-eu 
den  Zweck,  jed^^m  luteressenten  die  Thatsachen  vorzulühreu, 
uach  deren  Pruiuüg  er  sich  selbst  ein  Urtheil  darüber  bilden 
kann,  welehem  der  beiden  ebengenannlen  Papiere  die  Znknnft 
gehören  wird. 

Die  Freunde  dei  Albuminpapiers  fuhren  ale  beienderen 

V^ortlipil  do«?5?olbon  ijo'rf'nültor  dpii  Emu Ission^papieren  an, 
dass  die  Schicht  d*  i  Bilder  hri  Rrstrrem  widerstands- 
fähiger sei  und  dass  die  Bilder  imi  A  Ibu min ]»apier  weicher 
wirken  als  die  auf  Euiuisionspauier.  Als  Naohtheil  da- 
gegen wird  weU  abeiali  bei  den  Albaminbildern  hwror- 
genoben,  daes  dae  Copiren  dreimal  se  viel  Zeit  in 
Anspruch  nimmt  wie  bei  Emulsionspapieren,  femer,  daee 
dip  A  Ibuminjiajiierhildor  sehr  leicht  dr^r  Gefahr  desVer- 
siUiens  ausgesetzt  sind,  weil  im  Albumin  selbst  Schwefel 
steckt.^) 

Die  Tliatäache,  dnss  die  Albuminschiciit  mechanisch 
wideretandefihiffer  ist  ale  die  Selii<^t  anf  den  meieton 
gebrftnehliehen  Emmsionsnapieren,  steht  fest  Die  haltbar 
geeilberten  Papiere  arbeiten  nun  nicht  so  weieb  wie 

die  seHi'^f  gosilborton  Dip  Phofographen  halten  meiet 
iliro  Xegativo  „brillaut"  ^eiiuir  um  auf  sollst  ^e- 
si liiertem  Papier,  an  das  sio  seit  langen  Jahren  gewohnt 
sind,  schöne  liilder  zu  erhalten.  Mit  denselben  Negativen 
0»ben  Emnlsionspapiere  leicht  in  harte  Abdrftoke. 
Wenn  jetzt  aber  der  Verbraneh  an  Emnisienspapier  aneh 
bei  Fachphotographen  rapid  zunimmt«  bo  müssen  die 
Negative  denselben  angepasst,  d.  h.  wpjphor  gehalten  worden. 
Die  Emulsionspapif^re  po|.ireM  :d>or  mit  einer  Sicher- 
heit und  Schärfe,  die  das  Albunjiu}»apier  nicht  hat. 

Dass  die  Fachphotographen  selbst  die  Bilder  auf  Emul- 
sionspapieren geeigneter  zn  Ausetellnngszweeken 
finden,  als  die  auf  Albuminpapier,  erhellt  wohl  dentlieh 


1)  Hin  20  Jahro  altes,  tedellu  OTbaMaoM  Bttd  ▼«rdwb  ontor  O^- 
werden  blnDen  8  Wochen ,  als  es  ao  eine  feuchte  Wand  su  hingen  kam. 
Onind:  ZorseUung  dos  Klweisset  unter  Sohwefelaujicbeiduog. 
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aus  der  Thatsache,  dass  fast  alle  Photograpüeu ,  auch  solche, 
welche  ihre  täglichen  Arbeiten  auf  A 1  hu  miupapier 
herstellen,  ihre  Sohaukästeu  mit  Bildern  auf  CreuUiont- 
papler  Muttatten. 

Hierin  liegt  ein  unwiderlegbares  ZugesUndniss 
f8r  die  Ueberlegenlieit  der  EnmiiioBipapiere. 

In  AmatevrCreieen  iit  der  Oebmaeli  des  Albamio- 

papiers  fast  ^\nz  abgekommen,  nnd  es  werden  von  diesen 
last  ausschliesslieli  Emulsionspapiere,  und  zwar  theils 
('elloidin-  tlioils  < i  o  1  at i n epapiere  verwendet.  Der  Grund 
ist  der,  daäs  das  Arbeiteu  mit  fertig  gesilberten  Emul- 
^lionspapieren  einfaeher  ist  als  mit  nicht  gesilbertem 
Albnminpapier. 

Wenn  die  Faobphotographen  bieher  noeb  nteht  in 
demselben  Maieie  wie  die  Amateare  eiob  dem  Gebrauch  der 
Emulsionspapiere  zugewandt  haben,  so  muss  dies  seinen 

Grnnd  haben,  und  es  ist  wichfi'jr.  /.n  nntersucheu,  worauf  dio 
noch  tlieiUveise  bei  den  Fach ]) liotographen  vorhaudeuo 
Abneigung  gegen  die  Emuisionspapiere  zurüokzu- 
f&bren  ist. 

Zunächst  ist,  wie  schou  erwähnt,  der  Fachphotograuh 
doreh  langjfthrige  tJebnng  mit  dem  Verarbeiten  des 
Albuminpapiert  vertrant.  Die  Negative  aind  dem  Al- 
bnminpapier angepasst  und  beim  Tonen  selbst  ist 

eine  besondere  Vorsieht  nicht  uöthig.  Bei  den  Emul- 
sio n ^ p n ]■) i p fp n  jpdoeli  miiss  sich  jeder  Photo^'rijtli  erst 
von  Neueui  eiuarbeitea.  Die  geringste  Beruhiuug  der 
Oberfläche  der  fertig  gesilberten  Emuisionspapiere 
erzeugt  oft  rotbe  Fleeae  oder  sonstige  Uebelitlnde. 

Das  Tonen  selbst  muss  verstanden  sein  und  er- 
fordert, wie  jedes  neue  Verfidbien,  eine  ce wisse  Uebnng. 
In  England  and  Nord-Amerika  wira  heute  Äet  ans* 

schliesslich  auch  von  Fachphotographen  nur  mit 
Emulsion s]>apiereu  gearbeitet,  obgleich  die  Fabrikation 
von  EmiilsiDaspapieren  in  grossem  Maassstabe  zuerst  in 
Deutsehlaud,  und  zwar  vuu  Ed.  Liesegan^.  aufgenommen 
wurde.  Das  Aristopapier  von  Ed.  Liesegau  ^  mhrte  sich 
bei  den  Amateuren  ast  ttbenil  sehneil  ein,  und  sehon  ans 
dieser  Zeit  datirt  der  Üebergang  der  Amateure  vom  A 1  bumin- 
papier  zu  den  Emulsionspapieren.  Die  Angabe  eines 
Tonfixirbades  erleichterte  die  Einfdhrung  bei  den  Ama- 
teuren sehr,  wenngleich  dieses  die  Hauptursache  dafür 
abgab,  dass  so  viele  Fachphotographen  von  Versuchen 
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mit  EmulBionspapieren  Abstand  oabrnra.    Dm  Ton- 

fixirbad  wurde  eine  ewige  Quelle  yon  Fehlem,  da  die  mit 
solchen  Bädern  nicht   vorsichtig  getonten  Bilder  alle 

möglichen  Mängel  anfwoisen  können. 

Von  Fa(»  Ii  ]t  h  0 1  i»  i:i  ;iphen  wurde  das  läesegang  sehe 
Aristüpu])ier  wohl  iiier  und  da  versucht,  doch  führte  sich 
dasselbe  bei  ihnen  nicht  allgemein  ein,  einmal  wohl  wegen 
seines  hoben  Preises,  dann  aber  auch  deshalb,  weil  das 
Gelatinepapier  in  den  Bädern  sehr  weich  und  verletz* 
bar  wurde  und  sich  daher  zum  Verarbeiten  in  grossen 
Mengen  nicht  gut  eignete.  Es  tanclite  nun  das  C elloidin- 
oder  Collodiurapapier  auf.  und  da  dieses  in  den  Bädern 
nicht  weich  wurde,  aber  in  den  Toufixirbäderu  eben 
so  rasoh  tonte  und  ausserdem  sobneller  oopirte  als 
das  Liesegang'sehe  Gelatinepapier,  so  wurde  ersteres 
Sofort  sowohl  von  den  Fachphoto graphen  als  auch  von 
den  Amateuren  mit  grossem  Eifer  aufgenommen.  Die  Er- 
gebnisse, welclip  mit  dem  Cell  oidi  n]>apier  i^r/ielt  wurden, 
waren  so  besteciiend,  und  die  P'abrikation  im  kleinen  Rahmen 
anscheiueud  so  leicht,  dass  sich  sofort  eine  grosse  Menge  von 
Fabrikanten  mit  der  Herstellung  des  Cellotdinpaplers 
beÜMste. 

Die  Fabrikation  eines  guten,  stets  gleichmassigen 

Cell  o :  fli  u]i  apieres  ist  nnii  aber  nirht  so  leicht,  wie  die 
Fabrikanten  dies  anfangs  naeii  wenigen  Versuehon  ^Haubteu. 
Jeder  j^ries  sein  Papier  als  das  beste  an,  und  dio  Fa<*li- 


Faehphotograph  veranohte  das  eine  oder  das  andere  Celloidi n- 
papier,  um  bald  einzusehen,  dass  von  den  meisten  Fabri- 
kanten die  Lieferungen  nicht  stets  gl eichmässig  erfolgten* 
Einmal  erhielten  die  Abnehmer  eine  vorzügliche  Sendung, 
ein  auderes  Mal  wieder  absolut  unbrauchbares  Fabrikat.  Da 
dieser  Uebelstand  beim  selbstgesilberten  Albumiupapier 
nieht  vorkam,  so  griffen  wieder  Viele  zum  Albumin  papier 
surQek.  Daraus  ist  vrobl  bauptsächlieh  die  Abneigung  zu 
i  Klären .  welohe  besonders  nooh  einige  grosse  Ateliers  gegen- 
über den  Kmulsionspapieren  an  den  Tag  legen. 

Der  rinind,  weshalb  so  viel  UTOtran<'hbares  Fabrikat  auf 
den  Markt  geworfen  wurde,  ist  für  deu  Fachmann  leicht 
ersichtlich. 

DieEigensehaften  deeCollodiums  oder  der  Gelatine 
mussten  unbedingt  erst  längere  Zeit  ansstndirt  werden,  um 

unter  allen  Umständen  ein  gleichmassig  haltbar  ge- 
silbertea  Papier  herstellen  29  können.   Die  Haltbarkeit 
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d*'r  ffrriiren  Pajiier©  liesR  im  Allgemeiuea  sehr  viol  zti  wün- 
s.  neu  übrig,  imd  die  Krfalirung  in  der  Fabrikation  von 
Emulsionspapiereu  im  Kleiuen  iu  Bezug  auf  Haltbar* 
k%i%  d«nelben  w»r  Booh  lo  gieriiig,  iImb  die  Fachphoio- 
gi  a]'h«D  bald  «insahen,  fati  jeder  Fabrikant  bftbe  in  dieser 
Beaüehoilg  metir  versprochen,  als  er  nachher  m  halten 
vermochte.')  Der  Grund  hierfür  lag  nicht  alloin  an  deo 
Fabrikanten,  sondern  er  la^  zum  grössten  Thei  1  in  dem 


kanten  des  letzteren  standen  plötzlich  einer  sauz  neuen 
Indoftrie  gegenüber  aftd  konoleii  nicht  so  eobnefl  den  nnn- 
mebr  an  die  QnalitSt  gestellten  bdheren  AnsprQehen  der  Faoh- 
photographeu  naobkommen. 

Die  Fabrikation  von  gutem  Barytpapier,  weiohes  unter 
allen  Tm ständen  die  Griindhedinguug  eine»«  7<iverlii8S)L'f^Ti 
Kinul,<ion«]Kt|ners  ist,  lag  sehr  im  Argen,  und  die  Fabriknntou, 
die  durch  kostspielige  Anlagen  nach  theuren  Ver- 
suchen endlich  ein  brauchbares  und  unter  allen  Um- 
stünden zttTerlftssiges  Fabrikat  anf  den  Markt  gebracht 
haben,  haben  sich  ein  grosses  Verdienst  erworben.  M"  violon 
kleinen  Fabrikanten  mm,  denen  zum  grössten  Tbeil  die 
Kenntniss  der  Papier-  bezw.  Barytpapiorfabrikatiou 
fehlte  und  welche  die  Tragweite ,  die  ein  gutes  Untergrund- 
papier für  die  Herstellung  eines  zuverlässigen,  gleich- 
massigen  Fabrikats  besitzt,  nicht  genügend  w&rdigten,  muss- 
ten  natnrgemiss  nngleichm&ssiges  nnhaltbares,  bald 
besseres,  bald  schlechteres  Fabrikat  liefern. 

Die  meisten  dieser  kleinen  Fabrikanten  haben  bereits  die 
Fabrikation  von  Emulsionspapieren  wieder  eingestellt, 

von  der  richtigen  Erkenntni^s  ausgehend,  dass  eine  derartige 

Pi'hwiei'igfi  Fabrikation,  welche  in  den  ersten  Jahren  j^osse 
(>l)fer  fordert,  nur  von  j^niiz  l>odeutend  kaiiitalkriiftigon 
Gesellschaften  uuteruuüiinen  werden  kann.  England  und 
Kord- Amerika  sind  uns  iu  dieser  iiiasioht  vorangegaugeu. 
Die  Eastman-Cie.,  Iloty  ue-Oie.,  Ilford-Cie.  n.  a.  sind 
Gesellschaften,  die  mit  ganz  bedenten den  Mitteln  arbeiten 
und  ans  diesem  Grunde,  wie  erwähnt,  es  zu  Stande  gebracht 
haben,  dass  auch  die  Fachphotoin-ai'hen  sich  heute  schon 
in  diesoii  Ländern  ausschliesslich  mit  Emulsionspapieren 
bcsciiäUigen. 


I)  Sl«he  Hftnneeke,  U0b«r  die  Haltbarkeit  der  Emulslonipeplore; 
rbotograpb.  Mittheiluogen,  Octoberheft  II ,  Berllu,  bei  Oppenholm. 


Auch  die  Fabri- 
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Wenn  somit  r'clloidinpapier,  sich  gegenüber  den  alten 
im  Wasser    sehr    leiclii   verletzlichen  OiiTorsilber  -  Gelatine- 

gapimn  (Arfstopapier)  mehr  md  in«hr  den  Murlrt  erobert 
ftt,  80  folgt  daraos  nooh  keineswegs,  dasfl  das  Aristopapier- 
ganz  ausser  Dienst  gesetzt  bleibt.  Es  kam  Dor  darauf  an, 
der  Gelatinesohioht  ihre  Vorlf^tzlichkeit  im  Walser  zu  ranben, 
sie  ebenso  widerstandsföhig  m  machen,  wie  dieiüweiss-  oder 
Oeltoidinscbioht. 

Dies  schien  leicht  erreichbar  durch  Älaungerbung,  aber 
leider  machte  diese  die  Gelatinesehieht  so  hart,  dtss  sie  ihre 
Durcbdringüchkoit  fftr  Chemikalien  verlor  und  deher  Gold- 
bider,  Fixirb&der  nur  mangelhaft  wirkten. 

Hier  war  nun  die  Entdeckung  einns  neuen  Gerbern ittnls, 
d<»«'  Formaldehyds  in  der  ruhmlichst  hekaunteu  Chemischen 
B  abrik  auf  Actien  (vorm.  £.  Schering),  deren  photo- 
graphisefaeo  OhemikaUen  seit  40  Jahren  einen  Weltruf  beeitaeo, 
fon  höehster  Bedentnng.  Dieses  merkwürdige  Prodaet  liest 
die  Sohieht  weich  und  darchdringUoh  ihr  alle  photographisohen 
Bäder  und  offenbart  dennoch  seine  ^(»rhond^  Kraft,  so  dn?s 
selbst  damit  her£?p«;te]lte  Papipro  iu  warmem  Wasser  ohne 
Schaden  verarbeitet  werde ii  können,  während  damit  her- 
gestellte Films  sich  selbst  iu  kucheudem  VV^asser  nicht  mehr 
lösen. 

Formaldehyd  CH^O  ist  bekanntlich  ein  Gas,  welches 
durch  Oxydation  von  Methylalkohol  hergestellt  wird.  Es 
im  Wasser  h'ichi  löslich  und  kommt  deshalb  nh  eine  w&sserige 
FlRgsigkeit  (Formalin)  in  den  [Uudel.  Der  Formaldehyd  hat 
die  Eigenschaft ,  Gelatine  im  Wasser  unlöslich  zn  machen. 
Wenn  mau  einer  (Quantität  Gelatine  Formalin  in  der  nuthigeu 
Menge  ansetzt,  so  bildet  sieh  eine  im  Wasser  Tollstindig  un- 
lösliche Masse,  welche  mit  dem  Namen  „Gelatoid"  bezeichnet 
wird.  Die  Herstellung  und  Verwendung  dieses  Productes  hat 
sich  die  Chemische  Fabrik  auf  Actien  (vorm.  £.  Sche- 
ring) in  allen  Ländern  natentiren  lassen. 

Herr  Professor  H.  W.  Vogel  machte  schon  vor  etwa 
einem  Jahre  darauf  aufmerksam,  welche  grosse  Bedeutung 
das  Gelatoid  fhr  die  Herstellung  photogra))hisoher  Platten, 
Films  nnd  Papisie  hat. 

Die  neue  Fabrik  der  Ohem ische u  Fabrik  auf  Actien 
(vorm.  E.  Solierins^)  liat  sich  nun  die  Venvendniifr  des 
<ielatoids  für  PHpicrc ,  Platten  iiud  Films  zur  Aufgabe  gestellt. 
Dieselbe  bringt  eiu  mattes  und  ein  glänzendes  Emulsionspapier 
in  den  Yeikenr,  dessen  Unteigmndsohloht  durch  Behandlang 
mit  Formalin  sehr  widerstandsfthig  nnd  haltbar  gemaoht 
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wird,  ferner  ein  and^^rf*«  Papier.  „Gflfitnidjapifr".  Iiioses 
hat  den  Vorzug,  dass  es  auch  bei  wärmerem  Wassir  iu  den 
Bädera  nieht  leieht  verletzlich  ist  und  sich  daher  bedeutend 
besser  verarbeiten  lägst  als  die  anderen  Gelatinepapiere.  Diese» 
Gelaloldpapier  dürfte  betonders  dtn  Amalemn  willkommen 
•ein,  da  es  durch  die  nebenher  wirkende  OODMrnren de  Eigen- 
schaft des  Formaldehyds  eine  ungewöhnlich  grosse  Haltbarkelt 
erreicht.  Ks  wird  wohl  als  allgemein  feststehend  betrachtet, 
dass  das  Vergilben  auf  Album'mpapier  sciuen  Grund  in  dem 
stets  schwefelhaltigen  Albumin  hat.  Professor  H.  W.  Vogel 
schreibt  dar&ber  in  den  „Photographischen  Mittheilungen'* 
(Heft  82): 

„Im  Eiweiss  steckt  nun  einmal  gebundener  Sehwefel .  der 
durch  nichts  fortzuschaffen  ist  Wird  dieser  frei,  so  ist  das 
Bild  verloren.  Dieses  Freiwerden  erfolgt  an  feuchten  Wanden 
durch  Fauluiss;  deshalb  müssen  wir  jetzt  d^n  niolu  eiweiss- 
haltigen  Papieren  das  Wort  reden.  Solange  man  nun  kein 
HittM  hatte,  GeUtine-  oder  GeUotdinp^iere  au  eraeugen,  die 
eine  ebenso  onverletzbar«  Sehiehl  hatten,  wie  dae  Albominpapier, 
hatten  die  Faohphotographen  berechtigten  Grund,  sich  an  da« 
Albuminpapier  zu  halten,  -hrzt  a^or.  da  die  Firma  Sehering 
8i<'h  der  Herstellung  pbotograplii.scher  TajiKTp  in  Deutschland  iu 
grosstem  Maassstabe  angenommen  iiat,  ist  die  letzte  Veranlassung 
fi'ir  den  Gebrauch  eiweisshaitiger  i^apiere  geschwunden.  Für 
diejenigen  Faehphotograpben ,  welche  dimiana  Ihr  Papier 
aelbat  eilbem  wollen,  wird  ein  Papier  hergestellt,  welches 
mil  einer  durch  Formaldehyd  gehärteten  Schichl  renehen, 
sich  widerstntidsfahiger  ern-eij^t  als  Albuminpapier,  d^s  nber 
den  Nachtheii  des  Ver<?ilbens  nii  ht  zeigt,  da  die  mit  Kalkmilch 
behandelten  Gelatinen  von  Scliwefel  frei  sind." 

Aus  dem  eben  Gesagten  geht  deutlieh  hervor,  dass  man 
in  Denteehland  bald  allgemeiDer  die  Binfthnmg  der  Emnlttons* 
papiere  würdigen  wird.  Welche  Wichtigkeit  eine  gegerbte, 
aber  doch  weiche  Gelatineschiclit  fUr  Bromsilberplatten  und 
Films,  namentlich  fiir  den  heiasen  Sommer  und  die  heissen 
Zonen  hat,  wird  ebenfalls  sehr  bald  erkannt  werden.  An«» 
diesem  Grunde  werden  in  der  oben  mehrfach  genannten  Fabrik 
auch  Gelatoldfilms  für  den  Negativprocess  hergestellt,  die 
die  aDgemeinste  Verbreitnng,  beeonden  in  Amatenrkreisen, 
verdienen. 
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Xeii«  EntwIeklaiifSTorschriften  für  Hetol-«  Aib14oN* 

GljdB-lUiiir 

?oa  J.  Hatiff  in  Feuerbaob-StaUgart. 

Metol-Nautr. 

Metol  hat  die  Eigeusehaft  sohoa  in  Gegenwart  von  Na- 
triumsnlfit  als  Entwickler  verwondot  werden  zu  können.  In 
der  Kegel  bedarf  es  jedoch  noch  dos  Zusatzes  vod  Soda  oder 
Pottasche,  um  die  Entwicklung  zu  beschleunigen. 

Von  wesentlichem  Elnfluss  auf  den  Verlauf  der  Ent- 
wieklnug  ist  das  HengeiiTeibftltniss  swisehen  Metel  und  Soda 
bezw.  Pottasche,  und  zwar  verliert  das  Metol  seinen  Charakter 
als  Rapidentwickler,  wenn  der  Sodagehalt  bedeutend  ver- 
mindert  wirrl  .In  v.-oniirer  Soda  der  Entwifkler  enthält,  desto 
langsamer  arbeitet  derselbe  uud  desto  empiiadlieher  ist  der 
Elnfluss  des  Bromkaliums  als  Verzügeror.  Grösserer  Metol- 
gehalt bedingt  krifttgere  Deekang,  grösserer  Sodagehalt 
schnelleres  Ausbringen  der  Details. 

Um  rationell  arbeiten  und  den  Entwickler,  den  jeweiligen 
R\|>o<?itinnsverhältnis8en  entsprechend,  modifiziron  zw  können, 
wird  man  Bich  dr^lipr  vnrzni:>wn:=;f^  des  Fntwieklungsmodus 
mit  getrennten  LöMiu^eii  bedieiieu,  welcher  allein  die  Anpassung 
in  den  weitesten  Grenzen  ermöglicht 

Den  Metolentwiekier  in  Form  einer  gebranehsfertigen 
Lösung  anzuwenden,  hat  nur  dann  seine  Borechtigong,  wenn 
die  Exposition  möglichst  richtig  getroffen  werden  kann ,  oder 


bei  T^'iitcrexpositionen.  wiH   daher   vorzugsweise  bei 

Atelier*  und  Momentaufnahmen  anzuwenden  sein. 

T  heillösuugeu: 

Lösung  A.  Wasser   1000  eem, 

Metol   15  g, 

nach  vollständiger  Losung 

Natrinmsülfit  kiyst   160  g. 

L  9  8  u  n  g  B.  Wasser   1000  ecm,. 

Bromkalium   ? 

Soda  kryst   3:iU 

(oder  Pottasche   100  g). 

Cüueentrirter  fertiger  Entwickler: 

Lösung  C.  Wasser   1000  ccm,> 

Metel   16  g, 

nach  vollständiger  Lösnng 

Natriumsulfit  kryst   150  g, 

Soda  kryst.   120  g, 

Bromkalium   It5g. 
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Aussenieni  mache  mau  »1*11  LösuDgen  von 
10  g  Bromkali  m  1(X)  ecm  Wasser  uud 
10  g  iiDtersohwefligsaiirom  Natron  (Fixiniatroii)  in  100  Wasser. 

Normalen  t  wi  c kl  n  ng  (Nor  m  al  e     ositio u.) 

A  tel  i  e  r  aufn  a  hm  en  : 

40  ccm  A,  20  com  B  und  20  ocm  Wasser,  oder 
40  ccm  C, —    40  ccm  Wasser. 

A  n  fnah  rn  en  i  m  Freien: 
20  ccm  A,  10  ccm  B  uud  30  ccm  Wasser,  oder 
20  ccm  C,  40  oom  Wasser. 

Nteh  5—10  Seounden  werden  die  Lichter  und  karze  Zeit 
^lirenf  auch  die  Schatten  erscheinen. 

Die  Entwickliiiijü:  ist  boeudot,  wodd  ,  in  der  Dni  cli- 
sieht  betrachtet,  die  I>pekini^^  oineu  hülieron  Grad  er- 
reicht hat.  als  D:e\vüuscht  wird,  weil  beim  Fixireii  die  Kruft 
sehr  zurückgeht.  Dieses  Zur&ckgehen  ist  jedocli  abhängig 
iron  der  Natiir  der  Platte,  und  sw«r  gehen  die  sogenannten 
Zeitplatten  beim  Fixiren  weniger  sar&ek  als  Mement- 
platten.  Die  Entwicklung  immer  so  weit  zu  führen,  bis 
das  Bild  auch  auf  der  Hin  k-pite  siohtbnr  ist.  diirfte  wegen 
uugleicher  SchLohtdicke  der  verschiedenen  l'iattensorten  nioht 
rathsam  sein. 

Die  KutwickluuK  dauert  m  der  Hegel  4 — 6  Minuten  uud 
liefert  Tollkommen  Klare  und  sehdn  modnlirte  Negatire,  die 
«ieh  doTob  xarte  Uebergänge  auszeichnen. 

Die  einmal  gebranchte  Entwieklnngslösung  kann  wieder* 
holt  verweiidof  werden,  wofern  sie  vor  Luftzutritt  gnt  ver- 
wahrt autgehobeu  wird. 

Harte  Entwicklung  (Ueberexpoeitionen.) 

Zu  diesem  Zwecke  wird  der  Sodagehalt  vermindert  und 

eventueH  dnr  Metolgelialt  vermehrt.  T'nter  solchen  T'mständon 
tiesit/t  Hrornkalium  ein  Ftnrkes  Verzöge ru n L'svnrm<i wo n  und  es 
genuir^n  schon  weniji^e  Tro|ilen.  um  die  Details  zurUckzuiialten. 

Em  Beispiel  für  eiueu  harten  Entwickler  ist: 
60  eem  A,  1—5  com,  B,  10  Tropfen  Bromkali  (1:10). 

Hat  die  Ueberexposition  einen  liemlioh  hoben  Grad  er- 
Teieht,  so  wird  die  Platte  entweder  in  A  allein  mit  Zusatz 
von  5 — 10  Tropfen  Bromkali  län^re  '/oit  (bis  zu  l  Stunde) 
entwickelt,  oder  man  sucht  vor  der  Entwicklung  einen  Theil 
der  EAposition.<eiudrücke  zu  zersturen,  was  meist  /.um  ge- 
wünschten Ziele  führt.  Zu  dem  Kude.  badet  mau  die  Platte 
1-^2  Minuten  lang  in 

14 
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Üü  ecm  Wasser  und  40— nO  J'ropleu  Fkira&trou  (l;10> 
und  entwickelt  ohne  abzuspulen  in 

(>0  com  A,  15  Tropfen  B,  10  Tropfen  Bromkali  (l:lü). 
Anf  dfm  Wdie  gelingt  es,  die  DeUUs  in  ^ppanter 
Weise  zorQokziihsIten.  Solohe  Negative  zelohneii  eich  doroh 
grosse  Klarheit  aus,  wenn  bei  nicht  zu  hellem  Duokelkammer- 
lieht  operirt  wirf!  Hol  Zutritt  actinischen  Lichtes  kl^iuien 
die  Nonrntive  f^iiioii  leichten  !*>rni!fi';chleier  f»r!ifi1trn 

Die  Entwicklung  iiberex}ioairter  Negative  liarl  nicht  E» 
früh  unterbrochen  werden,  da  die  Kraft  beim  Fixiren  nocU 
mehr  zur&ekfslit.  als  bei  normal  exponirtea  Platten.  Di» 
Entwiekliuigsaaiier  ftberexponirter  NegatiTS  wird  daher  be- 
deutend länger  sein. 

Weiche  K  n  i  wick  1  u  ng.    (Un  t  prex{)os  i  t  iüue  n.) 

Mall  erreicht  dies  durch  Verminderung  des  Metolgeliaits 
und  eventuelle  Vermehrung  des  AikHligehalts  oder  durch  Ver> 
d&DDUDg  des  Normalentwieklers. 
Man  nehme  s.  B.: 

lOeom  A.  lOoem  B,  40  com  Wasser,  oder 
5  cem  A,  20  oom  B,  40  ccm      „     ,  oder 

10  p  -ni  0,  KK)  ccm 

Zur  VeniH  iii  tjiir  von  Schieier  werden  noch  etwa  ö  bis 
10  Tropfen  Brumkuii  zugeset/X 

FcoU  noob  grossere  Kraft,  so  Termebie  man  A  gegen 
Ende  der  Entwieklong,  oder  man  Terwende  einen  oooeeo- 
trirten  Eotwickler. 

Kräftige  E  n  t  w  i  r  k  1  u  n       Dieselbe  wird  crreieht  durch 
grössere  <'oncentration.  indem  mau  z.  B.  verwendet 
40  com  A,  20  ceni  B,  20  ccm  Wasser,  oder 

40  ccm  C,  40  ccm  „ 

oder  indem  man  die  Platte  saniekst  1—2  Minuten  in 

BO  com  Wasser,  60  eom  6 
badet  und  nach  Zusata  von  40  oom  A  nnd  5  — tO  TropfeD' 
Bromkali  eotwiekelt. 

Amidol- Hauff. 

l>a  die  Gegenwart  von  Natriumäullii  allein  genügt,  Amidui 
entwloklnngaftlug  zu  maehen«  so  hat  man  Amldol  emen  saarsn 
Entwickler  genannt.  Doch  mit  Unrecht,  denn  wie  bei  Metel 
die  Soda,  $o  ist  es  bei  Amidol  dni;  alkalische  Sulfit,  welehea 

die  Aufgabe  zu  erftilloii  liat,  die  l»oim  Eutwicklung"'pTo<»<»f!s 
sieh  bildende  Säure  zu  uoutralisircn  Der  üntersehied  ;^cl'<'ii- 
Ubor  Metol  besteht  nur  in  der  Verwendung  des  Sullitfi  als 
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eines  weniger  kiiustisohen  Mittels,  was  insofern  von  Vortlieii 
ist,  aia  Hüudo  und  Pl&tteu  weniger  angegriffen  werden. 
Da  jedoch  Natrioinsulfit  zagleich  als  conservirende  Substanz 
sn  iimia  hfti,  ist  rnnn  genOtbigt,  in  dietor  Form  auf  das 
Arbeiten  mit  TheiUOennnn  sn  veniohten.  Theilldsnngen  erhält 
man  indes  bei  Verwendung  eines  sauren  Sulfits,  das  durch 
Sodri  THir  neatralisiert  za  werden  braueht,  um  neatrales  Sulfit 


zu  liefern. 

Lösung  A.  Wiisijüi   1000  g, 

NatrioiDsnlfit  kryst   200  g« 

Amidol   20  g. 

L9sn&g  B.  Wasser   1000  g, 

Kaliumbisnlfit   •'>Ö  g, 

.Vraidol   50  g- 

Lösung  C.  Wastser   1000  g, 

Soda  kryst   100  g. 

Ldsung  D.  WMser   1000  g. 


Natriumsulfit  kryst   200  g. 

Ansierdem  10  g  Bromkaliam  in  100  eom  Waster. 

N  0  r  m  a  1  e  u  t  w  i  »•  k  1  u  n  g  ( K  0  rni  a  1  e  X  p  0  8  i  t  i  0  n ). 

A  t  e  I  i  er  auf  u  a  h  ni  en  : 

HO  ccm  A,  ÖU  ecm  Wasser;  oder 

30  ecia  D,      eom  Wasser,  0.()0  g  Amidol. 

Aufnahmen  im  Freien; 

2ö  ccm  A,  75  ccm  Wasser,  oder 
2o  ecm  D,  75  com  Wasser,  0,5  g  Amidol,  oder 
10  ocm  B,  G— 10  ecm,  C,  20  ccm  D,  50  com  Wasser. 
Die  Menge  tou  C  darf  nicht  überschritten  werden,  da 
dioht€fr  Schleier  die  Platte  nnfeldbar  Terderben  w&rde. 

Der  Verlauf  der  Entwicklung  ist  ganz  analog  der  bei 
Metel.  Mehr  Kraft  wird  erreicht  bei  grösserer  Conoentratioti 
des  Entwicklers,  indem  man  einfach  den  Waeeenneatz 
reducirt. 

Gebrauchte  Kutwickiuugslösungen  lassen  sich  nur  am 
gleieben  Tage  noch  wieder  verwenden. 

Harte  Entwicklung  (Ueberexpositionen). 

Da  Amidol  eine  sehr  grosse  Ein|)fiudlichkeit  gegenüber 
belichtetem  Bromsilber  Vin^it/t  i^t  dessen  Anpassungsfähig- 
keit durch  Mischnngsäudenm^eu  etwas  gering.  Stark  iiber- 
ext»onirte  Platten  werden  sich  daher  selbst  mit  viel  Brom- 
kaJiznaaU  nioht  zu  branehbaren  Negativen  entwickeln  laeien. 
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Für  harte  Eutwickluug  niuimt  mau  z.  B.: 
10  oem  B,  70  cem  Wmmt,  3  Mm  BromfaOi  (1:10),  (nicht 
Tropfen)  und  0  tropfioweiBe,  jodoeh  10  com  oioht  tkb«r- 

Mdireiteiid. 

Ist  eine  woitorc  VerstärfciiDg  nöthig,  SO  wird  diMelb« 
erreicht  durch  Zusatz  von  D. 

Welohe  Entwicklung  (Unterezpositionen). 

Man  verdünne  den  Normalantwioklttr,  oder  yermindere 

den  Gehalt  an  Amidol. 
Beispielsweise: 

10  ccm  A.  -    100  cciü  Wasser,  oder 

5  ccm  ß.  20  com  D,  70  ccm  Wasser. 
Krftftige  Entwicklung.  Allgemeine  Kraft  wiid  er- 
reicht dttreh  grSssere  Coneentration  des  NormalentwieklerB: 
Hau  nimmt  a.  B.: 

30  eem  A.  TjO  ecm  Wassor.  oder 

30  ccm  D,  öO  ccm  Wasser,  0,6  g  Amidol. 

6lyoifl-Hiiflr. 

Glycin  benSthigt  aar  Eniwieklting  ein  kiiftigeB  Alkali, 
weil  die  Empfindlichkeit  an  sich  gering  ist.  In  der  Haupt- 
sache verwendet  man  hierzn  Pottasche. 

Auch  hier  steht  das  Arh(>itf^n  mit  L'otrennteu  Lösungren 
obcimu;  doch  kann  in  gewissen  Grenzen  von  einer  fortiir^Ti 
«joinis-Mften  Lösung  weit  eher  als  hei  Metol  Oebraucii  ge- 
maciit  werden,  da  Bromkalium  ein  sehr  ausgiebiges  Ver- 
zögerungsmittel ist. 

Theilldsungen: 


Lösung  A.  Wasser,  heiss   1000  cm, 

Natrinmsulfit  kryst  .......  126  g, 

Pottasche   26  g, 

Glycin   g. 

Lösung  B.  Wasser   1000  ccm, 

Pottasche   125  g. 

Goncentrirter  fertiger  Entwickler:' 

Losung  C.  Wasser,  heiss   1000  ccm, 

Natrinrnsnlfit   126  g« 

Pottasche. ,   250  jr, 

Glycin   .")0  g 


Der  Sullit/usat/.  kauii,  um  eine  noch  grossere  Haltbarkeit 
an  erreichen,  Terdo))pelt  werden;  es  wird  damit  aber  aa<^  die 
Entwicklung  verzögert. 
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Aussiordeiii  setze  mnu  <;ieh  ei!)c  T.ögung  an  von 
10  g  BromkaUum  ia  100  ccm  Wasser. 

Normalontwieklnng  (NormaUxpoflition). 

20  Qom     40  oem  B,  20  ccm  Wawer,  oder 

20  cem  C.  60  oem  Wasser. 

Bei  der  Entwicklung  hüte  man  sich  sorgfältigst,  Finger 
mit  der  Platte  in  Rerühruü'^  zm  t>r!ngeD.  w^lchon  Fudniatroii 
anhaftet  dfv  J^de  Spur  davon  (Tolbtiecken  or/.eugt. 

Die  Entwicklung  beginnt  erst  nach  Minute,  ruft  zu- 
erst die  Liehter  und  aiemlioh  viel  später  auch  die  Details 
hervor,  um  naefa  oa.  6  Miaaten  beendet  sa  sein.  Da  die 
Kraft  beim  Fiiiren  weniger  soiQekgeht,  als  bei  Metel,  darf 
die  DecknniG:  nicht  iiliertrioben  werden. 

Troy  foiuveiser  /  nsatz  TOB  Bromkalildsuiig  hält  die  Ent- 
wickliifi^  helir  zuruck 

Der  gebrauchte  Eutwickler  kann,  wenn  er  in  einer 
vendiloMeiieii  Flaiehe  aitfbewalirt  wird,  mebrmalt  verwendet 
werden. 

1  [  i  r t e  K  n t w  i  c  k  1  u  a  fj;  (I  e  b  e r  e  x p o s  i  t  i  o  n  o  u). 

im  All£!Pinf»ijien  wird  dieselbe  auch  hier  erreielit  durch 
Veruiehriuiir  des  (ilycin-  und  Verniinderiiiig  dos  I'ottaschen- 
gebalts;  doch  führt  in  den  meisteu  Fällen  schon  die  Ver- 
wendung dee  Normalentwleklers  mit  Bromkalixnsata  zum  ZUH. 
3Ian  nenme  z  B. 

30  com  A,  20  eem  B,  30  cem  Waeeer, 
5  Tropfen  Bromkali  (1:10), 

oder 

20  cem  C,  60  cem  Wasser, 
10  Tropfen  Bromkali  (1:10). 
Ist  die  Uebeiexpoeition  sehr  stark,  so  wird  die  Platte  Yor 

der  Entwicklung  1—2  Minuten  gebadet  in  50  eem  Waeser 
nnd  .70  Tropfen  Bromkali  (110). 

In  manchen  Fallen  emptiehlt  es  sich  für  langsame  Ent- 
wicklung die  Pottasche  durch  Soda  z\x  ersetzen. 

Weiobe  Entwioklnng  (Unterexpositionen). 

Am  einfMshsten  wird  luerzu  der  Normalentwiokler  Ter« 
dünnt  z.  B.: 

10  cem  C,  60  cem  Wns^or 
Trotzdem  Gly«-in  ein  langsam  ar^^-'itondor  i-jitwickler  ist. 
i^ieht  er  doch  in  Ausbringung  der  l.>etails  keineswegs  dem 
Rapidmetol  nach,  wofern  es  genügend  Zeit   hat,  auf  die 
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schwüchöten  l/ichleiüdrüeke  eiiiwiiken  lu  kouueu.  Momeiit- 
aufuahmeu,  welche  iu  der  augegebeueu  Weise  mit  Glyciu 
«ntwiekelt  worden  sUid,  werden  sieh  daher  in  nielitt  Ton 
eolohen  nntereoheiden,  so  deren  Entwioklnng  Metel  oder  Amidol 
angewendet  wurde. 

Frr:ifti<?f  Entwicklung.  Soll  in  kurzer  Zeit  all- 
gemoiii  kruftige  Deckung  erzielt  werden,  so  liat  mnu  den 
Nonualentwickler  ooncentrirter  zu  verweudeu.  Mau  uehme  z.  B.: 

20  com  A.  40  ccm  B,  oder 

20  com  0,  40  ccm  Waeser. 

iSÖ-  

Haltbarkttt  der  dlr«et  copirenden  Sill^er-  nttd 

Platinpapiere. 

\on  F.  Hauiieko  iii  Ikrlin. 
Photochemisülier  Ijaborator  der  kgl.  tecliDisehen  Iluclischule. 

Gute  Bromsilberplatten  besitzen  eine  ziemlich  aus^edelinte 
Haltbarkeit;  ich  habe  mit  Platten,  welche  bereits  em  Alter 
Fon  2V^Jaliren  sähltan,  noch  branebbaire  fieenltate  erlangt. 
Bei  weitem  ungünstiger  liegt  es  mit  den  im  Handel  befind- 
lichen Anscopirfinpieren.  Darüber  von  mir  mit  den  ver- 
luednusten  Fabrikaten  angestellte  Versuche  haben  folgendes 
ergeben. 

Von  den  existirenden  sogeuaimten  „haltbaren^  Papieren 
leigt  das  Gelloidinpapier  die  grGsste  Bestftndi^eit.^  £in 
gutes  Fabrikat  hSlt  sich  bis  so  3  bis  6  Monaten,  ohne  dass 
die  Vorder-  oder  Bückseite  sich  gelb  geflirbt  hat  und  das 

Copiren  sowie  der  Tonproco?«:  viel  l.in^nmer  von  statten 
geht.  T'pl'Pr  diese  Zeit  liiuaus  vorlif^Tf^n  die  Copieu  :in  Tiefe 
und  geben  keine  i^iiten  \Vei.>Äen  mehr,  auch  wird  der  Ton 
trotz  Anwendung  eines  ordnungsgemässen  Bades  Hau.  Solche 
mit  altem  Celloidinpanier  hergestellten  Matrizen  sind  nicht 
Ton  langer  Daner»  die  Tiefen  f&rben  sich  allmählich  brannroth 
oder  grau  und  der  Gmnd  wird  gelblich. 

loh  habe  eine  grosse  Zahl  verschiedener  Celloidinfabrikate 
frisch  beziehen  lassen  und  gefunden,  dass  die  meisten  leider 
nur  eine  Haltbarkeit  bis  zu  2  Monaten  zeigen;  einige  Proben 
gaben  trotz  sachgemässer  Aufbewahrung  schon  nach  3  Wochen 
schlechte  Resultate. 


I  i  Iti  rii'uwror  Zeit  Hoben  os  vor» '!n<  II  ne  Faltrikanteii .  ilir  CelloVtliu- 
pApler  aotor  einer  fremdoo  BeseiobnuDg  auf  den  Markt  zu  briog«D,  wie 
I.B.:  Idealpapier,  Tragantlopapler,  BtnUftntpapier  etc. 
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Die  C  lilorsilhergelatinepapiero  (fujch  Aristo- 
papiere)  siud  iü  den  letzten  Jahren  durcii  das  CoUoidiu- 
papier  etwas  zor&okgedrängt  worden,  troUdem  nuui  unter  den 
FabrikiteB  dioier  Papierqoalitilt  viel  mehr  GleiebmilMigkeit 
antrifit;  der  l^ntersohied  in  der  6&te  und  Haltbarkeit  bei  den 
Terschiedenen  Fabrikaten  /oi:::!  hier  lange  nicht  die  Differenzen 
wie  bei  den  Celloidinpapieren.  (Uii^  Gelatiuepaj)iere  hnhfu 
4iiijft  Haltbarkeit  von  B  bis  4  Monaten.  do<"}i  j^ebon  sie  im 
Allgemeinen  schon  nach  1  bis  2  Monaten  keine  gauA  reinen 
Weueen  mehr.  Da  Gelstinepftpiere  fast  »oneblieislieli  nur 
von  Amatonren  verarbeitel  werden ,  wird  diee«*  Fehl«*  weniger 
«mpfonden;  viele  lieboo  nieht  einmal  das  kalte  gläniende 
Weiss  in  df»n  Bildern. 

Das  käufUrho  gesilberte  Albuminp:i})ier  bleil»!  bei 
richtiger  Aufbewüiininff  bis  zu  ea.  H  Monaten  hranehbfir;  da- 
nach lassen  die  sdiuneu  Weissen  dieses  Papiers  nach,  doch 
gibt  ee  immer  nooh  bis  an  ea.  4  Monaten  iräftige  dauernde 
Bilder.  Die  Albuminfabrikate  fallen  sehr  gleichmässig  ans; 
Fehler,  wie  starliea  Rollen  in  den  Bädern,  schwieriges  und 
flanes  Tonen,  wie  es  mir  bei  raan<^hen  rellowünpnpieren  so 
oft  vorj^ekomtnen  ist.  sind  bei  Albumin  nicht  aufgetreten. 

Was  die  Haltbarkeit  der  im  Handel  befindlichen  direet 
«opirenden  Platinpapiere  anbetrifft,  so  steht  dieselbe  den 
obongenaiuiten  Silbeqmpieren  weit  naeb.  Da  das  PlaUnpapier 
sebr  theaer  im  Preise  steht  und  Misserfolge  desto  schwerer 
ins  Gewicht  fallen,  so  ist  anzurathen,  sich  dieses  Papier,  da 
die  PrnpariroDg  keine  allza  sobwierige  ist,  selbst  friseb  zu 
fertigen.') 

Zur  Kr/äelung  eines  haltbaren  und  gut  tonenden  Copir- 

rpiers  ist  vor  älem  darauf  zu  achten,  dass  der  Bildträger, 
I.  die  das  licbtempiindliohe  Sali  enthaltende  Sobieht,  bei 
der  Priparation  auf  dem  Rohpapiere  bleibt  und  nicht  In 
dasselbe  einsinkt,  ferner  das.«;  diese  Schicht  mit  der  Zeit  nicht 
liorni?  wird  —  Bei  den  Silberpajtiornn  wird,  um  eine  grössere 
Haltbarkeit  zu  erlangen,  der  Zusatz  von  Citronensäure,  Wein- 
säure ete.  empfohlen.  Diese  Süureu  geben  den  Papieren  in 
der  Tbat  eine  längere  Daoer  der  Branebbarkeit,  aber  niemals 
ohne  BerQoksiobtigong  der  vorher  erwihnten  beiden  Punkte 
bei  der  Bereitnng  des  Papiers.  Ein  gutes  Copirpapier  fär 
d<>n  [{andel  moss  mindestens  eine  Haltbarkeit  von  3  Monaten 
besitzen. 

1)  Siehft  TOD  Httblp  IterPlattiidTiieli;  Photogr.  ComtpoDdeaz  1S94, 
8.  ÖS6  onttB. 

-  -   
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Der  ueue  hatz- Anastigma t  1/6,8  der  Firma  Carl  Zelsa» 

Von  Dr.  P.  Rudolph  in  Ten«. 

Die  erste  Notiz  von  diesem  neuen  pliotographlselien  Oh- 
jectir  orhielten  die  I^oser  dieses  Juhrlnichs  durch  die  im 
vorigen  Jahr^ni?  (18^5)  Seite  2S'6 .  verürtenilicbte  l  fi>er- 
seUuug  der  diesbezüglichen  englischen  l^atentächrift  vom  De- 
zember 1894. 

iDzwisehon  ist  das  ueue  Objeeti?  unter  Ser.  VII  resp. 
Vlla  von  der  optischen  Werkstätte  Carl  Zeiss  in  Jena  ii» 
den  Ilnndpl  »cltraeht  und  von  den  versehiedonsten  SeiteA 
;:tinstig  beurtheilt  worden,  so  daas  wohl  einiges  Interesse 
vorbanden  sein  wird,  etwas  Näheres  noch  Uber  dasselbe  zu 
erfahren. 

Der  OoDttraetioii  des  oeuen  unter  Ser.  Vlla  heraas* 
gegebenen  Doublet»  lag  ein  mehriiMher  Zweck  zu  Grunde.  £» 

Tvnrde  von  ihm  erstens  verlangt,  dass  es  bei  grösstmög- 
licher  Lichtstärke  weitwinklige  Aufnahmen  gestatte, 
und  zwar  in  höherem  (Jrade  als  die  bisher  schon  bekannten, 
besten  photographischen  Objective,  da^s  es  aber  auch  zweiten» 
in  seinen  zwei  getrennten,  einander  ähnlichen  Bestandiheilen 
lichtstarke  Einzel  ob  jeetive  von  erhöhter  Leistungs- 
fähigkeit inr  Verfdgung  ^teUe.  Da  die  EiozelobjeotiTe  weaent- 
lieh  lungere  Brennweiten  besitzen  raCisyten,  nls  das  aus  ihnen 
;sebildete  S}'mniotrif;>  iio  T)oii}ilnt  selbst,  wrtr  dnTnit  ?]f*ic1t7Piti:: 
die  Möglichkeit  -cliott  ii  mii  einem  und  demseibeu  Doublet, 
resp.  dessen  zwei  ^utrenuten  Beätaudtheileu  die  verschieden- 
artigsten Aufnahmen  auf  einem  gegebenen  Plattsufennat  au 
maehen,  deren  gutes  Gelingen  einzig  davon  abbftngig  ist,  dasa 
Objeotiye  in  entsprechender  Brennweiten-Abstnfung  lur 
Verfügung  stehen. 

Der  Vortheil.  welchen  ein  solches  Donbiet  gewüiirt  ist 
einleuchtend.  Um  n'ir  die  mannigfaltigsten  Autgaben  gcruötet 
/.u  sein,  erspart  mau  die  Auschallung  einer  grösseren  An- 
zahl Ton  Objeetiven.  Besonders  fOr  Beiseaosr&stnngen ,  bei 
welchen  das  Gepäck  mOgliohst  in  besehranken  ist.  ersoheini 
diese  Möglichkeit  von  nicht  zu  unterschätzendem  Werthe. 

Den  vorgezeiclineton  Plan  möglichst  vollständig  zur 
Lösung  zu  bringen,  musste  das  Kinzelobjectiv  so  construirt 
^ein,  das?  es  selir  lichtstark  und  ein  grosses  nutzbares  Bild- 
leid  besasfi,  und  dass  durch  die  Combinatiou  zweier  Nummern 
desselben,  gleichgültig  ob  von  gleicher  oder  erheblich  un- 
gleicher Brennweite,  ein  liehtstaries  Doppelobjectiv  mit  sehr 
grossem  und  scharfem  Bildfeld  resnltirte. 
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Uuter  den  vordem  bekannten  Objeetivtypeu  gab  es  keine, 
welche  dioseu  hohen  Anfordpnmgen  gerpolit  werden  konnte, 
fm  Jahre  1893  hutte  allerdings  die  genannte  Firma  Zeiss 
mit  der  Ser.  VI  resp.  Via  bereits  den  Versuch  gemacht,  die 
Aufgabe  zu  lösen.    Ser.  VI  ist  ein  dreilinsiges  lünzelobjectiv 


welches  neuerdings  anoli  fon  anderen  Firmen  f&r  den  ähn- 
liohen  Zweck  fabricirt.  und  in  den  Handel  gebraolit  wird. 
Die  Objective  nach  dio^pni  dreilinj^iL^on  Typus  genügten  indes 
nicht  den  Anforderungen  an  Lichtstarke  und  Ausdehnung  des 
scharfen  Bildfeldes,  welche  man  au  erstklassige  nhoto- 
ffraphiiche  ObjeetiYe  Mit  der  EUflUirung  der  nnsymmmeehen 
Seisfl-Anastigmate  tn  atellen  sieh  gewdhnt  liatte. 

Eine  befriedigende  LSeong  der  gestellten  Aufgabe  scheint 
nnn  die  Firma  Zeiss  in  dem  neuen  Objectiv  Ser.  VTI  resp. 
VHn  gefunden  zu  haben.  Dassell'O  gelifirt  einem  vollständig 
neuen  Typus  an.  i'iber  dessen  Einzelheiten  die  oben  citirte 
englische  Pateutschiilt  zuerst  Nitheres  berichtet  hat.  Das 
Etnaelobjecti?  Ser.  VII  des  symmetrieehen  Dooblets  Ser.  Vlla 
iet  ans  vier  Einzel  linsen  vernttet  tind  ist  so  zusammengesetzt, 
dass  die  mittlere  Kittfläche  zwei  Linsenpnare  verbindet,  welche 
wie  die  getrennten  Glieder  des  Z ei ss 'schere  nnsymmetri^clien 
Aaastigmats  gegensfitzliclse  .\i)8tufung  in  den  Brechungs- 
oxponenten  ihres  positiven  und  negativen  Bestandtheils  aut- 
weisen. 

Die  Oli!jeoti?e  der  Ser.  VII  beRitzen  eine  relative  OeflEhang 
von  1/12,6  nnd  ein  Gesiehtsfeld  von  8o  Grad.  Sie  geben  bereite 

mit  ihrer  grössten  OefTnnng ein  scharfes  Bild  von  grosser 
Winkelansdehnung  nnd  sind  daher  nncb  nHglfiioh  sie  nur 
Kinzelobjective  sind,  für  weitwinklige  Momentaufnahmen  im 
Freien  bei  gutem  Lichte  wohl  zu  gebrauchen. 

In  Figur  35  ist  Ser.  VII  No.  4  „Anastigmatlinse  l/12,ä 
.  360  mm**  in  3/4  natQrliober  Grilsee  abgebildet  Die 
Fassung  ist,  wie  aus  der  Darstellong  ersiobtlieh,  klein  nnd 
handlich. 

Die  Serie  enthält  elf  verschiedene  Nummern  und  in  der 
Keihenabstufnn?  ist  massgebend  gewes^en  ,  dass  eine  beliebige 
Keihe  von  drei  aufeinander  folgenden  ^lu^uneru  bereits  einen 
sehr  vollständigen  Objectivsata  dkt  eine  vorgegebene  Platten- 
grAsse  bilden.  Dabei  ist  Jedes  der  drei  Einaelobjeetive  ein 
lichtstarkes  Objectiv  mit  langer  Brennweite,  geeignet  för  grosse 
I'ortriit^;,  r.nnd?chaftsansichten  und  Ein/elgnip]»eTi .  jpdo  der 
drei  muL^li  -tion  Combinationen  aus  je  zwei  ii^mzolobjeciiven. 
aber  ein  sehr  lichtstarkes  Doppelobjectiv  von  kurzer 
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Brennweite  und  mit  grossem  nutzbaren  Gesiohts- 
feldwinkel,  welcher  frei  ist  von  der  geringsten  Verzeichnung 
gerader  Linien  am  Rande.  Die  drei  Do}ipelobjective,  welche 
ebenfalls  verschieden  in  der  Brennweite  sind,  werden  daher 
im  Besonderen  gut  dienen  können  für  Momentstrassenscenen, 
Gruppen,  Architekturen,  Panoramen  und  dergleichen.  Die  grösste 
relative  OeflFnung  der  drei  Doppelobjective  variirt  mit  ihrer 
Zusammensetzung,  der  Bildwinkel  aber  ist  bei  allen  Combi- 
nationen  ca.  80  Grad  gross.  Setze  ich  voraus,  dass  stets  die 
längere  Brennweite  die  Frontlinse  des  Doublets  ist,  so  be- 
sitzt die  Comblnation  zweier  auf  einander  folgender  Nummern 
eine  relative  Oeflfnuug  von  reichlich  J/7  der  Gesammtbrenn- 
weite,  die  Combination  einer  Nummer  mit  der  zweitfolgenden 
aber  eine  solche  von  reichlieh  1,  7,7. 


Vlg  35. 


Fig.  3(»  zeigt  einen  solchen  „Satz- Anastigmat"  der  Firma 
Zeiss,  und  zwar  ist  Ser.  Vlla  Nr.  8  zur  Darstellung  gebracht, 
welcher  aus  den  Einzolobjectiven  Ser.  VII  No.  4  und  No.  3 
.Anastigmatlinsen  1  12,0.  /  350  mm  und  f  «  285  mm"  zu- 
sammengesetzt ist  und  die  resultirende  Brennweite  von  179  mm 
besitzt.  Die  relative  Ooffnung  dieser  Combination  beträgt  nach 
dem  eben  Gesagten  1 : 7 

Eine  gewisse  Vervollständigung  wird  der  Satz  aus  drei 
aufeinander  folgenden  Nummern  erfahren,  wenn  man  die  eine 
und  andere  Nummer  der  Ser.  VII  in  zwei  Exemplaren  dem- 
selben einreiht.  Der  Vortheil  ist  der,  dass  man  in  der  Combi- 
nation von  zwei  gleichen  Brennweiten  der  Ser.  VII  ein  Doublet 
von  besonders  grosser  Lichtstärke  besitzt.  Dasselbe  hat  »ine 
relative  Oetfnung  von  ]/G,3  und  einen  Bildwinkel  von  80  Grad. 
In  der  Brennweitenabstufung  erzielt  man  in  diesem  Falle  eine 
iiennenswerthe  P]rweiterung  nur  durch  Vordoppelung  der  beiden 
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aitssoren  Glieder  des  Satzes,  das  Doublet  aus  zwei  Exem- 
plaren der  mittleren  Brennweite  fügt  demselben  eine  neue 
Brennweite  nicht  hinzu,  wie  mau  aus  der  in  Ser.  Vlla  ge- 
gebenen Tabelle  des  Zeiss'schen  Katalogs  ersieht. 

Man  könnte  nun  vielleicht  der  Mcinnng  sein,  dass  mau 
den  Satz  von  drei  aufeinander  folgenden  Nummern  ganz 
wesentlich  erweitern  würde,  wenn  man  eine  vierte  Linse  hinzu- 
fügt, welche  die  Reihe  im  Katalog  nach  oben  oder  unten 
fortsetzt.  Die  Anzahl  der  daun  möglichen  Combinationen 
erster  und  zweiter  Ordnung  würde  durch  diese  eine  Linse 
von  6  auf  10  erhöht  werden.  Die  nachfolgende  Betrachtun;? 
eines  specielleu  Beispiels  wird  aber  zeigen,  dass  zwei  oder 
wenigstens  eine  dieser  zehn  Brennweiten  von  ganz  untergeord- 
netem Interesse  sind. 


Fig.  36. 

Im  Katalog  der  Firma  Zeiss  ist  für  13  X  18  cm  der 
Satz  empfohlen:  drei  Anastigmatlinsen  1/12,5  Ser.  VII  No.  2, 
3  und  4.    Derselbe  gewährt  die  sechs  Brennweiten: 

1.  Ser.  VII  No.  3  combinirt  mitNo.  2/'—  143mmOeffn.  1/7. 

2.  „    VII   ,.  4   2/-=  156  „      „  1/7,7, 

3.  „    VII   „4   3/"-  179  „      „  17. 

4.  „   VII   ..  2  /•-  224  „      „  M2.5, 

5.  „   VH  ..  3  /"—  iB.")  ..      „  1/12,5, 

6.  VII  ..  4  350  „  „  1/12,5. 
Hierin  hat  jede  Brennweite  ihre  besondere  Bedeutunt:.  man 
wird  keine  davon  missen  wollen.  Verleibe  ich  dem  Satz  die 
No.  1  der  Ser.  VII  ein,  so  sind  noch  die  folgenden  vier 
Combinationen  möglich,  welche  zu  den  sechs  betrachteten  hin- 
zutreten: 

7.  Ser.  VII  No.  2  combinirt  mit  No.  1  f  —  llommOeffn.  1  7. 

8.  .,  VII  „  3  ,.    ..  1        127  .,     „     1  7.7, 
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9.  Ser.  VII  Nr.  4  oombüürt  mit  Nr.  1  /"  =  146mmO«ffii.  1/9, 
10.    „   VIT   „  1  f^m  „     „    1  12,5. 

Wir  sehen,  dass  im  Vergleich  zu  den  Combinationen  J — 6  die 
Combi nationeu  9  und  10  keinen  hesondorfn  Hewinn  bringen, 
dafs  also  nur  die  Nn  7  und  8  von  besonderem  Werthe  sind. 
Die  Combination  i)  hat  fast  genau  dieselbe  Brennweite  wie  1 
und  L  ist  lichUtärker  als  9,  erstere  liat  die  Oeffnung  1/7, 
letztere  Bar  die  Oeffnnng  1/9.  CombinatioD  lObeeitKt  dieselbe 
Brennweite  wie  3.  und  letztere  ist  merklich  lichtstarker  (1/7 
ge^cn  1  12,5),  ferner  ist  10  ein  EinzelobjeetiT,  w&hreiid  3  ein 
ron  Verzeichnung  freie«?  Doublet  ist. 

Zu  oinpm  ähulicheu  He.suliato  kommt  man.  wenn  der  J^ntz 
No.  2.  3  und  4  durch  No.  T)  erweitert  wird.  ZvL  1 — 6  treten 
dann  die  möglichen  Combinationen  hinzu: 

7a  Ser.  VII  No.  5  combinirt  mit  No.  2f^  1 75  mm  Oeffn,  1  /i>, 
8a.   „  VII  .,5  „    3/-=  192  „      „  1/7,7, 

9».  „  VII  „  5  „        4/-«21G  „     „  1/7, 

10a.  „  VII  „  ö  412  „     „  1/12,5. 

Jetzt  erscheint  in  der  Reilie  I.  bi»  Oombination  4  weniger 
wichtig,  in  der  Reihe  7a  bis  10a,  7a,  denn  die  Brennweiten 

4  und  9a  sind  fast  identisch,  9a  ist  aber  lichtottrker  und  ein 
Doppelobjectiv,  desgleichen  sind  auch  die  Brennweiten  7a  und 
3  fast  gleich  (18  cm),  und  8  ist  liehtstrtrker  als  7a. 

Von  den  zehn  Brennweiten,  welche  tiuich  die  Combinationen 
von  vier  aufeinander  folgenden  Nummern  der  Ser,  VII  zur  Ver- 
fügung gestellt  werden,  sind  also  im  Allgemeinen  Ar  eine 
bestimmte  Ansriistung  nur  acht  von  besonderem  Gerthe.  Im 
Speciellen  ersoheint  die  Oombination  einer  Nonuner  mit  der 
drittfolgenden  von  sehr  geringem  Intcre'?«'*»  zu  f?ein.  Dies 
drückt  sich  auch  in  den  Tabellen  der  Fiimi  /t  iss  aus. 

In  der  Ser.  Vlla,  welche  die  emidehlcuswerthen  Comt>i- 
uaüonen  aus  Ser.  VII  auffuhrt,  sind  nur  die  Combinationen  von 
drei  aufeinander  folgenden  Nammem  aufgenommen  nnd  aneh 
im  Anastigmatsatz  D,  welcher  aus  den  vier  Nnmmern  der 
Ser.  VII:  8,  4,  5  und  6  gebildet  ist,  wird  die  Combination 
X<>  3  mit  Nr.  (5  nicht  orwühnt  Dieselbe  wiirdn  eine  Oeff- 
nung  1/9  und  eine  Brennweite  von  200  mm  besitzen.  Die 
gleiche  Brennweite  stellt  aber  auch  die  Oombination  d^s 
Satzes  No.  5  und  No.  3  (/*  —  192  mm)  zur  Verfiiguü«,  welche 
die  grossere  Oeffnimg  von  1/7,7  besitzt.  Die  angestellten  Be- 
trachtungen kann  man  weiter  auadehnen  auf  einen  Sats  Ton 
f&nf  oder  mehr  aufeinander  folgenden  Einzelobjeetiveii  der 
Ser.  VII.  Man  wird  finden,  dass  die  Doublets  umr  io  mehr 
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an  Interesse  verlieren,  je  weiter  eDtfernt  von  einander  die  das- 
salbe  bildenden  Einzelobjeotive  in  der  Reihenfolge  stehen. 

Im  A.iischlus8  nn  dir*  vomngehende  allgemeine  Besprechung 
der  neuen  Sorio  scheint  es  vielleicht  noch  wiinf>ehenswcrth  zu 
sein,  den  vorthpührtften  Gebrauch  des  neuen  Objectivs  an 
einem  speciellen  liei.spiel  zu  zeigen. 

Ist  die  Aufgabe  gestellt,  sich  für  ein  bestimmtes  Platten- 
format  und  für  die  verschiedensten  Arten  von  Anfimliiiioii 
optiioh  aninirttsten,  so  wird  aohon  der  Amateur  genOthigt 
sein,  die  Auswahl  so  za  treffen,  dass  er  über  mehr  als  eine 
Objeotivbrennweite  TerfÜgen  kann.  Er  wird  mindestens  zwei 
Objective  und  zwar  von  verschieden  grosser  Brennweite  be- 
dürfen und  er  wird  im  Allgemeinen  um  so  besser  daran 
sein,  je  mehr  Objeotive  in  genügender  Brennweitenabstufung 
vorhaiTdcn  sind. 

Glaubt  mau  zunächst  mit  drei  verschiedeueu  Brennweiten 
ansreieheti  zu  ktanen,  so  wird  mau  tob  der  kftrzesten  Brenn- 
weite verlangen  f  dass  sie  lichtstark  sei  nnd  grossen  Bildfeld- 
winkel besitze,  dass  sie  also  geeignet  sei  znr  Anfiuüune  von 

wettwiiikligou  Momentbildern,  für  grosse  Trupiteii,  Panoramen, 
Inti  rieurs,  Architekturen  und  Vergrösserungen.  Für  Porträts, 
ganze  Figur,  kleine  Gruppen,  Genrebilder  und  dergl.  wurde 
ein  Objectiv  von  jedeufallü  entsprechend  längerer 
Brennwoite  nOthig  sein  nnd  sehlieBslioh  f&r  Portritbmst- 
bilder  nnd  lAndsehimen  aas  grosserer  Entfernung  ein  Objeetiv 
Ton  verhältnlssmässig  sehr  langer  Brennweite,  wobei 
die  Lichtstärke  des  Objeetivs  an  sieb  ein  nur  nntergeordnetes 
löteresFP  hfit. 

^VulUe  tnau  sich  in  genlij^efnior  Weise  auiriisteo,  so  war 
mau  bisher  ^euöthigt,  für  jeden  Zweck  ein  besonderes  Objectiv 
anznsohaffoi.  Ans  der  Reibe  der  1891  bekannt  gewordenen 
nnsymmetrisehen  Zeiss-Anastigmate  w&rde  man  fl&r  den  ersten 

Zweck,  also  für  weitwinklige  Momentaufnahmen  etc.,  ein  Ob- 
jectiv der  Ser.  II  AnastiL'mnt  1  sich  wählen,  für  den 
zweiten  eine  Nummer  der  8er.  illa  Anastigmat  19  und  für 
den  dritten  Fall  ein  Ohjeetiv  der  Ser  IV.  Die  neue  Ser.  Vlla 
bietet  die  Gelegenheit,  mit  einer  eiuz.igou  Nummer  die  Aus- 
rllstong  fQr  lille  drei  FSlle  mit  einem  Male  zn  bewirken. 

Für  das  Plattenformat  13  X  cm  gibt  z.  B.  Ser.  Vlla 
No.  8  eine  vollkommene  AnsrCkstang  in  dem  eben  erläu- 
terten Sinne.     Für  weitwinklige  Momentanihahmen  dient 

die  genannte  Nummer  als  Doppelobjerfiv  benutzt.  Dieser 
Satz-Anastigmat  hat  laut  Katalog  die  relative  Oeffnimg  1/7 
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und  eine  Hrennweite  von  171)  mui.  Din  l^ronnweite  ist  für 
dfi«!  Formnt  13  ;<  18  cm  knr/  i?oiiu^'.  iirri  die  Aiifnalimen  der 
erstgeimuuten  Alt  machen  zu  kouueii ,  desgleichen  geuügt 
die  liichtstärke  vollkommen.  Das  Objectiv  gibt  für 
dieses  Format  einen  Bildwinkel  ?on  64  0i«d»  und  da  die 
Grosse  des  Terf&igbaren  Bildwinkels  80  Grad  ist,  so  kaan  da» 
Objeotiv  noeh  stark  gegen  die  Mitte  der  Platte  Tersehoben 
werden. 

Kür  Porträts  in  gauzer  Figur,  kloiuc  (iruppeu,  Geme- 
liilder  und  dergl.  dient  dio  Hiuterliufle  der  ölten  benutzten 
Doublet-Oombiuatiou  als  Eiuzelobjeotiv.  Man  hut  weiter  niobts 
zn  thun,  als  die  Frontlinse  der  Serie  Vlla  No.  8  abzuschrauben. 
Die  dann  allein  wirkende  Hinterlinse  ist  das  BinzelobjeotiT 
No.  3  der  Ser.  VII  ».Auasti^^^matlinse  1/12,5  /•—285  mm*',  sio 
gibt  tuif  dem  Format  Ki  X  1^  cra  einen  Bildwinkel  von 
48  (rrnd.  und  die  Oeffaung  1;  12,5  genügt  noch  für  sehr  kune 

Exposiliuiien. 

Ersetzt  mm  schliesslich  das  eben  bctiachtete  Einzel- 
objectiv  dnreh  die  Frontlinse  der  zur  Verfugung  stehenden 
Donblet-Gombination,  so  erhlUt  man  das  EinielobjeotiT  8er.  VII 
No.  4  aar  Beoafsnng  bereit  Daeeelbe  dürfte  vermöge  seiner 

lan;2^en  T^rennweilo  von  350  mm  erwünschte  Resultate  fftr 
riundschafteu  aus  grösserer  Entfernung,  für  FortraibrustbUder 
und  dergl  geben. 

Genügt  diese  Aufrüstung  noch  nioht,  so  fügt  man 
sweekmässig  der  Ser.  Vlla  No.  8  dio  AnastigmatUnse  1.12,5 
mm  8er.  VII  No.  2  iiinzn.  Alsdann  besitst  man  den 
im  Katalog  der  Firma  Zelss  empfohlenen  completten  Ana* 
stigmatsatz  für  13  X  18  cm  Ks  stehen  damit  zu  den  be- 
fr t  -litototi  drei  Brennweiten  noch  drei  wf*iforc  zur  Disposition. 
Ausser  der  Ser.  VII  No.  2  als  F]lnzel objectiv,  welches  auf 
13X  18  ^'m  den  Wiukel  von  53  Grad  beherrscht,  steht  mir 
nämlich  noeh  die  Benutzung  der  zwei  folgenden  Doublet- 
combinationen  frei. 

Ser.  Vlla  No.  6,  oombinlrt  aus  Ser.  VH  No.  4  und 
Ser  Vir  No.  2  mit  der  Oeffnnng  1/7,7  and  der  Brennweite^ 
15t>  mni  und 

Ser.  Vlla  No.  5,  eombinirt  nns  Ser.  VII  No.  3  und 
Ser.  VII  No.  2  mit  der  Oeft'uuug  1  7,7  und  der  Brennweite 
143  mm. 

Die  entere  dieser  beiden  Gombinationen ,  Ser.  VHa 

No.  6,  beherrscht  auf  dem  Format  13  X  18  em  einen  Bfld* 
Winkel  von  71  Grad,  die  letztere  einen  solchen  von  76  Grad, 
beide  werden  daher  im  Besonderen  fdr  eigentliche  Weitwinkel* 
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MfiiihiiMii  in  fietneht  kommen  kfinnen,  also  Ar  Arohitok» 
tnrni,  ImionTiiimo,  PlmoTMoon  und  dergl. 

Aehnliche  Objectivsätze  kann  man  sich  mit  Hilfe  der 
Ser.  VIT  und  Vlla  fftr  jodes  baUobige  andore  Fonnat  leiebt 
zosammenstellea. 


Neuenuif  an  photographisohen  ObJeeliTon. 

EngHsche«!  Patent. 

.   Von  Carl  Paul  Goer/  in  iSchöneborg  bei  Berlin  uiid 
Emil  ?on  Hoegh,  Wilmersdorf  bei  Berlik. 

Wir  Carl  Paul  Goerz  in  Sohtoeberg  bei  Beilin  und 
Kmi!  von  Hoegh.  Prin7rP2*pnton^trasse  GO,  Wilinersdorf  Vfi 
Berlin.  Ueschreiben  hirrmit  den  (fo^'P!i<!t.ind  der  Erfindwiii^  und 
maohen  nähere  Mittheiiuu«^en  über  die  Ausiübruuy  derselben. 

Unsere  Erliuduug  betrifft  photographische  Objective. 

Die  lichtstarken  Objective,  weloho  fttr  nhoto^phisehe 
Zwecke  in  Gebranoh  sind,  haben  fast  sammtlion  astigmattsebe 
Fehler,  so  dass  nur  der  Mitteltheil  des  Bildes  eine  genügende 
Schärfe  besitzt.  Es  wird  ferner  die  Liehr<?tjirkn  -nlr-lrrr  Ob- 
jective hedeutend  reducirt.  ?obn!d  die  astigmatischen  Feliler 
oorrigirt  werden,  so  dass  dpit-n  Auwondnig  für  die  Fülle,  wo 
grosse  Lichtstärke  uüth\seudi^  i^t,  eine  sehr  beschränkte  ist. 

Der  Oegenstand  nnssier  Erfindung  ist  nun  die  HersteUnng 
eines  UohtsSu*ken  ObjeotiTes,  weleheo  frei  von  astigmatisehen 
Fehlern  ist. 

Um  das  voüo  Vorständniss  unserer  Erfindunsr  tw  ermög- 
lichen, wollen  wir  diesolbe  näher  besohreiben  unter  Hinweis  auf 
die  beigefiigttfii  Zeichnungen. 

Fig.  ^7  ist  ein  C^uerschnitt  unseres  ObjectiTes. 

Fig.  38  seigt  den  Qneisehnitt  des  Objeoti?es  in  Verbindung 
mit  einem  einfachen  Objectiv  und 

Fig.  39  das  Objeeti?  als  Doppeiobjeeti?  verwendet 

Das  Objectiv  wird  aus  vier  einzelnen  zusammengekitteten 
Linsen  g<»hildot  1>ie  erste  Linse,  L\  ist  eine  biconvoxe  Linse 
von  liohom  Brechunirsvr'rmoirpn  (1,62),  die  zweite  Linse.  L'^. 
int  eine  concav-eonve.\;ü  liiüse  von  niederem  Brechungsver- 
mögeu  sodann  folgen  zwei  negative  Liuseu,      und  L*, 

dem  erste,  M  eine  ooneav^convexe  Linse  von  hohem 
Breohmigsvermögen  (1,61)  ist,  die  swmte  dagegen  ist  biooncav 
nnd  hat  ein  niedrigeres  BreehnngsvermOgen  (1,52). 
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Bei  dieser  Ztisammonstellun^'  wirken  die  Kittfiacheu  »S^ 
uod  liehtsammeiud ,  wuhieuii  die  KittUacbe  Z  zerstreuend 
wirkt.   Die  agügmatischeu  Fehler,  welche  durch  die  Fläche  Z 


Flg,  »7. 

hervorgerufen  werden  und  welche  eiueu  uachtheiligeu  Kiuduss 
auf  den  Rand  des  Bildes  haben,  sind  daroh  die  Kitt- 
fl&otiei|:3£i^  und  S*  ansgeglichen,  welehe  eine  entgegen- 


rif.  88. 

geseUte  Wirkung  haben,  wogegen  die  ephSritohe  Abweiehnng. 
welche  dnreh  die  Fl&ehen  und  liorTorgerofen  wird  und 
die  einen  naohtheili^n  Einfluss  auf  Lichtstärke  und  Mittel- 
«chärfo  hnf.  dnroh  die  entgegengesetzte  Wirkung  der  Fliehe 

ausgeglic*h<)u  wird. 
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Das  verbesserte  Objeetiv  kann  sowohl  als  Einz^lohieotiv 
als  auch  in  V«»rV»iiidiing  mit  irgend  einem  anderen  einfachan' 
System  beuutxt  werden  ^.siehe  Fig.  38).  es  kann  jedoch  aach  als 
sjmmelriMkol  Doppelobjectiv  (wie  Fig  'i^)  VerweDdung  finden. 


Flg.  8». 


Nach  erfolgter  Beschreibung  der  Ertinduug  und  nach  er- 
folfter  ErUinmg  dei  Gegnisttn^M  derselben,  erUirai  wir, 

daw  die  Patentansprüche  die  folgenden  sind: 

Ein  Objectiv  für  photograpbische  Zwecke,  bestehend  aus 
Tier  znsammengekitteten  einzelnen  Linsen,  von  zw^i  zu- 

sammen lip^ende  positiv  sind  nnd  versohiedeuaitige  Hrechung 
haben,  waiiread  die  anderen  beiden  zusammenstossendeu  Linsen 
negativ  und  verschieden  im  Breohongsvermögen  sind,  so  dass 
eine  Linse  von  niederem  Breohungtvennögen  immer  im  Oontaet 
mit  einer  solohen  von  höherer  Breohnng  ist 

 »«Oi  ■ 

Yerfnlurea  zur  Erzenfnug  farbiger  Bilder  mit  Hilfe 

von  Biazoverbindnngen. 

D.  R.-P.  No.  82231)  vom  26.  Mai  1894. 

Aotiengesellschaft  für  Anilin-Fabrikation  zu  Berlin. 

Durch  das  D.  K.-P.  No.  50^06  vom  2.  September  ist 
die  Vervv'OTidun«?  des  Primulins  und  ähn1i<'h  constitniiter  Hasen 
zur  Erzeugung  gpfrirV>ter  Photographien  ?  okaimt  fjewurdou.  Das 
Verfahren  beruht  darauf,  dass  die  Dia^overbiudungen  dieser 

15 


896 


VesfMtm»  stur  Sneofong  Cisblgec  fiildsr 


Sobstanzeu  unter  einem  Pogitlv  dem  Liebt  ausgesetzt,  und  daf;g 
-Qunmehr  die  bei  der  Belioktuug  nicht  zersetzten  l-artien  dnr 
Diazoverbindung  durch  Combinatiou  mit  einem  Amin  oder 
Phenol  tarn  Eneheineu  gebracht  wenton. 

Wir  haben  nun  ein  Varfahnn  zur  Erzeugung  furbigtr 
Bilder  mittels  Diazoyerbindooaeii  Mfonden,  weläe«  darin  be- 
steht, dfiss  man  die  Diazoverbinaung  nntor  Ginem  Negativ 
beliciitet  und  das  Zorsetznngsprodnct  derselben,  z.  R.  Naphtol 
bei  der  Verwendung  von  Diazon;ii>hUlin,  zur  Bilderzeugung 
durch  Gombination  mit  einer  Diazoverbindung  nach  den  bei 
d«r  Bildmig  Ton  Asotebstoffen  flbliehen  Methota  benntit 

Bas  neu«  Verfahren  ist  aho  dm  in  der  photognphisohen 
Praxis  üblichen  Copir- Methoden  mit  Entwickelang  analog, 
indem  dns  Reaotionsprodiiet  der  Lichtwirkung  zur  Bild- 
erzeugung dient,  wahrend  bei  dem  Primul in -Verfahren  das 
durch  das  Licht  nicht  veränderte  liohtemptindliche  Material 
nachher  das  Bild  liefert. 

Dm  Yeiffthnn  «rweist  siish  am  dietem  Gnuida  aneb 
wesentlieh  empfindliebar,  als  der  Primulin-Process,  indem  das 
Lieht  nur  einen  geringen  Theil  der  in  der  Schicht  enthaltenen 
JMazoTerbindung  zu  zArlegen  hat,  während  bfii  dpm  Primulin- 
Verfahren  die  Hau]  tmoDge  des  lichtempfindlichon  Materials 
verändert  werden  muss,  bevor  ein  gutes  Bild  entwickelt 
werden  kann. 

Da  die  melstan  Diasovsrbindungen  lishtampfindliefa  sind, 
so  bietet  dieses  Veiftbran  gegennber  dem  Eingangs  erwähnten 
lemer  den  Vorzug,  dass  bei  der  grossen  Anzahl  von  Diaso- 

Verbindungen,  welche  zur  VerfÖgnntr  stehen,  hinsichtlich 
Mauniglaltigkeit  und  Echtheit  der  Töne  Efteete  zu  erreichen 
sind,  welche  sich  nach  dem  Primulin -Verfahren  überhaupt 
nicht  erzielen  lassen. 

Um  die  ümsefmng  der  Diazo?erbindiingen  in  pbenol- 
artige  Derivate  zu  ermöglichen,  ist  die  Gegenwart  geringer 
Mengen  Feuchtigkeit  erforderlich;  in  der  Kegel  genügt  aber 
hier  die  Feuchtigkeit,  welche  z.  B.  im  Papier  znritckbleibt. 
wenn  dasselbe  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet  wird. 

Die  Dauer  der  Exposition  hängt  von  der  grösseren  oder 
geringeren  Zersetzlichkeit  der  Diazoverbindung  ab. 

Weiterhin  hSngt  es  Ton  der  Natur  der  an  verwendenden 
Diazoverbindung  ab.  ob  man  dieselbe  fertig  gebildet  auf  die 
Unterlage  (Papier,  Stoffe  etc.)  bringt,  oder  ob  man  die  IJuter- 
läge  zunächfit  mit  der  zu  dinzotirenden  Substanz  versieht  und 
diese  nachträglich  durch  Behandeln  mit  salpetriger  Säure  in 
die  entsprechende  Diazoverümduug  überfuhrt. 
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Im  Falle  der  erstore  Weg  nin geschlagen  wird,  VSasi  sich 
eotweder  direet  die  Diazoverbiudun^'  anwenden,  wie  sie  bei 
der  Diazotiriiug  der  Substauzen  erhalten  wird,  oder  aber  man 
kann  die  Diazoverbinduug,  bezw.  deren  Salze  absokeideo,  sie 
?on  den  Matterlaugen  trennan  und  daroh  WimliraiiflöMii  als* 
dftnn  die  SeniibiläniDcsldttuig  herstellen.  Das  letitere  Ver- 
fahren ist,  insofern  die  Natnr  der  DiazoTerbindang  dessen  Aus- 
führung überbau})!  znl5sft,  vorzuziehen,  da  snlhstredond  mit 
einer  auf  soluhem  We^^o  ^^eroiiiii^ten  Diasoverbinduog  voll- 
kommenere Resultate  erzielt  werdoii 

Das  Verfahren  soll  an  folgenden  Beispielen  erläutert 
werden : 

1  Mihi  stfllt  in  bekannter  Weise  eine  Lösung  von  Diazo- 
üHphtaünchiorid  her,  und  belichtet  das  mit  derselben  im- 
prägnirte  und  im  Bnakdii  «n  der  Ltft  getooeknete  Pipier 
nntffir  einem  NegatlT  <sh,lO — 16  Minnten  im  serstrenten  Tfiges- 
Moht;  zum  Entwickeln  dient  eine  kalte  lOproc.  LösniUF  Ton 
essigpfiiirem  \ntron  (anf  wasserfreies  Sfil/.  bercc!inot).  Durch 
Einwirkung  dorsolben  auf  die  beliclitete  rnf('rJai:o  ;;o]rin;rt  dns 
unaü^M'L'rifTene  Diazonaphtalin  zur  Losung  uiiter  gl6icliz,eitiger 
Einwiikung  auf  das  gebildete  a-Naphtol  und  es  entsteht  ein 
braun  geOrbtes  Bild. 

2.  Ersetzt  man  in  vorstehendem  Beispiel  das  a-Naphtyl- 
»min  doroii  ß-Naphtylamin,  so  wird  ein  rotbee  Bild  eriulten. 

3.  In  den  beiden  Tortiehenden  Beispielen  worde  mm  Ent- 
wiokeln  des  Bildes  die  gleiohe  Diazoyerbindnng  sogewuidt, 
welche  zur  Bildong  des  Phenols  gedient  hatte;  man  kann 

jedoch  auch  mit  einer  anderen  BinzoverbindQng  entwickeln, 
wo)»ei  nur  erforderlich  ist,  dass  die  Unterlag©  durch  geeignete 
Uebandlung,  z,  H.  Aunwasehen  von  der  unzersetzt  gebliel-oiieu, 
ursuriinglich  angewandten  Liäzö Verbindung,  beireit  wird.  Wird 
s.  D.  das  wie  im  Beispiel  8  sensibUisirt»  nnd  beUebtete  Papier 
neeh  dem  Auswasohen  des  ß-DiuonaphtaUns  mit  einer 
Lösung  von  Tetmsodiphenolltber  entwiokelt,  so  entsteht  ein 
violettes  Bild. 

Schliesslich  soll  noch  bemerkt  worden,  dass  mau  die  nach 
dem  vorstehend  beschriebenen  Verfahren  hergestellten  farbigen 
Bilder  durch  Behandeln  mit  Metallsalzeu  abtönen  oder  be- 
stindiger  maehen  Inoin. 

Patent-Anspruch. 
Veifr^hren  zur  Erzeugung  farbiger  Bilder  mif  Hilfe  von 
Diazoverbiüdungeu,  darin  bestehend,  dass  mau  Diazoverbin- 
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dungeu  auf  der  (  uteri« f;o  ti.viit,  unttM-  einem  Xc^ntiv  )>(>lio!itet, 
nnd  alsdann  duroh  Einwirkung  doi  ui  imglich  angewandten, 
oder  einer  anderen  Diazoverbiudung  auf  das  gebildete  Phenol* 
derifikt  dM  Bild  entwiekelt 

—      ■  i't  ■ 

Y«rfAlureB  für  Uentollnn?  toh  kmnilidieii  Plgnoii* 

bilderu. 

Voll  Franz  HaberdiUl  in  Wien. 

lieber  keramischen  Pigmentdruck  worden  schon  mehrere 
Verfahren  TerSffentlieht,  bei  weleben  es  immer  heieet:  das 
Pigmentottpier  wird  mit  entopreohender  keramischer  Farbe 
hergestellt  und  dann  in  gewöhnlioher  Weise  aaf  dem  betreffenden 
Gegenstand  entwiekelt. 

Da  die  keramischen  Oegonstande  als  Bildträ^rer  moi?«tens 
Vasen.  Jardini^res,  kurz,  solche  Gegenstände  sind,  welche  keine 
plane  Flikihe  haben,  so  ist  das  Entwickeln  auf  solchen  ab- 
gerundeten Flächen  geradezu  uumügiieb,  auch  ist  die  Bereitung 
des  Pigmentpapieres  nur  oberflSohlieh  angegeben.  Die  Be- 
reitung des  keramischen  Pigmentpapieres  ist  sehr  heikler  Nator, 
erfordert  ni<-lit  nur  die  genaue  Kenntniss  der  keramisclien 
Farltf^n  und  Malerei,  sondern  auch  die  Kenntnis«  der  ver- 
schiedenen Sorten  von  Gelatine  und  ihr  Verhältnis>  zur  kera- 
misclipn  Farbe  und  GliruiuüÜösnnL'.  Ich  habe,  ehe  ich  zn 
einem  l^sultat  gekommen  bin,  ^e^en  400  Versuche  gemacht, 
ehe  ioh  die  richtige  Gelatine  nnd  das  genaue  Verfaaltniss  snr 
Gelatine  nnd  den  keramischen  Farben  gefunden  habe. 

loh  mnss  hier  bemerken,  dass  ioh  in  dem  ausgezeichneten 

Werke  ülier  Chromgelatine  von  Herrn  Regierungsrath  Dr. 
Josef  Maria  Kder  erst  den  richtigen  Leitfaden  gefunden 
habe,  um  meine  Versuobe  an  einem  praktischen  Kesoltate  zu 
führen. 

Jeder  Keramiker  weiss,  dass  die  Gelatine  der  grösste 
Feind  der  keramischen  Fnrbe  ist,  denn  beim  Mischen  von 
Gelatine  mit  keramischen  Farben  yerbrenut  die  Gelatine  und 
liest  eine  Art  Knochenmehl  stirttck,  welches  den. Glans  der 
Farbe  sehr  schftdigt,  ausserdem  Terleiht  sie  der  damit  ge-> 
mischten  Farbe  nach  dem  Brennen  ein  sandiges  Aussehen. 
Fj<  handelt  sich  vor  Allem  darum,  da  man  die  Gelatine  nicht 
entbehren  kann,  eme  Gelatine  anzuwenden,  die  vormöge  ihrer 
Härte  schnell  erstarrt,  daher  nur  eine  geringere  Quantität  er- 
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fordeit,  uud  weiche  mQgUohst  weuig  Verbreiuiuiigspioduut 
hinterlässt. 

Auch  die  Entwickeluug  und  Uebertraguug  muas  derartig 
äeiu,  dass  dik»  Bild  sich  genau  der  Form  des  Gesenstandes 
MipArat,  diifftr  kam  mir  mmn  Verfahrtti  zur  HerBiellung  Qber- 
tragbarer  uud  einbrennbarer  Drucke  iJahrbnoh  f&r  Photograjthie 
und  Reproductionsteehnik  Ton  Herrn  Kegienmgsnitk  Dr.  Josef 
Maria  Eder  1894)  sehr  zu  Diensten. 

Dieses  nun  folgende  Verfahre»  wird  gewiss  nicht  nur  fiir 
ker:imi>*rhe.  sondern  im  Allgemeinen  für  ijewi.ssG  Piument- 
dnieke  von  Vortbeil  und  vielleicht  der  Ausgangspunkt  Uir 
weitere  Verbeaseningen  seiu. 

Verfahren  für  keramische  Pigmentbilder. 

1.  Man  Idst  7  g  reine,  harte  Gelatine  in  100  g  Wasser, 
setzt  der  Ldsnng  6  g  Zucker  sn. 

2.  Man  nimmt  8  ir  Schwarzoxj'd  oder  Irifi-nmoTyd ,  reibt 
e<?  «ehr  gut  auf  einer  grossen,  ca.  40  cm  viüre>-ki^'on  'i]a.s- 
paletie,  mit  oa.  50g  Wasser  lange.  In-  das  Was>ei  fa'^t 
verdunstet  ist,  äb,  dann  giesst  man  die  Geiatiuepräparation 
No.  1  theilweise  au,  Terreibt  so  lange,  bis  alle  Gelatinelttsong 
betgegossen  ist  nnd  die  ganze  Hasse  eine  kalberstarrte  SQlse 
bUdef. 

Nun  gibt  man  die  ganze  Masse  in  eine  Porcellan-Abdampf- 
Hchale,  setzt  die  Schale  in  ein  Gefäss  mit  warmem  Wasser, 
bis  Alles  gelöst  ist,  dann  wird  die  Lösung  durch  reinen 
Flanell  in  eine  Flasche  iiltrirt.  Diese  Lösung  lüsst  man  in 
kaltem  Wasser  erstarren. 

Nach  cwei  bis  drei  Stunden  gibt  man  die  Plasolie  mit 
der  erstarrten  Lösang  in  warmse  Wasser  nnd  liest  sie  langsam 
iQsen. 

wahrend  dieser  Zeit  werden  Spiegelglasjdatten  sauber  mit 
Sohlämnikreide  gep^itzt.  Kino  üro-se  Spiegel-,  Holz-  oder 
Metalljilaüo.  welche  ca.  :iU  Siürk  i'latten  ?»X1^  lasst,  wird 
uivellirt,  man  ffiesst  nun  die  Lösung,  wekhü  lur  obige  30  StUck 
Platten  ansreioht,  auf  die  Platten,  so  wie  es  bei  dar  Oelatine- 
lösnng  fbr  Licbtdruc-kplatten  geschieht,  gibt  sie  dann  zum  Er- 
starren auf  die  nivellixte  Piatt^  wo  die  Lösong  aaoh  10  Minuten 
erstarrt. 

Die  ganze  Platte  mit  den  30  pr:i]iarirten  Platten  wird 
dann  binnen  24  Stunden  an  einen  staubfreien  Ort,  ca.  15  Grad  K.. 
ffestellt.  Sind  die  Platten  trocken,  so  können  sie  mehrere 
Monate  aufbewahrt  werden. 
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3  In  eine  Sproe.  Chromill9giiii^  werden  die  Platten  wäh- 
rend 10  Minuten  ^elogt,  dann  an  einen  k&hlen  dnnklen  Ort 
zum  Trocknen  gestellt. 

Nachdem  die  Platten  trocken  sind,  kann  das  Copireu 
hinter  einem  Negativ  beginnen,  welches  bei  mittlerer  Beleuch- 
tung efti  25 — 90  Mintttm  iManspraelit,  das  Ist  gam  Stehe  der 
Ernhinng. 

Ist  diui  Gopiren  vollendet,  so  wird  die  Platte  mit  Spreo. 

Bohcollodioni  über!!;ossen ,  rln^n  herum  mit  dem  Fedemeeser 
eingesf^lniittea  und  in  kaltes  Wasser  ^rclfr^t. 

Dro  Wasser  färbt  sieh  durch  Austreten  des  Chromates 
gelb;  dieses  Wasser  wird  durch  frisches  ersetzt  und  binnen 
ranf  Minuten  sweinial  wiedndioli  Dann  gibt  man  ein  weliseB 
Papier  in  der  Grösse  der  Platte  auf  die  Gelatioehant,  giesst 
langsam  warmes  Wasser  zu,  bis  die  Collodiumbant  mit  dem 
darauf  haftenden  T?ildn  sieh  zu  lösen  begiuut,  mfin  zioht  ab 
und  entwickelt  unter  Brau-n  mit  warmem  Wrisser  weiter. 

Ist  die  Kutwicklung  l  oondet,  so  legt  nv.\u  die  Gopio  in 
oproe.  AlaunlÖsung,  während  fünf  Minutou,  nimmt  die  Copie 
sammt  Papier  beitiu  und  Üibrt  mit  Splxitne.  DaOtBild  man 
dann  sofort  anf  den  betreffenden  Gesenefand  ftbertragen  werden, 
Collodiumbant  nach  oben.  Naebaem  das  Bild  trocken  ist, 
wird  die  Collodinmhaut  mit  ganz  reinem  E<!siir:ither  mit  Baum- 
wolle sehr  schnell,  aber  vorsichtig,  ohne  zu  reiben,  abgewaschen. 

Hat  man  den  Gegenstand,  d.  h.  d  o  Stelle,  worauf  die 
riiutügraphie  kommt,  nicht  vorher  mit  L'luss,  welcher  einge- 
brannt iflt,  Terseheo,  eo  wird  die  Photographie  mit  einer  Sohidit 
GeneraUlaae  mit  etwas  Bosalarbe  gemiseht,  Aberzogen  und  dann 
gebrannt. 

Ich  ziehe  vor.  die  Stelle,  worauf  die  Photographie  kommt, 
Torher  mit  1?  iuss,  weloher  eingebrannt  wird,  sti  überziehen. 

■  e  ^1^9^^ ' " 

Das  Kagnesinrnsensitometer. 

Von  Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel  iu  IJcrlin. 

Ueber  Seusitometer  it»t  in  diesen  Jahrbüclieni  scbou  olt 
die  Rede  gewesen;  ein  Beweis,  duss  die  Herstellung  eines 
brauchbaren  Senbitometers  ^ur  Bestimmung  der  Kmptindlichkeit 
von  Trookenplatten  nooh  immer  ein  frommer  Wonsoh  ist,  ob- 
gleioh  wir  in  dem  Wamerke-Sensitemeter,  wolehee  in  der 
alten  und  nenen  Welt  Terbreitet  ist,  ein  solohes  zn  besitzen 
glauben. 
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Wenn  ich  von  „Wir"  spreche ,  so  muss  ich  diesen  Plural 
etwas  einschränken.  Ich  glaube  nicht,  dass  irgend  ein  Photo- 
^raph  oder  Amateur  ein  solches  Waruerke-Sensitometer  besitzt. 
Iah  hoffe,  dan  m  floh  in  dos  Hlndtn  dar  moiiton  EmiüfioidiM 
odor  Troekenplsttenfabrikanten  befindet  Dieeelben  sohreiben 
jft  gern  die  Empfindliefakeit  niob  Warnerke  aiif  ihre  Platten- 
kästen.  Fast  alle  tragen  die  höchste  Nummer  Warnerke, 
d.  i.  25,  obgleicli  man  in  den  Kästen  öfter  Platten  von  ganz 
verschiedenen  £mpfindlichkeitsgraden ,  zuweilen  unter  20  (irad 
Warnerke,  findet  Dieses  passirt  namentlich  bei  kleineren 
Fonntten,  die  wob  dem  Ahfidl  grOnem  Platten  snraoht- 
geschnitten  werden.  Da  tritt  dann  manohmal  Varmengong 
ein.  Es  mögen  anoh  Anstalten  existiren,  in  denen  gar  keine 
Photometerpr&fnng  vorgenommen  wird,  doch  darQber  wage  ich 
kein  Urtheil.  Ganz  sicher  verwerflich  ist  es ,  auf  farben- 
emptindliche  Platten  den  Empfindlichkeitsgrad  Warnerke  aof- 
acnreiben  zn  wollen.  Warnerke 's  Lichtquelle  (die  Phosphor- 
aaoenzplatte)  «tithlt  weiantiioh  nur  blaaaa  Uoht  aiia.  Dar 
Vorzug  der  farbenempfindlichen  Platte  bemht  aber  in  ihrer 
Gelhpmpfindlichkeit,  welche  durch  Warnerke  gnr  nicht  be- 
stimmt werden  kann.  Somit  sind  Warnerke  s  Angaben  für 
farbeuempfindliche  Platten  völlig  werthlos  und  irreführend,  und 
wenn  man  auf  ein  Packet  farbenempfindliche  Platten  25  Grad  W. 
aehreibt,  ao  ist  daa  eine  bawnaata  'noaehong.  Soloha  hohe 
Blauampfindliehkeit  hat  keine  farbenempfindheho  Platte.  Es 
iat  aogar  ein  Vorzug  derselben,  für  Blau  weniger  empfindlich 
zu  sein  als  für  Gelb!  Ebenso  bedenklieh  ist  die  Thatsache, 
dass  die  Warnerke  sehe  Liclitquelle  nicht  constant  ist,  dass 
sie  rapid  an  Intensität  abnimmt  und  wenn  man  daher  in  der 
Abpassung  des  Beliohtungsmomeutes  Zeitfehler  macht,  so  führen 
diese  in  gana  badankliohen  Resnltatfehlem.  Man  behauptet 
öflnr,  die  fanehtkraft  ainke  anfangs  rapid,  behaupte  aber  dann 
eine  gewisse  Constanz.  Auch  das  ist  nicht  richtig.  War  die 
Leuchtkraft  nach  einer  Minute  «  100,  so  ist  sie  laut  Leonhard 
Weber  nach  l'/a  Minuten  —  49,  nach  2  Minuten  —  39,  also 
um  10  weniger,  nach  3  sinkt  sie  auf  33,  also  um  6,  naoh 
3  Minuten  wieder  um  10,  nach  3^^  Minuten  um  11,  alao 
eine  ganz  nnragalmftssige  Abnahme.  Eine  Liehtquelle,  die  an 
photomatrisohen  Messungen  dianan  aoU,  muss  möglichst  con- 
stant sein.  Aber  ein  anderer  noch  wenig  gerügter  Uebel- 
stand  ist,  dass  die  Phosphorescenztafel  flecKig  ist.  Liegt 
demnach  eine  Zahl  einem  dunkleren  Fleck  gegenüber,  so  wird 
sie  weniger  Licht  bekommen,  als  die  benachbarte,  einer  hellereu 
Stella  gegen&ber  liegende.   Diese  üabalatinda  haben  mahrfiMh 
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veranlasst,  die  inconatente  Phofphoretcpnz-Tnff»!  dnreh  das 
congtiintp  Hr*fn*>rllcht  zu  ersetzen,  das  sich  iiis  l^iehteinheit  in 
der  Optik  eiuer  gauz  uligemeiDen  VerbreituDg  mit  Fug  und  Reoht 
«rfrent.  L«ider  aber  ist  das  Licht  im  Vergleich  sa  Tageslicht 
sa  gelb.  El  entbUt  sn  yUü  gelbe  und  rothe  und  sii  wenig 
blaue  Strahlen.  Infolge  dessen  gibt  es  ftr  bUHiempflndliohe 
(gewöhnliche)  Platten  an  niedrige,  ftr  MMnempfindliohe  so 
hohe  Resultate. 

Eine  Lichtquelle  für  photograpiiis  lio  I'tiiiuugeu  musa 
dem  Tageslicht  in  Farbe  möglichst  nahe  kommen.  Ich  habe 
aur  Aumndung  einer  solchen  Lichtquelle  viele  Yemehe  ge- 
macht und  swar  recht  fiel  Tergebllelie.  Ich  Raubte  anfangs 
durch  Yerpuffung  einer  feeten  Miseliun^'  Ton  Magnesiumblitz- 
pulver zum  Ziel  /.u  kommen.  Leider  bemerkte  ich,  dass  stets 
ein  Theil  dos  Ma^mpRinmpnlYrr^'  unverbrannt  blieb,  dass  ferner 
die  Ausbreitung  des  Pulvorhaufeus  die  Lichtintensität  er- 
heblich beeinäussie.  Noch  schlimmer  stellte  sich  das  I'ust- 
lioht,  d.  i.  Maffnesiumpulver  durch  eine  Flamme  geblasen. 
Fester  Magnesramdraht  desselben  Gewichts  entwickelt 
verschieden  starke  Lichtmengen  je  nachdem  er  dicker  oder 
dünner  ist.  Leider  sind  nun  keinesweg:s  alle  im  Handel  be- 
findlichen Mn<;!io<;iumbander  bei  gleichem  Gewicht  von  derselben 
Länge  und  Hre  i». 

Bei  meiueu  i:  urderuugeu  an  die  Fabrikauteu  sagten  diese, 
es  sei  kaum  mSglieh  die  Waben  so  sn  a^jnstiren,  dass  stets 
dieselbe  Breite  and  Lftnge  herausk&me.  Dieselbe  indere  sich 
sogar  auf  derselben  BandroUe.  Schliesslich  nahm  ich  Band- 
sortcu,  l»ei  denen  18  mm  Lan^e  und  2V4  mm  Breite  gleich 
1  Centigranim  wtti^pn.  Es  ist  ^'ar  nicht  «^o  «diwor  von  solchem 
Drahte  C<'iiti^rauim  -  Stücke  mit  Hille  oinor  gntrMi  i  lioniiss^hon 
Wage  auä^uwageu  und  mehrere  Dutzend  auf  Vonath  zu  machen« 
die,  vor  Best  geechfitst,  in  dner  verschlossenen  Bftohse  Mtf- 
bewabrt  werden  können.  Mit  solchen  Gentigrammstftcken 
wurden  nun  eingehende  Versuche  gemacht,  die  unnmehr  über 
Jahr  und  Tag  dauerten,  und  dabei  fest^i:pstnl]t,  d!i«s  mit  einer 
spitzen  Piueotte  am  Hude  p^fn^ste  in  der  Spirituslampe  gleich- 
mässig  abbrennende  Stücke  gleichviel  Liebt  entwickeln.  Spritzt 
jedoch  der  Draht  oder  tropft  er  infolge  zu  reichlichen  Na* 
triomgehaltes,  so  ist  die  Messong  misslengen. 

Diese  Vorf&lle  werden  seltener  eintreten,  wenn  die  In- 
dustrie uns  reinere  Drahtstfioke  liefert.  Dazn  ist  gegrOndete 
Aassicht  vorhanden 

Die  Beobachtung  der  Lichtwirkung  wurde  nun  durch  Belich- 
tung vouTroekenplatten  in  meinem  Röhrenphotometer  (Fig.  40^ 
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gemacht.  Das  Instrument  ist  sohoD  lange  publicirt.  S.Vogel, 
Fortschritte  der  Photographie,  Berlin  1883,  Eder,  Hand- 
buch der  Photographie,  Bd.  1»,  S.  412,  Vogel,  Handbuch  d. 
Ph.,  Bd.  II,  S.  51  —  53).  Wenn  es  trotzdem  nicht  in  die  Praxis 
gedrungen  ist,  so  lag  es  daran,  dass  der  zweckmässige 
Operationsmodus  und  vor  allem  die  zweckmässige  Lichtquelle 
noch  nicht  gefunden  war. 

Auch  der  Preis  (es  kostet  etwa  das  Doppelte  eines 
Warnerke-Sensitometers)  mag  ein  Hinderniss  sein. 

Der  Gebrauch  des  Instruments  ist  einfach.  In  einem  dunklen 
Zimmer  wird  es  in  ein  Lager  Fig.  41  gesetzt,  so  dass  es  einem 
Keissbrett  B,  welches  mit  photographischem  Zehnkilopapior  be- 
klebt ist,  in  Meterentfernung  gegenüber  steht.  Der  Deckel  K 


Fig.  40. 


wird  aufgeklappt  und  dann  seitlich  in  2  Meter  Kntfernuu<^  von 
der  Mitte  des  Reissbretts  das  Magnesium  über  einer  Sprit- 
lampe abgebrannt.  Man  muss  dafür  sorgen,  dass  das  Photo- 
meter selbst  dabei  keinen  Schatten  auf  das  Reissbrett  wirft. 

Eine  Reihe  von  1,2,8,4,  bis  25  gleichen  Löchern ,  in  eine 
Platte  SS'  gebohrt,  erleuchten  dicht  daninter  befindliche  10  cm 
lange,  innen  geschwärzte  Röhren,  unter  welchen  die  zu  belich- 
tende Platte  liegt.  Die  Helligkeit  in  diesen  Röhren  ist  der  Zahl 
der  Löcher  proportional.  Erseheint  demnach  bei  einer  Platte  (bei 
der  Belichtung  mit  1  Centgr.  Magnesium)  die  Zahl  11,  bei  einer 
andern  die  Zahl  17,  so  ist  das  Verhältuiss  der  Empfindlich- 
keiten das  Umgekehrte  dieser  Zahlen  also  17:11.    Denn  bei 
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der  ersten  Platte  genügt  die  Helligkeit  11,  um  dieselbe  (An- 
fangs-) Wirkung  hervorzubringen,  wie  bei  der  zweiten  Platte 
durch  die  Helligkeit  17.  Bei  W  arnerke  ist  es  anders,  da 
muss  man  nach  der  gefundenen  Höchstzahl  die  Lichtstärke, 
resp.  die  Empfindlichkeit  erst  aus  einer  Tabelle  ablesen.  Gegen 
diese  sind  uuu  von  Weber  bedenkliche  Einwände  erhoben 
worden. 

Weber  mass  die  einzelnen  Scalentheile  an  Warnerke's 
Scala.  Nach  Warnerke  soll  die  Transparenz  seiner  Zahl 
24 — 763  mal  geringer  sein  als  die  der  Zahl  1,  während  Weber 
nur  das  Yerhältuiss  1:136,5  fand.  Das  wären  fürchterliche 
Unterschiede,  die  sich  zum  Theil  dadurch  erklären,  dass  Weber 
wahrscheinlich  mit  gelbem  Lampenlichte  mass,  welches  von  der 


Flg.  41. 

auffallend  gelben  Wamerkescala  viel  leichter  durchgelassen  wird, 
als  blaues  Tages-  oder  Phos})horescenzlicht.  Sicher  folgt  aber 
daraus,  dass  alle  mit  gelbem  Hefnerlicht  gewonnenen  Angaben 
der  Wamerkescala  völlig  werthlos  sind.  Die  auffallige  Gleich- 
heit der  Transparenz  in  den  Zahlen  16,  17,  18  hat  Weber 
ebenfalls  gerügt,  sie  sind  auch  von  Anderen  bestätigt  worden. 

Ein  noch  grösserer  Uebelstand  sind  bei  Warnerke  die 
weiten  Sprünge  zwischen  benachbarten  Zahlen.  Von  Zahl 
23  zu  24  ist  ein  Empfindlichkeitsspning  von  etwa  6:7*/2; 
zwischenliegende  Empfindlichkeiten  kann  man  gar  nicht  be- 
stimmen. Das  Magnesiumphotometer  gewährt  dagegen  den 
Vortheil,  dass  man  mit  einer  erheblich  constanteren  Lichtquelle 
operirt  und  dass  die  Unterschiede  in  den  höheren  Zahlen  des 
Röhrenphotometers  erheblich  geringer  sind  als  bei  Warnerke. 


24  „ 

22  „ 

«1  « 

20 
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Aus  Obi|(»m  ffebt  berror,  diSf  dU  fempHndliobkeit  um  so 
hoher  ist»  je  kleiner  die  Zahl  ist,  welche  (et  Vogel  ereeheini 

Bei  Wfirnorke  \9{  umgekehrt. 
Naoh  Versuchen  enUprecheo: 

PhotphoroiccQz-  1  Centlgr.  Magnusiam 

Ufel.  in  8  m  EotfernuDg. 

25  Qnd  Wanierhe  ...    6    Gnd  Vogel 

7,91    ,4      „  («twk  8) 
10,32  „   (  „  11) 

13.77  „   (  14) 

18,18    „      „  (  „  19) 
24,00  „ 

Die  Zahlen  mit  Decimalbrüchen  können  nleht  zum  Vorschein 
komni(»n,  ein  sio  in  der  Zalilenreüic  der  Lochplatte  fehlen,  es 
erscheint  dafi'ir  dio  benachbarte  heller«^  Znh]. 

Diese  Tabelle  geuügt,  da  jetzt  selten  l'laUeu  unter  20°  W; 

gefertigt  werden.    Es  gibt  aber  aucii  iUatten  über  25  ^W. 
dese  Kann  man  mit  dem  gewVhnllehen  Waraerkephotometer  gar 
nieht  prüfen.  Mit  dem  Magnesiumphotometer  geht  das  sehr  leim; 
man  verbrennt  1  Ctgr.  Draht  statt  in  2,  in  2V3  m  Entfernung. 
Badoreh  wird  die  Liehtwirkung  naoh  dem  Quadrat  der  £nt- 
25 

femnng  von    -  auf  4  herabgesetii  Es  enoheinett  dann  aueh 

4 

lioheie  Zahlen,  zwischen  doiion  dio  Intervalle  kleiner  sind,  so 
dass  die  Messung  zuverlässiger  wird. 

Als  Empfindliohkeitseinheit  nehme  ioh  diejenige  Platte, 
welehe  bei  1  Ctgr.  M agneilnm  von  18  mm  Länge  in  2  m  Ent- 
fernung, entwickelt  mit  Soda  -  Pyrogal Ins  von  18"  R.,  die  Zahl  10 
liefert.  Diese  habe  die  Empfindlichkeit  1.  Zeigt  eine  Platte 
unter  gleichen  Umständen  statt  10  die  Zahl  6,  so  ist  ihre  Em- 

pflndliehkeit  —^-1,6666;  selgt  sie  die  Zahl  16,  so  ist  die 

EmpfindUehkeit  |^  —  0,625. 

Nutürliüh  kommt  es  auf  den  Entwickler  an.  Ich  nehme 
Mieh  gemiaektwi  Pyrogalloseoda,  eniwielde  mit  10  Tropfen 
Bromkalium  prolOOeom  Entwickler,  Temp.  IS^'B.,  und  laese 
5  Minuten  wirken,  dann  wasche  ich  und  fixire,  wasche  eine 

Stunde  und  las«e  dio  Plattn  in  Alkohol  liegen,  nm  siV  d;inn 
rasch  zu  trocknmi.  Die  Ablesung  erscheint  zuerst  als  Kunst- 
st&ck.  Man  sieht  bei  flüchtigem  Beschauen  gar  nichts.  Ge- 
wöhnlich markire  ioh  die  Ecke  vorher  mit  Bleistift,  wo 
die  ZaU  84  in  erwarten  ist«  Das  erleichtert  die  Saehe.  Dann 
drdeke  ich  die  gereinigte  trockene  Platte  mit  der  SehiohtMite 
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gegen  ganz  woi«?*»«  reines  Papier  und  suche  durch  Aufsicht 
bei  sehr  hellem  Licht  die  letzte,  schwachsterschienene  Zahl  zu 
erkennen.  Das  Auge  gewöhnt  sich  sehr  rasch  daran.  Beobach- 
tungen von  mir  und  meinen  Assistenten  gaben  stets  die  gleichen 
Besnlttt«. 

Sind  die  Platten  schleierig,  so  ist  uatürliok  das  Erkennen 
schwieriger.  Das  gilt  aber  f&r  jedes  Photometer  oder  Sensito- 
meter.  Man  hat  zuweilen  gesa^:rt  die  Sensitometerempftndlich- 
keit  entspreche  nicht  der  Km})iiiidlichkeit  bei  der  Aufnahme. 

Ich  habe  daraulhm  die  Angabo  meines  Maguesiumphoto- 
meters  geprüft  und  stets  gefunden,  dass  das  dadurch  erlangte 
VtrhiltniBB  der  Empfindlichkeltfin  fta  swei  Plattoniort«!!  ganz 
genta  dem  VethiltniM  der  riditigen  Expotitieneieilen  ent- 
sprach. 

D;i?  Tüstnimont  ist  bereits  in  dor  Chemischen  Fabrik  auf 
Actien  vorm.  E.  Schering  neben  Warnerke  s  in  Gebrauch 
und  hat  sich  dabei  besser  als  letzteres  bewährt. 

Versuche  zur  Vereinfachung  des  Instruments  behufs  Ver- 
billigung  sind  im  Gange. 


Das  Titttometer,  ein  Xppirat  nur  IkriMn  *Bettlnni«B9« 

Von  E.  J.  Wall,  F.  B.  F.  S.  in  London. 

Das  Tint'  üietcM  ist  ein  Apparnt,  der  durch  eine  liuige 
Reihe  sorgfältiger  Versuche  und  Untersuchungen  entstanden 
ist,  weiche  snerst  von  J.  W.  LoTibond  tot  ungefähr  87  Jahren 
8Q  dem  Zweck  in  Angriff  genommen  wurden,  ein  tragbares, 
praktisclies  Instrument  herzustellen,  mittels  dessen  jeder  Fad»- 
strft'.  mng  er  flüssig  oder  fest  sein,  oder  die  Farbe  jede^  be- 
liebi^^on  Gegenstnndos  niiMlysirt  und  d;is  Ergebniss  derart  an- 
gegeben werden  kuiiute,  da»s  damit  eine  dauernd  brauchl-are 
Bestimmung  erzielt  wilrde,  so  daöä  danach  genau  dieselbe 
Pkrbe  noen  nach  Jahren  wieder  susammengeeetit  werden 
kQnnte. 

Der  zur  Analyse  aller  Farben  erforderliche  Apparat  setxt 
sich  zusammen  an?  einer  lieihe  von  NormnNtufen  aus  farbiireni 
Glas,  einem  Apparat,  welcher  da^  S«  ii< ulicht  fem  hält  und 
ohne  Zuhilfenahme  von  Linsen,  Prismen  oder  Spiegeln  die 
directe  Betrachtung  ermöglicht  r 

Figur  42  steUt  das  Instrument  in  der  Anordnung  dar, 
welche  zur  Messung  von  Farben  in  Flüssigkeiten  bis  zu  zwei 
Zoll  Stärke  anzuwenden  ist.  Der  optische  Apparat  X>  gleitet 
bei  ^  in  das  senkrechte  Gestell ,  welches  bei  m  an  auf  jeder 
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Seite  die  geaiohton  Zellen  fiufnimmt  Das  Licht  wird  von  dem 
ftn  dem  Gestell  /)J5£  angebrachten  noi  malweisses  Lioht  geben- 
den Spiegel  D  geliefert  und  geht  durch  die  Tuben  nach  dem 
Objeotiv. 

Die  NormalmAasse,  walobe  M  dem  Tintometer  siir 
Anwendung  gehuigen,  sind  eine  Reihe  von  farbigen  Gläsern, 
welche  genau  gi^uirt  0,006  bis  20  Einheiten  darstellen. 
Die  Normal -Zellen  sind  ^rennu  auf  bestimmte  Schichten - 
Dicken  geaicht.  Sie  worden  jetzt  zur  Messung  von  Farben  in 
Flüssigkeiten  von  einer  Sohiehten  -  Dicke  zwischen  ein  tausend- 
stel Zoll  bis  zu  sechs  Fuss  hergestellt  werden.  Das  normale 
Weies,  welohes  dm  dient,  mittele  dee  Tintometan  einen 


Vig.  48. 


gl  Ol  !i  massigen  Strahl  weissen  Lichtes  zu  refleeüren ,  besteht, 
$<obaUi  es  sich  um  feste  Körper  handelt,  aus  einem  reinen 
Niederschlag  von  schwefelsaurem  Kalk,  dem  durch  Presaen 
eine  ebene  Obeiffi&ehe  gegeben  iet;  inllii  ei  flieh  um  forbige 
Flüssigkeiten  handelt,  de^^Bgen  nne  einem  besondere  piipariiten 
Stack  Opalglas. 

Als  Normal  -  Farben  dienen  Rotli.  Göll)  und  Blau,  da 
sich  mittels  dieser  Gläser  die  übrigen  i^arVieu  des  i^pectrums 
Orange,  Grün  und  Violett  herstellen  und  andererseits  auch 
auslSachen  lassen,  wie  dies  weiter  auch  mit  dem  gesammten 
Lieht  mfiglieh  ist,  eo  dam  8ehwan  entsteht.  Indem  men 
nämlich  die  gleiche  Zahl  TOn  Nuancen-Einheiten  linkend  zweier 
der  erst  erwähnten  Farben  verwendet,  kann  man  die  zwischen 
diesen  liegende  Farbe  erzielen.    Nimmt  man  so  s.  B.  fünf 
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Einheiten  orange:  f&of  Einheiten  roth  und  ftknf  Einheiten  blau 
liefern  fünf  Einlieitpn  vin!ptt.  fünf  Einheiten  gelb  und  fünf 
Einheiten  bl;^u  oi^'el>on  funt  Emhelton  frrnn.  Werdon  gleich 
viele  Einlieiteu  alJer  drei  Farben  veiweudet,  so  wird  das  Lieht 
absorbiit,  also  damit  Sohwars  erzielt  So  erreicht  mau  z.  B. 
duroh  ftnf  EinhiitM  roib  siitttiiflm  mit  ftnf  Eanhdtoa  ^Ib 
und  flinf  Einbdttn  blau  die  Absorption  von  f&nf  EinbfliteD 
weissen  Lichtes,  wodanb  das  Liobt  nm  diesen  Betrag  grM 
gemacht  wird. 

Um  irgend  eine  zusammeneesetzte  F<irbe  zu  analysiren, 

filt  es,  ihre  lieinheit  und  Helligkeit  zu  bestimmen.  Eine 
'arbe  kann  unrein  sein  entweder  durch  einen  Zusatz  von 
weissem  Liebt  oder  dnrob  Beimisehung  anderer  Farben.  Wenn 
weisses  Licht  irgend  einer  Fbrbe  beigemisebt  wild,  so  erscheint 
diese  dem  Auge  heller;  weno  dagegen  eine  andere  Farbe  als 
Beimischiin«:^  auftritt,  so  kfinn  dadur^^h  die  Gmndfnrbp  zuweilen 
weniger  hell  erscheinen,  was  von  der  Eigenart  der  beigemischten 
Farbe  abhiingt. 

Die  Helliffkeit  einer  Farbe  kann  von  dem  Punkt  ab,  wo 
die  IWbe  inn>]go  Ton  Liebtmangel  Terloren  geht,  bis  an 
demjenigen,  wo  wegen  LiohtüberfQlle  die  Farbenempfindiing 
aufhört,  wechseln,  d.  h.  durch  alle  Stufen  der  Heiligkeit,  Tom 
Schwarz  bi?  zum  hellsten  Licht. 

Aubert  hat  in  seinem  treiTlichen  Werk  ^Physiologie  der 
Netzhaut"  augegeben,  dass  nach  seinen  Untersuchungen  ein 
normales^Ange  emplindliob  genug  ist,  um  noeb  eine  BeindsobuDg 
eines  Theiles  weissen  Liebtes  auf  360  Tbeile  Farbe  an  ent- 
decken. Weiter  fand  er,  dass  Helligkeitsuntersohiede  von  Viio 
bis  Viso  ÄücU  bemerkt  w^^rdon  konnton  nnd  dn??  hol  Rpimischnng 
^"'^'1  "loo  '^'^  '/soo  pewi«i.seu  farbigen  Lie-hios  zu  einem 

-judeiou  farbigen  Lichte  erkennbare  Nuancen-Unterschiede  auf« 
traten. 

Die  Normal -OlSser  dee  Tintometers  sind,  wie  oben  scbon 

erwähnt  wurde,  von  0,006  bis  so  20  Einheiten  abgestuft,  so 
dass  die  erstere  Orenae  nabesa  mit  dem  Mittel  der  Aubert- 
seilen  Hef'timmnitf?  der  eiksiinbaren  Beimisebnng  fsrbigen 
Lichtes  übereinstimmt. 

Zeigt  sich  bei  der  Untersuchung  einer  Farbe,  dass  man 
sie  nur  mittels  der  Normal  -  Gläser  unter  Zuhilfenahme  eines 
gewissen  Betrages  neutraler  Fttbe  enielen  kann,  so  wird  der 
letztere  in  Einheiten  von  Sobwan  aosgedrdekt,  wogegen,  wenn 
die  Farbe,  die  man  erzielen  soll,  dem  Auge  zu  hell  erscheint, 
obgleich  die  Normal«  Oilser  die  Nuance  genau  wiedelgeben, 
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die  zu  untersuchende  F8r)>e  a>»^pdnnl<e!t  wird,  bis  sie  in  ihrer 
Helligkeit  genaa  derjenigen  gleichkommt,  welche  die  mittels 
der  NonDRl  -  Gläser  erzielte  Farbe  autweist.  Wenn  man  die 
Zusammensetzung  der  Farbe  mittels  der  Normal- Gläser  ab- 
geloMD  liit,  mm  sum  m  diesen  noch  den  liehtbetng  bliiEii- 
rechnen,  um  wichen  die  untersuchte  Farbe  abfiesehwfteht 
wQide.  und  iwai  in  Einheiten  weissen  Liehteei 

Dies  Instrument  ist  yielfacher  Ausnutzung  in  der  Photo- 
graphie fähi"^  Durch  Combination  der  drei  Normal  -  01a!^er 
in  wechselnden  Verhältnissen  ist  es  möglich,  iieiitiulo  P\irben 
oder  Abstufungen  von  Gfru  von  abs(»liUer  Gleichmässigkeit  und 
stuleuweise  fortschreitender  Intenäitiit  zu  erhalten,  so  dass  man 
10  ein  Sensitometer  von  nDTerinderlicher  Ztmnmeniefciniig 
▼or  sieh  hat;  gleiofaerweite  isl  du  Instrument  als  Aeünometer 
für  Kohledruck  zn  verwenden,  indem  es  snr  Sehitsong  der 
Empfindlichkeit  des  Dnick])apieres  n.  p.  \v.  «sowie  zur  Be- 
stimmnni:  d^r  Opacität  der  Negative  und  der  Itenutzten  Licht- 
Inteiisitatf'ti  dienen  kann;  ausserdem  kann  es  zur  Schätzung 
der  GdlatiiiB  für  photogranhisehe  Zwecke  auf  ihre  Verwend- 
barkeit  fbr  Dreiiarbeodniek  und  der  FartMniusammenselmng 
?on  Liehtfiltem  Ar  orthoohrematisehe  Arbeiten  benntst  werden. 

Die  Hanpt-Wellenlingen  der  yerwendeten  Gliser  sind, 
ausgedrttekt  in  tifs  folgende: 


Die  Wirkoog  oder  Methode  der  Absorption»  welohe  die 
Nmuil« Gläser  ausüben,  geht  ans  der  dieser  Abhandlmig  bei- 

pTP^ebenon  Figur  horvor,  in  welcher  darj^estellt  ist.  wie 
die  drei  einzig  moglu  lieu  Combinutioueu  der  drei  Normalfarbeu 
allmählich  drei  Strahlen  uormaleu  weissen  Lichtes  absorbiren. 

In  jedem  der  drei  Fälle  A ,  B  und  C  der  Figur  43  ist 
die  vorherrschen  de  F;irl»o  des  Glases  durch  Schraffining  au- 
gedeutet, die  angrenzenden,  auch  noch  durch  das  Gl;is  durch- 
gelassenen Strahlen  sind  weiss  gelassen,  die  absorbirteu  Farben 
sohwars  angegeben. 

Im  Fa]le  A  trifft  der  .Strahl  zuerst  auf  rothes  Glas,  welches 
die  gelben,  grttnen  nnd  blanen  Strahlen  absorbirt,  dagegen 
die  violetten,  rothen  und  orangefiffbigen  Strahlen  durcblässt, 

von  welchen  jedoch  nur  die  rothen  eine  Farbenompfinduug 
lioiForrufen.  Die  drei  durchgelassenen  Strn!ilpii,irten  trolangen 
dann  an  das  gelbe  Jvoimal-Glas,  welches  die  rothen  und 


roth 
gelb 
blan 


6360, 
5769, 
4450. 
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riolettou  Strahlen  absorbirt  tind  mir  die  onnirpfarbig^en  durch* 
Ifis^t,  welche  HchÜMslick  aaoh  uooli  durck  da«  blaae  Glas  ab- 
sorbirt werden. 

Im  Falle  B  triü't  der  Strahl  zuDuuLst  das  gelbe  Glas, 
welehet  41«  blauen,  fiototton  und  rothen  Strahlen  abMibirt, 
dia  oraogefiffbignn,  selben  nnd  grOnen  dnrehlieat,  toh  denen 
jedoch]  nar  die  -  gelben  eine  Farbenempfinduig  berromfeD. 
Die  letsterw&hoten  drei  Strrthlpnf^rfon  kommon  nnn  an  dn«? 
blaue  Ola«,  welches  die  orangefarbigen  und  die  gelben  Stnihlen 
absorliil  und  nar  die  grQnen  durchlässt,  welche  endlich  auch 
durch  das  rothe  Glas  absorbirt  werden. 

Im  Falle  C  triilt  der  Strahl  zuerst  aul  das  blaue  Glas, 
welebee  die  loiben,  OTaage^bigeD  nnd  gelben  Strahlen  ab- 
sorbirt, dagegen  die  grftnen,  blauen  nnd  violetten  dorohliiat. 
von  welehen  jedoch  nur  die  blanen  eine  Farbenempfindnng 

pr/eT!ge.  Die  letz^cnannten  drot  Stmlilpnnrton  gelangen 
dann  an  das  rotho  Glas,  vrt'lclies  die  grünen  und  blauen 
Strahlen  absorbirt  und  nnr  die  violetten  durchläsat,  welche 
dann  durch  das  gelbe  Glas  absorbirt  werden. 

Am  empfehleuswerthesteo  ist  es,  in  einem  Zimmer,  welches 
▼on  Norden  ner  Liebt  erhüt,  diese  Untersuehnngen  anzustellen; 
^d  Rhune,  Skuer  n.  §.  w.  vorbanden,  welebe  dem  Liebt 

irgendwie  den  Zatritt  erschweren,  so  thut  man  gut,  weisses 

Seidenpapier  durnh  Anfklobori  an  den  vier  Ecken  über  dein 
ganzen  Theil  d(^<  ^ou  ters  anzabrlngeu,  durch  welchen  Licht 
aui  die  Normalliäche  fallt. 

Nachdem  man  auf  diese  Weise  für  eine  gloichmässig 
farblose  Uelenchtung  gesorgt  hat,  ist  es  noch  nothwendig,  die 
weisse  Fläche  so  zarecht  zu  rücken,  dass  sie  gleichmässig  be> 
lenehtet  tat,  d.  h.  daas  niobt  eine  Seite  heller  als  die  andere  iat. 
Es  wird  dies  keine  Sebwierigfceiten  bieten,  wenn  der  weisse 
Retlector  unter  einem  gewissen  Winkel  schräg  gegen  die  Fenster 
und  das  Tintometer.  unirefübr  unter  demselben  Winkel,  gegen 
die  weisse  i'iäche  aufgestellt  nnd  dann  so  verseiioben  wird, 
bis  die  beiden  rechtwinkligen  Oeffoungen  gleich  beleuchtet  er- 
scheinen. 

Die  Fftbigkeit  des  Anges,  Üntersebiede  in  der  Fftrbnng 
an  entdeoken,  wechselt  ganz  bedeutend  mit  der  Beobachtnngs- 

daaer.  K«?  ist  deshalb  unbedingt  geboten,  die  Beobachtung 
auf  eine  bestimmte  Zeit  /u  bp?f^firäiiken ,  für  welche  fiinf 
Secunden  sich  als  am  geeipnefston  oiAvoison  wei  len. 

Als  Beispiele  für  einige  Analysen  mögen  folgende  ge- 
geben sein: 
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Bnvlttovspaplere. 

Von  E.  ValeiitH  in  Wien. 

Die  verschiedenen  Emnls50Tioo]»irpa]iirrn ,  iowohl  Aristo- 
ala  Celloidinpapiersorteii  /oii^pii  bezüglich  ihrer  Haltbarkeit, 
physikaiischeu  Beschaffenheit  der  Schicht,  Copirvermögen,  Em- 
pfindlichkeit etc.  sehr  differirende  Eigenschaften  nnd  einüni- 
y«rsalpapi«r«  welcfaaf  ftr  jede  Matrize  cleieh  gut  geeignet  ist 
nnd  jeden  Photognphen  befriedigt,  gibt  es  bis  heute  nicht. 
Es  ist  deshalb  cr^wiss  vortheilhaft  ftir  don  speciellen  Zweck, 
welchen  man  aii^trobt.  eine  Papiorsorto  zu  wählen,  welche 
sich  am  besten  eignet.  DIppp  Wahl  wird  durch  den  i  mstand 
sehr  erschwert,  dass  heute  der  Markt  mit  Aristo-  und  ins- 
besoDd««  mit  Oenoldin  papieren  übenohwemmt  ist  lind  dm 
meuten  dieier  Copirpapiere  in  der  GebiMtohtanweisong  eo 
viele  gute  Eigenschaften  nachgerühmt  werden,  dass  man  ge- 
neigt wäre,  dieselben  alle  für  das  Ideal  einp?  Copir]»a]>!eres 
zu  hnltf'u.  Um  siv^h  ein  Hild  über  die  Verwendbarkeit  der 
verschiedenen  Papiere  zu  verschaffen,  ist  es  nöthig,  dass  man 
dieselben  vergleichend  nach  denselben  Methoden  prüft.  Ich 
bebe  uis  dieeem  Omnde  Ober  60  Tenobiedene  Aristo-  nnd 
Gelloldinpapiere  des  Hiudels  einer  vergleichenden  Unter* 
sQchung  unterzöge!:  rlpren  Resultete  in  den  beidtti  folgenden 
Tabellen  (S.  244  — L^  i'.V)  enthalten  sind. 

lieber  don  Vorgang  bei  der  Prüfung  von  solchen  Papieren, 
über  die  Metboden,  welche  einzuschlagen  sind  etc.,  finden 
sich  in  der  photograpbischen  Literatur  sehr  wenige  Angaben 


Digitized  by  Google 


Dto  PMItof  d«r  fb  Am  AnMoplipveo.  bwl.  lamlflOMpapIti«.  248 

und  diese  besohranken  sich  meist  auf  eine  sogenannte  praktische 
Prüfung,  wobei  unter  Umständen  Methoden  benutzt  werden, 
welche  auf  unrichtiger  Basis  beruhend,  von  fomherein  un- 
richtige Resultate  ergeben  mi'issen. 

Ich  hatin  versucht  bei  Untersnchung  der  obgenannten 
Copirpapiere  den  verschiedenen  Anforderungen  des  rruktikers 
Beehnnng  sa  tragea  und  gebe  im  Weiteren  den  Otng  nnd  die 
Methoden  an,  wdehe  sich  bei  meinen  Untersuchungen  bewährt 
haben  nnd  wel<äie  leh  einzueeUagen  daher  Ar  Yortheilheft 
halte. 

Prifling  des  Papleret. 

Zur  Herstellung  von  photograpbischen  Emnlsionspapieren 
ist  nicht  jede??  Rohpapior  7.n  verwenden.  Die  meisten  der  im 
Handel  vorfmdlichen  Hohpapiere  onthalteu  zumeist  neben 
Hadern  mehr  oder  weniger  Hoi/stofif  oder  sind  infolge 
der  Behandlung  bei  der  Herstellong  für  obige  Zwecke  ni(£t 
bnnehbar.  Papiere ,  welohe  Hoiasstoff  enthalten,  beeitsen  eine 
grteeere  eder  geringere  Neigung  snm  Vergilben,  tind  alao 
schon  ans  diesem  Grunde  nicht  zu  cmi^fohlen,  wenn  es  sich 
um  ein  Rohpapier  handelt,  vreleho'^  die  (?nindl»^e  für  die 
photographisohe  Schicht  abgeben  soll.  Ilol/.stoöhalti^e  Papier- 
massen werden  auch  meist  stark  mit  (Jkior  gebleicht  und  um 
nun  das  fibersohüssige  Chlor,  welehes  eioh  dnrch  Waschen 
eehwer  ans  der  Papiermasae  Tollkommen  entfernen  IBaat,  weg^ 
soaefaaffen,  wird  die  Masse  mit  Antichlor  (NatriamthioBolflt. 
Pixirnntron)  ^elinndolt.  daher  kommt  es,  dass  Spuren  dieses 
Körpers  sich  in  violon  Handelssorten  von  Papier  vorfinden. 
Solehe  Pri)»ieio  sind  absolut  nicht  verwendbar  in  photo- 
grapliisL-lieu  Zwecken,  indem  Spuren  von  Fixiruatruu  die  Zer- 
teizuu^  und  daa  raaehe  Yerderoen  der  Gk>pirpapiere  bewirken 
kennen.  Bohpapier,  welchea  anr  Heratellnng  von  Emolaiona- 
papieren  dienen  aoU,  darf  also  keinen  Holaatoff  enthalten, 
aondem  aell  ein  reinea  Hadempapier  aein, 

a)  Prüfung  der  Papiermasse  auf  Holzstoff. 

Die  Frage,  ob  eiu  Papier  Holzstoif  euiluiit  oder  nicht,  ist 
ftr  den  Gkemiker  und  fllr  den  Mtkroakopiker  leieht  an  be- 
antworten. 

Wie  J.  Wieaner  naohgewieaen  hat,  flbrben  aioh  verholate 

Zellen,  wenn  sie  mit  Phlorglucin  nnd  Salzsäure  zoaammen- 

gebracht  werdon,  intensiv  roth.  Die<(e  Reaetion  ist  ziemlich 
empriiidlieh ,  und  hat  man  mit  ihrer  Hilfe  Holzstoff  in  einem 
Papiere  nachgewiesen,  so  kann  man  zur  Bestätigung  der 
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Richtigkeit  des  Kesuitates  das  fragliche  Papier  Docii  mit 
einigen  Tropfen  einer  Auflösang  toü  Auilinsulfat  in  Wrrbqt 
behandeln.  Wenn  Holzstoff  zur  Herstellung  des  Papieres  ver- 
wendet wurde,  tritt  nftoh  knner  Einwirkiiog  eine  mehr  odtr 
weniger  intensive  Gelbfärbung  des  Papieres  an  deo  benetstan 
Stellen  auf.  Auch  auf  mikroskopischem  Wege  kann  man  leioht 
den  Nacliweis  bezäglic)i  Vorhfindeuseins  von  Holz<?toff  im 
Papiere  erbringen,  da  die  Holzcellulose,  welche  bei  der  Er- 
zeugung von  solchen  Papieren  verwendet  wird,  aus  Nadel- 
hölzern gewonnen  wird,  daher  diese  Papiere  im  Mikroskope 
die  eigenthamliehen  ZeHfermen  der  betreffenden  Hokurten 
leieht  erkeimeii  lassen. 

b)  Bestimmmig  der  Feeti^Veit  und  Dehnung 

der  Papiere. 

Tn  manchpn  Fälloii  ersrlieint  mir  die  iiestimmung  der 
Zuglestigkeit  und  Dt»hiii>iirkeit  der  Copirpa])iere  van  Bplan«?. 
Die  erstere  gibt  einen  Anhaltspunkt  dafür,  ob  da^  Papier  in- 
folgo  der  Fiftperation  mfkrbe  geworden  ist;  das  Beiseen  der 
Schiebt  bei  den  BebMtviijnprobea  Ifisst  einen  Sohloss  auf  die 
grössere  oder  geringere  Sprödigkeit  oder  Mfkrbheit  derselben 
ziehen. 

Um  die  Festigkeit  und  Dehnung  des  Papieres  durch 
Messung  festzustellen,  habe  ich  mich,  nachdem  ich  Ver- 
Fchiedenes  versuchte,  zum  Gebrauche  eines  jener  Apparate 
entschlossen,  welche  zur  technischen  Prüfung  von  Papieren 
in  Verwendung  stehen.  Ich  verwendete  mit  Erfolg  zur  Be- 
stimmung der  Festigkeit  nnd  Dehnnng  soleber  Papiere  ein  so* 
genanntes  Dasimeter*);  dasselbe  gestattet  die  Bestimmong 
der  Zugfestigkeit  ond  der  durch  die  Behutong  des  eingeepinn- 
ten  Streifens  erfolgten  Dehnung. 

Die  Bestimmrinir  drr  '/nirfosti^keit  ist  vielleicht  ^ri  fri^eh^n 
Papieren  von  geringerem  ^^"o^the,  da  solche  Papiere  g(j\vülinlich 
sehr  fest  sind,  wird  aber  werthvoll,  wenn  es  sich  um  P:i]iipr« 
handelt,  welche  längere  Zeit  gelagert  haben.  Bei  äulciieu 
Papieren  kommt  et  aiebt  selten  yor,  dnie  dieselben  twer  neeh 
recht  gut  oopiren,  aneh  Bilder  mit  reinen  Weissen  geben, 
jedoch  durch  die  angewandte  Präparatur  des  Rohpftpieres, 
durch  den  Eintluss  der  Emulsion  etc.  das  Papi^^r  ?o  mürbe 
geworden  ist,  dass  ns  Ibi  den  verschiedenen  Manipulationen, 
welche  damit  unternommen  werden,  schadhaft  wird,  Kisse 
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v^ekommt  ii.  der^l.,  ««o  das«;  man  bdm  Arbiitoü  mit  solchen 

Papieren  viel  Ausschiiss  erhält. 

Die  Bestimmun;^  der  Dehnung  des  Papieros  beim 
Belasten  im  Dasimeter  gibt  uns  Anhaltspunkte  zur  Beurthei- 
Inng  der  Pitpiere  bezüglich  ihres  Verhaltens  beim  Aufcachiren 
und  Satiniren  der  Bilder.  Papiere,  welohe  bei  kleiner  Be- 
lastung groBse  Dehnung  erleiden,  werden  bei  dieser  Mmipu« 
lation  gewiss  eher  Venemingen  erfahren,  als  solche,  deren 
Dehnnni!:  nnr  gering  ist.  Die  grössere  oder  geringere  Dehn- 
barkeit eines  Anscopirpapieres  spielt  daher  stets  dann  eine 
bedeutende  Rolle,  wenn  es  sich  um  die  Herstellung  von 
Copien  handelt,  welche  bezüglich  der  GrOssenverhahnisse 
genau  mit  dem  Negativ  übereinstimmen  müssen ,  wie  dies  bei 
photogrammetriseben  Anfnabmen  der  Fall  ist  Man  wird  also 
m  solchen  Fallen  ein  Papier  wählen,  welches  sieh  nnr  wenig 
dehnt  und  dabei  fest  eenug  ist,  um  Verzerrungen,  welohe 
beim  Anfcachiren  entstenen  kannten,  zn  verhindern. 

Ermittlung  der  Dicke  des  Papieres  und  der  Schicht. 

Die  Bestimmung  der  Dicke  desPapieres  und  der 
Schicht  ist  aus  dem  ürunde  von  Werth,  weil  diese  Factoren 
die  Festigkeit  eineiseiti  nnd  das  Verhalten  der  Papiere  beim 
Wässern  (Rollen  ete.)  andererseits  beeinflussen.  Ist  die  Cello- 
dionsehieht  eines  Ptepieres  im  Verhftltniss  zur  Papiemoterlage 
stark,  80  wird  ei»  solches  Pnpier  mehr  Neigung?  zum  Rollen 
zei^n,  als  ein  anderes,  bei  dem  das  VerhäJiniss  ein  günstigeres 
ist,  da  die  Spannung  der  Collodionsohicht,  welcher  das  i'apier 
in  trockenem  Zustande  Wideiätand  zu  leisten  vermag,  im 
fenehten  Znstande  nieht  viel  geringer  wird,  wfthrend  das 
Papier  weich  wird  nnd  dem  Zuge  nachgibt.  Dies  ist  wohl 
anoh  der  Gmnd,  weshalb  die  Mattpapiere,  welche  eine  Ysr- 
hftltnissmässig  dünne  Schiebt  besitsen,  selten  Neigung  snm 
Rollen  zeigen. 

Die  Bestimmung  der  Dicke  von  Papierunterlage  und 
Emulsiousschicht  kann  oIimr  Unterbrechung  durchgeführt 
werden,  wenn  man  ein  Mikroskop  von  massiger  Vergrösserung 
hierzu  verwendet  and  die  Messung  mit  Hilfe  des  Ocnlarmikro- 
meters  vornimmt,  wie  dies  suent  von  Prof.  Teola  in  Wien 
zur  Bestimmung  der  Papierdieke  angegeben  wurde. 

Die  von  dem  Genannten  für  technische  Zwecke  construiite 
Vorrichtung  zam  MoMen  der  Papierdieken  besteht  aus  einem 

Mikroskope,  das  eine  mit  dem  Objecttisch  verbundene  Vor- 
richtung zum  Einspannen  eines  sduualen .  Streifens  Papier  be- 
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sitzt,  welche  Vorriehtang  ei  gestaltet,  den  mit  der  Sehnittflftehe 
gegen  das  ObjeetiT  gekehrten  Streifen  nach  zwei  anleiiuuider 

seukrecliteu  RichtuDgen  zu  Tersohieben.  Zur  Messung  dient 
ein  im  Oculnip  bcfiiidliclips  Mikrometer.  Soll  ein  Copirpripier 
mit  diospr  VornclitunL:  untpisuciit  werdou,  so  schneidet  man 
mit  einor  Buchbiiiderseiieere  piiion  iliiimpn  Streifen  des  zu 
prüfeudeii  Fapieres  ab  und  läbät  den  bUeileu  so  lauge  im 
Liebte  liegen,  bis  ^e  Sehieht  möglichst  dunkel  geworden  ist. 
Badd  spannt  man  ihn  in  die  Klemmen  der  Vorrichtnng  am 
Jlikroskope  und  stellt ,  indem  man  die  Schnittfliche  von  oben 
beleuchtet,  soharf  ein,  Man  sielit  nun  dns  weipse  Papier  sich 
von  der  dunkell  i  ;itnien  Schiebt  völlig  scharf  trennen  und  kann 
leiciit  üiittels  des  Mikrometers,  dessen  Tlieilstrichweite  natürlich 
bekannt  sein  muss,  die  Dicke  von  Papier  und  Schicht  gleich- 
seitig bestimmen. 

Das  Besthnmen  der  Sehiehtdielre  maobt  nor  bei  den  Hatt- 
papiertD  Sehwierigkeit,  da  dieselbe  bei  diesen  Papieren  meist 
sehr  dfinn  und  ungleich  (je  rauher  die  Oberfläom  des  Koh- 
papieres,  desto  nns-leicher)  ist,  wio  dns  Mikrosko])  mis  lehrt, 
gelingt  jedooh  bei  den  gewöhnliohen  Papieren  selir  leicht. 

Prüfung  der  Emulsionsschlcht. 

Von  einem  guten  Aristo-  oder  Celloidinpapiere  verlangt 
man  eine  gewisse  ZuhijLrkeit  und  Festigkeit  der  Sohieht.  Die 
Celloidinpapiere  leiden  iiaulig  an  einem  Hauptfeiiiei :  die  Bild- 
sohieht  ist  liemlich  leicht  TerletzUeh;  man  wim  diesen  Papieren 
Tor,  dass  deren  Schicht  häufig  mürbe  und  leicht  Terletzlieh 
sei«  und  dass  dann  in  diesem  Falle  eine  geringe  Biegnng  des 
Pa])if^rf^«.  wie  sie  ja  doch  beim  Arficiton  schwer  SQ  vermeiden 
ist,  ein  Hroclicn  der  Schicht  zur  Folge  hat. 

T<<h  habe  versehiederto  \>r?5ncli(>  angestellt,  den  grösseren 
oder  j^enngcron  (Irad  der  Festigkeit  von  Collodionschichten, 
wie  die  empfindliche  Schicht  der  Celloidinpapiero  solche  dar- 
stellt, SU  ermitteln,  nnd  bin  sn  dem  Sdilnsse  gekommen,  dass 
das  einfaehste  und  dabei  sicherste  Mittel,  ifiesen  Zweck  zu 
erreichen,  noch  immer  das  Dasimeter  sei.  Man  spannt  einen 
Streiff^n  von  IßOmm  Tiänge  iiiid  20mni  Breite  in  den  Apparat 
ein  lind  beobachtet  das  Verhalten  der  Schicht  )tei  steigender 
Bel!i.>iniig.  Da  sich  das  Papier  bei  den  meisten  Sorten  von 
Celloidinpapiereu  starker  dehnt,  als  die  Schicht  es  aushäit, 
so  tritt  bei  einer  gewissen  Dehnung  des  Papierss  ein  Reissen 
der  Schicht  ein,  welches  sieh  dnreb  das  Auftreten  lablreicher 
kleiner  Qnerrtsse  an  erkennen  gibt.  Da  die  CoUedionsehicht 
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keinerlei  Fitemng  oder  Straeior  te\^ ,  eo  ist  wohl  der  SeUnu 

gerechtfertigt,  dass  die  Schicht  um  so  mürber  und  anelaetisoher 
sein  miis^e,  je  früher  das  Aiiftfptpn  dor  Quorris^o  zu  beob- 
aciiteu  ist.  Vnisufho,  welche  ich  mit  Papieren,  doreu  Schicht 
selir  mürhe  uiui  leicht  verletzlich  war,  durchfilhrte,  ergaben 
deüo  auch  iu  Wirklichkeit  sehr  kleine  ZalUeu. 

Die  Elastidtj^t  der  photograplüflohen  Sohiohtfta  inrd  »bor 
aach  liftnilg  dareh  einen  gewissen  Oefaialt  der  Enudsionon  ao 
Giycerin  bedingt;  in  eolehen  Fällen  wird  man  bei  der  PrÜ- 
fnnir  des  Papieros  in  inivornrheitotnni  Zustande  grössere  Zahlen 
erhnlten,  als  bei  Prijfiiiii:  des  fertigen  Bildes,  indem  der  Ge- 
halt an  Giycerin,  w<  !>  hei  die  Klaeticität  der  r^chieht  bedingte, 
durch  das  Waschen  der  Schicht  entfernt  wurde. 

Es  ist  ftlto  empfelilenswerth,  dies«  Probe  Meli  mit  Streifen 
der  fertigen  Bilder  auiaetellen  nnd  in  der  Tabelle  in  dieiem 
Verhalten  der  betreffenden  Papiere  Rechnung  getragen  worden ; 
nur  bei  jenen  Papieren,  ■wölcfio  hierbei  keine  bemerkenswerthen 
DifTerenzen  lieferten,  ist  ein  Strioti  in  der  betreffenden  Rubrik 
XU  finden. 

Naltbarkcit  der  EimItItMetpIrpapIm. 

Die  directe  Pr&fnng  auf  die  Haltbarkeit  eines  Oopir- 

Sapieres  geschieht  am  besten,  wenn  man  dasselbe  in  seiner 
Originalverpackung  im  Dunklen  an  einem  nicht  zu  trockenen 
Ortp  laL'ern  lüRst  Sie  hi  bei  den  verschiedenen  Papieren 
eine  ziemlich  ver-^  hiodene.  ich  habe  A i  istoi»apiere  nach  ein- 
jähriger Aufbewahruug  unter  ziemlich  ungünstigen  Bedioguugen 
noeh  braoohbar  gefunden,  wihrend  andere  derartige  Papiere 
naeh  3—4  Woehen  bereits  gelbe  Fleoken  auf  der  Rückseite 
zeigten.  Ton  grossem  Einfluss  anf  die  Haltbarkeit  ist  die 
Vorpräpantion  des  Roiipapieres ,  mit  welohem  die  Papiere. 

hergestellt  werden. 

Die  heute  im  Handel  voriindlichon  pMjtioro  sind  meisteüs 
auf  Barytpapier  ge^^ossen,  welchüü  uui  dem  vou  Liesegang 
tnerst  gezeigten  Wege  mit  gewissen  organisehen  S&nrtn  be- 
handelt wurde,  entweder  in  der  Weise,  dass  man  die  Baryt- 
masse, auf  welcher  die  empfindlidie  Schicht  an^getragen  wird, 
mit  solchen  Säuren  verset/t,  oder  indem  man  das  Papier 
selbst  durch  Streichen  auf  mn^chinellem  Wocro  mit  denselben 
impriignirt.  Die  Haltbarkeit  solcher  Papiere  ist  im  All^jremeinen 
grösser  als  jene  vou  Emulsionsiiapieren ,  welche  mit  nicht 
präpanrten  Kohpapieren  hergestellt  worden  sind,  indem  das 
in  der  empfindliehen  Schiebt  Torfindliehe  lÖsUohe  Silbersalz, 
welches  in  knrser  oder  langer  Zeit  bxftnuend  anf  das  Papier 
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einwirken  w&rde ,  durch  die  Men  Säuren  in  der  Btrytsobicbt 
oder  im  Papiere  tmlöslieh  gramebt  wird  tod  daher  niebt  zur 

P*pieruntoria^0  gelangen  kann. 

Aul  die  verschiedene  Art  der  Präparation  des  Baryt- 
papieres  kaüu  man  aus  der  Reaction  der  Kückseite  der  frag- 
licheu  Papiere  soliliessen,  wenn  man  dieselbe  mit  einem 
Tropfen  Wisser  befeoehtet  und  ein  Stdekehen  Laokmnspapier 
darauf  legt.  War  das  Papier  direot  durch  Schwimmemassen 
oder  Streichen  präparirt ,  so  tritt  sofortige  starke  Röthung  des 
Lackmuspapieres  ein;  bei  Papieren,  deren  Barytschieht  pnipa- 
rirt  wurde,  tritt  nur  stellenweise  saure  Keaction  auf.  w-itireiid, 
im  I<alio  das  iiuhpapier  nicht  mit  Säuren  vorpräparirt  wurde, 
meist  ksine  oder  nnr  eine  sehr  sehwiob  saure  Reaotioo  er- 
halten wird.  NatOrlioh  darf  daa  Laekmnspapier  niebt  erst 
nach  Tölligem  Durchweichen  TOn  Papier  nnd  Barytsefateht  zur 
iAweAdnng  gebraebt  werden. 

Ermittlung  der  Gradation  (Toeabetufung). 

Von  grosser  Wichtigkeit  bei  Beurtiieilung  der  Verweud* 
barkeit  eines  soleben  Anscopirpapieres  ersoheint  die  Gradation, 
worunter  man  die  relative  Menge  Ton  dentliob  nnterscheid- 
baren  Tonabstufungen  versteht,  welebe  ein  Copirpapier,  wenn 
dasselbe  unter  dem  Sealenphotometer  so  lange  copirt  wird, 
Ins  die  unterste!]  Nummern  nicht  mehr  von  einander  zu  onter- 
sciieiden  sind,  wiederzugeben  vermag. 

Die  Diä'erenz  zwischen  der  duokelsteu,  noch  von  der 
nftebst  liebteien  onterseheidbaren  Pbotometemanuner  und  der 
lichtesten,  eben  noob  ablesbaren  Nummer  gibt  den  Umfang 
der  Oradation  an. 

Die  Prüfung  wird  am  besten  vergleichend  mit  Copir- 
p«]>!ereu  vorgenommen,  deren  Charakter  genau  bekannt  ist» 
wie  z.  B.  Albuminpapier. 

Die  melir  oder  weniger  kräftige  Wiedergabe  der  mittleren 
TOne  gestattet  uns,  einen  BOeksohlass  anf  den  Charakter  der 
£mulsion  zu  ziehen,  wSbrend  disaer  und  die  Anzahl  der  Ton- 
abstufungen, welche  man  bei  diesen  vergleichenden  Versuchen 
erhält,  uns  sagen  werden,  für  welche  Art  NeL^ntiv  das  Papier 
am  besten  geeignet  sei,  wenn  brillante  detailreiche  Copien 
erzielt  werden  sollen. 

So  werden  beispielsweise  zwei  Papienorten,  welche,  mit 
dsmielben  Sealenphotometer  untersueht,  den  Umfang  der  Qra* 
dation  von  14,  resp.  20  Grad  ergaben,  angenommen,  dasi  die 
Mitteltöno  gleich  kräftig  sind,  dennoch  verschiedene  Nes'^itivf» 
erfordern,  .wenn  sie  brillante,  detailreiohe  Bilder  geben  sollen. 
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Dhs  eine  wird  selbst  hei  Verwenduug  eines  etwas  Üaueu 
Negatives  noch  recht  bnliaute  Abdrücke  geben,  während  das 
andere,  mit  dem  grösseren  Umfange  der  Gradation  sich  besser 
für  oontntinioh«  Matriieii  «igiiet.  Ei  ist  alio,  um  Ver- 
wendbarkeit einef  Copirpapieres  zu  benitheilen ,  wichtig,  seine 
Gradation  zu  kennen.  Diese  Bestimmung  ist  leicht  mit  Hilfe 
zw*»!Ar  oder  mehrerer  lojleichartig^r  Photometpr  dMrohfiihrbftr. 
welrliB  mau  mit  dem  Vergleielispapier  (ich  benütze  frisches 
Aibuminpapier  hierzu)  und  mit  den  zu  prüfenden  Papieren 
betcMokt  ond  nan  hl»  tu  einem  bestimmten  Grade  (wie  an- 
gegeben)  ansoopirt.  Mao  sihlt,  wie  erwihnt«  die  Gimde,  Ten 
dengenigen  angefangen,  welcher  sich  von  dem  nächst  nied- 
rigeren noch  dnutlir^h  iintpr>ohpidpn  \n.?st .  hls  zu  dem  letzten 
sichtbaren  Grade.  Die  auf  diese  Art  orluiltoTie  Zahl  charak« 
terisirt  die  Gradation,  wie  sie  die  ial  elle  zeigt. 

Der  rmf;iii^  der  Gradation  beträgt  bei  Verwendung  eines 
Papierscalenpiiotometers  mit  20  Lagen  eines  transparenten 
Papieres,  wie  ich  dasselbe  verwendete,  für  frisches  Albumin- 
papier 18—20  Gnd,  wfthrend  gewissen  Sorten  Ton  Oeüoldin* 
parieren  viel  kldnere  Zahlen  (bis  12)  ankommen. 

Die  in  der  Tabelle  enthaltenen  Zahlen  f^hea  dem  prak- 
tisehen  Photogmphen ,  wenn  er  dabei  das  Zurückgehen  der 

BiMür  im  Ton-  und  Fixirbade  berücksichtigt  (siene  unten) 
pinon  werthvollon  Anhaltspunkt  bei  der  Wahl  eines  Copir- 
itajiieres  für  lieetimiute  Zwecke.  Es  dürfte  diese  Methode  der 
i'rutuug  sicii  um  so  eher  iii  die  Praxis  einbürgern,  als  das 
Ausproben  eines  Copirpapieres  dadnrob,  dass  man  anter  ver- 
sehiedenen  Matrizen,  deren  Verhalten  gegen  Albuminpapier 
man  kennt,  oopirt,  viel  umständlicher  und  zeitraubender  ist, 
wShrend  din  Ermittlung  der  Gradation  mit  Hilfo  zweier  Scalen- 
photometer  goi,'ennber  Albuminpapier  eine  sehr  einfache  Arbeit 
ist.  Dabei  iiut  diese  Methode  den  Vortheil,  dass  mau  die 
Streifen ,  wie  wir  sehen  werden ,  deiohzeitig  zur  Ermittlung  des 
Znrftckgehens  in  den  Ton-  nnd  Fiiirbidem  Terwenden  kann. 

PrMiH      CtavMilebkeiU-Enirittlwi  dir  rtlatIvM 

Ct|drieit. 

Einer  der  Hauptvorth^e  der  modernen  Emulsionspapiere, 
welche  für  den  Ausoopirprocess  bestimmt  sind,  ist  die  relativ 
grosso  Lichtempfindlichkeit  die?pr  Pnpiere.  Sie  ge=?tattf>t  dem 
Photographpn ,  die  Copirzeit  gegenüber  Albuminpapier  wesent- 
lich abzukürzen,  was  besonders  im  Winter,  wo  die  Lichtver- 
haltnisse ungünstiger  sind,  i^i  die  Pnuds  Ton  Werth  ist 
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Was  die  Bestimmun«:  der  Empfindlichknit  nnd  drimit  aneh 
der  relativen  Copirzeit  von  ]ihotoo'rjiphi';c  heu  l'apieren  über- 
haupt anbelangt,  so  liegt  eine  Arbeit  Dr.  Aariand's:  „l  eber 
Celloiciiupapiere" 0  vor,  in  welcher  der  genannte  Autor  die 
Prüfung  von  19  Sorten  Oellotdinpapier  in  dimr  und  In  andinf 
Richtung  besolmibt 

Dr.  Aar  Und  bwtimmte  die  relBtive  Copineil  mittel« 
eines  und  desselben  Ne^tivo^ ,  unter  welchen  er  dio  ver- 
schiedenen Papif^ro  :im  Tn^^esliclito  uiiRi-opirto  iiiid  dio  hierzu 
benöthigte  Lichtinenge  mit  Hilfe  eines  l^hotometors  oi mittelte. 

Diese  Methode  ist  an  und  fdr  sich  ganz  gut  und  iur  die 
Bedftrfnitee  des  Praktikers  gewiss  tofreiefaend.  Bei  Pa]to«n, 
weleke  man  kennt ,  trifft  man  den  riehtijEen  Moment,  wo  man 
/u  copiren  aofhören  mnas,  wenn  das  Bud  nioht  ftberexponirt 
sein  soll,  auch  ziemlich  gut.  Wenn  man  aber  ein  rapier 
nicht  könnt,  und  die?  i=?t  boi  zu  prüfenden  Papieren  ja  ge- 
wöhnliih  der  i<'aii,  so  geht  es  ohne  etliche  Fehlversuche 
nicht  ab. 

Dr.  Aar  Und  sagt  allerdings  bei  Besprechung  der  in 
einer  Tabelle  snsammengostellten  Resoltate  seiner  Arbeit^: 

-Oopirt  wurde,  bis  die  Tiefen  BroneetUne  angenommen  hatten". 
Nun  steht  aber  das  „Auftreten  von  Broncetönen"  mit  der 
richtiL^nn  Copirzeit,  wie  ich  durch  zahlreiche  Versuche  an  der 
ITaii  i  des  Photometers  nacJii'ewiesen  habe,  in  gai- keinem  Ver- 
hältnisse (s.  die  betretfendu  liubnk  in  der  Tabelle,  S.  244 


grosse  Neigung  sum  Bronoiren,  obne  besonders  empfindlioh 
au  sein,  wahrend  anders  hochempfindliche  Pikiere  |^r  keina 

oder  eine  nur  sehr  geringe  Neigung  zur  Bildung  von  Bronce- 
tönen  haben.  So  gibt  z.  B.  das  CelloTdinpapior  Nr.  5  der 
Tabelle  (8.  246  und  247),  wenn  man  bi.s  zum  Auftreten  der 
Broncetöne  copiren  wollte,  bei  einem  Negativ,  das  beispiels- 
weise 18  Grad  des  von  mir  verwendeten  Scalenubotometers  als 
riohtige  Copirzoit  fordern  würde,  nur  total  verbrannte  Bilder, 
wihrend  das  weit  nnempfindUohere  Papier  Nr.  18  lu  l  Yerwon- 
dang  derselben  Matrize,  wenn  bis  zum  Auftreten  der  Bronoe- 
töne  copirt  werden  würde,  nur  untercopirte  Bilder  geben  wQrde. 
da  bei  diesem  Papiere  sohon  bei  15  Qrad  die  untersten  zwei 
Grade  Broncetöne  zeigen. 

Ich  habe  aus  diesen  Gründen,  und  da  ich  mir  sagte: 
.Wenn  Bmpfindlichkeit  nnd  Rflokgehen  in  den  BKdem  n«- 


i)  Photogflaphltohe  Bundsoha«  1884,  B.  lOS. 
S)  OMMlb«  Joanal ,  8. 106w 
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kanut  siud,  ergibt  sich  die  relative  Copirzeit  von  selbsf",  von 
der  BenutzQDg  eiaes  Negatives  zur  Bestimmnng  der  relativen 
Copirzeit  ganz  abgesehen. 

Zur  Ermitteln ng  der  rttlfttiveii  Eiapfindllehkelt 
der  versobiedenen  untersuchten  Oopirpftpiere  bediente 
ich  mich  einer  Anzahl  von  Papierscalenphotometern,  deren 


worden  waren  und  daher  auch  vollkommen  gleich  fiinktionirten, 
wie  ich  mich  durch  vergleichende  Versuche  iii  rrzeiigtft.  Das 
Lichtaehwächungsvermögen  der  einzelneu  Papiers ükicliteii  wurde 
mit  Hilfe  «ner  eehr  ooniliinten  Liobtqnelle  ^cnan  ermittelt') 
nnd  die  Scelenwertfae  daraus  berechnet. 

Die  Pr&fang  der  in  Frage  stehenden  Papiere  auf  ihre 
relative  Empfindliehkeit  wurde  nun  in  folgender  Weise 
durchgeführt. 

1.  Durch  einen  \  oi versnob  wurde  ermittelt,  welrheu  der- 
selben eine  sehr  ^osse  Eoipfmdliehkeit  zukomme.  Die  Emulind- 
liebkeit  eines  dieser  Papiere  (in  unserem  FMle  Nr.  o  der 
Tabelle,  S.  246  und  247)  wnrde  gleteb  100  angenommen  ttnd 
jene  der  übrigen  damit  verglichen. 

2.  Die  Dnrchflihrang  dieses  Vergleiches  wefichah  in  der 
Weise,  dass  vt»ii  dfui  zehn  mir  zur  Verfügung  steheudoa  voll- 
kommen gleiclieu  Scalenphotometern  ueuu  mit  verschiedeaen 
anderen  Papieren,  das  zehnte  mit  dem  Normalpapiere  (Nr.  5) 
besobiekt  nnd  nun  iriUirend  einer  bestimmten  %eH  gleidueitig 
der  Wirkung  des  diffusen  TagesUehtes  aussesetzt  wurde.  Üm 
genaue  Resultate  zu  erhalten,  ist  es  bei  Verwendung  der  ge- 
bräuchlichen Soalenphotometer,  z.B.  des  VogeT sehen  oder 
Sawy  er '.sehen  Photometers,  nothwondig,  nicht  höher  als 
10  bis  12  Grad  der  Scala  zu  copirou,  da  die  Angaben  in  den 
höhereu  Graden  we^en  der  ungleich  grösseren  Differenzen  der 
den  einielnen  Graden  entsprechenden  Liohtmengen  nnsiefaer 
sind  und  ein  Ablesefehler  sehr  stOrend  wirken  würde.  Die 
„angezeigten  Lichtmengen**  der  verschiedenen  Papiere  wurden 
auf  das  Kormalpapier  =  100  bezogen  und  jfi^  t  die  betreffende 
Rubrik  der  Tabelle  (Seite  244  bis  249)  einen  teberbliok  über 
dieselben. 

Um  die  Richtigkeit  dieser  Resultate  zu  controliren,  wurden 
die  betreffenden  Papiere  mit  Hilfe  dner  elektriiehen  Bogen- 
lampe von  sehr  oonstanter  Helligkeit  unter  einem  und  dem- 
selben Photometer  die  den  erhaltenen  Zahlen  entsprechenden 


Ii  D;;ss  H  l    vurdo  fOr  eine  SohiM  =^  1.2^2  gofoUldeB,  WOlflOI  aloh 
die  Übrigen  Scalenwertlie  durah  Becbnuug  ergeben. 
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Zeiten  belichtet  und  die  (rrudanzeigen  abgelesen,  wubci  im 
Mittel  völlig  zufriedenistelleude  Resultate  erhalten  wurden. 

Man  kann  natürlich  ebensogut  anstatt  das  empfindlichste 
Pftpier  ab  Nomalpapier  la  wiKleo,  raeh  Albnminpapier  zu 
diesen  Venrachen  als  Normalpapier  verwenden.  Da  es  ftac 
den  Praktiker  von  Werth  sein  durtte,  die  Empfindlichkeit  dieser 
Papier©  mit  jener  von  AI'Miminpapier  vergleichen  zu  können, 
will  ich  an  dieser  Stelle  bemerken,  das«?  dem  A ili\iimn|>apier, 
wenn  die  Em]»liudlicbkeit  des  als  Normaipapier  verwendeten 
Oelloidinpapieres  ~  100  gesetzt  wird,  der  Werth  12  bis  18  Grad 
entspricht.  Die  einieliieii  Gblenüber-EmolBieiiapftpieTe  sind 
mit  wenl^n  Ausnahmen  1,6  bis  5  mal  ee  empfindlieh  nU  das 
Albaminpapier. 

Dierapiere  dürfe!),  lievor  fie  in  da.«;  Photometer  eingelegt 
werden,  nicnt  vor  belichtet  werden,  da  durch  das  Vorbelichten, 
wie  Gaedike  nachgewiesen  hat,  die  Empfindlichkeit  wesent- 
lich gesteigert  wird. 

jDie  Methode  gibt  ToIlkemmsD  vergleiehbare  Bflidtite  mid 
gestattet,  wenn  men  das  Zurückgehen  der  Oopiea  in  dem  Ton-' 
end  Fixirbädem  mit  in  Betracht  zieht,  auch  die  genaue  Er* 
mittelung  der  relativen  Oopineit  in  sieherer  Weise. 

Prüfung  des  Verhaltens  gegen  Ton-  und  Tixirbäder. 

Zur  Prüfung:  dieses  \'erhalteus  wurden  unter  dem  Si-aleu- 
photometer  von  den  zu  untersucheudeu  Papiersorteu  je  3  bis 
4  Streifen  bis  eirea  18  Grad  aasoopirt^),  dann  wurde  der 
letzte  nooh  deatUoh  ablesbare  Qrad  der  betreffianden  Streite 
notirt  und  ^^  urden  diese  nach  dem  Wässern  in  weiehem  Wasser 
in  die  botrofTenden  Tonh-ider  gebracht. 

Es  erweist  sich  auch  als  vortheilhRft  woim  nau  die  unter 
dem  Scaleuphotometer  genügend  auscopmeu  SUeifüü  vor  dem 
Wässern  der  Länge  nach  mittels  einer  Scheere  zerschneidet 
imd  den  einen  Sträfen  liehtdleht  versehlossen  anfbewabrt,  um 
denselben  mit  dem  fertigen,  getonten  und  iixirtsn  Tbeile  spiter 
vergleiehen  zu  können. 

Was  die  Wahl  dor  Tniibfider  anbelangt,  so  ist  es  selbst- 
verständlich, dr\«^^  l.pi  der  Prüfung  des  Verh{\lteus  eines  Copir- 
papieres  in  erster  Linie  auf  diejenigen  Tonbäder  Kücksicht 
^nommen  werden  muss,  welche  die  Gebrauchsanweisung  für 
das  betreffende  Papier  anemjpfleblt  Da  es  aber  gewiss  Ton 
Interssse  ist,  bei  der  vergleiohenden  Prfifiing  einer  grosseren 


l'i  Kh  1-.<-:.nnon  auch  dio  -^triMfi^n,  «n  dtll«a  flUMI  41«  OtadttJOB  beob« 
acbtot,  bienu  verwendet  wenlvo. 
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Anzahl  von  Papieren,  wie  sie  in  der  TiihellG  (Soite  2ii  bis  247) 
verzeichnet  sind,  das  Verhalten  derselben  gegen  dio  verschie- 
denen gebrftuohlichen  Tonbader  zu  kennen,  so  habe  ich  bei 
diMor  Untersnohung  drei  Tonbid«r,  wi«  rnktanttdiMid  be- 
•ehii^ben,  ▼«rwtndet  mid  diwe  Bftdw  so  gvwihlt,  dMs  ihr» 
Zunainieusetzong  d^^n  Ifäiipttypeu  dar  gehräuchlichen  Ton- 
bäder entspricht,  n&mlich  1.  ein  .ilkalisehes  Tonhad,  2.  ein 
sehwach  saures  Tonbad  und  8.  «in  iUiodangoldtonbad. 


I.  Natriumbicarbonat .    .    .    .    .  18  g, 

Wasser   öOO  ccm, 

Ohlorgoldlösung  (1 : 100)    .   .  20  com. 

II.  Ntirinmaoetot   6  g, 

Wasser   500  ccm, 

Chlorgoldlösang  (1:100)    .   .  20  ccm. 

III.  RhodanammoDiiim   4  g, 

Wasser   500  com, 

Chlorgoldlösung  (1 : 100)    .    .  20  ccm. 


Die  mrtsserten  Photometerstreiien  werden  in  diese  BIder 
gelegt  und  der  Yerlftof  des  Tonproeesses  beobachtet 

Man  verlangt  von  einem  guten  Papiere,  dass  es  In  den 

gebräuchlichen  Tonbädern  mehr  odrr  wpniirer  ms  Ii  tone.  Da 
di^  Farbe  des  fertij^en  Bildes  weniger  von  dor  Zusammen- 
setzung der  Emulsion,  als  von  der  richtigen  Wahl  des  Ton- 
bades aijhüQgt,  indem  man  fik  jedes  brauchbare,  gute  Oelloidin- 
oder  Aristonapier  ein  Tonbad  finden  wird,  wdehes  den  ge- 
wünschten Ton,  brann,  pnrpar  oder  blansticlug,  liefert,  so  lege 
ich  weniger  Gewieht  Mf  oieselbe,  insofern  ein  Papier  nicht 
Mis>t'ino  liefert,  wenn  das  frai^liche  Copirpapipr  nnr  in  den 
j^piiannten  T'^nViiiiiorn .  rn^ppctive  in  dem  in  der  (iobi  anelis- 
iiüvveisun;^  hiotfur  emploliloiien  Tonbade  ni<'bt  iiutfr  riov  nor- 
malen Zeit  tont.  Wichtiger  erseheint  es,  du»  Zuruckgeiien  der 
Gopien  in  den  Tonbidem,  respective  im  Slxirbade  und  die 
Kraft  und  BriUani  der  Gopien  im  getonten  Zostande  gegenaber 
den  ungetonten  Coplen  zu  beobachten. 

Um  die  relative  Gro^sr»  des  Zurückg^ehens  in  dem  einen 
oder  dem  anderen  Tonh^idp  veri'leiohsweise  /.u  crmittoln,  ist 
OS  nöthig,  die  <'opien  unter  deiisollten  Verhältnissen  der  Wir- 
kung des  Tonbades  auszusetzen  und  beim  folgenden  Fixireu 
den  l>niok  nmr  so  lange  in  der  FiiimatronlösaDg  (10  Th. 
Fixinatron  in  100  Th.  Wasser  gelöet)  sn  belassen,  als  snm 
TOUigen  Aasfixiren  nöthi^^  ist.  Ich  habe  die  Gopien  bei  einer 
Temperatur  von  20  Grad  C.  ^'•ntont  und  fixirt  und  mich  Uber- 
zeufft,  dass  in  di«»yf>m  Falln  bei  \  wendun^  von  fn-*^  hem  Fixir« 
bade  in  10  Minuten  die  Büder  voUig  ausfixirt  waien. 

j7* 
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Wie  man  ans  den  T^beUen  enieht,  ist  das  i,Ziirlkekgeheii*' 
der  venehiedenen  Pupiere  ein  sehr  noglelohes,  nnd  es  kami 
Im  AUgemeinen  der  Satz  aufgestellt  werden,  dass  Aristopapier- 
eopien  weit  mehr  7,urü<-kirehen  als  Coiilcn  auf  Ceiloidinpapier. 

Interessant  erscheint  der  Umstand,  dass  Celloidinpapiere, 
welche  Silberchromat  enthalten  nnd  sehr  hart  copiren ,  in  den 
Ton-  und  Fixirbädern  zwei  bis  dreimal  stärker  zurückgehen 
als  hennale  Oellofdinpapiere,  weshalb  sie  oft  so  stark  ftber- 
copirt  werden  mfissen,  dass  das  Bild  bei  solohen  Papieren  Tor 
dem  Tonen  fast  gleiehmftssig  dnnl^el  ersebetnt. 

 .  e.e  ■  

Ein  neuer  Bfazotypproeess 

Von  Dr.  M.  Aiidresou  in  Berlin. 

Ueber  die  iiorstHliung  einfarbiger  photographisoher  Hilder 
nach  einem  neuen  Verfahren  berichtete  ich  im  J umlieft  der 
„Photograpkischen  Correspondenz^  ?ou  1895,  indem  ich  gleich- 
seitig anf  die  älteren  Arbeiten  von  Dr.  Feer  ond  der  Bog* 
linder  Gr*  on,  Gross  und  Bevaa  hinwies.  Erstgenannter 
trat  im  Jahre  1889  mit  einem  Verfahren  in  die  OefTentlicbkeit, 
bei  welchem  die  interessanten  Verbindungen  zu  Grunde  gelegt 
waren,  welche  entstehen,  wenn  die  Diazoverbindnngeu  aroma- 
tischer Amine  mit  neutralen  schwefligsaureu  Salzen  behandelt 
werden.  Die  diazosolfosauren  Salze,  wie  diese  Substanzen 
genannt  worden  sind,  leigen  nftmlioh  insofern  ein  oharakte- 
li^tisches  Verhalten,  als  sie  sieh  nieht  mehr  mit  Aminen  und 
Phenolen  zu  AzofarbstotTen  vereinigen,  dem  Lichte  in  genügend 
feiner  VertheiluüL':  aii?;^'f"?o(7t,  jedoch  lotclit  tint^r  Hik'kbilditDsj 
der  ursprünglicheil  l>ia/-üvei Uindiing  zorfalleu.  iui}»rägnirt  nnni 
daher  Papiere  oder  Gewebe  mit  einer  Lösung,  welche  ausser 
einem  diikzoedfosanren  Salae  ein  Amin  oder  Pbenol  in  ge- 
eigneter Form  entbilt  und  iSsst  troeknen,  so  wird  man  bei 
der  Beliohtfing  unter  einem  Negative  ein  farbiges  Positiv 
eriialten. 

Green,  Gross  und  Bevan  gingen  dagegen  etwa  ein 
Jahr  spater  von  gewissen  Gondensationsproductnn  nromatisoher 
Basen  mit  Schwefel  aus.  Ihr  Verfahren  ist  nach  dem  Repräsen- 
tanten dieser  Rörperklasse  als  Primulinprocess  bekannt 
und  von  versobiedenen  Seiten  geprQft  und  erörtert  worden. 
Die  genannten  Forseher  hatten  gefunden,  dass  die  Diaso- 
Verbindungen  des  Primulios  und  verwandter  Körper  im  Liebte 
sersetst  werden  und  dadoroh  die  Ffthigkeit  verlieren,  mit 
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Aminen  und  Pbeuoleu  Azofiurbttolfft  za  liefern.   Papiere  imd 

Gewebp,  welelio  mit  oiner  solchtE  DiH/.ovpr^Mndnnjr  im]ir;i:rnirt 
werden,  *jr>!)en,  untpr  ('iiif^m  Positiv  beliolilet,  Koi  d^r  nacli- 
herigen  iiehaudlimg  mit  der  Lösung  eiiiOö  Aiiiiucs  oder 
Phenols  wieder  eia  farbiges  Positiv.  Das  Vorfaiireu  liat. 
wie  dtt  Fe«r*8ohe,  keinen  Eingang  in  '^e  Pimie  gefanden, 
was  wohl  in  enter  Linie  darauf  zurftolnaf&lmn  ist,  dui  es 
bisher  nicht  gelang,  den  unaneenehmen  gelben  Ton,  welchen 
die  Lichter  aller  nnf  dio^o  Weise  hergestellten  Bilder  zpii^eu. 
zu  befseitigen.  (Photograj  l  is«  Im  Na<mriohten  1891,  Ö.  166; 
Eder  s  .lahrbach  1892,  S.  4(31.) 

Ich  uDtersuchte  nun  Im  Laufe  der  leUteu  Jahre  eiue 
groMe  Anzahl  Ton  Diazo^erbindangen  In  Beang  anf  Ihre  Lieht- 
empfind! ichkeit  und  erkannte  sehr  bald,  dass  die  DiasoTerbin- 
dnngen  des  Primulins  und  verwandter  Körper  keineswegs  eine 
An?nahmestAllimg  hinsichtlich  ihres  VerlmUeiis  im  T/iphtp  pin- 
iiehmeu,  sondern  dass  vielmehr  alle  Diazoverbiuduugon 
sich  mehr  oder  weniger  schnell  im  Lichte  zersetzen 
und  daher  zur  Erzeugung  farbiger  Bilder  eignen. 

Insbesondere  erwiesen  sich  die  sogeu.  Tetrazoverbiu- 
düngen  (aoi  Benzidin,  ToHdin,  Dianisidin,  DiamidoetUbeii  etc.) 
als  sehr  lichtempfindlich.  Dieselben  übertreffen  in  dieser 
Hinsicht  zum  Theil  das  Primulin  und  haben  den  Vorzug  vor 
dioeem,  Bilder  mit  viel  reineren  Weissen  zu  liefern. 

T'eber  die  chom  i ^' <•  h  en  Vorgänge  bei  der  Zorset/ung 
der  Din/nvfr^indungeu  durch  das  Lioiit  sind  bisher  keine 
Mittheilungeii  ^^emaeht  worden,  während  über  die  Wirkungs- 
weise der  Warme  gleich  anfangs  beim  Bckauutwerden  der 
DiazoTerblndongen  dor^  ihren  fintdeoker  Peter  Grloea  ein- 
gehende Untersuohnngen  unter  den  Teiflchiedensten  CJmstibiden 
angestellt  worden  waren.  Hiernach  erfolgt  die  Zersetzung  der 
DinzovpTbinduugen  bei  höherer  Temperatur  meist  unter  Elimi- 
uirimg  dos  StiekBtoflfes  nnd  unter  Hildiing  neuer  Prodncte,  die 
je  naeh  der  Natur  der  gleichzeitig  anwesenden  i\orper  ver- 
schiedeu  sind.  Bei  Gegenwart  von  Wasser  verläuft  die  Heactiou 
z.  B.  nach  der  Gleiohnng: 

Q  i/5  iV — JVC? + 0 — flö  0  H + + sa. 

Ich  stellte  mii*,  um  über  die  Wirkungsweise  des 
Ltchtea  Anfichlam  zn  erhalten,  nach  bekannten  yorsohriften 

die  DiazoverbinduDgeu  der  beiden  Kaphthylamine  her,  lieis 
photographisches  Ronpapier  einige  Seounden  auf  der  wässerigen 
Lösung  derselben  s 'bwimmen  und  trocknete,  bis  die  präparirten 
Papiere  eben  lufttrocken  waren. 
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Unter  einem  Negativ  kurze  Zeit  (2  — 3  Minuten  in  der 
Sonne.  8  — 12  Minuten  im  aerstreuten  lageslichte)  belichtet, 
geben  diete  Papiere  heim  Uehergiesseu  mit  einer  Lösung  von 
doppelt  gesohmolzeuem  essigsduren  Natron  oder  Soda  ein 
positlfet  Bild. 

Doreh  die  Einwirkung  dM  LiekiM  hat  dah^r  eliia  Zar* 
satznsg  nach  der  Gleichung 

Cioir,  iV^- A^CI  +  4  0  «  Qoür  O  JEf -f  iV^  +  HCl 

stattgafnnden  niid  das  gebildete  Naphthol  (Ci^EjOB)  sieb 

bei  der  späteren  Behandlung  mit  der  alkalischeu  Lftsung  des 
essigsnnrpii  Natrons  oder  der  Soda  mit  noch  unzorsetrter  ßutto- 
verbiuduu|^  zu  einer  farbigeu  Azoverbindung  vereinigt: 

e,o     N  ^Na  +  C\o  Hl  o  u 

DiMonaphtbAliD  N'apUthul 

—  CjoÄi  N^N—  Cjofii  0H+  HCL 
Fwtetoir 

Lieht  und  Wärme  wirken  lomit  in  demselbeu 
Sinne  anf  die  jDiaioTerbindungen  der  Naphthyl- 

amine  ein. 

Die  Herstellung  farbiger  Hilder  nach  dtnn  neuen  Vor- 
fahren iet  uuu  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft,  die  in  Fol- 
gendem näher  angegeben  werden  sollen: 

1.  Damit  die  Zersetzung  iu  dem  angegebenen  Sinne  eiueu 
glatten  Verlauf  nehmen  kann ,  Ist  ein  geringer  Fenohtigkeits* 
gehalt  in  dem  pT&parirten  Papiere  erforderlich.  Mnn  hanehe 

dieselben  vor  dem  Copiren  an,  oder  besser,  man  verwende 
die  frisch  bereiteten  Papiere,  sobald  dieselben  eben  luHtroeken 

geworden  siud. 

2.  Nur  solche  Diazoverbinduugen  geben  gute  Kesultate. 
welche  bei  ihrer  Zersetzung  in  obigem  Sinne  phenolartige 
KAiper  liefern,  deren  Gonstitation  die  Bildung  von  Aio- 

farostoffen  in  glatter  Weise  gestattet. 

3.  Für  die  Erlanfrnng  scharfer  Copieu  mit  möglichst  reinen 
Weissen  ist  es  wichtig,  dass  die  verwendeten  Diazoverbin- 
duügeu  eine  gewisse  Lösliehkeit  im  Wasser  besitzen,  sowie 
dass  andererseits  die  zugehörigen  Phenole  oder  Najjhthole, 
und  insbesondere  aaeh  die  bei  der  Vereinigung  resaltlrenden 
Azofarbstoffe  mdgliehst  nnl^elioh  in  Wasser  sind. 

Den  angerührten  Bedingungen  entsprechen  in  erster  Linie 
die  DiazoverbindüDgen  der  beiden  Napiitliylamine. 

Ich  oj"'rirto  mit  dif^-^ort  !^;i«fn  7.  R.  in  folgender  Weise; 

150  ccm  \\  asser  wurden  m  einer  ( 'asserolle  zum  Kochen 
iihitzt,  darauf  14,3  g  reines    -  Naphth>  lamin  eingetragen  uud 
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durch  lan^ames  Hinzufügen  von  10  ^  reiner  Snlzsäure  (spec. 
<Tewicht  1,10)  gelöst.  Alsdann  wurdon  nntcr  Umrühren  noch 
40  g  dieser  Salzsäure  hinziiigf  geben  und  der  entstandene  Brei 
von  salssaarem  Xaphthykmin  unter  fortwährendem  Ruhreu  — 
ram  SoUbm,  indrai  niMi  eiBige  StIkekdMD  Eil  direet  in  die 
Mene  gibt  —  auf  5  Grad  C.  abgek&hlt  Dtfinf  trag  leb 
10  g  Natriumnitrit  (ca.  96  proo.)  in  Substanz  unter  kr&rtigem 
Rühren  ein  und  erhielt  in  wenig  Minuten  o!ino  Linksentwicklung 
eine  gelblich  geffirbte  Losung  der  Diazoveriiuduni;,  welche 
nun  durch  ein  Faltentilter  in  eine  mit  Eis  vorher  abgekühlte 
Entwicklanffsschale  filtrürt  wurde.  Auf  dieser  eiskalten  Ldsong 
liess  leb  imotographiiebes  Robpapier  kone  Zeit  eebwimmen 
(ca.  15  Seeunden)  und  trocknete  die  sensibilisirteii  Papiere,  im 
Dunkeln  frei  aufgehängt,  an  der  Luft.  Negative  von  mittlerer 
Dichtigkeit  erforderten  in  der  Rönne  2-6,  im  zerstreuten 
Ta?e=?lichte  8  bi«  12  Minuten  Belichtungszeit.  Dag  liild  zeigt 
Bich  uäch  dem  Copireu  schwach  braun,  auf  gelblichem  Grunde, 
loh  eniwiekelte  mit  Vortbeil  durch  Baden  der  Copien  in  einer 
10 — 20proe.  hUvmg  von  doppelt  gesebmolieDem  esiigsanien 
Natron.  Naebber  wurde  kone  Zeit  gewiasert. 

ß- Naphthylamin  ergab  Bilder  von  brannrother  Farbe, 

während  die  mit  a-Naphthylamin  erzeugten  Abdrücke  ein 
briinnliolies  f^rnu  zeigten,  welobes  sieb  dem  ttbliobea  Pboto- 

graphietnn  nilhort. 

I>:is  neue  Vnrfnhrpn  ist  der  .-Vctiengeselisehaft  liir  Aniiiu- 
fabrikatiou  in  meiirereu  Ländern  durch  Patente  geschützt 
worden. 


liehthSfe  und  Uehthoffreie  Troekenplatten« 

Dr.  G.  Eberhard  in  Gotha. 

Ausser  den  Photographen,  die  sich  mit  der  Aufnahme  von 
Landschaften  und  Interieurs  beschäftigen,  wird  wohl  Niemand 
dnrch  Liohthofbildung  so  stark  gestört,  wie  gerade  der  A.stronom. 
Schwache  Sterne  in  der  Nähe  von  hellen  zu  photographiren, 
ist  nahezu  unmöglich  wegen  dieses  Phänomens.   Die  ganze 


gate  Bttrebbildung  seiner  hellsten  Partien  auf  einer  Platte 

zu  erhalten,  ist  nicht  ausführbar,  denn  exponirt  man  so  lange, 

um  die  pfst^re  zn  erhalten,  so  haben  die  Intzteren  infol^'e  von 
Lichthofbilduug  ganz  andere  Formen  angenommen,  bed'i'keu 
auch  grosse  Theile.   Nun  sind  zwar  eine  Anzahl  Mittel  uu- 
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gegeben  worden,  um  jene  lästige  Erscheinung  zu  ?  -hwachen 
oder  gar  zu  verhindern,  sie  sind  a^>er  relativ  nmstaiidlieli  aus- 
zuführen und  der  Astronom,  der  innerhalb  einer  laugen  Periode 
traben  Wetters  eine  pldtzliehe,  vielleioht  kone  Aufheitenuig 
dM  Hinuuels  benutzen  mnst,  kann  sieh  nioht  mit  einer  immer- 
liin'  linger  dtnemden  Vorbereitung  seiner  Platten  abgeben, 
wo  er  schon  genügend  mit  der  Vorbereitung  zur  Exposition 
selbst  EU  thun  hat.  Man  Vüriij  sich  also  donken.  das?  eine 
Platte,  welche  gleich  mit  oiuvm  Mittel  gegen  diese  Kr^icheiuiing 
versehen,  in  den  Handel  gebracht  wird,  von  grossem  Werthe 
für  derartige  Arbeiten  ist,  und  dies  bestimmte  mich,  einige 
Vereaehe  mit  den  naeb  venohiedenen  Prineipien  praparirten, 
in  letzter  Zeit  in  den  Handel  gelangten  Platten  au/usteilen. 

I>n  man  aber  über  das  Phänomen  selbst  im  Klaren  sein 
mii-s.  <^ho  man  die  Kigenschaften  der  hetroffendon  Platten 
wür(ii^';eü  kann,  und  in  letzter  Zeit  Ausiehteu  ausgesprochen 
worden  sind,  die  nicht  stichhaltig  zu  sein  scheinen,  so  muss 
ich  mit  einigen  Worten  die  Erscheinung  selbst  erst  besprechen. 
Ich  wende  mioh  besonden  gegen  die  langen  Aasrahrangen 
von  H.  Krone  (Eder's  Jahrbuch  1895,  S.  68— 99). 

Während  Eder  in  klarster  Weise  die  Liohthi^fe  in  eolehe 
eintheilt,  welche  hervorgerufen  werden: 

1.  durch  gewisse  Eigenschaften  des  ubjectives  (unvoll- 
kommener Acitromatismus  und  gewisse  Beugungserschei- 
noDgen), 

8.  dmroh  Refleiionen  beim  Durchgang  des  Liehtee  durch 

die  verschiedenen  brechenden  Medien  einer  Platte, 

3.  durch  gewisse  Vorgänge  in  der  empfindlichen  Schiebt 
selbst  (Handbuch  II.  S.  1)0  IT). 

fllgt  Krone  noch  als  neue  hinzu,  solche,  die  hervorgeruteu 
werden : 

4.  dmch  Beflexion  von  der  Raokwand  hinter  der  Platte, 

6.  durch  Reflexion  Ton  der  Oberfl&che  der  lichtempflndlichen 

Schicht, 

ja  er  versucht  jene  unter  3  subsummirten  Vorgänge  geradezu 
mit  leteteren  zu  erklären.  K<  ist  nun  allerdings  tlieoretisch 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  sowohl  das  Lieht,  welches  von  der 
EiuuUionsschioht  in  die  Camera  und  von  da  wieder  auf  die 
Schicht  reflectirt  wird,  and  aoch  das  Licht,  welches  durch  die 
Platte  geht  nnd  Yon  der  Casseitenvmnd  snr&ckgestiahlt  wird, 
einen  Einfluss  anf  die  Platte  haben  wird,  dieee  Wirkungen 
sind  aber  von  einer  sehr  anderen  Tirössenordnung.  als  die. 
vveh^hf»  wir  wirkücli  in  Gestalt  der  Lifhthöfe  wahrnehmen,  sie 
rufen  anderntheils  aber  auch  ganz  andere  Erscheinungen  hervor. 


LlebttiOf«  and  llob«l«IIMt  Troek«a|M«ttMi* 


26Ö 


In  der  That,  die- von  Krone  so  niehdrHeldich  betonten  Vor- 
ige kommen  bei  der  Liohthof  bUdnng  g»r  nloht  in  Betracht, 

wie  sich  leifbt  durch  ein  kloinos  "Ex])onment  zei^n  lä??st 
Fresst  mim  anf  die  Schicht  niiier  emptindlir^lipn  Platte  eine 
dünne,  oboiio.  geschwärzte  Metajl{)Iatte ,  in  weiche  ein  Loch 
gebohrt  ist,  und  lässt  in  einem  Dunkeizmimer  auf  diese  OeünuDg 
einen  tebr  dfinnen,  puriUeleQ  LiditsMü  fallen.  dflnonBiobtung 
geoMi  senkreoht  siir  Platte  ist,  so  wird  man  trotsdem,  selbst 
schon  bei  nicht  so  übertriebener  Belichtung,  ein  weit  grtaeres 
Ri1d  d(>9  I.or*h(>«;  prhiilten.  als  das  Loch  selbst  ist.  Man  ver- 
wendet duzii  riatton  ntit  inju-tinischem  Ünterguss,  welcher  alles 
durchgehende  Licht  ;il'>orl»irt,  um  von  allen  Möglieh k*»iten,  die 
einen  Liohthof  Terauiassen  könnten  (namentlich  Nr.  2  und  4), 
frei  to  sein.  Wann  also,  wie  Krone  will,  der  in  der  Luft 
anspendirte  nnd  dareb  daa  Lieht  erlenobtete  Staub  und  Reflexe 
des  umgebenden  Banmes  die  Ursachen  von  dem  Auftreten  der 
Kr^<^heinnn{r  vraren,  so  dürfte  hier  kein  Lichthof  auftreten,  d;i 
die  gRTi7.o  Platte,  bis  gerade  auf  das  T^och.  völlifr  L'f»£?en  jede 
Lichtwirkung  ahL'ps^dilossen  ist.  Die  doch  aiifti ctonde  Ver- 
breiterung dos  Bildes  beweist,  dass  die  von  Krone  angegebene 
Ursaebe  gegenüber  anderen  praktiseb  von  gar  keiner  Bedeutung 
ist  Anoh  oei  Stemaufoehmen  (innen  gescbwftrstes  Femrobr 
Ton  ea.  9  m  Länge,  von  Objeotiv  und  metallener  Cassette 
nahezu  luftdicht  abgeschlossen,  also  wohl  olmo  in  der  Luft 
suspendirten  Staub)  liess  ^ich  dw  i:lei<*he  Erfahrung  maoheu. 
Auf  die  gesammto  Platte  kniinon  allerdings  die  von  d»<r  Schicht 
in  die  Camera  und  von  da  zurück  auf  die  Platte  reüeotirten 
Strahlen  eine  sobwaebe  Wirkung  ausBben,  sobald  man  z.  B. 
die  Camera  innen  mit  beller  Farbe  anstreiebt,  wie  es  fraber 
bei  gewissen  Proeessen  gemacht  wurde,  um  eine  gleichzeitige 
Xehenhelichtnng  zu  haben.  Es  wird  aber  oben  da  eine  Wirkung 
auf  irrn'^pc  Stücken  der  Platte  und  nit^ht  auf  einen  kleinen 
Tiieil  d»M-^oll>eu  ausgeübt,  das  Licht  wird  /Hrstreut  leiloctirt  von 
allen  Waudtheileu  der  Camera,  man  wird  dies  niuht  mehr  eine 
Liebthofersobeinnng  nennen.  ,  Ausserdem  seigt  ste  sieh  Ober* 
haupt  nur,  wenn  absiebtlieh  die  Bedingungen  dasu  hergestellt 
sind,  und  auch  dann  ist  sie  noch  recht  sehwach.  Hiermit  fallt 
n\i9  ebendenselboü  rTrimdpn  dip  Krone'sche  Theorie  der 
Irradiatiousorscheiuuugen  im  Auiro  (S.  7H) 

Nicht  viel  besser  steht  e.s  imt  l'unkt  4.  Wenn  wirklich 
das  durch  die  Platte  hindurchgegangene  und  von  der  fiiiek- 
Seite  der  Ctesette  (einer  SammtplaSe)  refleetirte  Lieht  ?en 
grosser  Wirkung  wire,  konnte  man  ja  diese  Wirkung  dadurch 
▼entirken,  dass  man  statt  sebwanem  Sammt  etwa  eine  liebte 
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Cartoüplatle  dahinter  setzte,  und  zwar  iimsste  d:uliireh  dip  Kr- 
spheinnng  in  n^anz  ansserordentlicher  Weise  \  ei  '.M  üssert  \vf?rdeu, 
da.  ja  lichter  Oartoa  uueudlich  viel  mehr  Lieht  als  schwaxzer 
SMnmt  iiflMtiil  V«iBn«he  »igen,  dass  «ioli  wohl  ein«  Wiikniig 
zeigt,  sie  hat  aber  nicht  da«  Typische  einee  Liehthofes,  aie 
tritt  nicht  unmittelbar  um  den  photo^aphirten  leuohteuden 
Punlit  herum  auf,  es  ist  vielmohr  eiini  loi -hto  8oh!e{pH>iMnnL' 
auf  einem  jrröi^poren  Sti'iok  dor  Platte,  sie  ist  verii:iltiiissmässm 
gar  nicht  l  k dt'utf'iid.  Wiederholt  man  übiigoüs  olages  Exppri- 
ment,  indem  man  noch  auf  der  KückBeite  der  empliudlicheti 
Platte  die  abiolnt  Uehtondnrehliasi^  CoTnit*idie  Mia^hmis 
anbringt,  so  müssten  Ursache  4  and  5  ingieioh  behoben  tein, 
wenn  Kroue's  Theorie  richtig  wäre,  es  mdaete  jede  laehthof- 
bildui)^  aufhören,  was  nicht  dnr  Fall  ist. 

Besonderes  Gf^wicht  legt  Krone  Itoi  der  Besprechung 
seiner  Sonnenfinsternissaufnahmeu  auf  die  durch  das  Objecüv 
henrorgerufeneu  Bengungserscheiuungen.  Merkwürdigerweise 
erwihnt  er  dagegen  d«i  EinfloM  der  nnToHkommeiien  Aefaro- 
marie  der  Objeetive  (namentlich  der  Uteren)  nicht,  obgleich 
bei  einem  Object  von  solch  enormer  Intensität,  wie  die  Sonne 
ist,  d'if"  nn<;enügonde  Achromasio  sehr  erhebliche  Wirkungen 
zoi^rfMi  k:iiin.  Kr  hätte  Stralilorifilter,  welclie  nur  Lieht  ?on 
eiueiii  .sehr  kleinen  Spectrali»ozirk  durchlassen ,  und  ortho- 
chromatische Platten  verwenden  sollen,  etwa  wie  es  in  der 


Wie  man  ans  dieeen  kurzen  Betrachtungen  eicht,  liegt  bie 
jetzt  keine  Nothwendigkeit  yor,  von  den  frfthwen  Anschauungen 

a>>zngohen.  I<  h  will  nun  zur  Besprct  hTnisr  dor  bptrpffenden 
PlattensorteD  F;plVist  iV'»f^r::pheu ,  dazu  virlnM  ubt  r  die  obi*^n 
drei  Hauptpunkte  ^'enam  r  ^^]•eei^ieiren,  um  zu  /eigen,  inwiefern 
die  besondere  Platteupiaparation  wirkt.  Von  1  sehe  ich 
natflriich  ab. 

Fällt  Licht  aof  die  Platt^  so  durchdringt  es  die  Emulsion« 
erleidet  beim  Eindringen  in  dae  Glas  eine  Keflexion  und  eine 

noch  stärkere  beim  robnr^ng  von  der  Olasplatte  in  die  Luft. 
Diese  dmi  >Todipn  linken  ja  verscliiedone  Hrechun|rsr»xpnnonten. 
Die  zweite  fc^rscheinung  ist  von  Cornu  besonders  rrsfliöpfend 
studirt,  sie  Uisst  sich  abstellen  damit,  dass  man  die  Kuckseite 
der  Glasplatte  mit  einer  Uohtabsorbirenden  Snbetenz,  wekhe 
aber  den  gldohen  Brechnngsexponenten  wie  Glas  haben  mnte, 
ü'  erzieht.  Die  Cornn'sche  Kussmischung  nnd  Stolze's  Avriii* 
ooliodium  sind  von  vorzüglicher  Wirkung.  Will  man  auch 
noch  die  erste,  allerdings»  weit  «chwüchere  l'rsache  eliminiren, 
so  hat  man  die  lichtabsorbireude  Schicht  zwischen  li^malsion 
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empflodkeh«,  wenig  transparente  Emaltionon  alf  üntorgnss 


fenQgend  lichtundiirchlässig.  In  dieser  Art  sind  die  sogen. 
andell-Platten  praparirt  (Eder's  Jahrbuch,  1893,  S.  378) 
Nahezu  ebenso  günstig  wirkt  ein  inactinischer  Unter^uss,  wie 
er  zuerst  von  Burtou  vorgeschlagen  wurde.  Derselbe  ver* 
wondeto  dam  das  rotho  ffiHmebronit,  ifoloboo  Tom  Fizimatron 
anfgolOst  wird.  Weil  Silbordiromat  bobn  Entvdokoln  Idoht 
UnrogolmSitigkeiten  gibt,  hat  dies  Verfahron  keine  AAwendnng 
weiter  gefunden,  das  Priueip  wurde  aber  von  0.  Magerstedt 
(PJdor's  Jahrbuch,  181)4,  S.  376)  festgehalten  und  Auiiinfarb- 
stotTe  der  Untergussschicht  incorporirt,  welche  sich  leicht  beim 
Behandeln  der  Platte  entfernen  lassen  und  die  Processe  nloht 
boiinfltiiMii.  DIo  Uolafplaftton  dor  Borlinor  Anilin -Aottoo- 
gOBollsobaft  sind  naoh  diosom  Patente  angefertigt.  Weniger 
günstig  wirkt  eine  Mattirong  der  Glasoberfläc'he,  auf  weläo 
die  Emulsion  aufgegossen  wird;  es  soll  durch  diese  Mattirung 
das  Lieht  zerstreut  und  abn^eschwächt  werden,  ehe  es  durch 
die  Glasplatte  hindurchgeht.  Solche  l*latten  brachte  zuerst 
Wilde  in  Görlitz  (Photogr.  Mittheil.,  XXI,  S.  30(i),  dann 
R.  Oidieko  in  Borlin  in  don  Handel,  sio  sehoinon  sioii  abor 
nioht  sohr  bewfthrt  za  haben,  indom  Wilde  die  Anfortignng 


deshalb  keine  Probe  von  Wilde  zur  Üntersuchung  erhalten). 

Endlich  könnte  man  die  Emulsion  selbst  so  behandeln, 
dass  das  Licht  von  ihr  nicht  dnri  hfirelassen  oder  wenigstens 
stark  abgeschwächt  wurd.  Am  besten  dürfte  der  Zusatz:  von 
golbon  Joddlbor  vm  woision  Bfonsilbor  sein,  wio  Ed  er 
mehrfach  anrieth.  Bino  andoro  Art  ist  die,  oino  Mattomolsion 
herzustellen,  d.  h.  zur  Gelatine  z.B.  Stärke  zuzusetzen,  ein 
Verfaliren.  welches  H.W.  Prestwioh  sich  patentiren  Hess 
(Eder's  Jahrbuch,  1895,  S.  458).  Erfahrungen  mit  dieser 
Emulsion  stehen  mir  nicht  zur  Verfügung.  Die  dritte  und 
älteste  Methude  ist  endlich  die,  Farbstoffe  mit  in  die  Emulsion 
zu  geben,  dnroh  wolohe  das  Eisdringen  des  aotinisobon  Liehtos 
tief  in  das  Innere  der  Schicht  gehindert  wird.  Dies  Verfahren 
war  schon  bei  den  Collodiumtrockenplatten  üblich,  hat  sich 
aber  insofern  nicht  bewährt,  als  ein  starker  Farbstoffzusatz 
nöthig  ist,  der  die  Empfindlichkeit  der  Platte  stark  herab- 
dri\ekt.  Eder  fand  Chinolingelb  besonders  wirksam,  Vi  dal 
rieth  Pikrinsäure  und  pikrinsaure  Salze  au.  in  neuester  Zeit 
kommt  ein  dem  Anin  ähnlicher  Farbstoff  bei  des  Isolarplatten 
der  Aotiengeeollsehaft  flkr  Anilinfabrikation  in  Verwendong* 


dieser  Specialität  schon  wieder 
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Dieselben  Mittel,  welolie  mnu  aiiv.pndet,  um  dio  Rmm- 
silbersehiclit  c^^geu  zu  tiefes  Eindnngeu  do<  Liohtes  zu  schutzeu, 
WQiidet  muu  auch  au,  um  die  seitliche  Liciitwirkuiig  vou  einem 
Bromillb^rkoni  smn  udm  «i  varhiiid«m  und  lilemtt  kiam 
wir  sur  Bosprecfavog  dM  Pnnktei  8.  Es  ist  ksio  Zwtifel, 
dass,  weuD  man  sowohl  von  Bsagongsersoheinungen  absisht, 
welche  durc!i  das  Objoetiv  veranlnf^?t  ?;ind,  als  auch  von  den 
durch  T 'eberGutwickelung  hervorgenilVMieii  T^:^bnr':i eilen  f^ei 
zwei  aneiiider  ^ren/^oiidon ,  stark  contrastiroiMion  Bildstelleu, 
dooh  noch  eiu  Hest  von  Liohthof biiduug  librig  bleibt.  Die 
plftosibelste  Erklftrung  dsss^lbsn  ist  dis  von  Aitken  nnd 
Sutton,  nachdem  wir  gezeigt  haben,  dass  die  Krone^solie 
Theorie  uicht  za^ffsnd  ist.  Wird  ein  Bromsilberkom  vom 
Licht  getroffen,  so  kann  man  es  nach  dem  Hnyghons'schen 
Principe  als  Ausgangspunkt  von  Wellen  botr:ichtpn .  die  sich 
nach  allen  Seiten  hin  fortpflanzen,  also  aueii  benachbarte 
Bromsilberpartikeln  treifen  und  affioiren  müssen.  Liegen  nun 
zwischen  diesen  Partikeln  nnaotinisehe,  wenig  dnrohsiolitige  Jod- 
siibertbe liehen,  Starkekörner  u.  s.  w.,  oder  ist  die  &1atine 
/.wischen  ihnen  stark  gefärbt,  so  kann  die  von  dem  vom  Lichte 
i^etroffenen  Korn  ausgehende  Wirk nnj^  nur  in  sehr  a^irpfsch Wächter 
Weise  zu  Stande  konmien.  A  m  I  osten  wirkt  der  Zusatz  des 
gelben,  wenig  emj>iiudiieiieu  Jodsilbers.  Umm  Studium  der 
Wirkung  von  Jodsilber  in  Bromsilbergelatine  sagt  £der  Uber 
das  Jodsilber  folgendes  (Handbneh  II,  8  79):.  „Das  swisohen 
gelagerte,  schwer  reducirbare,  photograpbisch  nahezu  in- 
diffcrente  Jodsilber  hemmt  die  Roduction  des  Bronisilbers  im 
Entwickler  ....  Dass  dn-j  .lodsilber  dn«?  Hild  d'nnner  macht, 
ist  wohl  zum  Theile  der  mactinischen  Farbe  desselben  (welche 
das  Eiudriugen  des  Lichtes  hemmt),  zuzuschreiben.^' 

Ans  diesem  Grande  sind  einige  der  nenen  liehtholireien 
Platten  jodsilberhaltig,  z.B.  die  Sandel NPIatteo.  Andere 
Finnen  wenden  einen  kräftigen  Farbstoffzussts  an  (bei  den 
Isolarplatten),  der  auch  relativ  giinstig  wirkt. 

Alle  diese  Mittel  sind  aber  nicht  radieal  und  ist  dieser 
dritte  Tunkt  derjenige,  welcher  wohl  noch  am  meisten  zu  \>r- 
besserougeu  Aulass  geben  wird,  wie  wir  gleich  beim  Studium 
der  einseinen  Plaitensorten  sehen  werden. 

A.  Platten  mit  mehrfachen  Scliic Ilten,  naoli  ihrem 
Krtiuder  Sandel!  -  i'laiten  genannt, 

^ie  wurden  zuerst  von  Thomas  in  London,  dauu  von 
Wuestner  iu  New  York  und  Reichard  und  Stell  in  Berlin 
in  den  Handel  gebracht.   Es  sind  zwei  oder  drei  Schichten 
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verschiedeo  gereifter  (»Uo  versohieden  empfindlicher)  iülmulsion 
ftbsniatader  ^egowtn.  Mir  ituutoii  flpeoiell  die  Berlioer  inr 
Verfbgoog.  Die  Kmnlsionraehiciit  itt  von  ausgesprochen  gelber 
FiarhoDg  O'odgilberhaltig),  sehr  dick  und  fast  gar  nicht  trans- 
parent. Die  Empfindlichkeit  betrug  bei  ganz  frischen  22  bis 
23  Grad  W.,  bei  älteren  24  —  25  Orad  W.  Der  Umfnni^  der 
(jradatioü  war  ca.  22Gr»d,  dit^  hoüsteu  Lichter  siud  schön 
abffestuit.  Dem  Spectrum  imä^e^etzt.  zeigten  sie  eine  Empfind- 
Ueikeit  Ar  den  weniger  breohbrnn  Thefi  bis  in  der  ^•Linie, 
wie  ich  sie  bei  keiner  anderen  Platte  fand.  Dae  Maximnm 
der  Empfindlichkeit  lag  bei  oa.  465  —  470  ,  Ist  also  etwas 
gegen  Grün  hin  versclhoben  im  Vergleich  mit  reinor  Rrom- 
silbergelatine.  Selbst  bei  kürzester  Heiichtung  reicht  die 
Sensibilität  bis  F^j^E.  Die  Liuieuschärfe  ist  eine  sehr  gute. 
Infolge  der  Schichten  von  verschiedener  Empfindlichkeit  ist 
der  Expesitionmielxanm  ein  sehr  grosser,  eine  Ueberexposition 
ist  kaum  miSglion.  Die  Entwiekelnng  mit  normalem  Sodapyro 
auch  ohne  Bromkalizusatz  vollzieht  sich  schleierlos;  Fixiren, 
Waschen.  Trocknen  dauert  sehr  lange.  Versuche  mit  f^terri- 
aufnahmen  fielen  recht  günstig  aus.  was  den  Punkt  2  betrifit. 
Das  Anwachsen  der  Stemscheibchen  war  allerdings  etwas  ver- 
ringert gegenüber  gewöholiehen  Platten,  trat  aber  doch  noch 
stark  genug  hervor.  Anoh  bei  Landsofaatis-  und  Interieur- 
aufnahmen  ergaben  sich  günstige  Resultate.  Auf  eine  weitere 
Ausführung  will  ich  hier  nicht  eingehen,  da  eine  solche  bereits 
von  Fr.  Loe^eher  (Fhotogr.  MitthHl.,  1894,  S.  230)  vorliegt. 
AlsGesammtpr^iiobniss folgt,  dass die  Koichard 'sehen  Sn  n  dell  - 
Platten  duruii  hohe  Kmpüudiichkeit,  grossen  Spielraum  in 
der  Exposition,  Aufhebung  des  Liobthofis,  was  Punkt  2  und 
Schwächung  desselben,  was  Punkt  3  anbelangt,  sieh  auszeiehnen. 
Als  Nachtheile  sind  folgende  (Übrigens  allen  Sandel! -Platten 
anhaftend)  zu  erwähnr^n-  schweres  Fixiren,  Wnscheu,  Trocknen 
und  vor  allem  ungleiehmässigf  Dehnunf^  der  Schicht  nnd  . 
Ue''erschjebpn  der  S<^hicht  über  die  Platteuränder.  Eigen- 
schaften, die  iu  der  gewuUnlichen  i'raxis  nicht  weiter  stürend 
wirken,  die  Platten  aber  fftr  genaue  Messungen  der  Astronomie 
unbrauehbar  maehen. 

B.  Platten  mit  inactinischc ui  Unterguss. 

Die  Actiengesellschaft  für  Anilinfabrikation,  Berlin  SO., 
bringt  seit  einiger  Zeit  lichthofireie  i^romsilbergelatineplatten 
unter  dem  Namen  „Isolartrockenplatten''  in  den  Handel,  die 
eine  weltoehende  Beaohtung  veidienen,  aum^  sie  von  den 
Haupt&belstfinden  der  8 an  doli  •Platten  frei  sind.  Die  Art 
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der  Pripurttian  iit  die  oben  emilmte  nteh  dem  0.  Mager- 
ste dt  sehen  Patente.  D»  der  Gedenke,  der  diesem  Patente 

/.u  Grunde  lie^t,  iDterf''?s:int  nnd,  wie  ^ft^rt.  theilweise  neu 
ist,  habe  ich  ihre  l  iitersiit  huiiL'  in  ansfülnlii  hr^r  Weise  ans- 
^f^fiilirt  und  werde,  da  mir  ähnliche  Versuche  darüber  zur  Zeit 
uichi  bekanut  sind,  die  Besultate  in  extenso  auführeu.  —  Ich 
wende  mioh  znnlehst  snr  Beeohreibvog  der  Platte  f  elbet.  Wenn 
min  eine  solobe  betrachtet,  fallt  sufort  der  dunkle  rotbgelb 
geftrbte  ünteifOM  auf.  Der  Farbstoff  ist  mit  Wasser  sehr 
solmor  auszuziehen,  er  ist  dagegen  in  Alkohol  leicht  I5s1ich. 
ebenso  in  Essigsäure  (dabei  wird  er  gelb).  Mit  Ammoniak 
oder  anderen  Aikalleu  nimmt  er  einen  mehr  bläuUchrothen, 
etwa  einen  rosenrothen,  Ton  an  und  ist  in  dieser  Form  leicht 
waeserldelieh;  dieee  rotbe  JJknmg  entOrbt  sieh  mit  einer 
Siare. 

Belichtet  mau  eine  Platte  von  der  Rückseite  aus  im  Speetro- 

fraphen ,  so  zeigt  ,  dass  eine  allgemeine  erhebliche 
chwächung  des  Lichtes  von  Ultraviolett  bis  zur  jP- Linie 
stattfindet,  ?ou  b  bis  E^j^D  selbst  bei  sehr  verlängerter  Kxpo- 
flition  (zehn  Minuten)  eine  ginsliohe  Absorotion  Mftritt,  naeb 
jenem  Minimom  die  Wirkung  aber  wieder  ois  Qber  D  binans 
langs:im  ansteigt  Bei  kürzerer  Exposition  (30  Seconden)  be- 
ginnt das  Minimum  schon  bei  F  und  dehnt  sich  bis  h^vt  vor 
D  aus.  Annlojr  i^f>''trx]ff»f  si;'}i  d^f?  A Hj^orptionsspectruiii,  wenn 
nmu  dje  ausgezogene  Losung  unter  sucht.  —  Die  mit  Essig- 
i^äure  gelb  gefikrbte  Lüsiing  hat  ein  Absorpüonsmaximum  bei 
b  F,  dae  nicht  aehr  ausgeprägt  ist  nnd  bia  weit  hinein  in  daa 
Blaue  fast  gleiolimSeiig  verläuft.  Die  ammoniakaliaebe  LOaunc 
bat  ein  kräftiges  Absorptionsband  bei  D^i%E  etwa,  das  na<£ 
der  Seite  schroff,  narh  h  lan^ftmer  abfallt,  sieh  dann 
wieder  nai  h  h  etwas  erhebt  nnd  nach  F  vollständig^'  ver- 
.^chwindet.  Der  Farbstoff  ist  also  ein  dem  Aurin  ähnlicher 
und  man  sieht,  dass  er  gut  den  an  ihn  gestellten  Forderungen 
entapricbi  Seist  man  nftmiieb  zwei  Brofflailbe^atinep|atten 
Schicht  an  Schicht  dem  Speetmm  ana,  ao  zeigt  die  Platte, 
welche  das  durch  die  erste  gegangene  Licht  erhielt,  daas 
Ultraviolett  beim  Durchganir  fitir<^!i  die  erste  Platte  beinahe 
ganz  absorbirt  ist  (die  rltravioletiwirkung  ist  ja  sowieso  im 
Terhältniss  zur  Blauwirkung  sehr  schwach);  dass  die  blaue 
Partie  bis  F  erheblich  abgeschwächt  iat,  dass  aber  die  dem 
rotben  Ende  dea  Speelrmna  an  liegenden  TbeUe  nahean  nn- 
geaobw&cbt  vom  Bromsilber  durchgelassen  werden,  beaonders 
die  Partie  D-F,  welche  immerhin  bei  längeren  Expositionen 
oder  grossen  Intensitäten  aaf  Bromsilber^atine  eine  nicht 
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uobetiücktiicUe  Wirkuüg  iQigL  Mau  äielit  also,  dass  der  in 
den  boladrplftttttn  angewendete  Fftrbetoff  die  dmeh  die  Brom- 
Bilberemnlsioo  hiDdiirohgelieiiden  Strahlen  nnichädlichznniftelien 
wohl  im  Stande  ist   Atuwerdeia  Itaet  er  sieh  leieht  ans  dm 

PUtte  vor  fiom  Copiren  entfernen. 

Die  Kmuli^ionsschicht  selbst  ist  tadellos  gegossen,  von 
norniaier  Dicke  und  brännliehrother  Färboug.  Durch  diesen 
Farbstofl^usau  soll  die  Lichthofbildung  innerhalb  der  Schicht 
eelbet  gehindert  werden.  Der  Ftobetoff  dMke  derselbe  wie 
der  im  üntergnss  sein.  Bei  geringer  Anfangswirkung, 
d.  h.  bei  enger  Spaltstellong  des  Spectographen  zeigt  sieh  eine 
schwache  Sensibiiisin^nj:  von  F  }>is  nach  D  allmrihlich  ver- 
laofend,  selbst  bei  langer  Belichtung.  Bei  ^^oitorcm  Spalt 
dagegen  tritt  ein  deutliches  SensibiUsirungsoiaximum  sym- 
metrisch um  560  u{L  auf,  zu  beiden  Seiten  f&llt  es  rasch  ab; 
bei  6.E  ift  ein  Minimam  nnd  dann  st^  die  Sentibüisinuig 
wieder  an  bis  zum  Eigenmaximum  der  Emulsion,  das  etwa 
bei  455  y.\k  liegt,  analog  wie  bei  der  Mutteremulsion.  Auch 
der  gesammt»  Vorlauf  dieses  Theiles  der  Wirkuu^^scurve  ist 
dem  der  Mutteremulsion  analo?.  welehe  reine  liromsilber- 
gelatine  oder  doch  wenigstens  Üromsilbergelatine  mit  sehr 

feringem  Jodsilbergelialt  an  sein  seheint.  Die  Speetrallinien 
ommen  auf  den  Isolarplatten  sehr  seliaif  nnd  ffot  eontrastlrend 
7.um  Vorschein,  besser,  wie  bei  der  Matteremulsion.  Auch  die 
Seusitomptfrntifnahmen  zeijrpn  oin  trewip^o??  lüirtoros  Arbniton 
frpgPftüipfM-  dor  nicht  gofail^ton  Kniul>ion.  oine  Erscheinung, 
die  voü  vielfii  Fnrbstoffeu  hervurgerufeii  wird.  Der  Um- 
fang der  UrudaUon  war  22  (Jrad.  Die  Emutiudliehkeit  der 
Iso&platten  erpb  sieh  im  Doi«hnitt  anf  81— 22  Grad  W., 
also  geringer  wie  bei  den  gewöhn  liehen  Platten,  die  reichlieh 
jiiOradW.  balteii.  Die  Entwickelung  mit  normalem  Pyro* 
eoda  und  einigen  Tropfen  Bromkali  U :  10)  gebt  '^chloiorlos 
and  gleichmSj^fi^  vor  pich,  die  Platte  färbt  sich  intensiv  roth 
beim  Begiessen  mit  der  i^lkHÜgehun  Kntwioklerflnssigkeit.  Die 
Platten  entwickeln  recht  kräftig  und  dicht.  Das  Fixireu  in 
eanrem  Hiirbad  geht  raacli  vor  sieh,  die  Flrbnng  schwindet, 
«in  Krinseln  oder  Ablösen  derSdiii^t  konnte  nicht  gefiinden 
werden.  Beim  Waschen  muss  man  darauf  sehen,  dass  man 
nicht  f?tark  kalkhaltiges  Wasser  benutzt,  da  sonst  eine  schwache 
Hothfärbung  wieder  auftritt.  Man  kann  ihr  aber  leicht  dadurch 
begegnen,  dass  man  einige  Tropfen  einer  Säure  hinzufügt. 
Das  Trocknen  dauert  nur  wenig  länger,  wie  bei  einer  gewdlm- 
lieben  Platte.  Hat  mia  mit  Amidol  oder  Bisenoxalat  ent- 
friekelt,  so  lelgt  die  Platte  nach  dem  Fiiiren  nooh  Rothfirbnng. 
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2T2  LicbtbOfe  und  liebthoffrei«  TrockeDplatt«n. 

Von  der  Firnift  Ist  sor  Beseitigiuig  dmlben  folgende  Be- 
huidlimg  ▼orgeeehrieben: 

Neeh  dem  Fiziren  werden  die  Platten  direet  In  eine  sehn- 
proeenttge  SodalOsung  ca.  faof  Minnteii  lang  gelegt,  danaeh 

kurz  abffespQlt  und  in  eine  zehn procentige  Lösuns  von  sanrem 
Natriumbisulfit  gebracht  (^nnr^  Sulfitlange  des  Handell  w- 
d&nnt  1:3).  ndor  in  fnlgpiwin»«  Bad: 

lOüg  Natriiiaisiiliit, 
1000  com  Wasser, 
If  „    (—  22  {?)  conceiitr.  S<»hwefelBäure. 

Bei  dieser  Tloliuudlung  ßchwindot  die  r'>the  Farbe  sofort. 
Die  Platte  also  an  und  für  sich  betrachtet  ist  in  jeder  Be- 
ziehung recht  i^ii. 

Ich  koiume  auu  zur  Prüfung  ihres  Veriialteus  in  Betreff 
der  Liehtliofbildune,  welehe  EnohelnQng  gerade  durek  4Ue 
specielle  Art  der  Pr&paration  geliindert  wmen  soll.  Nach 
den  Gr&bmngen,  die  oben  beschrieben  wurden,  Heus  sich 

gleich  vemmthen,  dass  diesem  ibron  piireutlichen  Zwecke 
entsprechen  musste,  und  es  war  in  der  That  auch  der  Fall. 

'/n nächst  wurden  die  bekannten  Co rnu 'sehen  Verfluche 
wiederholt  (Eder's  Jahrbuch  1892).  d.  h.  eine  Lampe  einmal 
ohne  Glocke  und  dann  mit  Milchglasgloeke  photographirt. 
Zam  Veigleiohe  wurden  Schleussner-rlatten  herangezogen 
nnd  unter  gleiehen  Verhiltniasen  Bzpoiitionen  mit  diesen  vor* 
genommen.  Während  die  Sehlenssn er- Platten  nnn  bei  Ter- 
hältnissmässig  kurzen  BeHohtungen  !?chon  don  fToiligenschein 
um  die  Flnmmo  und  die  vorwaschenr'  Auroolc  um  die  hell- 
leuohteude  liloeke  zeigten,  war  dies  bei  den  Isoiarnlatten  nieht 
der  Fall,  selbst  wenn  die  Eipositiouszeit  erheblich  länger  ge- 
nommen war,  wie  bei  den  Selileassner-Platten.  Anoh  eine 
Interieuraufnahme  gegen  ein  helles  Fenster  hin  und  eine  Land* 
schall  mit  kahlen  Aesten,  die  sich  gegen  den  hellen  Himmel 
projicirten,  golanp-en  tndollo«?.  Ks  war  auch  bei  dieser  Sorte 
Platten  ein  wmi  irrösserer  Spielraum  der  Kx^osition  möglich 
gegenüber  gewuhuUrhon  Platten,  die  sich  ganz  mit  Schleier 
bedeckten.  Für  diese  Zwecke  dürften  sie  also  recht  zu 
empfehlen  sein. 

Eäue  weitere  Probe  wnrde  für  Zweoke  der  astronomischen 
Photographie  vorgenommen,  nnd  zwar  worden  mit  einem  seehf- 
zdlligen  Steinheirschen   astrophotographisehen  Fernrohre 

(Brennweite  ca.  2  "2  m)  verschiedene  Objecte  des  Himmels 
photographirt.  Der  Vollmond,  ein  schwieriges  Object,  wurde 
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trotz  ftbsiehtlicb  längerer  Belichtung,  als  nöthig  war,  gut  er- 
halten,  g&nzHcb  frei  von  Aureole,  und  infolge  davon  bei  gut 
ausgezeichnetem  Bilde  dnoh  wpit  osontrastroichor  als  bei  Anf- 
nalimeu  mit  gewöhnlichen  Platten,  wo  dii»  Cöiitraste,  die  bei 
dieser  Beleuchtung  des  Mondes  wirklich  vorhanden  sind,  durch 
die  Schleierbildung  sehr  verkleinert  werden.  Besonders  aber 
Warden  Venoehe  mit  StemaaÜDahmen  nngeitoUt,  da  ja  gerade 
dieie  in  vielen  Fällen  liehthofireie  Platten  sehr  erwflnsoht  er- 
scheinen lassen.  Bei  einer  Lnmi^re- Platte  gab  ein  Stern 
erster  Grösse  bei  einer  hall>en  Soennde  ein  gut  entwiokelbares, 
genügend  dichtes  Bild,  bei  HO  ^'e('U[lden  zeigte  sieh  der  Anfang 
eines  Liohthotes,  bei  GO  Secunüen  war  er  schon  recht  stark 
and  fttdrend.  Die  Isolarnlatte  gab  mit  oa.  1  Sectinde  ein 
gotee  Bild,  leigte  aber  anen  naeh  2  Vi  Standen  BeUehtong  nieht 
eine  Spur  jenes  liiohthofkreiaee,  obwohl  also  die  Belichtong 
UOOO  mal  länger  als  nöthig  vorgenommen  war,  die  Lumi^'^re- 
Platte  aber  sehoü  hei  60  mal  längerer  Helichtung,  als  uöthig 
istf  einen  solchen  gab.  Die  Lichthofbilduugen  durch 
Reflexe  an  der  Glasunterlage  sind  also  so  gut  wie 
volleiftndig  aufgehoben.  Niont  so  gfinstig  liegen  die Ver- 
hiltnisse,  was  die  Liehthofbildong  innerhalb  der  Sohiefat  an- 
belangt. Die  Durchmesser  der  Stenuoheibchen  wnehsen  mit 
der  Länge  der  Belichtnii^,  und  zwar  im  Anfange  sehr  rasch. 
Bei  2  Se^nnden  Reliehtung  /..  H.  warpii  die  Diirrhmesser  schon 
nahe  doj)peli  so  gross  wie  bei  1  Secimde.  Spiiter  allerdings 
schreitet  dies  Waehsthum  weit  langsamer  vorwärts.  Die  Isolar- 
platten  tkbertnfen  in  dieeer  Beaiehung  keineswegs  z.  B.  die 
Keiohard*sehen  San dell- Platten,  obwohl  letstere  keinen 
Farbstoffzusatz  haben.  Etwas  gemindert  gegenüber  gewöhn- 
lichen Platten  schien  allerdings  die<;  Wfifh^en  der  Stern - 
scheibohen,  dies  ^ei^e  sicii  bei  Versaeheu  mit  einer  aufgelegten 
durohloehten  Stanniuiplatto. 

Fassen  wir  das  Resultat  nooh  einmal  zusammen,  so  können 
wir  sagen,  dass  die  leolarplatten  vor  den  Sandel! -Platten 
den  Vorzug  1.  der  leichten  Fixirung,  Waschung,  Trocknung 
haben;  2.  dass  ihre  Schichten  sich  bei  einiger  Vorsicht  weder 
stark  ausdehnen  noch  verziehen .  über  dio  "Ritnder  sich 
schieben,  wie  es  bei  den  Sandel!- Platten  infolge  der  starken 
Gelatmemasse  der  Fall  ist,  und  sie  sich  deshalb  für  exaote 
Messungen  in  der  Astronomie  und  Speetrophotographie  eignen. 
Naehtheilig  ist  nnr  die  geringere  Bmpmidlichkeit,  die  sieh 
gerade  in  der  Astronomie  als  störend  erweisen  wird.  Was 
die  Liohthofverhinderung  anbelangt,  sind  sie  den  Sandell- 
Platten  völlig  ^eiohartig,  beide  beben  die  Erscheinung,  soweit 
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Gegen  die  Gelbtuubt  dur  AibumiubUder. 


sto  TOD  deu  Ketlexea  au  der  Glasplatte  herrühren,  völlig  auf, 
soweit  lie  aber  Jon  iimecen  Vorgängen  TennlMst  sind,  iMsen 
beide  nooh  xa  wünschen  übrig. 


Gegen  die  Gelbsneht  der  Albnminbilder* 
Von  Kais.  Ratli  L.  Solirank  in  Wien. 

Eaa  de  Javelle,  AutMon,  übermangansanres  Kali,  als 
Znsats  BQ  den  Wasehw&ssern  und  manobe  andere  Mittel  sind 

▼oigesohlagen  worden,  um  endlieh  danerhafte  Photographien 

herzustellen.  Es  ist  der  im  Carton  vorhnndene  Gehair  von 
Antichlor  (unterschwefligsaures  Natron)  m  Betrnrht  gezo^m 


Meugeu  von  Cnrtons  einen  davon  zerkleinern,  auskochen  und 
mit  Jodstärkekleister  auf  diese  Verunreinigung  prüfen. 

Neuere  Gelehrte  haben  die  Frage  des  Auswässerns  sehr 
leioht  genommen  und  viel  dasn  biigetrafen,  dass  msnohe 
Photographen  mit  einer  gewissen  Nonehuance  Aber  diesen 
Pankt  hinweggehen. 

Wenn  man  Jedoch  eine  Sammlnng  von  Albnniinbildera, 

die  aus  den  ersten  Jahren  herrühren,  studirt,  wird  man  mit 

Bedauern  bemerken,  wie  schrecklich  einige  davon  gelitten, 
wilirend  andere  eine  Fri?:t'hn  und  Kraft  bewahrt  haben,  als 
ob  sie  in  der  jüngsten  Zeit  entstanden  wären. 

Unter  den  gut  erhaltenen  l^l  Utern  zeichnen  sich  jene  aus, 
die  vom  Hofphotographeu  liudwig  Anger  er  iu  einer  ge- 
wissen Periode  der  60  Jahre  hergestellt  wurden,  als  in  seinem 
Atelier  noch  das  Answalken  der  Albnmindmeke  nnter  einer 
Branse  in  Gebrauch  war.  Dabei  benützte  er  RoUen  aus  Birn> 
baninho]z  gedrechselt,  die  sich  zwischen  einer  Oabel  drehten 
und  ;ni  einem  Grifte  irehiltpn  wurdei).  "Die  Bilder  la^en  nnf 
einer  schrägen  Spiegeipiatto,  auch  hatten  sie  sohon  vorher  eiu 
paar  Waschwägser  passirt,  und  es  handelte  bich  nur  darum, 
die  lotsten  im  Papierfilz  hartnäckig  zurückgehaltenen  Spuren 
des  Natrons  heransznpressen ,  die  dann  von  dem  SprQhregen 
sofort  hinweggeschwemmt  wurden. 

Eine  gewisse  manuelle  Fertigkeit  gehörte  dasn,  denn  die 
Abdrütke  wurden  glasklar  und  durchsichtig,  auch  verlp't/.- 
lieber,  aber  uaehdoin  sie  noch  eine  kurze  Zeit  iu  einem  neuen 
Wasserbade  blieben  und  dann  getrocknet  und  cartonirt 
worden,  nahmen  sie  ihr  ursprüngliches  Aussehen  wieder  an 


worden .    und  man 
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und  uDtersohieden  sich  von  den  sanfter  bebnndelteii  nur  mehr 
durch  ihre  grössere  Dauerhaftigkeit. 

Ie!i  v:(^\99  niolit  we^^hall»  diese  Praxis  iotn]  in  Vprijessen- 
heit  goralheii  ist,  mid  venmitlio.  daus  si<-!i  Lei  omiger  Uii- 
geseliicklichkeit  die  Bildur  leicht  umle^teu  und  zerk£itierteii. 

Nooh  «in  ftDd«r«t  sonderbmi  ToitominiilM,  du  auf  die 
Aotw&sseruDg  Bezog  hat,  ist  mir  ans  der  Zeit  meiner  Portrftt- 
praiie  in  Erionerunff.  Eine  Beproductioo,  nach  einem  Stiche 
auf  «^pwdhnlifhes  S;ilzpapier  copirt .  hinu;  viele  Jahre  im  La« 
borat'irium,  und  zwar  eiDgeralimt  unter  einem  (riaso. 

Als  das  Bild  nach  langer  Zeit  aus  dem  Kähmen  ge- 
nommen wurde,  zeigte  sich  auf  der  luueuseite  des  Glases  ein 
matter  Hmo]i,  der  jedooh  die  Zeiehnnng  Tollkommen  wieder- 
mh  und  MS,  wie  es  schien,  winzigen  Kryetallen  beetand. 
Damals  war  gerade  durch  Hard  wich's  photographische  Chemie 
die  Aufmerksamkeit  auf  den  rmstaud  gelenkt,  dass  Campher, 
der  in  einer  Flasche  verflüchtigt,  sieh  nii  der  Lichtseite  in 
Krystallen  ansetzt,  und  it-li  fand  es  ganz  selbstverständlich,  dass 
uameutlich  au  deu  lichten  Stelleu  des  Bildes  diu  Spuren 
irgendwelober  Stoffe  arowanderton  and  dem  Liebte  autrabten. 
Eigentliob  iiStte  dieee  Eneheinong  eine  ganaoere  Untorraobnng 
verdient 


lieber  eine  neve  Ferm  ier  Ltaaeiiffleieliragen« 

Von  Panl  von  Jank6  in  Conitaotinepel. 

Din  Rozifhungen  zwischen  dem  Gegenstande,  der  Linse 
und  dem  Bilde  werden  gewöhnlich  in  folgende  Formeln  gefasst; 

dabei  bezeichnet  y  die  Eutleruuug  des  Gegenstaudes  ?on  der 
Linse  (Gegenstandeweito),  b  die  Entfemong  des  Bildes  von 
der  Linse  (Büdweito)»  f  die  Brennweite  der  Linse,  G  die 
(lineare)  Grffsse  des  Gegenstandes,  B  diejenige  des  Biidea 
(Fig.  44). 

Diese  Formeln  sind  weder  ansehaulieh,  nooh  bequem  in 
der  Anwendung. 

In  der  Octobernummer  1895  der  PhotograDhischeu  Oorre- 
f^pondenz  habe  ich  die  Ableitung  einer  Formel  Ter$£fentiiebt, 
welcbe  der  YorstaUnng  allen  Vorsäab  leistet  nnd  die  fiechnung 
derart  vereinfacbt»  dass  sie  den  Reonrs  sn  Tafeln  überilQssig 
maoben  dürfte. 
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In  Folgendem  gebe  ich  du  sewoimeoe  ResulUt,  indem 
ich  bezuglich  doroii  Ableittm^  nnd  weiterer  £ijiMUieUen  auf 
meine  Originalabh  indhinp'  vorweise. 

Misst  man  die  Kütfoiuungeu  nicht  von  der  Linse  aus, 
sondern  von  den  Breaupunkteo  aus,  und  bezeichnet 
mit  e  die  Entfernung  des  GegeneUoidfli  Ton  dem  ihm  la* 
gewendeten  Brennpunkt,  mit  a  den  Abstend  des  BUdee 
▼on  dem  rttekwirtigen  Brennpimkt  (Fig.  44),  so  erhält  nu» 


9 


n«.  M. 


durch  algebraische  Transformationen  aus  den  (ileichungan  (1) 
und  (2)  folgende  Proportion: 

welehe  eloh  in  die  drei  Proportienen 

a.f-^f.e  (I) 

B'.O^fie  (II) 

B:G^  a.f  (im 
auflösen  lässt  und  deren  Inlialt  in  loigeuder  iabelie  zur  An- 
schauung gebracht  ist: 


Britferannv  dn 

G»'"gPnBl«nfl'><<  vftm 
vorderen  lirtioopunkt« 

AbtteDd  dM  BlldM 

Tom  rOck- 
wärti^n  BreoRiiunkto 

OrOtM 
Am  BlldM 

1,  2,  8  ...  Brenn- 
weiten 

1.  Vi.  Vs  .  .  d«r 
Brennweite 

1,  %  Vt  <ler  Grffes» 
des  Gegenstandes 

1,  V„  V»  . . .  der 
Brennweite 

1,  2,  3  . . .  Brenn* 
weiten 

1-,  2-,  3-  . . .  lach» 

Grösse 
des  Gegensttadee 

1)  Leaur,  dio  mit  mAthamatitoheD  OperftUoDen  rertniat  alnd,  wtrdeia 
diccc  Abl«lttt«f  AB  d«r  KHid  d«t  Flg.  44  ohne  wwMnm  annfSkraD  IrtMuiMi. 
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ThM>r«li8<A  Mhelnt  mir  diese  Förmal  luolirn  einen  Vor- 

vA\g  vor  der  gebrauohliehen  zu  haben,  als  ftlr  den  Fall  der 
Abbildung  in  gleiober  Grösse  die  Entfernnngen  e  und  a  gleich 
einer  Brennweite  erscheinen  wnd  Romit  nntor  allen  möjjliehen 
Wertheu  gerade  der  Einheit  eine  besondere  Stellung  zu- 
gewiesen wird. 

Praktisch  gestattet  sie  mittels  einfacher,  meist  im  Ko^f 
dnnsbfUurbtrer  Reehnungen  jene  Abmeoeungen  m  finden,  die 
bei  Reproduotionen  in  Betnebt  kommen,  und  ähnliche  auf 
die  Abbildung  eines  Gegenstandes  bezügliche  Aufgnben  sn 
lösen,  für  welche  ich  bloss  folgende  Beispiele  anführe: 

1.  Man  will  mit  einer  Linse  von  80  cm  Brennweite  ein 
Negativ  auf  die  doppelte  lineare  Ausdehnnug  ver^rössern.  Auf 
welche  Entfernung  von  der  Linse  ist  das  Negativ  zu  bringen? 

LdsoBs:  Die  Vergrössrnng  beträgt  dis  sweUiehe,  somit 
musä  die  Entfernung  des  Objectes  vom  Brennpunkte  gleich 
Vs  Brennweite  sein,  mitbin  die  Entfernung  ?ob  der  Linse 
selbst  l'/9  Brennweiten,  d.  i.  45  cm. 

2.  Wie  gross  wird  für  den  vorhergehenden  FnD  der  Aus- 
zug sein  müssen? 

Lösung:  Bei  zweifacher  Vergrösserung  muss  der  Abstand 
der  Visirsohelbe  vom  rHekwirtigeii  Brennpunkte  2  Biennweiten 
betragen,  demnaeb  von  der  Linse  selbst  3  Brennwuten,  d.  L 
90  em. 

In  mein'^r  oitirton  AMifindlung  habe  ich  noch  einige 
weitere,  aus  der  Frajus  entnommene  ikispiele  angefUhrt. 

 ig^(Si  

T«rw0Btoig  des  HetrenonB  i«r  Bellektwig  ateh 

Von  Piinl  von  Jnnkö  in  Oonsiantinopel. 

Wenn  (»«^  9\(>\\  d;inim  handelt,  eine  vuigeschriebeue  Kx- 
bositionszeit,  die  uioki,  biusä  ganze  Seeunden,  sondern  auch 
Bmehtheile  enthält,  gennu  einswlten ,  so  genügt  eineSeonnd«!- 
uhr  nicht,  weil  man  die  twisoben  die  ganzen  Seeunden  fallen- 
den Bruohtbeile  nur  sehr  ungenau  abseUtsen  kann.  In  solchem 
Fallo  ist  es  zweckmässiir ,  o'm  Metronom  zu  verwenden,  welches 
bekanntlieh,  dureh  VerHcliiebuug  eines  Gewichtes  auf  dos.seu 
Pendel,  Sehlä?*»  von  verschiedener  Zeitdauer  gibt,  Naciidem 
aber  die  Numeriiuag  des  Metronoms  nicht  nach  der  Dauer 
der  Sebläge,  sondern  naeh  der  Anaahl  der  SeUige  in  tiner 
Minute  ausgeführt  ist,  wird  es  «rforderlich,  eine  Ümreehnung 
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za  maoheii.  So  bedeutet  ^«Mspielsweise  MM  208,  dass  das 
Metronom  208  Mal  io  der  Minute  sehlä^H,  somit  ist  die  Zeit» 
dauer  zwisf^hen  zwei  Schlägen  0,2885  Seminc?'»!!;  9  Sohliig© 
(den  Aufangsschlag^  nicht  mitgezuhlt)  gebou  eine  Zeitdauer 
von  0,2885X0  =  2,5%,  runa  2,6  Secunden. 

Durch  ähnliche  Rechnung  habe  ich  folgende  Tabelle  zu- 
Bammengestellt,  die  sQofiohst  fftr  meinen  eigenen  Gebnuioh 


8m. 

MM. 

Sohl. 

MM. 

Sohl. 

See. 

1 

MM 

Schi.' 

8eo 

1 

MM. 

Sohl. 

0,29 

208 

1  1 

1,10 

108 

2 

3  4 

176 

10 

86 

160 

1  UV/ 

23 

0.30 

200 

1,15 

208 

4 

35 

120 

7 

88 

184 

1  UTK 

27 

0,31 

192 

1 

1,20 

200 

4  1 

3,6 

200 

12 

0.33 

184 

1 

1,25 

192 

4  1 

3.7 

112 

7 

9,0 

60 

9 

0,34 

176 

1 

1,30 

184 

4.  1 

o,o 

o 

1  »yß 
i  f  D 

27 

0,36 

168 

1  1 

1351 182 

8  ' 

3  9 

200 

13 

109 

1  «/m 

30 

0,375 

ino 

1 

1,40 

12() 

3 

9  6 

200 

0,89 

152 

1  1 

1,45 

208 

5 

1  40 

60 

VrV/ 

4 

'  9  8 

184 

30 

0,42  144 

1 

1,50 

120 

3 

42 

200 

14 

0,43 

138 

1  ' 

1  H> 

.8 

4,4 

116 

18 

1 10,0 

60 

10 

0,45 

132 

1 

,  licu 

m 

3 

1  4,6 

208 

16 

[  10,5 

120 

21 

0,48 

126 

1 

m 

'  1,65 

108 

3 

1  4  8 

200 

16 

11,0 
11,5 

60 
120 

11 

23 

0,60 

120 

1 

1,70 

176 

5 

0,52|  116 

1 

1,75 
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bestimmt  war,  welche  aber  gelegentlich  auch  Anderen  von 
Nut7f»n  ff»in  könnte  Die  erste  Colonne  enthält  die  Seounden 
und  deren  Bnielittieiie.  Unter  einer  ganzen  Secunde  habe  ioh 
jene  Hruchtheile  aufgefährt,  welche  sich  überhaupt  mit  einer 
ganzen  Anzahl  von  Metronomsohlägen  erreichen  lassen;  sie 
sohreiton  in  nDKleiehen  Istomllen  fort  FQr  jene  Zeiten,  die 
mehr  als  eine  Secunde  betrftgeo,  wählte  ioh  Fortsohreitungeo 
in  Intervallen,  die  5  Proc.  oder  weniger  der  vorhergehenden  Be- 
lichtungszeit betragen,  weil  eine  Vermehrung  um  5  Proo  eine 
kaum  merkbare  Verschiedenheit  in  der  Wirkung  zur  Fuige 
hat.  Aus  demselben  Grunde  geht  die  Tabelle  nur  bis  zu 
20  Secuuden ,  weil  hier  die  Vermehrung  um  5  Proc.  bereits  eine 
gftnze  Seonnde  betragen  würde,  nnd  es  demnaoh  unnfftbiff  er- 
sobeint,  bei  Belichtungen  thm  20  Seounden  nooh  Braohmello 
in  Befanoht  za  sieben. 

Alle  Seoundensablen  sind  raf  die  leiito  DeoinuJstolle 
abgerundet. 

Die  zweite  Colonne,  mit  MM  bezeichnet,  bedeutet  die 
Zahl,  Biif  wpichp  das  Metronom  eingestellt  werden  nmss;  die 
dritte  endlich  die  Anzahl  der  Schläge,  den  Auiaugssohlag 
nicht  mitgerechnet 

 ■  i'i 


Tabelle  der  l>ijigonaieu  rechteckiger  Platten. 
Von  Paul  Ton  Jank6  in  Constantinopei. 

Es  kommt  zeitweise  vor,  dass  man  die  Diagonale  eines 
weniger  gebrSaobUoben  PlattoDformatos  zn  wissen  wflnseht 
so  z.  B.  bei  Angaben  Uber  die  scharf  bedeokte  Platte  durch 
ein  Objectlv.    Dies  orfordert  allerdings  bloss  eine  einfache 

Rpf^lniiHif,'.  aber  die  Quadratwurzel  zu  ziehen  ist  auch  in^ht 
je* [('in  läufig.  Noch  iinbeqnemer  wird  die  Sache,  wenu  der 
Hilddurciimesser  geije^en  ist  und  man  zu  wijjson  wiinsclit, 
welche  verschiedenen  Plutteuformate  damit  Itedeekt  werden. 

In  solchen  und  anderen  ähnlichen  Füllen  dürfte  um- 
stehende  Tabelle  yon  Nutzen  sein. 

Sie  enthält  die  Diagonalen  iu  MilUmeteru  augegeben 
and  auf  ganze  Millimeter  abgenindel  Ton  allen  Plattenfor- 
maten in  ganzen  Oentimeteni  zwischen  8X^  und  80X40 
innerlialb  der  Grenzen  einer  quadratischen  Platte  und  einer, 
deren  grossere  Seite  die  doppelte  Länge  der  kleineren  hat 
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Diagonalen  ?on  Platten  in  Millimetern. 
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DU'  Tabelle  kann  erforderlieheufalls  auch  dazu  dienen, 
die  Diagoüaleu  von  Platten  zn  bereelmen,  die  io  Bruohtheileu 
voD  Ceatimeterü  ausgedrückt  sind,  indem  mau  iu  solchem 
WtXk  intorpolirt.  So  i.  B.  iet  die  Diagonale  m  18X  16>  3 
der  mittlere  Werth  vou  200  und  208,  den  Diagonalen  von 
12X16  nnd  1^X17,  demnaoh  204  mm. 



Alaungrerbung'  you  Gelatlneschleliten* 

VoD  J.  Gaedicke  in  Berlin. 

Es  ist  schwer  einzusehen,  warum  man  bei  der  Gerbuug 
von  Gelatineschichten  nicht  dasselbe  Verfahren  befolgt,  das  iu 
der  Weissgerberei  angewendet  wird,  wo  man  l>ekanntlit'h  ein 
Gemenge  von  Kalialaun  und  Kochsalz  beuuUt.  Mnn  hat  aller- 
dings schon  Bader  ans  reinem  Kochsalz  gebraucht,  um  die 
FlaÜten  vor  dem  Krtoseln  an  bewahren;  dai  hat  aber  mit 
einer  Gerbung  nichts  zu  thun  und  man  nahm  an,  daee  die 
Wirkung  des  Kochsalzes  hier  mit  einer  Waeaerentziehnng  der 
Gelatino  /.n-^nmmpnhiiicr, 

Udi  die  cMuselilägigeu  Vorhältnisse  uälier  zu  prüfen,  wurde 
eine  Anzahl  vou  Versuclieu  augestellt,  zu  denen  Emolsions- 

felatine  von  Stöss  aus  einem  Paeket  benntxt  wurde.  Von 
en  Tafeln  wurden  die  dicken  Rinder  abgeschnitten,  so  dass 
Blätter  Yon  ann&hemd  gleicher  Stirke  erhalten  worden.  Die 
einzelnen  Tafeln,  obgleich  aus  einem  Packet,  zeigten  nicht 
ganz  gleichn);i?=;!fies  Verhalten,  oino  Ppohiiehtnng,  die  Verfasser 
schon  vor  Jahren  gelegentlich  undeier  Aiboiteu  mit  anderen 
EmuJsionsgelatinen  gemacht  hat.  Vorausgesetzt,  dasü  die 
Packung  der  einielnen  Sude  eine  gans  correct  gefaminte  war. 
moss  angenommen  werden,  daes  der  Ptocess  der  Trocknung 
diese  Ungleichheiten  verursacht  hat,  die  wohl  aus  einer  Un* 
gleichmässi^rkpit  dnr  Vpnfibtion  entsprungen  sein  können. 

Dio  (iehttiiio  wnrdf'  im  li)tttrockuen  Zustande  gewogen 
und  das  hyi^roskuj*iiSi:he  \Va>^er  vernachlässigt,  weil  die  Ke- 
sultate  dadurch  nicht  wesentlich  beeiuüusst  werden  und  die 
Axbeitaaeit  eich  dndureh  erheblich  abkfinte.  Die  Zahlenres&Itate 
worden  stets  abgerundet.  Auch  die  Temperataren  wurden 
nicht  notirt,  weil  stets  bei  einer  Waesertemperatnr  von  10  bis 
14  Grad  gearbeitet  wurde. 

Um  die  Aufnahmefähigkeit  der  Gelatine  für  die  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten  zu  prüfen,  wurden  die  gewogenen 
Tafeln  eine  bestimmte  Zeit  hineingelegt,  dann  herausgenommen, 
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mit  FUessuapier  von  der  äusserlich  adbärireudeu  Flüssigkeit 
sorgfältig  oefreit  und  wieder  gewogeu.  £s  wurde  dAuach  be- 
nofanet.  wieviel  FlfUsifkeit  Ton  100  Tkeilen  OeMoe  auf- 
genommen waren.  Enahnmgemäseig  steht  fest«  dass  ein« 
Gelatine  mittlerer  Härte  in  15— 20  Minuten  bei  einer  Tempera- 
tur von  10  —  15  Grad  etwa  das  vier*  bis  fUnfbohe  Oewieht 
Wasser  luit nimmt. 

Vorsuch  1.  Eiuo  Tafel  Oelatine  im  Gewicht  von  1.35  g 
wurde  je  5 — 11  Minuten  nach  einander  in  die  in  der  folgenden 
Tabelle  genannten  Fittssigkeiteii  gebraeht  und  das  Gewiebt 
der  gequollenen  Gelatine  bestimmt: 


Zell 
Mio. 

! 

Fltteslgkeit 

Qowlcht  d. 
Gelatine 

[ 

100  Theüe 
aolatioe 
heb.  en^n. 

1 

DKfe- 

IWIIS 

a)  11 

b)  5 

c)  11 

d)  6 

e)  10 

f)  10 

Wasser  

oonc.  Kochsalzlösung . 

Wasser  

cono.  Alaiinlösung  .  . 

eonc.  KoehsalzlOsung . 

6,45  g 
8,05  „ 
10,75  ., 
lU,3ü  „ 
10.80  „ 
9.20^ 

378 
5ÜÜ 
700 

700 
681 

+  122 
+  200 

-  38 

-h  33 

—  119 

Aus  der  \  ergieichung  von  a).  b)  und  e)  folgt,  dass  die 
KochsalzlösuQg  der  gequollenen  Gelatine  kein  Wasser  entzieht, 
und  dass  die  mit  der  Koohsalzlösuug  getränkte  Schicht  eine 
grossere  Anziehnngsknft  für  das  Wasser  bat,  als  reine  Gelatine. 

Zur  Coiitrole  wurde  eine  Tafel  Gelatine  Ton  1,95  g  Gewicht 
in  9  Grad  warmes  Wasser  eingetaucht  und  59  Minuten  darin 
belassen.  Sie  wog  dann  10,65  «r.  100  Theile  Gelatine  hatten 
demnach  440  Theile  Wasser  aufgesaugt.  Die  koohsalzhiiUige 
Gelatine  hatte  aber  700  Free.  Wasser  aufgenommen.  Ein  sehr 
eigenthamliohes  Verhalten  zeigte  sich  in  d)  und  e)  beim  zwei- 
maligen Eintanehen  in  Alannldsung.  Beim  ersten  Male  sei^ 
sich  bei  5  iMinuten  Einwirkung  eine  Entziehung  von  Flüssig- 
keit von  33  Pro/,..  Iieim  zweiten  10  Minuten  langen  Eintauehen 
wurden  alter  wieder  ?>'.\  Pro.*.  Flüssigkeit  aufgenommen. 
muss  also  l>ei  der  ersten  Einwirkung  der  Alaunlösun*:  eine 
plötzliche  Contraction  der  übermässig  aufgeauolleneu  Gelatine 
eingetreten  sein,  die  sich  später  in  derselben  Fl&ssigkeit  wieder 
ansgegliehen  liat.  Als  nnn  inm  Sohlnss  (f)  die  Tafel  wieder 
in  eine  EochsalslOsong  gebracht  wurde,  trat  eine  Itedeutende 
Wasserentzieluing  von  119  Proc.  ein.  Die  Kochsalzlösung 
wirkte  also  auf  eine  alaunhalüge  Gelatine  anders  wie  auf 
reine  Gelatine. 
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Die  abgetro*^k!if»te  Tafel  wiird^  ntm,  ohne  abzusj)ül8n,  zum 
Trocknen  anfgohangt  und  zeigte  dalioi  oin  sphr  morkwnrdip:99 
Verhalten.  Es  findet  namlieli  eiuo  so  stark«  Zusamuieiiziehuug 
der  Masse  statt,  dass  sie  aoseheiuead  beschlägt,  indem  die 
Flttflsigkeit  in  Sntsenl  feinen  TrOpfohen,  die  rioli  theilweiie 
EU  grosseren  Tropfen  Tereinigen,  lierusgepresst  wird.  Wiaeht 
muk  diesen  Beschlag  ab,  so  bildet  er  sieh  in  wenigen  Minuten 
von  neti*»m  Tafel  trocknet  mit  dem  Salzirehnlt  sehr  lang- 

«fiTn  und  I  t^leL'^t  >^ieh  dann  mit  einer  Auswitterung  von  Krv- 
Stullen.  Wandle  mau  zuletzt  ein  Alaunb.id  au.  so  traten 
wesentlich  Aiauukrystalie  aus,  bildete  aber  ein  Kochsalzbad 
den  Besohlnss,  so  witterte  weeentUoh  Koohsals  aas.  Das  Ans- 
treten  von  FlQssigkeitstropfen  aus  der  Gelatine  ist  eine  merk- 
w&rdige  £!rsoheiniing,  die  an  eine  Function  lebender  Wesen 
erinnert,  wie  auch  die  plötzlleho  Cnntraction  und  Wieder- 
ausdehnung in  der  AlauulösuTii^.  Es  macht  hiernach  den  Ein- 
druck, als  bilde  die  Gelatine  mit  Wasser  keine  eigentliche 
Lösung,  sondern  nur  eine  sehr  stark  aufgequollene,  schwammige 
Messe. 

Veranoh  2.  Es  wurde  eine  Qelatinetafel  von  1,55  g 
Gewicht  verwendet,  und  beheudeit,  wie  folgende  Tabelle  seigt: 


Zelt 

Mio. 

Flüssigkeit 

Oowioht  d. 
gequ. 
OetAtlno 

100  Theilo 
Oolatlno 
liftb.  atifgaD. 

a)  11 

b)  5 

c)  10 

couc.  Kochs  il/lösung  . 
conc.  AlRunlu^ung  . 
cnnc.  Kochsalzlösung  . 

9,1g 

W  1 

487 
513 
423 

+  26 
-90 

Die  Verhältnisse  gestalteten  sich  in  diesem  Falle  etwas 
anders,  weil  die  Gelati tia  nicht  vorher  in  Was.ser  gequellt  war, 
«ondem  gleich  in  die  Kochsalzlösun<i^  gebracht  wurde.  Nach 
a)  bestätigt  sich,  dass  die  Gelatine  mehr  Kochsalzlösung  auf- 
nimmt als  Wasser.  Das  darauf  folgende  Alaunbad  scheint 
hier  keine  Znsammenziehung  zu  bewirken,  es  tebeint  daza  ein 
übermässiger  Wassergehalt  erforderlich  zu  sein.  Durch  c)  aber 
wird  bestätigt,  dass  ein  Kochsalzbad  am  Schluss  eine  starke 
FU'issigkeitsentziehung  bewirkt.  Das  Austreten  der  Flüssigkeit 
in  Tröpfchen  wurde  auch  fsi^r  beobachtet. 

Versuch  3.  Eine  Geiatmetafel  von  1,35  g  Gewicht  vvuidö 
a)  11  Minuten  in  eine  oono.  Alaunlöung  gelegt,  woiaaf  sie  5,4  g 
wog.  Sie  liatte  also  nur  300  Proo.  Lösung  aufgenommen. 
Als  sie  nun  b)  10  Minuten  in  eine  conc.  Eoohsalzlö^ung  gelegt 
wurde,  wog  sie  5,0  g,  sie  enthielt  jetzt  nur  270  Proe.  Lösnag, 
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es  war  ihr  also  30  Pioe.  eoUogeu  worden.  Nach  dem  Alaun- 
bade  tni  k^ine  FlttMigk«it  in  TrSpfohen  ans,  sofort  abor  naeh 
dorn  Kochsalzbade,  aber  hier  niobt  iD  doni  itarkon  HaasM, 
wie  boi  1  imd  2,  woU  im  Gansflii  viol  woniger  Wanor  auf- 

gonommf'n  wnr. 

V  (  1311  (  Ii  4  War  bisher  die  Wirkung  der  getrennten 
Bider  von  Kuelisaiz  und  Alaun  geprüft  worden,  so  wurde  in 
diesem  Versuch  die  Wirkung  der  Mischung  auf  trockne  Gelatine 
anionuchi.  Zu  dem  Endo  wardo  oino  Tuol  Golatino  von  1,7  g 
Gowicht  in  oino  Miiohung  gleicher  Yohimen  conc.  Koohaab- 
and  Alaunlösungen  auf  11  Minuten  eingetaucht.  Sie  wog 
d?iimoh  4,45  hatte  also  nur  Ui?  Pvoo  Flü'jfjigkeit  aur- 
•j^eiiommeu.  DoDientjiprechend  zoiiujte  sich  naciiiier  das  Aus- 
treten von  Tröpfchen  nur  schwach  und  verspätet  Beim  Trocknen 
fand  wie  bei  allen  eine  Auswltterang  Ton  fialzen  statt 

Vorsnoh  5.  Hier  wurde  die  Wirfcong  einer  Lösnng. 
wie  in  Versooh  4,  auf  gequollene  Gelatine  ermittelt  Eine 
Tafel  Gelatine  von  1,7  g  Gewicht  wurde  a)  auf  11  Minuten  in 
Wassor  ^'o1^?f,  s^ie  wog  darauf  1:2  i:,  liatto  also  8*24  Fror- 
Wasser  aufgenommen;  darauf  wiirdo  sie  b)  10  Minuten  in  eme 
Mischung  gleicher  Voluoiea  aouc.  Kochsalz-  und  Alauulösuug 
gelegt,  woranf  das  Gewiebt  auf  6,85  g  sank^  sie  enthielt  also 
jetat  nur  808  Proc.  LOtnng,  d.  h.  sie  hatte  21  Proc.  verloron. 
Das  Austreten  der  Tröpfchen  war  hier  ebenso  wie  bei  Versnob  4. 

Vorsueh  0.  Da  eine  Misehunir  coneentrirter  Losungen, 
wio  in  \>r?npl5  4  iinfl  5  nngewandt  wurden,  noch  viel  von 
ijeiileii  Sitl/.eii  uulat'hiiK'ii  kann,  bis  sie  als  Mischung  con- 
centrirt  ist,  bo  wurde  iu  diesem  V  ersuch  eine  stärkere  Lösung, 
nnd  xwar  aanicbst  so  angesetzt,  dass  eben  eine  Umsetaang 
der  beiden  Salae  in  Oblorahimlnium  und  schwefelsaures  Xatr ium 
stattfinden  konnte  Demnaob  worden  B  Theile  Alaun  und  2  Theile 
Kochsalz  iu  W)  Theileii  Wasser  gelöst.  Als  diese  erste  Lösung 
keine  erhebliche  VVasseiontziehung  bewirkto.  wurden  ihr  noch 
2  Tbeile  Kochsalz  binzugefü^t  nnd  die  Taiei  nocliuiais  iu  diese 
zweite  Lösung  gebracht.  Es  ergaben  sich  bei  einer  Tafel  von 
1^  g  Qowioht  folgende  Zahlen: 


Z«lt 

Hin. 

FiUtslgkelt 

Gewicht  d. 

0«lBtliie 

100  TheUe 
luib.  aufgen. 

ttni 

a)  11 

b)  II 

c)  Ii 

Wasser  

erste  Gerbelösuog .  . 
zweite       „        .  . 

7  g 

307 
353 
333 

—  14 
-20 
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Die  Oerteflltnigkelt  mit  einem  Uebersohoss  von  Kochsalz 

hat  also  enertjiff^her  gewirkt  als  mit  einer  jromdp  riquivrtlonten 
Menge  Kochsalz.  Man  kann  also  die  Wirkung  <lf«s  Kochsalzes 
nicht  ailein  einer  Bildung  von  Chloralumiuium  /ji^chreibea. 

Versuch  7.  Hier  wurde  gleich  die  zweite  Gerbelösung 
▼on  Vemok  4,  die  den  Uebendniee  an  Koehsnlz  enthielt, 
verwendet.  Die  Gelatinetifel  wog  1,6  g  nnd  gab  folgende 
Beenltate: 


2eit    ^                                        1  0« wicht  d. 
1      F  1  U  a  s  i  g  k  0  i  t  gequ, 
1                                   {  O«la*lno 

100  Tbcilc 
GeUktiQO 
bal».  tnllgsii. 

Olff«- 

a)  11 

b)  11 

c)  11 

d)  11 

VVa<sor   

zweite  Gerbtiiissigkeit 

Wasser  

lOpToe.  Koohsalzlös.  . 

8,6  g 

IM  n 

8,5  „ 

880 
283 
517 
372 

—  97 
-4-234 

—  145 

Das  W;isser  trat  sofort  in  Tröpfchen  aus  wie  in  allen 
anderen  Fi^llon.  in  denen  Kochsalz  zuletzt  angewendet  wurde, 
wenn  vorher  eine  starke  Wasseraufnahme  stattgefnnden  hatte. 

Versuch  8.  Die  gegerbten  Blätter  zeigten  gegenüber 
den  nngegerbten,  wie  zn  erwarten  war,  Mne  Gewiehtssonidune. 
Znr  Besümmang  derselben  wurden  die  Blfttter  sammtlieh  gut 
ausgewässert,  um  allen  Ueberschnss  an  Salzen  heraueiabringen 
und  dann  lufttrocken  werden  lassen,  worauf  sie  gewogen 
wurden.  An  einem  Rhtt  wurde  der  Ueberschnss  der  Salze 
vor  dem  Waschen  stul  U  i'roe.  bestimmt.  Da  bei  einigen 
Blättern  Substanzverluste  stattgefunden  hatten,  so  wurden  nur 
2,  3,  5,  6  bettimmt.  Dabei  find  eieli  ^e  Gewieiitssnniihme 
von  beztiglich  3,2,  3,7,  3  nnd  3,3  Proc  Man  kann  also  sagen, 
dass  die  Gelatine  durch  die  Gerbong  in  Dorehsohnitt  8,3  Proo. 
an  Gewicht  zunimmt 

Versuch  9.  Die  Wasseraufnahme  gegerbter  Schichten 
wurde  in  diesem  Versucii  bestimmt.  Zu  dem  Ende  wurden 
eämmtlicbe  lufttrookeneu  Tafeln  gewogen,  dann  4ö  Minuten  in 
kaltes  Wasser  gelegt  nnd  daravf  die  Gewiehtsmnabme  beetimmt 

Es  ergaben  sich  folgende  Besaitete.  (Siehe  Tabelle  8.286.) 

Die  gegerbten  Schichten  nahmen  also  im  AUgemeinea 
in  45  Minuten  woniger  Wasser  auf.  reine  Gelatine  in 
1 1  Minuten,  und  es  dürfte  der  Scbluss  gerechtfertigt  sein,  dass 
die  Gerbung  um  so  vollstaiuliger  ist,  je  weniger  Wasser  die 
gegerbte  Schicht  aufnimmt.  Demua^^h  ist  hier  in  No.  5  die 
Gerbnng  am  volistindigsten,  was  noeh  dadnreh  bestätigt  wird, 
dass  Ko.  6  im  nassen  Zostwde  am  hirlssten  ist. 
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Gewicht 

100  Theilu  UD- 

No. 

tos  ThUb 

100  TiMito 

gegerbt  ImIIwi. 

out»- 

trooken 

4S  UlBntoa 

In  11  Mlnttttn 

f»DS 

gequollen 

aaff  i'iiummen 

1 

1,2  g 

5,8  g 

383 

378 

+  5 

2 

1,6  „ 

8,0  „ 

400 

3 

6.05  „ 

364 

4 

1,76» 

7»3  „ 

330 

5 

6.4  „ 

266 

324 

-58 

6 

1,55  „ 

fi  2 

300 

367 

—  67 

7 

h9  n 

363 

380 

—  17 

Aus  6  uud  7  folgt  im  Verffleich  mit  5,  dass  eonceiitrirte 
Gerbelösun^n  weniger  durchgerben,  als  massig  yerduunte,  und 
zwar  um  so  weniger,  je  ooncentrirter  die  Lösung  ist,  die 
gleioli  Anfmgß  auf  die  QoUtine  wirkt 

Atii  5  und  4  folgt,  diot  dio  Darohgtrbuii^  bei  olnor 
in  Wasser  anfgequollonoD  Oolatino  ToUsttodigor  ist,  als  bot 
trockener. 

Eine  Gerbung  der  Oberflfioho  Terhindort  oder  TOnGgort 

das  Eindringen  in  die  Tiofo. 

Die  Klebekraft  eluer  gequollenen  Gelatinetafel  wird  duroh 
i*in  einfaches  Alaun bad  wohl  vermindert,  aber  nicht  aufgehoben. 
Taucht  man  sie  aber  naclipr  in  oiu  KocbsalzVtad,  so  ist  die 
KlebekiäU  sofort  verschwutidon,  die  Schiclit  wird  starrer, 
weniger  lappig,  lederartiger  und  gibt  beim  Durehsiehen  durch 
die  Finger  emen  Ton  wie  Pemment  Die  Aufhebung  der 
Klebekraft  ist  ftlir  Arbeiten  mit  Gnlorsilber-Geletinepapier  von 
Wichtigkeit. 

Es  d&rfte  hiermit  erwiesen  sein,  dass  die  Anwendung  von 
Kochsalz  im  Alannbade  unbestreitbare  Vortheile  hat. 

Demnach  muss  zur  Gerboiig  von  Gelatiueschichten  (Papier 
oder  Trookenplatten)  folgendes  Verfahren  ompfohlen  werden: 

Man  lej^t  die  mit  Wasser  durchtriinktf^  Prhicht 
in  eine  !^Iisehuiif?  von  gleichen  Volumen  nncon- 
trirter  Lösungen  von  Alaun  und  Kochsalz  aut  einige 
Minuten  ein  und  w&scht  dann  gut. 

Versuch  10.  Nach  den  vorigen  Versuchen  wäre  es 
möglich  gewesen,  dass  Kochsalz  auf  eine  mit  Fixirnatron 
getränkte  Gelatine  anders  wirkte,  als  auf  reine  Gelatine. 
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Es  wurde  daher  eine  Tafel  Gelatine  von  1,9  g  Gewicht  in 
eine  Losuns"  vom  unterschweHig^iiurem  Natron  1:5  wahrend 
10  Minateu  eiu^etauclit.  Die  iafel  wog  dauu  7,7  g,  hatte  also 
805  P^o.  ftofgeiiommen.  Daraaf  wnrd«  eie  in  «iiie  oono.  Eoeh- 
salzlösung  eingelegt  und  10  Minuten  darin  bdassen.  Die  Tafel  wog 
jetzt  8,95  g,  h^e  also  371  Proe.  aufgenommen,  das  sind  66  Proe. 
mehr,  nl^  znvor.  Das  Kochsalz  entzieht  also  einer  fixirnatron- 
haitigeu  (jolritine  keiu  Wasser,  sondern  erhöht  ihrp  t^uellburkeit. 
Dagegen  erhöhte  die  Kochsalzlösung  die  Adhäsioiislahigkeit,  die 
Klebekraft  der  Gelatine  bedeutend  und  auf  dieser  Eigenschaft 
mag  die  Wirknnff  eiliw  KooluiaklStQng  benili«»,  da«  AbMsen 
dar  GatatlnatrooKanplatteii  an  Tariündem. 

Versuch  11.  Es  wurde  wegen  der  merkwilrdigen  Er- 
sebaiDUDgen  dar  Venaeh  1  wiadmolt,  wobei  aieb  £e  dort 
«efondene  Gesetzmässigkeit  hostätigte,  wie  auch  die  Thatsache, 
daas  verschiedene  Tafeln  Gelatine  aus  einem  Packet  verschiedene 
Quelllirirkcit  zeigen.  Die  Gelatiiietafel  w^ir  1  n  ß  und  gab  die 
Kosuitate  untenstehender  Tabelle.  Ks  wurde  iuer  noch  die 
Abänderung  in  g)  gemacht,  dasä  die  gegerbte  Platte  10  Minuten 
lan^  in  mehrfach  gewechseltes  Wasser  gelegt  wurde,  dftbei 
erwiea  aieb,  dies  aie  ebensofiel  Wasser  enuahm  wie  in  cX 
dass  also  die  AufnahmefÜii^eit  ftr  Weiser  bei  frisch  ge^^^erbten 
Tnfoln  durch  die  Gerbnng  nicht  vorringert  ist,  wäturend  sie 
es  naob  dem  Xrookneo  ist,  wie  Versnob  9  beweist. 


'  2ett 
Hin. 

Flüssigkeit 

Gewicht  d 
feqa. 

100  TheUo 
bftb.  matgen. 

rens 

a)  11 

b)  5 
e)  11 

d)  5 

e)  10 

f)  10 
8)  10 

Walser  

coDc.  Kochaalsldaung . 

cono.  Aiaunlösung .  . 

cone.  Koohnlslösnng . 

5,6  g 
6,15  „ 

9,95  „ 

y,ü  „ 

9.8  „ 
5,95  „ 

9.9  n 

286 
324 
586 
555 
575 
310 
583 

-f  38 
+  262 

-  31 

-f-  20 

—  265 
4-273 

Es  bestätigte  sich  hier  also,  dass  Kochsalz  die  Quellbar- 
keit  der  Gelatine  erhöht,  dass  dann  Alaun  eine  plötzliche 
Zusammenziehung  bewirkt,  die  mit  derzeit  wipder  ▼pr'^chwindet 
und  daas  dann  Kochsalz  ein  starkes  Zusammen/^  ohon  durch 
Wasserentziehung  bewirkt.  Die  Erhöhung  der  Klel>ekrait  durch 
Kochsalz  wurde  auch  hier  in  b)  beobachtet,  gleichialls  die 
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Vemiobtung  der  Kieliekralt  bei  f),  die  eich  beini  Waseem  in 
g)  uieht  wieder  eiustellte. 

Bi  8ii  hier  noeh  einer  anflUligen  Beobsohtimg  gedacht, 
die  Verfftiser  maehte,  als  er  eine  gegerbte  Platte,  die  ohne 
Waschen  getrocknet  uod  mit  AiiswitteruDgeo  der  gegerbten 
Salze  bedeckt  war.  mit  der  Zun^e  ^(»riibrfo  sodass  anch  etwas 
davon  an  die  Lif  ix  ii  kam.  Der  (te  «  l  iiirn  lv  war  sakig,  ad- 
stringirend,  also  vou  Kochsalz  uud  Aiauu  herrührend,  aber  er 
war  nicht  wieder  los  zu  werden.  Von  der  Zange  gins  er 
zwir  in  etwa  12  Standen  fort,  »ber  die  Lippen  lehnieonen 
4  Tage  lang  a^sig.  Es  scheint  hier  also  die  lebendige  Haat 
peger>»t  worden  zu  sein,  dadurch,  dass  sich  die  Salze  mit  ihr 
verbunden  hiiVpii,  indessen  scheint  die  Verhindnnpr  imr 
locker  zu  priii,  duss  sie  an  Wasser  lan^e  Zeit  von  deu  Salzen 
abgibt,  üb  gegerbte  (ielatine  vielleicht  durch  sehr  langes 
Wieeem  die  Alaongerbung  bis  an  einem  gewissen  Gnde  ver- 
liert, wire  noch  sn  ermitteln. 


U6li«r  die  Umeke  dar  Eatetohug 
d«r  JS/Umütm*^  Mm  Aetaa»  m  PkotorrmtMrei^latleii. 

Von  Dr.  E.  Vogel  in  Berlin. 

Jeder.  r!f»r  sich  mit  Gravüreät/iing  besehüfti^t  hat,  wird 
wohl  zu  seinem  Leidwesen  die  Beobachtung  iifmn«'ht  hnben, 
dass  sich  häutig,  namentlich  in  den  tiefen  Sclialteii  d»*8  Hildos, 
auf  der  Kupferplatte  plötzlieh  kleioe  sternförmige  Grübchen 
bilden. 

Diese  Erscheinung  kann  den  Aetzer  soiusagen  zur  Ver* 
sweiflong  bringen,  denn  die  schdnste  Aetznng  kann  dadurch 
völlig  anbranchbar  gemacht  und  somit  viel  Mtthe  und  Arbeit 
mit  einem  Schlage  Tcmiebtet  werden. 

Wodurch  entstehen  nun  diese  Sternchen?  Ueber  diese 
Frage  ist  schon  viel  geschrieben  und  disputirt  worden. 

Man  sehrieb  sie  theils  T'nreinigkeiten  oder  rngleichmassig- 
keiten  im  PiL'montjiapior.  theils  fronnlon  Kör]  nrn  im  vV«!]ihnlt- 
staub,  mit  deui  die  Platten  gekörnt  wurden,  theils  kilsilior 
Temperatur  der  Aetzbtider  zu.  Keine  dieser  Erklärungen  ist 
stidihaltig. 

Beweis:  Dieselben  Grübchen  entstehen  auch,  wenn  man 
Kupferplatten  ohne  Korn  und  Pigmentschicht  In  Eisenchlorid 
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atzt.  Die  Temperatur  des  letzteren  kann  deshalb  nicht  die 
Schuld  tragen,  weil,  wie  ich  beobachtete,  von  zwei  gleieh/^itig 
in  demselben  Bade  geätzten  Platten  die  eine  Grübchen  zei^, 
die  andere  dagegen  nicht. 

BflTlIoltsioht^  mui  nan  noch,  dMs  manoh«  Utfonmnii 
von  Knpferplatten  ftst  dnrehweg  Stenidhai  bekommoD,  inoere 
digegen  Töllig  frei  d$mn  sind,  so  kommt  man  sehliessUoh  in 
der  Ueberzengnng.  dass  der  Fehler  inwolüiMflioh  in  dar 
Qualität  des  Knpfers  liefen  kr\nu. 

Hierfttr  spricht  auch  no*  h  der  Umstand,  dass  die  Sternchen 
sich  stets  erst  zeigen,  wenn  das  Metall  schon  bis  zu  einer  gewissen 
'Hefa  geilst  iat,  niamals  adion  beim  errten  Anfttsen  der  blank 
potbrten  Oberflftehe,  welche  meist  einer  ziemlich  sorgfUtiflen 
vorbereitQDg  durch  Herausschleifen  fehlerhafter  Stellen  oder 
Dnrchhäinmern  (zur  Kn-.inlnn^  einer  gleichmifsigeo  Diolltigkeit 
des  Kupfers)  unterworfen  wordoti  ist. 

Es  sind  also  zweifellos  weni^^oi  poröse  Stellen  im  Ku^)fer 
resp.  Bläschen  oder  beim  Walzen  hineingerathene  \er- 
nnreinignngen,  welche  infolge  ihrer  geringeren  Dichtigkeit 
der  Aetae  weniger  Widerstand  leisten,  daher  schneller  tief 
ItMB  nnd  so  die  geftochtetan  stemfömügen  Grttbchen  bilden. 

■  f'C^  

Bie  Schtmwlrlnnf  4«r  FirlMmBtlblltntor«». 

Von  A  Freiherm  HftbL 

Riue  photographische  Platte  wird  durch  Farbstoffe  nur 
dann  seusibilisirt,  wenn  das  Bromsilberkorn  als  solches  ge- 
firbt  wird.  Diese  Forderung  wurde  zuerst  von  Dr.  J.  M.  E de  r ^) 

anfgestellt  und  später  vom  Verfasser  für  CoHodium-Emulsionen 
experimentell  bewiesen*).  Entsprechend  der  Vogel's^hen 
Ab8or]>tionstheorie  stallt  Dr.  J.  M.  Ed  er  den  Satz  auf,  dass 
nur  die  vom  ^'f^fiirbten  Bromsilber  absorbirten  Strahlen  photo- 
graphisch wirksam  sein  können,  dass  daher  das  Absorptions- 
spectrum des  gefärbten  Bromsilbers  mit  seiner  photographisohen 
Wirksamkeit  loaammenftUt  Die  diesbezügliehen  vemohs- 
reenltate  zeigen  jedoch  hänfig  auffallende  Unregelmlssigkeiten. 
Je  nach  dem  Arbeitsmodus  und  der  Zusammensetzung  der 
l'hotographisehen  Schicht  erscheint  d-T?  SoTisihilisirnnr^^baTid 
mehr  oder  weniger  vom  Absorplionsband  des  FurbstGÜts  vor- 
schoben und  häufig  wechselt  sogar  die  Form  des  ersteieu. 

1)  Pbotogrftphische  Correspondenx  1885,  S.  360 

2)  Uttbl:  «Die  CoUodiam-EimiUlon'',  H.  70. 
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Eine  lieihe  von  Versuoheii,  welobe  dar  Verfasser  mit 
Qjmm  imd  Botin  dnrehg^Uirt  hat,  haben  dnoMiti  dk  Bleh- 
fSjäM  dar  Bder'scheD  Ansieht  bttlitigt  and  andmmaiti  «r« 

geben,  dass  sich  die  früher  erwähnten  üuregelmässigkeiten 
grösstentheils  auf  die  Wirkung  des  in  der  Platte  vorhandenen 
Parbstoffhbersehusses  zurückfuhren  lassen  Beim  Färben  der 
flüssigen  Emulsion,  wie  nicht  minder  beim  Baden  der  trockenen 
Phitte  in  einer  FarbstofflGsung  wird  natnrgemiUs  niobt  nur 
dai  Bromailher,  Bondem  auch  die  Oalttina  resp.  das  CoUodinm 
gaftibt.  Diese  gaHrbton  Median  wirken  dann  als  Schirm  für 
eine  bestimmte  Strahlen^ttunp  und  beeinflussen  die  Eut- 
stpbtin^i  des  Sensibilifirnnfrsbaiidos.  —  Die  Lage  und  Form 
dessollten  hängt  somit  einerseits  von  der  mehr  odpr  minder 
kräftigen  Sensibilisiruug  des  Hromsilbers  ab,  da  von  dieser 
die  Breite  dee  «nlitehenden  Bande«  abhingk  und  andeiaeiti 
Ton  der  Ftrbnng  der  Sohiohte,  welche  eine  bchwäohnng,  Ver* 
lehmälerung  oder  Theilung  des  Bandes  bewirken  kann. 

Die  spectroskopiseho  Untersuchung  de?  jL^efärbten  ^Milor- 
nnd  Brnmsil tiors  aus  Collüdiumomnl'^ionoii  [^'h^t,  dass  die  FarKe 
der  Silbersalze  für  das  pliutograj  hisehR  \  erhalten  der  Philte 
massgebend  ist.  —  Diese  Versuche  iiaben  weiter  gezeigt,  dass 
aieh  daa  Abaorptionsspeotmra  des  gefirbken  Bromeilbera  in 
den  meiaten  Fillen  von  jenem  des  Farbataffea  in  trockenen 
Sohiohten  nar  wenig  nnUffacheidet,  weshalb  in  der  Regel  daa 
Sensibilisirungsmaximum  auch  dem  Absorptionnmaximum  des 
Farbstoffes  fast  enfsprieht.  Nur  gewisse  Farbstofl'e,  z.  B.  die 
Eosine,  färben  das  Bromsilber  mit  einer,  vom  trockenen  Farb- 
stoffe wesentlich  verschiedenen  Nuance,  und  in  diesem  Falle 
itt  dann  letztere  Ar  die  Sensibiliaining  massgebend. 

a)  Oy  an  in. 

Mit  Cyanin  gefärbtes  Chlor-  und  Brnnisilber  ist  von 
blauer  Farbe  und  gibt  in  vom  Farbstoöüberschuss  befreiten 
Schichten  ein  Sensibilisiruugtibuud,  welches  mit  dem  Ab- 
aorptionaband  des  Farbatoffea  fui  aoaammenfallt.  Aus  II  ist 
die  Form  dee  Senaibiliiininnbandee  eniohtlieh;  die  pnnktirte, 
gestrecktere  Curve  entaprieht  einer  krÜtig  aensibiliaurten,  em- 
pfindlichen Platte. 

Bei  Platten  mit  Farbstotfüberschuss  wird  df!s  Sensibili- 
sirungsband  durch  die  Schirmwirknng  moditicirt.  In  II  ent- 
spricht der  schwarz  ausgefüllte  Theil  a  der  Wirkung  des 
SoMrmes.  Durch  Sabtraction  deeselben  von  der  reinen  Ben- 
sibilisirungsonnre  entstehen  bei  verschieden  intensiT  geftrbten 
Schiebten  die  modifieirten  Corren  m,  IV-  und  V. 
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Diesen  Formen  begegnet  man  bei  CoUodium-Emulsioiien, 

dann  bei  Oplatinpplatten,  die  in  alkoholischen  Cyaniulösungen 
sensibilisirt  wurdön.  Setzt  mnn  aber  zur  flüssigen  Gelatine - 
Emulsion  Cvaniiil<isuiig  oder  badet  man  die  Fiatteu  in  mit 
sehr  viel  Wasäer  verdünnten  Lösungen,  so  färbt  sich  die 


in. 


Al>8orptiontcurvt<  /  stark 
gofarbt<> ,  schwach  ge» 
f&rbt*  hchichtea. 

80naibiliiiirutigiicurvi>. 
a  Curre  der  iSoUirmwif 
knng. 


Oundb  BohJimwlffluiDg 
T«tiohl«ditn  aodlll^ 
eltt«  Seatlblllinoft- 
owven. 


Fig.  46. 

Gelatine  rütiiliciiblau  und  zeigt  ein  breites  verwaschenes  Ab- 
sorptioDibtnd  mit  vmi  tohwaehen  Mudma,  swiac^tn 
C  imd  D,  6m  sweite  zwUeben  D  und  K  —  In  diesem  Fblle 
wird  daher  die  oImh  bMproehene  Sobinnwirlraog  niclit  m 
oositatiren  sein. 

Achnlicbe  Unterschiede  xeigen  auch  andare  in  Wasser 
imlOsliohe  Farbitoffe. 


Digitized  by  Google 


298  6oblrm Wirkung  der  Farb«u*oDtlbiUMiloreu. 

b)  Eosin. 

Bringt  man  ein  bei  Uelierscliuss  von  Chlorid  gefölltes 
OblorsUber  in  eine  vei dünnte  Eosinlötimg,  so  färbt  M  sieh 
bllnlifibroth  und  bahllt  mqIi  diM  NatoM,  wenn  ei  sMb 

Eosin 


Flg.  4§. 

demWa^rlion  mit  Silbernitratlösung  übergössen  wird.  Ebenso 
verhält  sicli  Bromsilber.  Die  spectroskopische  Betrachtung 
dieser  Körper  lehrt,  dass  ihre  Färbung  von  EosinsUber  herr&hrt 
Tbati&chUoh  zeigen  tnoh  mit  Eosin  oder  EotlntUbw  ge- 
färbt« Plfttten  dasMlbe  SensibUisimogsbtDd,  nur  moM  berftek* 
sichtigt  werden,  dass  bei  einem  Ueberschusse  von  Eosinsilber, 
welches  grloichzeitig  chemischer  Sensibilisator  ist,  eine  kräftigere 
Wirkling  uls  bei  Eosin  eintritt,  daher  oine  ragolu-iö  Aus- 
breitung des  Bandes  nach  beiden  Seiten  erfolgt.   Dhs  Eosia 


j       y  Google 


niotoUfkogiaphl«  mWttU  U«taMli|M|»len.  S93 


gelbstioh  zeigt  das  in  I  dargestellte,  Bosinsilber,  das  in  II 
dargpf teilte  Absorptionsspeetnim  —  Letzterpm  entspricht 
auch  dm  SensibilisirnngsViaiid  auf  mit  Eosiu  oder  Eosiusilber 
gefärbten  Platten,  bei  sehr  geringem  Farbstoffübersohuss. 

Ist  aber  die  das  Bromiuber  tragende  Schicht  gefiu-bt,  so 
maeht  siob  die  Sehinnwirlniog  des  Fultetoffes  geltend,  und 
zwar  in  verscMedener  Weise,  je  naohdem  Boein  oder  Eosin* 
Silber  nr  FärbuDg  benutzt  wurde.  Im  ersteren  Falle  ent- 
steht die  SensibiÜ^iningscurve  III,  während  bei  mitEosinsilber 
gefärbten  (trockenen)  Platten  die  Formen  IV  oder  V  auf- 
treten, je  nach  der  Menge  des  Torhuudeueu  Farbstoffes. 

1>aaiit  wire  aitoli  die  YielÜMdi  beobeohtote  Thatsaohe,  dasf 
Botin  und  Sosineilber  ftr  Tersehiedene  Stellen  des  Speotmms 
eentibiliaiien,  in  einfrobeter  Weise  erUlrt 

—  

Pi^MlIktfraphie  Mittels  Untaiekpiplm. 

Von  C.  Eampmann,  Fkehlfllirer  an  der  k.  k.  Lehr*  und 
Yertaebfenitalt  f9x  Photographie  und  Reprodaetionsrer&bren 

in  Wien. 

Wie  sich  das   photolithogimpbieehe  Ümdnickyer&tiren, 

welches  heute  in  der  Prnxis  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  lang- 
sam entwickelt  und  zu  einer  so  unentbehrlichen  Terhnik 
herangebildet  bfit .  darüber  wurdf  in  zusammenhäuseDder 
Form,  noch  mchi  genügend  Aufklärung  gegeben.  Ich  will 
ee  daber  Tenaehen,  bier  in  KOne  einen  Kleinen  Beitrag  zu 
dieeem  Thema  sn  liefern. 

Das  directe  Verfahren  der  Pbotolithographie welehet 
schon  im  Tnhre  1813  von  Nie])ce  unter  Anwendung  von 
lichtempfindlichem  Asphalt  zuerst  und  später,  unter  Anwendung 
der  verschiedensten  lichtempfindlichen  Stoffe,  von  vielen  An- 
deren ausgeübt  wurde,  wül  ich  hier  ganz  unberöhrt  lassen^) 
and  mieb  nur  mit  ienen  sogen,  indireeten  TerMren  be* 
eebiftigni,  hm,  welenen  das  Bild  aoerst  auf  liohtempfindlieh 
gemaehtom  Papier  enengt  nnd  von  da  weg,  durch  lieber- 
tr?M^Dg.  oder  richtiger  gesagt,  daieb  Umdraokeo  auf  Stein 
oder  Mf'tall  ^^ehraf-ht  wird. 

J.  \V.  Osburue,  welcher  am  30.  November  1859  in  der 
philosophischen  Gesellschaft  der  euglisohen  Colouie  Vic  toria 
eein  nenes  pbotolitbographiiebee  Yfffahren  mlegte,  glaubte. 


1)  DleBbrzOglich  vorwelio  ich  auf  meiiio  frlihorcn  I'ublieatiorieii  in 
dn  Photogr.  Corteap.  188S,  8.  8S7  tmd  in  d«ii,Fr«ien  KiiMUa''  1893,  8. 188. 
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allen  seinea  Aeusserüngio  naeh  der  Erste  gewetan  uk  tein, 

welcher  ein  Tebertra^D^papier  in  diesem  Proeesse  an- 
wondeio.  Kr  spricht  sich  über  die  Vorzüge  des  Up^^er- 
tiaguugsveifahreua  gegenüber  der  älteren,  directeu  Pkoto- 
litliOgrapUie  beiläufig  wie  folgt  auä: 

1.  Bs  itt  IMoht  und  •oh&ell  «IsftbrbAr.  • 
.  2.  Die  Farbe  ist  nicht  auf  dem  Steine  doroh  einen  da- 
zwischen liegenden  Stoff  (me  Gelatine,  Eiweies,  Gummi,  Am- 
yhhlt  etc )  Ton  demselben  getrennt  wie  bei  den  directen  Ver- 
laiiren,  sondern  sie  bildet  eine  eigentUohe  lithograpUiftohe 
(fette)  Zoirhnung. 

3.  £ä  bedarf  keiuei  verkeiirteu  Matrizen. 

4.  Das  Papier  Ist  leiohtor  n  band^ben  ab  der  Stein, 
was  inabeiondere  bei  der  Beliobtnng  tob  grossem  Vortbeil 
ist;  es  gibt  auch  hierbei  weniger  leicht  unscharfe  Stellen  etc. 

Bei  Osboriie's  Verfuhren  wird  ein  Blatt  Parier  in  der 
den  Photographeu  bekannten  Weise  mit  Albumin  ]-i;iparirt, 
getrocknet  nnd  satinirt,  sodann  auf  der  Albuminstnte  noch 
mit  einer  Auflösung  von  Gelatine  und  doppeltehromsaurem 
Kali  ftbersogen,  ImDuEkteo  gefroeimat  und  noebmals  satiniit, 
um  eine  möglichst  feine  und  glatte  Oberflfiefae  an  erbalten 

Nach  erfolgtem  Copiren  wird  das  Papiwr  auf  einen  mit 
lithographi«: -her  UmdruckfarVio  Kedei  kien  Stein  gelegt  und 
durch  dio  Tresse  gezog^on,  wodiit  rh  die  Copie  auf  ihrer  ganzen 
Oberfiärlie  uüt  F'arbe  versehen  (eaigesehwrirzt)  wird  Hierauf 
wird  das  zu  uuterst  liegende  Albumin  koaguiirt,  indem  mau 
das  Bild  mit  der  nicht  präpaiirten  fRllck-)  Saite  anf  kooband 
hetsaem  Waaser  schwimmen  iSaat.  Ein  darauf  folgendes  Btu* 
tauchen  in  kaltes  Wasser  bewirkt,  data  die  Gelatine  in  kurzer 
Zeit  anschwillt  und  die  Farbe  an  den  unbeliehteten  Stellen 
mit  in  die  Höhe  h*>^'t  Pnrch  einf»  schwaclie  R«'»il>ung  mit 
einein  Schwamm  lüshi  bicli  d;i^  Hild  lertig  entwickeln. 

Wenn  alle  Linien  klui  und  rem  erschienen  sind,  giesst 
man  haiwatWaafler  auf  das  Bild,  um  die  letaten  Spnran 
von  Gelatine  an  entfernen  nnd  trooknet,  worauf  der  üm* 
druck  erfolgen  kann. 

Ein  anderes  Verfahren,  welches  Osborno  einige  Jahro 
später  (1803)  bekannt  mnoht,  ist  insofern  verschieden  von 
ersterer  Methode,  als  hierbei  eine  Mi.«f'hnng  von  Gelatine, 
Eiweiss  und  Kaliumbyohromat  auf  gevvüunliches  Papier 
aufgeti-agen  wird.  Das  Entwickeln  geschieht  anoh  hier  wieder 
mit  heissem  Wasser  nnd  stehen  somit  die  Linien  dar  aa* 
copirten  Zeichnung  hoch,  während  bei  der  kalten  Bntwicklnng 
die  Linien  vertieft  in  der  Qelatineschicht  liegen. 
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Osbonip  erwähnte  in  dem  angezogenen  Vortrage  wohl 
das  Verfalireu  von  Asser  in  Amsterdam,  welches  ebenfalls 
ein  Uebertragungsverfahren  ist,  und  bestätigt  selbst  die  That- 
saohe,  dass  dieses  schon  einige  Monate  ftrüher  als  seines  er- 
fiiiid«D,  jedo«b  erst  ipiter  ▼«rOffratliebt  worden  ist,  aowi»  den 
Proeess  des  Obersi  Jftmee  in  Southampton ,  der  noch  viel 
später  zu  Stande  kw  nnd  niir  eine  Vnrietion  dee  Atier'sehen 
Processes  hi. 

Dem  gegenüber  sagt  aber  iMuote.ir  in  einem  Bericht 
au  die  PUoto^phiscbe  Gesellschaft  in  Glasgow  über  die  Ge- 
lehiehte  der  FlieloliäiogTaphie,  daas  Asser^)  im  Jahre  1869 
die  ürndmekrerfahren  inent  erCud  nnd  tnr  eelben  Zeit 
Osborne  vnd  Jamee  dag  Aes ersiehe  Yeifttoen  nnr  rer- 

TOllkomninpfen. 

Mui  tear  stellt  somit  Asser  in  erster  Keiho.  OsVMirne 
in  zweiter  und  James  in  dritter  Keihe  als  Erfinder  de«  Um- 
druck Verfahrens  auf. 

Für  den  ümstead,  daas  Aeeer  fnerst  dee  Umdmek- 
p«pier  im  photolithographischen  Proeeie  eingeführt  hat,  spricht 
auch,  dass  er  in  derldate  der  Oooenrrenten  um  den  8000  Francs- 
Preis  des  Herzogs  von  Laynei  vorkommt.  (Boll.  d.  1.  8oo. 
fran?.  imi.  S  102.) 

Die  ersten  Nachrichten  über  Assers  Verfahren  finden 
sieh  iu  französischen  Fachblätteru  schon  im  Jahre  löö7  und 
1868  nnd  worde  daeseibe  später  yielfaeh ,  aber  anmeiat  un- 
richtig beeehrieben. 

Asser  überzog  ungeleimtes  Papier  mit  einer  dünnen 
Klpi<torschif^ht  und  sen^iltilipirtp  iiafb  erfolgtem  Trocknen 
mittels  ditppeitchruiiisauiein  K;i]i  durch  »Schwimmenlasseu  von 
der  Kuckseite  aus.  Das  trockene  Papier  wird  belichtet  und 
hierauf  die  Copie  aof  Wasser  gelegt  und  so  lange  gewässert, 
bis  da«  ganse  Chromsais  der  nieht  beliehteten  Theifo  heraas- 
gesogen  ist,  worauf  die  Copie  abermals  getrocknet  wird.  Jetzt 
wird  die  Copie  einige  Zeit  über  helles  Feuer  oder  eine  Gas- 
tlamme gehalten,  um  dem  Bilde  eine  leichte  Röstung  zu 
geben ;  auch  kann  man  die  Copie  auf  eine  erliitzte  Platte 
legen.  Bei  dieser  Erwärmung  wird  eine  Verturbung  ins 
Gftnliche  bemerkbar  nnd  sie  soll  bewirken,  dass  das  Ohrom- 
sab  (dss  grilne  Chromoiyd)  die  Eigensohaft  bekommt,  die 
Dmokiarbe  leieht  anxnnehmen.^ 

1)  Neorolog  fUr  E  J.  Aster  siehe  im;  Aannaire  g^n^rat  de 
FbOlogT.  du  le  Roox  1K95,  8.  141. 

Sl  Wii  uiMliea  aof  den  Malogvn  Voigang  ftofmorluMD,  wie  er  heute 
Im  enertkastoohM  FUeU«im - Proeeta  y  dem  eogen.  Ematt^YeifikMa 
■agawendet  wiid. 
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Ist  dieses  gescheheu,  so  wird  das  Papier  in  kaltes  M^asser 
gelegt  bis  die  KleisterseliieUt  wieder  feuoUt  gewordeu  ist, 
mmof  hoTMisgeiiomaitD,  nit  dem  Büä»  iumiIi  «Imii  mI  <ise 
Oluplstte  gelegt,  mit  Fliemaiiier  abgetroeknet  imd  eiage- 
schwärzt.  Die  fette  Farbe,  wiftLone  atu  1  Tbeil  Stearin,  1  Theil 
Talg  und  l  Theil  gewöhnlicher  Pnickcrsfhwnrzf?  bpsteht,  wird 
nach  ]^ed;uf  mit  Terpentinöl  verdilnnt  und  mit  einer  feinpn 
Tuch-  oder  Filz wal/, c  liiilgetragen  und  mit  Hilfe  eiües 
uasseo  Schwammen  das  Büd  voilstäudig  reiii  entwickelt. 

Nach  Pfau  wurde  dieies  VerfUirMi  spiter  toh  Simonean 
und  Toovey  in  Belgien  erworben  nnd  TerbesMrt.  Bin  mit 
Kleister  überzognes  Papier  hatte  auch  Zolinor  zu  einem 
Oopirver fahren  m  Ver^indoDg  mit  Eisensalzen  angewendet. 

Oberst  Henry  .lames  photolithogrfiphisches  Verfahren 
wird  im  Brit.  Journ.  VII.  S.  240,  1860  SopUMuber,  zuerst  ver- 
öffentlioht.  Derselbe  benützt  zum  irapaiiren  gewöhnliches 
Papier  nnd  eine  LOrang  von  arabisehem  Gammi  (3  ftaUa  Gummi 
ani  4  TlteUe  Wasser)  gemisdit  mit  2  Theilen  einer  gesättigten 
Losung  Yon  doppeltchromsanrem  Kali  in  siedendem  Wasser. 
Das  Papier  wird  mit  dieser  circa  0*2  Grad  C.  heissen  Mischung 
mittels  eines  flachen  Pinsels  überzogen  und  getrocknet.  Nach 
dem  Copireu  wird  eine  dünne  Lage  fetter  Farbe  mit  einem  Pinsel 
ao^tragen,  welche  aus  folgenden  Sto£fen  zusammengesetzt  ist ; 

Leinölftmiss .  .   .  4Vfl  Theile 

Wachs  4  „ 

Talg    .....  . 

venet.  Terpentin        '/g  „ 

Mastix  ....  Vi 

Kienrusij  ....  3*/s  «, 
Das  eingeeohwantte  Bild  liest  man  mit  derBttokseite  ab- 
wirte  einige  Hinuten  anf  heiBsam  Waaeer  Bebwimmen,  lect 
es  sodann  auf  eine  glatte  Platte  und  entwickelt  das  Bild  mit 
einem  in  warmes  Onmmiwasser  getauchten  SchwUmmehen. 
Sobald  die  Linien  ganz  rein  sind,  kommt  die  (.opie  in  eine 
Tasse  und  wird  zuerst  mit  warmem  (vergl.  Oshorne)  und 
zuletzt  mit  kaltem  Wasser  gewaschen  und  ist,  nachdem  sie 
getroebnet  worde,  snm  ümmeke  fertig. 

Beatty  and  Alexander  erbielten  in  Frankreioh  1861 
ein  Patent  anf  folgenden  Prooess:  Sie  nehmen  ein  BJatt 
Papier  oder  einen  ähnlichen  glatten  Körper  ohne  Korn  und 
überziehen  ihn  mit  einer  Schiclit,  bostoheud  aus  r^O  ^  Fisch- 
leim, 7  g  Arrowroot  und  7  g  Traganthgummi,  in  der  Wiirme 
gelöst  und  gemischt  mit  120  g  Spanisch  weiss.  Oder  mau  kauu 
vorher  aiieh  das  Papier  mit  einer  Lösung  von  Asphalt  in 


in  Terpentinöl  gelöst. 
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Ben/in  oder  Tor]>entinöl .  oder  mit  emer  Aafl^tmig  TOD 
KauUchuk  in  Cbloroforiii  überziehen. 

Wenn  der  Druck,  welchen  maii  reprodneiren  soll,  Halb- 
töne  zeigt,  kann  man  zu  obiger  Vorpräparation  noch  einige 
Sabeteiunn  btninftlgen ,  welohe  ein  bertot  Korn  liefnrn,  wie 
I.  B.  Mimirgel,  Glupalrer  etc. 

üm  nun  die  90  piipHrirte  Oberfläche  lichtempfindlieh  zu 
machen,  wendet  man  ein  Chrombad  (desRen  Ztis^imm^n- 
■etzung  nicht  näher  angpii?pb<»n  ist),  K:icli  erfolgtem  IJoüiren 
erfolgt  die  Einsohwärzuüg  auf  oinor  i^ekurnteü  Metailplatte. 
Das  Entwickeln  des  Bildes  gescliieiit  ixiit  wariuem  Wasser,  ver* 
Mtit  mit  Gnmmi  arabieom. 

(Ans  Moniteiir  d.  1.  Pbotogr.,  August  1861.) 

Liesegang  verbessert  den  Prooess  von  Jamei,  indem 
er  An>iiminpapier  mit  seiner  Rürksoitp  auf  einer  Lösung  von 
Ammoniumbiohromat  schwimmen  l  isst.  Nach  dem  Copireu 
wird  fette  Farbe  auf  eine  ^^lattc  Mütailpiutte  aufgetragen,  die 
Copie  mit  dam  Gesichte  darauf  £^elegt  und  unter  der  Presse 
durehgezogen ,  wodorob  sieb  anf  da*  Bildselte  eine  gleieb- 
mftssige  Schichtilurbe  ablagert  Hen  Ilsst  hierauf  die  Copie 
auf  kaltem  Waster  sehwimmen  und  entwickelt  fertig  mit 
einem  in  Gnmmiwaiser  getaoehten  Sclmammchen. 

(Moiiitcur  18G2,  S.  42.) 

L.  S.  van  der  Bock,  ein  hoUaiulischer  llauj)tmaun, 
verbindet  seiner  Angabe  nacii  das  Yerfaiireu  Assers  mit 
demjenigen  ?on  James,  indem  er  gewObnlicbes  Eiwelsspapier 
mit  einer  Lösang  ?on  Kalinmbichromat  Uebtempfindlich  maebt, 
trocknet,  copirt  und  ohne  einzuschwtaen  die  Copie  auf 
Wasser  sobwimm^u  läset,  welches  ein  wcniir  Ammoniak  ent- 
hält, um  (las  unbolichtete  Aibiimm  uinl  {Miiomsalz  zu  ent- 
fernen, wuiaufhin  erst,  so  wie  beijü  A?  sei  sehen  Vorfahren, 
eingeschwärzt  wltd,  ohne  jedoch  das  ivosten  iu  Auwcuduug 
zu  bringen.  (Pboi  Arabiv  1864^  8.  428.) 

G.  Mär  kl  sen.  und  Julius  Letb,  beide  praktisohe 
Photographen  in  Wien,  beschreiben  im  Jahre  1866  die  von 
ihnf»n  benützten  j)hotolit}io^nphisphon  Vnrffihrcn.  Bin^nlben 
sind  insofern  neu,  als  Miirkl  wie  Leih  ;Hif  oinoi  I  Utorla^e 
von  Albnminpapier  noch  eine  Ohromgummi-  oder  eine  Chrom- 
leimschiükt  aufirageu. 

Eine  epoobemaebende  Nenerong  flkbrt  dagegen  6.  Hftrkl 
jun.  (der  Sohn  des  Obigen)  1876  in  die  Pnus  der  Photo- 
lithographie  ein.  Er  verlegte  die  bisher  immer  als  Unterlage 
benutzte  Albuminsehicbt  nacli  oben  und  vr^rwondete  eine  Ge- 
latinteohicht  als  Unterlage.  Er  stellte  die  obere  Schicht  au- 
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gleich  beim  Chromirpn  des  vorräthig:  gehaltenen  Gelatine- 
papieres  her.  in  dorn  er  dieses  auf  einer  Lösung  von  aO  Theilen 
Albumin,  50  Tiieileu  Wasser  und  7  Theilen  Ammonium  oder 
Kalrambiolxromat  dorob  5  Minuten  schwimmen  liess.  Nach  dem 
TroekneD  lind  Copiren  sehwinte  Mftrkl  ein,  ohne  rorlier  di« 
Copie  aussawwelteii  nod  entiriekelto  mit  kaltem  Wasser. 

Später  wurde  auch  so  vorgegangen,  dass  die  Papiere 
/wctM  mit  einer  Schicht  Gelatine  überzoo-pu  wurden,  auf  dies© 
trockene  Scliiclit  kam  eine  Lage  Alhnnim,  welche  wieder  ge- 
trocknet und  so  das  Papier  aufbeuaiirt  wurde,  um  später 
bei  Bedarf  erst  im  Chrombade  seusibilisirt  zu  werden. 

Solclie  Papiere  worden  dnnn  meh  von  Hnsnik  nnd 
Anderen  erzeugt  und  in  den  Handel  gebracht,  sie  werden 
heute  noch  viel,  besonders  für  sehr  feine  Arbeiten,  ben&tst, 
und  «r^^nhrt  ohne  Zweifel  Märkl  jtin.  die  Anerkennung, 
dieses  i^rincip  zuerst  angewendet  und  bekannt  gemacht  lu 
h^en. 

Emauuel  Mariot  (Reffierungsrath  und  technischer  Be- 
amter im  k.  k.  Milittrgeographiselien  Inititnte  in  Wien)  strebte 
mit  seinem  Verfahren,  „O.leogrtphi  e"  genannt,  daliin, 
lineare  und  Halbtonbilder  in  fetter  Farbe  (Oelfarbe  oder 
r>ni -kerscliwfirze  (daher  der  Name)  herzustellen.  Er  verfolgt 
bei  diesem  Proeesso  die  Methode  Asser's.  welcher  mit  Stärke 
arbeitete,  setzt  aber  dieser  noch  Pech-  oder  auch  Wachsseifeu 
lü.  Die  Manipulation  selbst  ist  in  Folgendem  kurz  beschrieben : 

A.  In  einer  Unze  destUlirtem  Wasier  werden  8  Gramm 
Gelatine  und  15  Gmmm  Gtfitke  gekocht 

B.  In  einer  hilben  Unae  destillirtem  Waeeer  werden 
gekocht: 

Für  Haliitöne:  Füi  lineare  Zeichnungen: 

(Porträts  etc.)  (Stiche  etc.) 

6  g  Soda,  10  g  Soda. 

4  g  Colophoninm,  8  g  Colophoninm. 

12  g  weisses  Wachs.  8  g  weisses  Wachs. 

Diese  Lösungen  werden  heiss  mit  der  noch  wannen  Stärke 
(A)  verrührt,  durch  Leinwand  filtrirt  und  auf  ungeleimtes 
Kupferdnickpapier  mit  einem  Pinsel  aufgetragen.  Zum  Ge- 
brauche legt  man  die  nicht  priiparirto  Seite  des  g:etrockneten 
Papieres  auf  ein  Chrombad,  welchem  für  lineare  Zeichnungen 
starker,  fOr  Halbtonbiider  schwneh  genommen  wird,  nm  es 
lichtempfindlich  su  machen,  und  trocknet  wieder.  Naeh 
der  Erposition  unter  einem  Negative  wird  die  Copie  auf 
Wasser  gelegt  (die  Bildseite  oben),  dieses  öfter  isrewechselt 
nnd  endlich  getrocknet,  worauf  mau  die  Oopie  mittels  mehrerer 
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reioer  Sanunt walzen  einscliwärzt.  Die  nähere,  sehr  detaillirte 
Besohreibiin^  dieses  schwierigeu,  ab^r  sehr  interessanten 
Processes  findet  sich  in  der  Photogrft]ilii3chei!  Oorrespondenz 
1866,  S. 83.  In  jüngster  Zeit  erst  wurde  von  W.  Oiaseu  in 
St.  Petersburg  ein  Liohtdruckverfihmi  zom  Patente  ange- 
m«ld«l,  w«lwe8  elMiifiillt  auf  der  Beimiiehung  von  HariMile 
snr  Ohirömlttiiisolüeht  baairi  (Vorgt  diesM  JfthrbneL) 

Arthur  Gay  IforTan's  Verfahren,  welches  im  Jahre 

1867  bekannt  gemaoht  wird,  weicht  in  Tiehn  Paukten  von 

den  bisher  bf^^chriobon^^n  sehr  viol  nh.  Morvan  verwendet 
gutes  Papier  und  truii  ht  es  (vor  dam  l  eberziehoii  mit  Ge- 
latine) in  saure  Miloh  oder  Molken.  Ks  erlan^^t  hierdurch, 
nachdem  es  getrocknet,  eine  grössere  Festigkeit  und  die  Kraft, 
den  Ghemifaüien,  decen  Einwirkung  es  apiter  unterworfen 
wird,  wiedersehen  su  Irinnen  und  es  soll  baltbarer  sein  als 
Albuminpapier. 

Die  liohtempfindlirhp  nplntiuoschieht ,  woloho  nnf  fiio<?os 
•-■  i  vorjträpnrirto  Paiiier  autgetraL'on  wird.  ))(  >telit  :ius:  '/j  Pfund 
<M'la!iue  «elust  in  12  Unzen  Wasser.  I^or  kochenden  Mischung 
wird  eine  Lüsungvon  \s  Unze  übermangansaurem  Kali^ 
in  einem  Quart  Wasser  zugefügt.  Nach  der  Beliebtun g  wird 
das  Papier  überzogen  mit  einer  Misehnng  von  Asphalt, 
weissem  Wachs  und  Terpentin,  zu  gleichen  Tbeilen  gelöst 
in  so  vir!  Lavendelöl,  um  diese  klobriijf?  S  'liir'ht  mit  einem 
PiT]^(  1  ^m;!  verstreichen  zu  können.  Die  Entwicklung  geschieht 
mit  kaltem  WaFsor. 

Der  Eii^liiiider  J.  Waterhouse   beschreibt  im  Jahre 

1868  die  Verwendung  eines  Papieres»  welebes  nur  mit  einer 
Schiebt  Gelatine  überzogen  ist,  und  welehee  f&r  den  Oebranob 
in  Vorrath  gehalten  weraen  kann,  um  es  dann  nur  im  Ohrom- 
bade  lichtempfindlich  zu  maehon 

Da9  Entwickeln  dor  fortiiren  und  mit  Farbe  versehenen 
Copien  nimmt  Waterhouse  ebenfalls  mit  warmem  Wasser 
vor,  um  alle  löslich  gebliebene  Gelatine  zu  entfernen  (wie 
Osborne). 

Die  verwendang  des  reinen  Gelatinepapierss  stellt  die 

einfachste  Form  dar,  in  welcher  die  pbotolithographischen 

Uindruckpapiere  Anwendung  finden,  und  haben  sieh  diese 
Papiere  bisher  in  der  Praxis  am  besten  bewührt.  Mlording.«? 
ist  man  von  der  warmen  Jb)ntwickiung  schon  lange  abgegangen, 


1)  Wir  vsrwolaea  hier  tlArsof,  dM«  ein  andsrer  Autor ,  Uert  l  hft- 
tavst  (In  Pb.  Arabiv  186S,  g.  1S>  dl«  Anwendwig  tob  ralp«tontnnm 
Vruiosjd  und  Selmtek  «a  Stelle  dn  Ohromtals«  •mpfofalen  hmt. 
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da  sich  hierbei  sehr  leioht  die  feiton  FarbeQ  auflösea  uud 
Ausflietaeji. 

Ueb«r  die  Hmtellmig  loleher  Pspim  wurden  PabUettionen 
genwolit  Ton: 

Ro^or  Laurant.  Berselb«  beschrei^it  schon  1875  das 
Aufzieheu  des  cbromirlon  Gelatiuepapieres  auf  eine  Spiegel- 
Glasplatte,  welches  l  ekanntlieh  bezwecl%t,  dem  Papiere  eine 
blatte  über Üacbe  zu  geben,  welche  es  uiuht  bcbiUt,  sobald  es 
mi  geiroelmet  wird.  Torden  hatte  man  diese  Papiere  (vor 
der  BeUohtQn^  eiofaeh  dnroh  SfttiDiren  geglittet. 

Einen  ShnUohen  Vorgang  beschreibt  wohl  auch  schon 
Lewi-^  (Martin,  Handb  d.  Em.-Photogr.  1867,  S.  118).  in- 
dem er  eiiiö  bereits  mit  dem  Cbromsalze  gemischte  Leimlösuüg 
auf  oine  Gla^jihiUe  aufschüttet,  sie  daselbst  antrockneu  lüsst 
nod  beruacb  auf  einen  Cartonbogen  Uberträgt,  so  dass  die 
glatte  (am  Gisse  gewesene)  Seite  oben  la  stehen  kommt  ond 
so  exponirt  werden  kann. 

Um  das  lästige  Venleheii  und  ÄusdebneD  der  photo- 
graphischen  Papiere  m  rermeideo,  wendet  Rodri^uez  im 
geogr.  Inst,  zu  Lissabou  schon  1873  an  Steile  des  Papiere» 
eine  dünne  Ziuufolie  an. 

Dasselbe  Verfahren  wird  später  noch  von  mehreren  Autoreu 
in  den  Tersehiedensten  Modilleetionen  empfohlen;  so  t.  B.  ?on 
A.  M.Mantell,  Abney,  Husband,  Körber  u.  A.  OustaT 

in  Seietz  will  dieses  Verziehen  dadurch  verhindern,  dass 
er  das  UchtempfindÜehf»  Papier  (mit  der  Rückseite)  auf  einer 
Glasplatte  befestifrt  uiKi  os  sammt  dieser  den  ganxen  Process 
bis  zum  Schlüsse  mittnacbeti  lässt. ') 

Auch  Bromsilbergelatine-Papier  kann  zur  Herstellung  photo- 
Uthographiseher  Umdmeke  naeh  dem  bereits  von  Pissighelli 
angegebenen  Principe  benUtst  werden.  Dieses  Verfahren  be- 
sohreibt  Wilkinson  im  Pbotogr.  Arohiv  1889,  S.  195. 

Um  den  Stand  des  photolithographischen  Umdmokver- 

fahrens  zn  präcisiren ,  ^vie  P9  hento  fast  aligemeiii  in  der 
Praxi«  fuisgeübt  wird,  genügt  unzufiiiiren,  dass  die  betreffenden 
Papiersorten  sich  in  drei  Hauptgruppen  eintheileu  lassen: 

1.  Reines  Gelatiiiopapier.  Auf  ^utem,  maschinen- 
glattem Papier  sitzt  eine  möglichst  diinue  Schicht,  welche  uur 
ans  mittelharter  Gelatine  besteht. 

2.  Beines  Gelatinepapier  mit  zwei  Lagen.  Das- 
selbe Papier  wie  bei  1 ,  nur  liegt  direot  am  Papier  eine  sehr 


1)  siehe  Dr.  B4et*4  Jatai^Mb  ISSO,  B.  8«0  «na  1894»  8.  479. 
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harte  und  anf  üun  «nt  «in«  sweite  Sohioht  wtioiherer 

3.  OpI  ati  lu^pap  ier  mit  K  i  w  e  i  s  - 1 '  oh  p  rzn  i^.  Auf 
einer  UiUerlüge  von  barter  üelatiue  betiiid*  t  sich  eiue  düüiie 
Lage  Albumin.  Solohe  Papiere  mQssoii  iu  spiritoshaltigen 
ChrDmbidern  wjMibUiairt  worden,  geben  gate  Reiiiltel«,  niid 
ab«r  im  Vttgjdehe  tu  den  swai  obwpniiuiton  Sorteo  mit 
viel  mehr  Toiiioht  sn  b«liMid«lii  und  titr  deo  gswObnliafaeD 
Bedarf  sa  thoner. 

^  

Fortnehiftte  Mif  den  Oebiota  der  Mikroi^kotefnipkle. 

Von  Gottlieb  Marktanner-Turueietscher  in  Graz. 

K.  \V.  Carlier  und  G.  Man^)  beschreiben  ihre  Methode 
der  Herstelliiug  mikrophotogr^iphischer  Aufnahmen  opaker  Ob- 
jecte.  Sie  arbeiten  mit  horizontaler  ('auiera,  schwachen  01»- 
jectiven  (Nr.  1  bis  3)  von  Leitz  und  .Maguei^iumbaiid- Beleuch- 
tung. Das  lieht  wird  mittels  Sammwiinse  auf  das  Object 
coneentrirt,  nnd  die  Flamme  dadaroh  an  derselben  Stelle  er- 
halten, dass  das  Magnesiumband  durch  eine  kurze  Metallröbre» 
welche  an  entsprechender  Stelle  befesti^'t  ist,  vorgeschoben 
wird.  Der  beste  Effect  wurdn  erhnitpn,  wenn  dor  Winkel  der 
auffallenden  Lichtstrahlen  getreu  den  Objectti^^  h  oiwa  40  Grad 
betrug.  Für  das  Negativverfahren  wurden  Iliutd  s  isochro- 
matische Platten,  für  den  Positivprocess  wurde  Eastman*» 
„Soliopapier*  mit  Eastman *s  Tonflzirbad  ?erwendei 

Ritter  von  Löhr^  in  Wien  oonstroirte  eine  Camera 
speciell  zur  photo^raphischen  Aufnahme  von  Münzen,  welche 
aus  einer  verstellbaren  Camera  mit  darunter  angebrachtem  be- 
weglichen und  ebenfalls  verstellbaren  liorizontalem  Tif^chchen 
besteht,  welches  zur  Aufnahme  der  Münzen  dient.  Der  A])panit 
ist  für  Plattengrösse  13  X  18  eingerichtet  und  steht  sehr  iniii»sig 
im  Preise 

M.  DaTal")  verfosste  einen  Artikel  unter  dem  Titel: 
„Prdsentations  des  photographies  des  pi^ces  microsoopiques", 
W.  A.  Kellermann*)  einen  solchen  über:  i^Photographin^ 
certain  natural  objects  witbout  a  camera*'. 


1)  Ptoo.  ScottUh  MicT    Soc.  1893  bU  ISW.  S.  Üb.    cfr.  Jourii.  Uoy. 
Micr.  Soc.  1895.  S.  110. 

2»  Wiener  photographUche  Blitter.  Jahrg.  II,  8.  S40. 

S)  Comptes  Rond.  d«  U  Soo.  d«  BioU  «er.  10,  tom.I,  8.871  (1894). 

4)  Th9  MikroMOp«  ii«w.  MF«  VoLII,  8.e. 
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A  F  CastracaneV)  omjifiehlt  hei  photograplü'^clien  Aut'- 
nabmeu  von  Diatomeen  dieseiOeu  als  Stereoskopbilder  her* 
zustellen. 

M.  Lavdowsky  i>eriohtet  in  der  Zeitschrift  fUr  wiegen- 
schaftlicbe  Mikroskopie''')  in  einem  längeren  sehr  breitspurig 
angelegt«]!  Artikel  tlber  «nen  von  ihm  ooBstmliton  mikro* 
photo<.'rHT)hisohen  Apparat,  welcher  memes  Daflkrhalteni  absolut 
nichts  Nenes  bietet  und  höchstens  gegenüber  anderen  ähn- 
lichen Apparate»!)  den  Xachtbeil  hni,  durch  Zngammenset^nTii» 
aus  zwei  getreuutou  Cameras  compiioirter  zu  sein,  als  n  thig. 
Die  oiue  dieser  beiden  Cameras  hoII  für  Aufnahmen  auf  kiel- 
uere,  die  zweite  daran  zu  befestigende  für  Aufnxüimeü  auf 
gtOsserem  Fonnate  dieneii;  welehen  Vertheil  dies  gegenüber 

Sew5hslioheti  Einlagen  in  die  Oaasette  haben  soll,  ist  aehwer 
egreiflieh. 

R.  Nenhanei^  stellte  naeh  der  von  Valenta  und 

Lumi^re  angegebenen  Methode  mit  kornlosen  Bromsilber- 
Trookenplatten  das  er-toMikro]  boto^amm  in  natürlichen  Farben 
her,  una  zwar  ein  vers  I  i«  ileu  tiugirtes  Präparat  von  Distomum 
lanceolatum.  Die  Aufnahme  wurde  bei  9  facher  Vergrösserung 
unter  Anwendung  von  Auer'sohem  GasglOhlicht  und  eines 
Hartnack* sehen  Projeetionssystems  von  31  nun  Brennweite 
bei  3  st&ndlger  Belichtung  gemacht,  uTihrend  eine  gewöhnliche 
Aufnahme  unter  denselben  Umst&nden  ea.  1  Seonnde  Exposi- 
tionszeit erfordert  hätte. 

W.  Tylar  ]»eschro:ltt  in  einer  Arbeit*)  eine  sehr  primitive 
mikropliotogiaphi^plie  Camera,  welf^ho  rsiohts  Neues  bietet  und 
nur  fiir  sehr  schwache  Ver^össeriui^eü  brauchl>ar  ist.  Ikliuls 
der  Krmiueluug  der  richtigen  Exposilionszeit  empüehlt  er  die 
bekannte  Methode,  den  Schieber  der  Caesstte  in  mehreren  inter- 
vaJlen  au&nsiehen  nnd  so  die  Platte  strsüenireise  ▼ersohiedea 
lange  sn  belichten. 

Ein  rr  !it  iineressanter  und  losenswerther  Artikol  lil'Or 
Liehtijiif'lloii  twY  Ptvjortinnszwr'i-Vf»  von  J.  T>iit2en'')  behandolt 
die  meist  augewandten  Liebiquelleu.  Bei  den  mit  S.iurT-toff- 
zusats  nach  Drumond  s  Princip  hergestellten  Lichi^uelleu 

1)  Atti  AooAd.  Pontll  de  NvoTi  LiaeeL  XLVL  ISSS.  at46. 

2»  Zoltschr.  f.  wisi.  Mlkroskopif)    IM  11  >^ 

3)  NetthAusi,  K.,  Dm  ursto  M ikrophntogramm  lo  DAtürliohen 
FftrboD,  ZoiUchr.  f  wIm.  Mlkroikopfo.  Bd.  XI,  8.389. 

4)  Thf  Art  of  phoiofrrnphuiij  ralorotoo^o  ol^«Oll.  BlimiOfhMD,  mtf. 
Journ.  Roy.  Mlc  Soo.  löUa.  S  588.   

5)  Central- Zollang  fllr  Optik  and  MochaaQu  XTL  18S6.  8,14.  f»f|>. 
Jotttn.  Boy.  Mlor.  fio«.  ISÜS.  8  2SA  with  flg. 
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bespricht  er  als  leuchtende  Kölker  das  metallische  Iridium, 
die  Zirkoneide  und  den  Kalk  Er  lobt  besonders  das  erstere 
und  den  letzteren,  während  er  Zirkonplattchen  wegen  ihi'er 
Brüchigkeit  (?)  nicht  Uesoudera  aneuipfiehlt.  Während  mitHydro- 
oxygeogas,  das  er  am  vortheiihaf testen  tiudet,  bei  Anwendung 
von  Kalkplattoo  eioe  KentiiBttrke  tod  600  aotwiolnU  war- 
den  ksim,  kann  bei  Verw«ndiing  oinM  notuurügni  fon  Meckel 
in  Berlin  eonstruirten  Benzin -Sauerstoff brenners  eine  solche 
von  200  erhalten  werden  ,  welche  für  Bilder  Ton  3  m  Dnreh- 
messer  und  ein  Auditorium  ^i-^  HfK)  Personen  ausreiehend  ist. 

R.  und  J.  Beck 's  0  mikro]thotoi:iiiphische,  für  vertioftles 
Mikroskop  bestimmte  Camera  bietet  nichts  Neues. 

A.  u.  Edwards^  belichtet  Aber  die  venchiedenen  Be- 
siiltete,  die  er  mit  versohiedeiiftrbiger  Beleuehtosg  erhalten 
liat.  Als  blaues  Lichtfilter  verwendete  er  OlupUiiteii,  die  mit 
einem  mit  Anilinblau  gefaHiten  Lack  überzogen  waren. 

.T.  W.  Gifford*),  der  im  Vorjahre  fs.  diesen  Bericht) 
iilier  ein  malachitgi'ünes  Lichttilter  für  üiikrophotographische 
Zwecke  berichtet  hat,  stellte  weiterere  V^ersuohe  mit  violetten 
Filtern  in  Wenn  Sonnenlieht  doreh  eine  gerttticte  Losung 
▼en  Methylviolett  tritt  und  mit  einem  kleinen  o^otroekop 
untersucht  wird,  findet  man,  dass  alle  Strahlen  von  B  bis  in 
dip  Opgend  zwischen  F  und  G  absorbirt  werd*>Ti  Dns  ii>»rif?- 
b]fMlioiide  Speetrum  besteht  ans  einem  sehmalen  rothen  und 
einem  breiten  violetten  Rand.  Wenn  Lösungen  von  Methyl- 
violett und  Gentiunaviolett  verwendet  werden,  erhält  man  einen 
edir  &bnlioben  Effect,  aber  mit  dem  enteren  dehnt  lieh  das 
violette  Band  mehr  in  das  Blaue  aus  und  ist  breiter,  mit  dem 
letzteren  erstreokt  es  sieh  weniger  in  die  Begion  des  Bian  nnd 
ist  schmäler. 

Wenn  wir  ein  solches  Spectrnm  (methylviolett)  auf  einer 
für  alle  Farben  empfindlichen  photographisfhen  Platte  auf- 
fangen, beobachtet  mau,  dass  sicli  das  violette  liund  bis  ins 
UltmTiolett  in  ^e  Begion  Mi  Hj  amidehnt. 

Wenn  man  hintor  die  Ldsung  ein  -Stikok  blaues  Glas, 
nnter  dem  Namen  „Signalgr&n'*  bekannt,  stellt,  so  wird  das 
rothe  Band  abgeschnitten  und  in  der  Photmn-nphie  zei^  sich, 
dass  auch  das  Ultraviolett  schon  joiiseits  der  i/- Linie  ver- 
schwindet Die  i)raktisehen  Vf^rsucho  erwiesen  weiter,  dass 
der  Verwendung  des  violetten  Licütlilters,  speciell  der  An- 

1)  Jr.urii-  of  tbo  Roy.  Mior.  Soc.  isf)5.  S  l'^H  with  fl«. 
S>  ▲la«  Jloulh.  Mior.  Joam.  VoL  XYL  lb9ö.  rofr.  Zeltoohr.  f.  wiit. 
Ulkroikople.  Bd.  XU,  8.  SOS. 

S)  Joum.  Boy,  Wer.  Soe.  IMS.  S.  146. 
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wttodong  ii]tnviol«tt«ii  Liohlis,  die  maogeHiafte  Oorreetion 
BphäriseW  Abeiniian  imsmr  Mikroskop -ObjeotiTe  fdr  dieso 
Lichtstrahlen  im  Wepp    teht.   Schliessueh  •npfidbit  Oifford 

die  Anwendung  von  Methylgrfiofilteni ,  welche  mit  AiisdhIittk» 
der  ullergeuane<!ton  Arlioiten  auch  ohne  CombiiuUioii  mit  blaaeia 
Glase  sehr  f?ute  KeftuUate  liefern. 

Dass  mikrophotographische  Abbiiduugeu  auoli  lu  Fäiieu, 
wo  es  lieh  um  iosBenl  snbtile  und  sehwer  «ifiialOseBde  Otneote 
htndelt,  vorzQgliehe  Dietute  leistet,  zeigen  unter  vieleti  ftnteea 
die  den  AbhandlnngeD  von  A.  Letherby  über  die  Schoppen 
von  PodnraM  nnd  von  Th.  Com  her*)  über  die  Rnt Wicklung 
der  jungen  ISohaie  von  Trachyneie  espera  Cleve,  beigegebenen 
Tafeln. 

H.  Hiuterberger^  gibt  in  einem  Artikel:  „Aufnahmen 
in  LvpenTergr98eernng*'  genaue  Angaben  Ikber  die  Art  der 

Hersteiliini;  seiner  bennoten  schönen  Samenaufnabmen.  Er 
machte  die  Aufnahmen  mit  Steinheil's  Porträt •  Antiplanet, 
Ser.  I,  Nr.  1,  Foous  5  cm,  dn  da<?sf»]l»e  zufolge  seiner  Licht- 
stärke nucli  ein  Einstellen  t  oi  diiYiisem  Tageslicht  gestattet. 
Die  bamen  selbst  werden  bekufs  Vermeidung  von  Schatten, 
die  die  scharfen  Contonren  beeinträchtigen  wftrden,  auf  eine 
Olaeplatte  gelegt,  unter  der  im  Abitand  von  einigen  Oenti* 
metem  ein  Stü<k  weisses  Papier  gelegt  wird.  Auf  dieee  Art 
vriirdf^  ein  frleiclimässig  weisser  Grund  erhalten  (Verfasser  ver- 
wendete für  ühnlif  hn  Anfn;i1iri[pn  anstatt  des  Fapieres.  um  voll- 
ständig sicher  zti  gehen,  keine  PapierMtructur  ins  Bild  zu  lie- 
kommeu,  eine  Platte  weissen  Milchglases,  die  in  dem  von  ihm 
beeebriebenen  Tisohoben*)  unter  der  Spiegeklastafel  einge- 
sehoben  wurde).  In  neueeter  Zeit  baute  dch  Hinterberger 
einen  eigenen  Apparat  zu  derartigen  Au&ahmen,  der  einer 
verticalen  mikropliotoLTaphischen  Camera  nachgebildet  ist.  Der 
Visirscheibenthpil  i^t  Ttattnl^  zweier  Führung8hül?on  int  /wei 
verticalen  Siiuleii  verschiebbar,  der  dem  PrSparir-MiknisK«ip  zu- 
gekehrte Theil  ruht  auf  vier  Säolen  und  wnd  mit  dem  Prä- 
pttrir-Miloroekep  dnrob  einen  kleineren  koniseben  Balg  ver- 
bunden. Das  auf  der  Matteebeibe  entitebendeBild  wird  mit  Hilfe 
eines  eigenth&mlichen  Spiegelaufsatzes  vertieil  gestellt,  und 
da  dieser  Aufsatz  Seitonlicht  abhält,  das  Elnstelltoch  erspart. 
Da  die  ganz  ohne  Sohlagsohatten  hergeatellten  Aufnahmen 

1*  Jouni.  Eoy.  Uior.  Hoc.  1S95.  S.897. 
2)  Ebenda  8  400. 

3t  Wlont-r  j.liotoffraph   n!ltt«r.  Jahrg.  H.  >^  IM.  1S96. 

4)  biehe  M  ar  k  t  •  i>  ti  e  r.     Die  Mikrouhotographio.    .S.  108.  Knapp. 


j        y  Google 


ForUchritte  auf  d«in  Oobi«t«  der  MlkxopLutotjraplüa. 


306 


nicht  Toilkommen  befiriedigieo,  wurde  als  Unterluge  eine  Opul- 
riasplitte  gewiJilt,  die  toh  unten  mittels  dM  Spiegeli  &m 
Präparirmikroskopes  etwas  ertenohtel  nnd  dadurch  die  Sehatten 
aufgehellt  wurden.   Zur  Aufbellung  der  Seli)st8chatten  wurde 

ein  kleines  verticales  Blechschirtnohen  als  Heäeotor  verwendet. 
Mehrere  verschieden  grosse  achteckige  Kähmen,  weK  he  auf  die 
Opalglasplatte  gelegt  werdeu  köuuen,  dienen  zur  Markirim^  der 
Begrenanngslinien,  innerhalb  welcher  die  Objecte  la  hegen 
kommen  mtseen. 

L.  Jankan^)  maeht  in  seinem  sehr  leeenswerthen  Artikel: 
ffDie  Photographie  im  Dienste  der  Medicin"  gani  beeonders 
anf  den  ImTonragenden  Werth  der  Mikrophotographie  anf- 

rnerk-^am,  und  zwtir  mit  ««peciellem  HinWicK  auf  die  wissen- 
schaftliche Ausnützung  der  Schuittserien  und  der  Anwendung 
in  der  Bacteriolo^Me.  In  einem  anderen  Artikel  desselben 
Autors^:  „Ein  Rückblick  auf  die  medicinisch - wissensohafUiche 
PhotograpMe*'  teiobtel  denelbe  über  Yeisaehe  ftber  die  An* 
wenävDg  der  Ohromophotographie  in  der  Mikrophotographie, 
<fie  von  Dnmoalin  und  Marey*)  gemaoht  warden. 

Ohromonhotographische  Mikrophotographien  werden  auch 

von  C.  L.  Leonhard*)  in  einer  Sitzuu^;^  der  naturwissen- 
schal'tlichen  Akademie  in  I^hiladelplii;i  besonders  für  Arl)eiten 
über  Virehow's  Theorie  der  Zellenpatliolo^'iH  emploiileu. 

H.  Dehiü  hielt  in  der  Vorsammluu^;  der  südwestdeutschen 
Neuroloj^en  einen  sehr  interessanten  Vortrag  über  die  An- 
wendung der  Mikrophotographie,  der  in  der  internationalen 
medieinlaoh-photographisehen  Monateachrift  (Bd.  II,  8.  215) 
eingehend  beeproehen  ist. 

Die  Firma  Sebmidt  &.  Hftnsch  in  Berlin  bringt  sehr  zweck* 
massige  Absorptionsflaschen  mit  planparallelen  Glaswänden 

fF.andnld'sche  Strahlenfllter)  in  den  Hnndel  die  aioh  fÖr 
mikrophoto «graphische  Arbeiten  vorzüglich  eignen. 

0.  Walkhoff^)  vpröftVntüi  ht  oinoü  ..MikrophAtnrrraphischen 
Atlas  der  normalen  Histoioj^e  nuMi«rliIir>her  Zilnii  '  der  auf 
17  Tafeln  in  114  Figuren  in  Matt-Liclitdruck  die  Vorzugo  der 
mikrophotographlsehen  Abbildung  in  bestee  Lieht  atelli  Die 
AnfDahmen  wurden  mit  elektriaohem  Bogenliebt  hergeeteUi 


1)  lnt«titattonal«  iiMdtolii.-pliotogr»phleidi«  Itonalnotaxifl.  Bd.  1« 

K.  1.  1994, 

t)  Bb«Bda  Bd.n,  8.8.  180ft 

3         monviTnont  Paris.  1S94. 

4)  Uritisü  Journal  of  Fhot  t«9ö.  8.844. 

ft)  Ha8«B  1.  W.)  Heiminii  Bliel  4k  Co.  IIM. 
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TreffUohe  luLkrophotograpinsche  Bilder  liefert  auch  Prof. 
Zettiiow')  als  niostratlou  zu  einem  Artikel  über  den  Bacillus 
rotondMoens. 

0.  Zoth^  TorüffentUoht  ein  Werkohen  über  „Die  Pro- 
jectionseinrichtung  und  besondere  Versuchsan Ordnungen  für 

physikalij^ohp ,  chemische,  mikroskopische  inid  ])hy;^jnloL'ifehe 
bemousüatiouen"*,  in  dem  höchst  inleressaute  Aiethuden  bekannt 

fegeben  werden  und  speoiell  die  mustergültigen  Apparate,  der 
'rojectionssphygmograph  und  das  ProJectionsmyographicon  des 
Gräser  phyBioloasohen  Inetitaiee  eiogeneod  beiehneben  werden. 

E.  Mergl^  bespricht  in  einem  Artikel  die  Art  der 
Anordnung  seines  raikrophoto'p'aphischen  Instrumentariums, 
wpIcIjpr  df»r  N euh au S8 'sehen  Zusammenstellung  ähnbV'h  ist 
bemerkeuswerth  ist  nur,  daas  der  Autor  seine  recht  zufrieden- 
stellenden Bacterien-  und  Hefe-Auluaiimen  (Vergr.  1000)  bei 
Beleitalitiuig  mittele  eines  Petroleum -Skioptikons  herstellt,  bei 
dem  er  Gondensorlinse  und  PtojeetionsobjeetiT  gleiebseitig  an- 
wendet.  Dem  Artikel  ist  aaoh  eine  Abbildung  seines  Instm- 
mentariums  beigegeben. 

G.  A  a  rl  n  n  d*)  «erwähnt  in  ^oiuem  Aufsätze-  „Medicinische 
Phototei  lmik  ",  die  Nothwcndi^koit ,  sich  eingehender  mit  der 
photugraphisohen  Teckiiik,  als  dies  gewöhnlich  geschieht,  ver- 
traut 8U  maeben,  und  insbesondere  auoh  die  pbotographisehen 
Reprodnotionsverfahren  MnsiohtUch  ihrer  YerwendWkeit  f&r 
bestimmte  Zwecke  eingehender  su  stadlren.  Eine  Reihe  von 
sehr  treffenden  Rathschlägen  auf  diosom  OeViioto  inachen  diesen 
Artikel  insbesondere  für  alle  Autoren,  dio  ihre  Arbeiten  mit 
pbotographisehen  LUostrationen  verseheu  wollen,  xu  einem  »eiir 
lesenswertheu. 

Jsk  der  internationalen  medieinisoh  -  pbotographisehen 
^lonatssohrift  finden  wir  (Bd.  I,  8. 106)  eine  sehr  interessante 
Zusammenstellung  über  die  Art,  in  welcher  die  Mikrophoto- 

griiphif»  auf  der  medicinisoh -photographischen  A^sthnilun::  der 
internationalen  medunnischen  Ausstellung  während  des  inter- 
nationalen medicinischen  Cougresses  zu  Horn  im  Jahre  18!)4 
vertreten  war.  Als  besonders  bemerkeuswerth  siud  iu  diesem 
Beferat  die  Aasstellungen  Prof.  Zettnow's,  Prof.  Dr.  Lan- 
derer's,  Dr.  Engers  (Berlin)  des  patholo^sohen  Distituts 
zu  Leipzig  (Dr.  Karg  und  Schmorl),  des  Dr.  Neubanss, 
Dr.  Hats  and  Dr.  Niesser's  bezeioiuiet. 


1)  Intemattonftle  medioio.-photogr.  Honstssohrift.  Bd.  II,  8.1. 
S)  Wi  ji  .  A  Hartleben, 

S)  latvmftiioDAlc  m«dJoiji.<photogx.MoaAUaGhrlft.  Bd.  II,  8.33.  1885. 
4)  Ebcnd«  Bd,U,  8.6.  IBM. 
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G.  Frltsoh*)  schildert  iu  dlnem  sehr  lesens wertheu 
Artikel :  „Photographisehe  Stereogramme  in  yergrös^ertem  Maass- 
vtab»"  ditt  Hethodeo  der  Hentellung  von  «olehen  Aolbihmeii. 
nachdem  er  einige  Hittheilonffen  fiber  das  stereoskopUohe 
Sehen  überbMtpt  yorausgesohickt  bat.  Sehr  interessant  sind 
die  AiiseiTiandersotznngen  des  Antorf  ü^er  das  Za<»t:tndekommen 
hyperstereoskopischen  oder  platystereoskopischeii  Ktlectes.  j« 
nach  der  Weitsichtigkeit  resp.  Kurzsiehtigkeit  des  Beobachters. 
Die  in  neuer  Zeit  wieder  mehrfach  empfohlene  Methode  (vergL 
die  froheren  Beriobte  des  Referenlen  in  dieeem  Jelubnehe) 
durch  etwas  venehiedene  Ein  Stellung  dei  Mikroskopes  bei  den 
beiden  zu  stereoskopischer  Wirkung  zn  vereinigenden  Mikro- 
photo£?rftTnmen  eine  stereosko]  i?<*lie  Wirkung'  /n  erzielen,  ist 
mp\\  der  Ansicht  Fritsch's  eino  auf  unrichtiger  Autfassung 
beruhende,  und  stellt  er  dieser  Methode  jeden  Vortheil  für  das 
Erkenntnissvermögen,  welehes  dnroh  solche  Aufnahmen  erziel- 
bar sei,  in  Abrede. 

L.  Minor^  beriohiet  in  seiner  interessanten  Arbeit  ftber 
„Die  Photograpliie  am  Krankenbette  nnd  die  MUrrophoto- 

graphie  des  Nervensystems"  (mit  6  Abbildungen)  Ober  seine  diee- 

bezögliclien  Erfahrungen  und  brinift  an^^h  eine  Besohreibunjr 
seines  einfachen  horizontalen  mikiophotographischen  Appfinitn? 
Nicht  uninteressant  ist  des  Verfassers  Methode,  den  mikro- 
photo^aphischen  Apparat  zum  Zeichnen  zu  verwenden.  Kr 
tibergieest  eine  statt  der  Hattseheibe  in  passendem  Rahmen 
einsohiebbare  Glastafel  mit  Mattlack,  zeichnet  derart  auf  der 
Mattseite  das  projicirte  Bild,  dann  wird  auf  dieser  mit  der 
Zeichnun»  bedeckten  Fläche  ein  Stück  n?i«ses  Oolatinepapler 
aufgeklebt,  welches  nach  dem  Trocknen  sammt  der  Zeichnung 


papier  aaoh  verdorbene  mit  Blutlaogensalz  entfärbte  Aristo- 
aborAolte.  Als  Copirpapiere  empfiehlt  er  Mattpapiere,  beeondera 
das  Nikko- Papier  der  Eastman -Oompagnie  and  das  Argento- 
lyppapier. 

E.  Tavel')  veröffentlichte  einen  Artikel:  „Der  Farben* 

filter  in  der  Mikrophotographie",  in  welchem  er  nach  ein- 
geheudei  interessanter  Beschreibung  seiner  Versu-Im,  welelie 
zum  grossen  Theil  in  Spectralau fnahmen  versohiedeiier  Licht- 
quellen bestanden,  als  wichtigstes  praktisches  Ergebuiss  an- 


1)  Int«rn«tIonftl«  mvdlotn.-photogr.  MonAtsiohrift.  Bd.II,  8.  S89. 
2i  Ebenda  Hd.  1^  8.9?.  Aalomibflat  d«t  la  t«Mitoher  Bpiaobe  g«- 
Mhriebenen  Arbeit. 

S)  Iii««mattooile  m»dlolD.«photogT.  MonateMhrift.  Bd.1,  8.  US.  1804, 


11.    Er  verwendet  anstatt  Gointine- 


80* 


j        y  Google 


30B      Jaliretbwricbt  mu  dem  pbotoobemUclieD  Labomorium. 


führte,  dass  bei  Aufo&hmen  vou  mit  Methylenblau  gefärbten 
Präparaten  die  LichtftltercuTette,  welehe  eine  SohiohUüoke  von 
Oft.  7  mm  habto  toll,  mit  eiiMr  lAtmg  nm  4  Troplni  Ziel- 
loher  Oirbolfaehiinlösung  auf  40  ccm  zu  beschicken  sei ,  hü 
Aufnahmen  von  mit  Fuchsiu  i^efarbten  Präparaten  jedoch  eine 
Lösnnsr  Ton  3  Tropfrii  Mpthj  lonblau  (Löifler'sohe  Losung) 
auf  40  ••cm  uriL'Ou  («inlot  wot  don  solle. 

E.  Kugel  0  demonstrirt  an  einer  Keihe  von  Mikro- 
photoprapiiien  in  einer  Arbeit,  betitelt:  „Mikruplioto'^ramme 
zur  VeranschauUchung  der  Blutentwickelung  bei  der  weissen 
Maofl  and  bdm  MeDBohMi*',  das«  nieht  nur  twiMhen  dan 
rotbao  und  weissen  ßlotk^rperchen  bezQglidi  Uirar  Entwieke- 
lung  eine  nahe  lieziehung  besteht,  sondern  dass  auch  die 
lilutplättchea  an  den  eriL'en  "Re/ifhnn^en  zwischen  den  rothen 
und  farlilosen  Blutkörperehen  t bei  1  nehmen.  Die  bei  oOOfacher 
Vergrösserung  hergestellten  Photogramme  wurden  mittels  der 
Jahr* sehen  Uamera,  einer  auf  drei  Beinen  stehenden  Kasten* 
oamera  (Ümlieh  der  Van  Henrck' sehen),  und  unter  Be- 
nutzung ven  Zells*  Apoohromat,  8  mm,  Apert.  1,40  her- 
gestettt. 

ig)(g^  -  — 

Jahreahericbt  aus  dem  photoehemi sehen  Laboralorlam* 
Von  Graf  Vittorio  Turati  in  Mailand. 

Das  photochemisohe,  den  Kunstanstalten  des  Verfassers 

znüPhörige  I.nhnratorinm  .  ^volflies  ^iprnit?  ?Ptt  zolin  Jahren 
best^'ht,  «'rliielt  Antan.t;  v('rL'';iiii:oiion  Jaiires  eine  lindoutonde 
Erweiterung,  und  m  >ull  liier  ul>ei  die  d^rin  ausgeführten  und 
b^onnenen  Arbeiten  berichtet  werden. 

Zunlehst  sei  bemerkt,  dass  sieh  die  üntersnehungen  in 
erster  Linie  auf  die  Ausarbeitung  autotypisoher  Methoden, 
welehe  in  dem  StabiUmento  di  Fotomeisione  praktisch  betrieben 
werden,  erstrecken. 

Tn  zweiter  Linie  dehnen  sich  d\p  Studien  auch  auf  andere 
photomechanische  und  photographi.schö  \  erfahren  aus;  wahrend 
schliesslich  auch  noch  auf  rein  theoretische,  photochemische 
Arbeiten  Bfteksiebt  ^enommsB  wird,  soweit  deren  Ergebnisse 
Erfolge  ftkr  die  Prans  Torausaeben  lassen. 

Zuerst  wurden  die  photomechanisoheu  Copiryer- 
fahren,  welehe  dureh  die  bekannten  Fisohleimpolemiken  anf 


1)  InlMBitloiMle  Mdl«lD.*p!iotogi;  Mo&alitebiift.  Bd.1,  8.fl8e. 
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der  Tagesordnung  tkuiden,  eingehend  iheoietiBeh  and  prektiscb 

etudirt 

Dio  iic  iilt;iti>  dieser  Studien,  welche  soeben  TeröileiitU<}bt 
werden'),  siud  wesouiiich  folgende: 

1.  Iii  lassen  sioh  las  der  Gelatine  ToUkommen  braaehbave 
Prodncte  fdr  die  Praxis  herstelleB,  welche  —  neben  den  g&nsUgen 
Eigensehalleu  des  Fisehleims  —  den  Vortheil  höherer  Constana 
Vin<;it7Pn:  iind  dies  f^rrpir-ht  man  durr-li  FruilnissfOrgiJlge,  oder 
durch  Behaudeln  mit  S  uiren.  resp  Alkaiieu. 

2.  Di©  Spnltungspiuducte  der  (iehitino  wirken  —  vermöge 
ihrer  höheren  Keductiouskraft  —  als  euergische,  chemische  Sensi- 
bifisatoren  auf  Ohromate,  eowohl  als  aof  Silbersalie  ein. 

Von  weiteren  grösseren  Arbeiten  seien  die  Ra  st  er- 
st udieu  erwähnt,  welche  Verfasser  bereits  seit  längeren 
Jahren  betrieben  hat.  Er  gelangte  hierbei  zu  einem  neuen 
HalbtODprinoip,  das  anf  der  rationellen  Anwendung  der 
Ton  ihm  gefundenen  Qesetse  ftlr  die  Abbildung  zweier  Blenden- 
^flbnngpn  beruht*). 

Die  auf  diesem  Wege  erzielten  praktischen  Erfolge'')  be- 
weisen die  Möglichkeit  den  Reprodnctionen  versciuedenartige 
Chsniktere  zu  ertheileu,  je  nach  den  Erfordernissen  des  Origi- 
nals. Ein  20  flanes  Original  kann  man  beispielsweise  mit 
Halbton  bereichern,  sehr  kräftige  dagegen  uRch  Belieben  ab- 
schwächen. Es  wird  dies  durch  eigenartige  Bildelemente  er- 
zielt, welche  wellenförmii?  /iokzn(»kartig,  oder  auch  in  ver- 
schiedener Anzahl  und  Richtung  die  gewöhnliche  diagonale 
Fuuktirung  und  Liniirung  ersetzen. 

Alle  diese  Modifioationen  der  Bildelemente  kann  man  unter 
BenntxunfC  ein  und  desselben  gebrftnehliehen  gekreuzten 
Batten  (Lochraster)  erhalten,  mit  geselzmiasiger  Anwendung 
doppelt  perforirter  Blenden. 

Die  Gesetze  sind  folgende: 

1.  Es  sei  die  Entfernung  der  Bleudeuoentren  —  c<. 

2.  Die  Entfernung  der  Loehcentern  des  Rasters  ß. 

3.  Die  Entfernung  der  Blende  von  der  sensiblen  Platte  7. 

4.  Die  Entfernung  des  Rasters  von  der  sensiblen  Platte  «=  0. 

Wenn  die  Verbrndungsiinie  der  Bleudenceutren  mit  den 
Baateilinien  parallel  llall,  so  besteht  folgende  Oleiehung: 

1)  Ptaotograpli.  CoTTtftpondens  ISSS. 

S)  Photograp})   TiTitt)ielltjngen  l«rr5,  S.  177. 
8)  Sieb«  BeUagea  am  Scblais  dieses  Uandcs. 
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HiorVtf»!  fallt  jede  der  beiden  Pr  tioctionen ,  welcho  den 
einfacheii  Löchern  de^^  Rasters  entspreciien,  derart  auf  ihre  be- 
nachbarte, dass  die  Zaiil  derselben  —  obgleich  doppelt  —  der 
Auziiiil  der  Uasterlöcher  gleich  erscheint. 

Wenn  dagegen  die  verbindmig»lisie  der  Blendeoceiitawn 
horizontal  oder  vertieal  in  den  Bebnittpunkten  der  Bieterlinien 
Iftnft,  eo  gilt  die  Oleicbnng^  

Auch  hier  decken  sieh  je  xwei  benaehbarte  Projeetlonen, 
wie  in  dem  eben  besproohenen  FiU. 

Um  sämmtUohe  Projectionen  einzeln  nnd  gleichmässig 
über  die  Foealebene  vertlieilt  zu  bekommen,  genügt  ee,  den 
Werth  von  2  zu  balbireu,  und  zwar: 

a:K^2(ß)«  =  27:5. 

In  diesem  Falle  —  sowie  in  Zwisehennillen  —  Find  die 
Projectionen  in  doppelter  Anzahl  der  Schraffurlöeher  Torhanden. 

Durch  Anwendung'  dieser  Kegeln,  durch  Abändern  der 
Bleudeuformeu  und  Wechseln  der  Blenden  während  der  Ex- 
position, kann  man  nnbegreoxte  Tariatlonen  In  den  Halbton- 
elementen erzeugen,  je  naä  dem  Cbarakter,  welohen  man  dem 
Bilde  verleihen  will. 

Kine  mit  Anwendung  solcher  Doppelprojecfi onen  her- 
gesteilte —  des  Unterschieds  und  der  Kürze  ha  11  er  als 
i  so  typisch  bezeichnete  Reproduction  liegt  diesem  .i  ahrbuch 
an,  und  kann  man  die  eigenthümlichen  Beschaffenheiten  der 
Yenehiedenen  Raeterfonnen  in  den  YergrOeeeningen  erkennen. 

Selbstverständlich  ergibt  sich  aus  dem  iStudiiim  der  Ab- 
bildungsgesetze für  zwei  Blende^ipunkte  eine  i^an/.  klare  An- 
schauung über  die  Wirkung  ein t  ach  er  Blenden,  wie  solche 
anr  Herstellung  gewObnlieber  antotypisoher  Negi^ve  Verwendung 
finden.  Bei  diesen  bat  man  zu  wählen  zwischen  Variation  der 
Blendendurohmesser  nnd  Variation  der  Basterdistans 
von  der  sensiblen  Platte. 

Nur  diese  letztere  Methode  —  bei  gegebenen  Blenden- 
durchmessern —  verdient  praktisch©  Würdigung;  weil  man 
mit  feststehendem  Raster  und  Variation  des  Bleudeudurchmessers 
ttct  die  Terftohiedenen  Bednotionen  selten — und  awar  nnr  inner* 
hfüb  bestimmter  Grenzen  —  scharfe  Projeetlonen  erhilt  Deshalb 
i  t  man  bei  Anwendung  dieser  Methode  gezwongen,  den  stören- 
den ITalbton  (Schleier  zwischen  den  zusammengewachsenen 
Puiikieu)  res}»,  die  Punkthöfe  des  Negativs  mit  Jodcyan  weg- 
zubeizen,  wa^  immer  zum  Nachtheü  des  Resultates  geschieht. 


j       y  Google 


Jabreibencht  aus  Uem  pliotoclieiuiMhon  L»bor«toriani.  311 


Die  auf  exacter  theoretischer  üruudiuge  ge- 
woBBttitii  Sfgelii  ftr  dl«  Vt$süb  der  gewSlmUehen  Baiter* 
Photographie  finden  sieh  in  einem  Aufsatat  des  Yerfusen 
„Ueber  dae  antotypisehe  Negativ ''^). 

Weitere  Studien  ergaben  im  Verlauf  letstvergangenen 
Jahres  die  genauen  Bedingonjeen  täi  die  Herstellung  richtig 
arbeitender  Be]>rodiietion8'Trooken platten^,  wie  eolehe 
in  neneeter  Zeit  in  England  und  Amerika  bereits  in  An- 
wendung kommen.  Derartige  Trockenplatten  därfen  in  Trans- 
parenz, Deckung  und  raschem  Arbeiten  dem  aHbewfUirften 
nassen  Verfahren  nichts  nachgeben. 

Besondere  Anfmerksamkeit  wurde  auch  dem  vom  Verfasser 
erfundenen  einmaligen  Farbendruck  (Synohromie)*) 
gewidmet,  Vtoi  welchem  Verfahren  die  Photographie  insofern 
eine  Haujitn.ll«  spielt,  als  die  Roproduction  der  Orignale  am 
besteu  photomechaniBcii  bewerkstelligt  wird.  Ks  gestattet  dieser 
Process  den  gleichzeitigen  Draok  —  auf  Schnellpresse  — 
einer  nnbegrensten  Anzahl  Farben,  wiUirend  man  bei  den 
üblichen  Veiftliren  bia  zu  20  und  mebr  (min  O  stens  aber 
drei)  Farben  —  eine  nach  der  anderen  —  draoken  mnee, 
nm  Tielfarbige  Originale  zn  ro]>rodripir(>n*). 

Die  Synchromie  —  weiche  in  letzterer  Zeit  für  Spanien 
und  für  Eogland  verkauft  worden  ist  —  wurde  bei  der  Mai- 
länder Ausstellung  ftbr  graphieehe  KfUiate  (Esposizioni 
rinnite  —  1894)*)  mit  der  hdeheten  Ausaeiobnnng,  dem 
Ehrendiplom,  prämiirt. 

Ein  syTiehronii?cher  r>rnck  ist  dio?om  .Tiihrbucli  1'pijrof^eben. 
Derselbe  wurde  aut  der  nach  Modoll  des  Verfassers  con- 
striiirteii  Synchromie -Maschine  (eino  eigenartige  typographische 
Schnellpresse)  erzeugt;  und  zwar  mit  einem  einzigen 
Drnek  für  alle  Farben,  nnd  naehfolgendem  Anfdmek  dee 
•  Contonreliob^e. 

Von  verschiedeuen  kleineren  Arbeiten  sei  es  dom  Verfasser 

fe^tattet,  seinen  Metailraster  zu  erwähnen,  mit  veritablen 
luift^^ffnungen  —  ähnlich  einem  äusserst  feinen  Hetallnetsohen 


1 1  Fbotognph.  Ooms^ndens  1S95,  S  507. 

2)  Pbotograph.  Mittbellangen  1^5,  8  250. 

3)  ouv,  tasammeo  —  )rpa)p.Qj  Farbe. 

4)  T  b.  O  0  b  •  I ,  Die  gvtpblMbm  Xtaste  dn  QMvnmt,        8.  tl7 1 

Th.Onbol,  Schwo!zor  grapbiiche  MltlbenaBgeiif  letSL  B.SWi  U.Ho«ptJ, 
Manual«  Art!  graäcbe,  1S96,  S.  16S. 

5)  Photf«i^»ta.  CbwDlk  1804,  S.  777, 
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—  weicher  dem  Gla^raster  an  b  oiuheit  und  bciiiurte  lüohte 
naobAdbt^  bei  denkbar  absoluter  Tümspareuz^). 

Di«  Hentollmur  diesM  Mcteilnslin  gMoliieht  Mif  photo- 
galvanischem  Wege,  ohne  besondere  Schwierigkeiten  in 
bieten,  und  besitzt  derselbe  bei  genügender  Beeieteng  eine 
nnssGrordentliche  Biegsamkeit.  Wp^^en  dor  niiliequemen  Hand- 
bnbimg  benn'^prucht  jedooh  dieser  Kaster  vorläufig  nur  geringes, 
praktisches  luioresso. 

I*yn]6  niidpre  vom  Verfasser  i^ofniidcne  galvanische  Methode 
be/.wfv  kt  metallischen  Kupfertnedersuhlrii:  auf  Neaative  (.Strioh- 
uiid  iiUHternegative)  zu  ei-zeugen.  Elektriäcliö  Struuiieitung kommt 
iiierbel  gar  nieht  in  Anwendung,  und  entsteht  der  rothe  Nieder- 
teUag  inneriialb  80*-40  Seennden.  Die  Deoknng  des  Ne^tir- 
bildes  ist  bei  unbesch&digter  Transparenz  die  denAar  kxiftigste, 
und  kann  dieser  Prooese  als  Versürknngsprooees  dienen. 

Eine  Vereinigung  des  C  :  i:  gelatine-  und  Bromsilber* 
gelatineverfahrens  wturde  sur  Herstellung  sehr  klarer  Dia- 
positive verwendet. 

Zu  diesem  Zweck  badet  man  gewöhnliche  Troekenplatten, 
welche  schon  belichtet  seiu  köDoen,  in  einem  Chrombad, 
oopirt  unter  einem  gewöhnlichen  Negjativ  und  fixirt  in  concen- 
trirter  nntersehwef ligsaurer  Natronlösung.  Hierbei  entstellt 
ein  reines,  sehr  brillantes  Bromsilberbild,  welches  man  bei 
hellem  Tageslicht  in  jedem  gebräuchlichen  Entwickler  schwärzen 
kann,  ohne  irgend  welche  Yorschloionmg  befurchten  zu  müssen. 
Selbstverständlich  ist  keine  weitere  ir  ixirung  mehr  nothwendig. 

Au^nHieklieh  liep:en  T'ntersuch untren  vor,  um  den  be- 
kannten Euittilpr oeess  fiir  Zink  brauchbar  zu  »estalten. 
Zu  diesem  Zweck  wird  die  modificirto  Gelatine  mit  Harz- 
/.usatz  Verweuduug  linden.  Dieser  iiaii<^/.UäaU  ist  uöthig,  um 
den  Aetzwiderstand  der  Bildsehloht  selbst  durch  sohwaehes  Br- 
hitzen  des  Zinkes  zu  erzielen,  starkes  Erhitzen  ist  bekanntlioh 
aus  praktischen  (irtinden  (Sprödigkeit)  zu  ?ermeiden.  Ausser 
dieser  Modification  der  iüldschicht  muss  auch  noch  auf  eine 
Veränderung  des  AetzA-erfahrens  sp]hM  l^ingearlieitet  werden, 
da  das  Zink  sich  specitisoh  anders  gegen  Aetzmittel  verhält  als 
das  Kupfer. 

Zum  St  hliis'55  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  die  Stabili- 
menti  ariistici  des  Verfassers,  welche  über  100  Arbeiter 
beschäftigen,  aus  drei  Abtheilungen  bestehen: 
Fotoinelsione  ^  Sinoromia  —  GaWanoplastiea. 


I)  Photogr«|»h,  ArohlY  18S5,  S.  19. 
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In  diflMT  letettn  Anstalt,  walehe  der  Fotoindnoae  znr 

VerrielllltiguDg  ihrer  Draokolichds  sugetheilt  ist,  werden  auch 
kunstirp werbliche  Arbeiten  in  prossem  Maassstabe  producirt. 
Es  dürtto  nicht  ohnp  Interesse  sein,  hier  beiliinfi^r  rn  erwähnen, 
dass  aus  dieser  Anstalt  vor  kurzem  eine  i2:alvanis^  he  Keproduotion 
von  Uligewöhnlichen  Dimensionen  hervorging,  wie  sie  wohl 
bisiier  Booh  nic^t  in  QalTMio]dMtik  heigeiteUt  wiqrdA.  Es 
isl  dies  «ine  Statae  von  sieben  Meter  H5he,  welche  den 
heiligen  Fidelius  darstellt,  und  auf  dem  Volkslbiina  In  PnUttsole 
sali'  Oglio  Aalsteilong  finden  wird.  i 

 .  .  

Welelie  Bedlnfnngen  sind  erforderllah, 

um  eine  ricliti^e  Expositionszeit  zu  erlangeu. 

Von  Th.  J.  Plaezek  in  Wien. 

Die  genaue  Kxpositionszeit  ist  unbedingt  nöthig,  wenn 
man  eine  ^nte  Matrize  erlangen  will,  da  mau  mit  einer  zu 
kurz  oder  zu  i:iug  beliebteteu  Platte  Experimente  anstellen 
mnss»  welche  mit  Tiel  Zeit  und  MSlie  verbanden  sind^ 

Bei  manchen  Platten  ist  jedoch  jede  MQlie  amsonst,  man 
mnss  sie  als  anbraachbar  bei  Seite  legen  und  ist  Geld,  Zeit 
und  Mühe  umsonst  verbraucht  worden. 

Dass  solelie  Feldresultato  sehr  oft  vorkoniinGn,  i«t  durch- 
aus nicht  zu  wuuderu.  da  man,  wenn  man  richtig  „exponiren"^ 
will,  viele  Factoreu  berückslohten  muss. 

Als  Haaptfaeter  ist  die  Intensit&t  des  Licbtee  an  be- 
trachten. Die  Sohwankangen  dos  Sonnen-  nnd  blanen  Himmels- 
Uobtes  sind  zu  den  Yerschiedenen  Ta^L'es-  und  Jahreszeiten 
grösser,  als  man  vermuthpn  würde,  ist  dd-h  das  Sonnenlicht 
zur  Mittagszeit  im  Sommer  b  mal  clu'mi^ch  wirksampr  als  im 
Winter;  um  8  Uhr  Vormittags  ist  der  Uütersc!norl  noch  be- 
deutend grösser,  du  das  Licht  im  Winter  22  mal  schwächer 
ist  als  im  Sommer  aar  selben  Stande. 

Solehen  Sohwankangen  ist  das  blaue  Himmelslieht  nicht 
ausgesetzt,  es  ist  zur  Mittagszeit  nur  1,6  mal  im  Winter 
schwä«  her  als  im  Sommer.  Vormittags  i?t  mich  beim  blauen 
Hiinmel^lifht  dor  l'utersehied  grösser,  doch  nicht  so  gross, 
wie  l  oim  direeteu  Sonnenlicht,  da  es  um  8  Uhr  Vormittags 
ca.  lü  mal  im  Winter  schwächer  ist  als  im  Sommer. 

Aas  obigem  Beispiel  kann  man  gleich  eine  ntttalidie  An- 
wendung in  der  Photographie  maohan,  wenn  man  den  Unter- 
schied  des  Sonnen*  und  blauen  HimmelsUchtes  zu  den  ver- 
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schiedenen  Jahreszeiten  betrachtet  und  ifi  es  daher  leicht 

erklärlieh,  dass  z.  B.  eiiio  Portraitnnfnnhme  im  Wintor  in  der 
Sonne  viel  hesser  göliiigon  wird,  als  im  Sommer,  da  die 
Helligkeit  dos  von  der  Sonne  beleuchteten  Tlioils  des  Gesichtes 
im  Verhäituiäs  zur  S<-hattenseite  um  12  Llir  nur  wie  1^G;I 
steht,  im  Sommtr  dagegen  wi»5:l. 

Im  Winter  ist  daher  das  Negativ  auch  in  den  Sohattsn- 
partien  gnt  dorohgsirbeitet,  ohne  dass  die  Licfatesiten  besonden 
an  sehr  gedeckt  werden. 

Tm  Sommer  wird  es  nicht  recht  gelingen,  in  der  Sonne 
gute  Portraitaufnuhrnpii  zu  machen,  dn  mnu  entweder  nnr 
glasige  Schalten  bei  guten  Lichtern  oder  um^^ekelirt,  verbrannte 
Lichter  bei  guter  Schattenzeiohnui^  bekommt. 

Den  gleichen  Effect  wie  im  Winter  kann  man  anoh  im 
Sommer  erreiclieii,  wenn  man  swisefaen  6—7  Ukr  Vermitta» 
oder  5  —  6  ühr  Naohmittags  In  der  Sonne  photographirt,  da 
nm  diese  Zeit  das  Sonnenlieht  im  Verhältnisse  zum  blaaen 
HimmelsUoht  keine  zn  izrossen  Contraste  aufweiBSt 

Um  eine  gute  Antiiahme  machen  zu  können,  gehört  aneh 
dazUf  die  versohipdene  \V  irksamkoit  der  TUeuden  zu  kennen, 
nm  die  Kxpositioiisi^eit  richtig  beiirtheilen  m  können.  Wie 
bekannt,  drückt  mau  da^  Verhält niss  des  Blendeudurclimessers 
nur  Brennweite  in  Form  eines  Bmohes  ans,  indem  man  die 
Brennweite  (Focus  — •  f)  als  Zfihler  nimmt  und  das  Verhältniss 
des  Blendendurchmessers  zur  Brennweite  als  Nenner  darunter* 
setzt,  z.  B.  f'SV).  d.  h.  der  Blendendnrehmesser  beträgt  den 
36.  Theil  der  Breunweite. 

Da  bei  Benutzung  von  kleinen  Blenden  die  Schärfe  und 
Tiefe  des  Bildes,  sowie  eine  eorrecte  liandzeichnung  erreicht 
wird,  80  ist  mau  stets  bestrebt,  möglichst  klein  abzublenden; 
dabei  wird  aber  auch  die  Helligkeit  und  daher  auch  die 
Expositionsaeit  beeinflusst. 

Wire  mit  einem  Äntiplanet  bei  ?oUer  Oeflhung  (//ö)  die 
Kxpositionszeit  eine  Secnnde,  so  ist  bei  Anwendung  ttner 

Blende  /736  die  Helligkeit  des  Objectivs  nur  ca.  Vso 
gleiche  mit  der  vollen  Oeffiiong,  daher  wftre  ca.  60  mal  linger 

sa  bell (^)i ton. 

Bedenkt  man  noch,  dass  auch  die  Piatteiis^dton  eine  \er- 
schiedeue  Empfindlichkeit  haben,  welche  meiütcus  in  üiaden 
nach  Warnerke*s  QMuitometer  ansgedittokt  wird  (s.  B.  nasse 
Collodionplatte  bei  10  Grad  ist  ca.  40  mal  unempfindlicher 
als  Schleusen  er -Platte,  welche  ca.  24  Grad  besitit)  und 
aneh  die  Objecto  selbst  nicht  gleich  sind,  so  wird  man  leicht 
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ennessen  kdnneD,  das«  eine  richtige  Eipoeitionueit  dnroluHit 
nieht  so  leicht  gefunden  werden  kann. 

Es  irren  sich  daher  oft  sogar  Autorit&ten  aaf  dem  Gebiete 
der  Photographie,  iim  wie  viel  schwerer  ist  es  dah^>r  für  den 
Amateur,  sich  in  dienern  Labyrinth  znrecht  zu  findeu,  doch 
auch  dem  Fachmanue  maeiit  das  Exponiren  oft  grosse  Sorge. 

Man  war  daher  schon  lange  bemüht,  Behelfe  zu  construiren, 
weloho  das  Exponiian  erlaieCtfirn  sollen,  und  es  entetanden 
viele  Expositionszeitmesser,  welche  theils  die  optische  Helligkeit 
des  Bildes  auf  der  Mattscheibe  oder  durch  Belichtung  eines 
Papieros  das  Bestimmen  der  Expositionfszeit  erleichtem  sollen. 

OhuB  die  Brauchbarkeit  der  Behelfe  zu  unterschätzen, 
muss  ich  doch  bemerken,  dass  bei  den  optischen  Expositions- 


bestinimt  wird,  dieselbe  aber  mit  der  eiiemisoben  Wirkung 
nichts  sn  thun  hat,  und  kommt  es  daher  aueb,  dass  das 
Exponiren  mit  diesen  Behelfen  stets  eine  sehr  missliche  Sache 
''loiben  wird;  dazu  kommt  noch,  dfts«5  d'A9  menschliche  Auge 
nicht  bei  allen  Personen  ^Icidi  ompüudlich  ist  gegen  das 
Licht  und  kann  es  daher  leicht  vorkommen,  dass  einer  eine 
Nummer  u.  s.  w.  bei  diesen  Expositionszeitmessem  noch  deutlich 
siebt,  wihrend  sie  fftr  den  anderen  sebon  lingst  nieht  mehr 
sichtbar  ist. 

Genauer  sind  die  Expositionszeitmesser  mit  lichtempfind- 
lieliPii  PM]»ieren,  doch  ist  m\(A\  bei  diesen  die  Bflstimraung 
keine  leiclite  Sache.  Abgesehen  d;ivon,  dass  mau  nicht  leicht 
immer  dasselbe  Nornialpapier  bekommt,  gelingt  es  auch  nicht 
jedem,  die  richtige  Schwärzung  beurtheilen  zu  können,  und  ist 
anch  das  oft  lange  Warten,  bis  die  Sehwtanng  erfolgt  ist, 
eine  Geduldsprobe. 

Ich  habe  mich  lange  Zeit  mit  den  verschiedensten  Ver- 
suchen  in  dieser  Richtung  beschäftigt,  and  alle  möglichen 
Expoäitionszeitmesser  selbst  angefertigt. 

Die  auf  optischen  Grundsätzen  beruhenden  Behelfe  habe 
ich  bald  aufgegeben,  doch  auch  die  Expositlouszeitmesser  mit 
Normalpapieren  habe  ich  wegen  deren  umständlichen  Hand- 
habung nicht  lange  benOtzt,  abgesehen  davon,  dass  die 
Schwärzung  des  Papieres  nicht  im  selben  Verhältnisse  mit 
der  chemischen  Wirkung  des  Lichtes  auf  der  Platte  steht. 

Später  wollte  icli  die  Pactoren  für  die  Expositionszeit  in 
übersieh tli^ihen  Tabellen  zusammenstellen,  aber  je  genauer  ich 
diese  Tabellen  berechnete,  desto  umfangreicher  wurden  die* 
selben  9  nnd  von  der  leiehlen  und  sohneilen  Orientining  war 
dann  nicht  mehr  viel  Toihaaden. 
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Diese  Bereohnungeo  leisteten  mir  0|>lter  gafo .  Di«iut«u 

loh  sagte  mir,  ein  Expositionszeitmesser  müsse  neben  dir 
Genauigkeit  in  den  Angaben  auch  leicht  zu  handhaben  sein. 
Mit  Benützung  meiner  Tabellen  construirte  ich  ein  Instrument, 
welches  aas  tuuf  auf  passende  Art  zusammengestellten  Scalen 


Fig-  47. 


beiteht,  tod  denen  jede  mit  R&oksieht  auf  die  anderen  auf 
Onmd  meines  seiur  reichen  Materials  bereohnet  wurde. 

Dieses  Instrument  ist  unter  dem  Namen  ,.Moll-P]aczek*8 
photographisohes  CluonoslLop"  in  Oesterreioil-Ungam,  Deutsch* 
fand  u.  s.  w.  gesetzlich  gesehatzt  0- 


1}  OtnenlTtrtrleb  bei  A.  Moll,  Wton  L 
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leh  habe  bei  diesem  Instnunent  tl\m  barftduiditigt ,  was 

bei  einer  Anfnn^imo  in  Betrarht  gezof^on  werc^en  mow  und  in 
Form  von  verscliiebbareu  Scalen  zusammgestellt. 

Das  Instrument  )>pste)it  aus  einem  durch  eine  Glasscheibe 
geschützten  Rahmen  m  Visitkartengrösse,  dessen  oben  und 
seitlich  angebrachten  Schlitze  das  Einfuhren  und  Verschieben 
neben-  und  übereinander  liegender  Scalen  gestattet.  Die  ?ou 
oben  n&ch  iiiitoii  dnroh  die  gaa»  Mlohe  gehende  Hauptioala  1 
trSgt  die  Helligkeitsour?en  verscliiodener  Tagesstonden ,  und 
zwar  Ton  5  Uhr  Vormittags  bis  7  Uhr  Nachmittags,  durch- 
laufend durch  ein  Wocheosystem  des  ganzen  Jahres,  imd  sind 
zwei  Curvengattnn;^en  ersichtlich.  Die  eine  (aus^^'Zivreno  Curve) 
für  Sonnen-  und  blaues  ilmimelslicht,  die  andere  (^'nstrichelte 
Curve)  nur  für  das  blane  Himmelslicht  (also  Seliatteu). 

l>ie  anderen  Scalen  reuräseutiren  sich  als  daruljer  liegende, 
eehmale  Streifen  mit  seittieher  Bewe^ng.  Durch  de  wird 
die  HeUigkeiteeorve  mit  den  ttbrigen  Faotoren  in  Yerbindnng 

g^braobi  So  gibt  Scala  2  das  Yerhältniss  der  Blenden  zur 
rennwcite  an,  und  die  auf  d*Mnselben  Streifen  befindliche 
F^cftla  3  die  Expositoinszeit,  von  {Secundenbriichtlieileu  bis  zu 
Minuten.  Scala  4a  (eyent.  die  Krsatzscala  4b)  betrifft  die 
Arten  des  aufzunehmenden  Gegenstaudes  und  bewegt  sieh  mit 
ihrem,  drei  Giadzeiger  tragenden,  unteren  Rande  auf  der  letzten 
fiien  Seala  6,  weläe  naeh  Warnerke*«  Seneiftaineteiigraden 
getheilt  ist. 

Das  Einstellen  venirsaeht  keine  Sohwierigkeiten  und  ist 

in  wenigen  Recundpii  beendet. 

F&r  die  genauen  Angaben  kann  ich  bOrgen,  da  ich  uebon 
meinen  eigenen  Versuchen  auch  die  Tabellen  des  Herrn 
Regierun gsrathes  Dr.  J.  M.  Eder  benfitzte. 

i^'ioilich  können  sich  oft  manclie  Amateure  mit  diesem 
Instmment  nieht  befreunden,  da  sie  tretz  dieses  Bshelfes  noeh 
Fehlresultate  ereielen. 

So  kam  eines  Tages  ein  Jünger  Dagnerre's  so  mir  und 

klagte  mir,  dass  er  trotz  meines  Instrumentes  nur  einen  einaigen 

schwarzen  Fleck  auf  die  Platte  bekam. 

Ich  witterte  Verdacht,  da  die  K\-y>ositionszeit  eine  richtige 
war,  dass  etwas  anderes  vorgefallen  ist,  und  schliesslieh  ge- 
stand er  mir,  dass  er  in  der  Eile  nochmals  schnell  nachsah, 
ob  auch  die  Platte  in  der  Cassette  liegt,  die  Dunkelkammer 
war  an  weit  entfernt,  deshalb  bedeokte  er  die  Cassette  mit 
seinem  fiook,  steckte  den  Kopf  auch  darunter  ucd  sah  sehneil 
nach,  sogar  sehr  sohnell,  wie  er  behaaptete;  dass  die  Sonne 
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ihm  bei  dieser  sonderbaren  Prufong  zusah,  geuirte  deu  Herrn 
gar  nicht. 

Ein  tnilmr  Herr  «xponirto,  totwidiolte  und  fizirto  richtig, 
doch  bekam  er  nicht  einmal  einen  sohwanen  Fleck,  ISeterte 

dann  über  den  Apparat,  Chemikalien  u.  s.  w.,  bis  dass  es  sich 
heran<!stellte,  dass  der  Herr  Amateur  die  Räbmeh?^n  einer 
Momenteamera,  natürlich  ohne  Platten,  mit  aller  Liebe  und 
Sorgfalt  behandelte. 

Wenn  ich  soloba  Beispiele  von  modernen  Amatomn  be- 
kannt gebe,  80  bitte  ich,  dieaelben  nicht  mit  den  wirklichen 
Amateuren  zu  ferweohseln,  welche  künstlerische  I^csultate  liefern. 

Diese  Sonntagsjäger  auf  dem  ^^elüete  der  Photographie 
meiiipn  pVtnii,  wonn  sif>  oinnn  Apparat  bo^iitzon ,  sei  die  Her- 
stelluDg  eiuüs  Uiide>  Kindersjiiei  und  bedenken  nicht,  dass 
auch  uicht  jede  Kugel  ihr  Ziel  erreicht,  ausser  iu  der  Hand 
eines  geftbten  ScbQtsen. 

Wie  ich  bemerkte,  ist  dieses  Instroment  auch  für  Fach* 
photographen  interessant,  da  es  manohe  AnÜBchlüsse  über 

wichtige  Factorf^n  iribt,  wolcho  rann  nur  dnrcli  iiTii^ttindliehe 
Bereclnmjig  erfahrt.  It'li  verweise  da  nur  auf  meme  Angaben, 
betreffs*  der  Schwankungen  des  Lielites,  die  verschiedenen 
Helligkeiten  der  Blendeu,  die  Ernpündiickkeit  der  Platten  u.  s.  w. 

Welch  0osse  Differensen  da  entstehen  können,  habe  ich 
bereits  angerahrt. 

Bemerken  will  ich  nur  noch,  dass  ich  in  schwierigen 
Fällen  gerne  zn  meinem  Instrument  greife,  obwohl  ich  durch 
meine  mannigfaltigen  Versuche  schon  eine  grosse  Uebung  in 
Beurtheilung  der  Expositiouszeit  erlaugt  habe,  um  mir  das 
Rechnen  und  Nachsehen  in  den  Tabellen  zu  ersparen. 


Die  Fortsohiitte 

der 

Photographie  and  RepFodueüonsteehuik 

iu  deu 

Jahren  1894  und  1895. 
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Die  Fortschritte 
der  Photographie  und  Beprodactionsteohnik 
in  den  Jahren  1894  und  1895. 


Unterrichts  •Anstalten. 

Auf  dem  Gebiete  des  Untenrichtsvvesens  fiir  Photographie 
imd  audero  graphische  Kunstgewerbe  macht  sich  ein  lebhafter 
Aufschwung  bemerklioh,  wobei  an  der  Spitze  dieser  Organi- 
sationen Oesterreich  schreitet. 

Der  Zusammenhang  der  photochemischen  Forschung  mit 
der  praktischen  Photographie  einerseits  und  dem  Illustrations- 
verfaliren  mittels  Buch-,  Stein-  und  Kupferdruckpressen  anderer- 
seits, wird  immer  inniger.  Dies  fand  auch  seinen  Ausdruck 
darin,  dass  das  Gremium  der  Buchdrucker  und  Schriftsetzer 
Wiens  sich  in  Petitionen  an  das  rnterrichtsministerium 
wendete,  worin  es  um  Angliederung  einer  Section  für  Buch- 
und  Illustrationsgewerbe  an  die  bereits  bestehenden  Curse  der 
Lehr-  und  Versuchsanstalten  ansuchte.  Nach  eingehenden  Vor- 
studien wurde  laut  Erlasses  Sr.  Excellenz,  des  Herrn  Ministers 
für  Cultus  und  Unterricht,  Freiherrn  von  G autsch,  die  ge- 
geplante Einrichtung  der  genannten  Section,  unter  Voraus- 
setzung der  verfassungsmässigen  Genehmigung  der  hezöglicheu 
Mittel,  beschlossen. 

Es  sind  die  Kosten  der  Adaptining  der  erforderlichen 
Localitäten  im  Anstaltsgebäude  VII.,  Westbahnstrasse  25,  der 
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Bo^ehaffuDg  der  inneren  Einrichtmi!?  der  adnptirt^n  LoealitStf^n. 
der  Systemisiruug  von  Lekreru,  Beamten  und  Dieuorstellen  und 
die  Credito  für  Unterriohtserfordemisse  und  Kegiekosten  seitens 
des  hohen  Unterrichtszniiiisteriums  in  den  StaatsTorauschlag 
pro  J886  aufgenomm«!!  worden. 

Die6«iiidndeWi«n  hat  die  bei  der  Erweiterong  erforder- 
lioheD  Loedit&ten  im  ereten  Stock  und  im  Parterre  im  An- 
Btaltsgebäude  znr  Verftkcnng  gestellt,  und  haben  die  Vorarbeiten 

für  die  Adaj>tirung  und  Einricbtnii::  der  rnterrichtsrünnio  die 
Aufstellung  von  Schnell-  und  Haad))ressGn  etc.  begonneu. 

Per  T'nten'ii'lit  wird  drei  Jahrgririup  umfassen,  vnn  welchen 
dt'v  r  rste  den  »Satz,  l>ruek,  das  Manuaeript-  und  CoiTorim lesen, 
die  Materialkenntnifis  auf  Grundlage  der  Physik  und  Chemie 
und  die  Geschichte  der  Bochdraekerinmet  omfaesen  wird.  Der 
iwdto  Jahrgang  bezweokt  aneeer  der  weiteren  Ansbildong  in 
Satz  und  Dmok  nocli  die  Kenntnissnahme  der  Stereotypie, 
Galvanoplastik  und  sonstiger  Keproductiousverfahren.  Weitere 
Lehrge^enstiindo  in  dies<>n  Jahrgän^^cn  Tiildnn-  dor  Sc!iriftgu8s. 
bunte  Farben  und  l*apierprüfung,  sowie  die  Keuutuiss  dor  ver- 
schiedenen Motoren  etc.  Ein  besonderes  Augenmerk  wird  iiier 
aber  anob  der  Lithographie,  dem  Stein-  nnd  Zinkdmok,  der  Photo- 
graphie  sowie  der  Aestbetik  der  BoclianBBtattung  gewidmet  sein 
und  anoh  die  Organisation  des  Betriebes  von  Druckereien  gelehrt 
werden.  Diese  *'oideii  Jahrgänge  sind  obliimtnri«:r-!i ,  w-ihrend 
der  dritte  Jahrgang,  in  welchem  l*hotogra]iliie  m  weiterer  Aus- 
dehü^lnL^  die  Photolitliograjdiie,  der  Lichtdruck,  die  Zinkhoeh- 
ätzung  mit  allen  ihren  Zweigen,  die  Photogravure  und  sonstige 
pbotomeehaniaehe  Drnckrernbren  Lehrgegenetftnde  bilden,  un- 
obligat ist  Die  Fre^nenz  jedes  Jahiiganges  ist  mit  circa 
15  Hörem  bemessen,  um  durch  diese  geringe  Zahl  eine  voll- 
l-ommene  Ausbildung  zu  ermöglichen.  Neben  diesen  ordent- 
lichen Hürtni  wird,  soweit  es  der  Kaum  zulässt.  der  Uejnch 
der  Anstalt  aucii  V  olontären  freistehen,  welche  die  Erlernung 
gpecieller  Fächer  bezwecken. 

An  der  Lehr-  und  VersuchsanstaU  wird  gegenvvaitig  noch 
an  der  Aofstellnng  der  reieben  graphtsehen  Samnuung  gearbeitet, 
welche  ebenso  wie  die  Fhobbibuotbek  speeiell  den  modernen 
gra[|hischen  Techniken  nnd  insbesondere  der  Pbotograpliie 

gewidmet  ist. 

Die  Fälle,  in  welchen  bei  der  Illustration  von  Werken 

oder  Ahhrmdlungen  der  Rath  der  L'f>nannten  Anstalt  in  An- 
spruch genommen  wird,  sind  zahli  oiche,  und  nicht  seilen  wird 
au  dieser  Anstalt  in  schwierigen  und  zweifelhaften  Fallen  ein 
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Versuch,  welcher  sich  bis  auf  den  endgUtigen  Pmeendnick 

eines  Vorlagehlattes  erf^treekt,  Torgenommen,  um  die  Möglich- 
keit der  techoisclien  Durchfühniiig  eines  auf  photomechauischem 
Wege  zu  illustrireudeu  Druckwerkes  .zu  erproben  und  dem 
^ichtfachmanne  klar  zu  maoheu. 

Gftr  Buuiehet  Werk,  welches  die  Wiener  LlehtdmokinBtalten, 
lithegraphischen  Institute  und  Buchdrnekereien  in  dankens- 
werther  Weise  beschäftigte,  ist  in  seiuem  Ursprünge  auf  die 
Mithilfe  der  k.  k.  Lehr-  nnd  Versuchsanstalt  für  Photographie 
znrückzutühren,  wie  den  uumilielbar  betbeiligten  Kreisen  wohl 
l>ekannt  ist. 

Wir  wollen  hier  Ton  einigen  Werken  sprechen,  welche 
den  Wiener  Draekereien  mit  taneenden  von  Liehtdnioken  nnd 

photolithogT<iphischen  Drnoken  Gelegenheit  zur  Bethätigung 
gab,  z.B.  ^Bilder  zur  Mythologie  und  Geschichte  der 
Gripfhen  und  Börner",  das  T-ichtdmekwerk  „Aus  dem 
Kremser  Stadt- Arohiv" ,  welches  die  wichtigsten  und 
ältesten  Urkunden  von  Krems  und  Dürustein  iu  grossem  Bogeu- 
formate  anf  £lfenbeinoarton  (sammt  Text  von  Professor  Strobl) 
•nthllt,  das  berühmte  alte  Bibel  werk  au  dem  4.  Jahrhundert 
(im  Besitze  der  kaiaerliehen  Hofbibliothek)  für  die  Publieationen 
der  iNjiiserliohen  Hofrouseen,  das  Werk  „.\lt-Krem?".  welches 
das  Kremser  städtische  Museum  nls  Festgabe  zum  MOO  i  iliri^eu 
Jubiläum  liiöser  Stadt  heiüiisi^Tib  und  das  als  Praehtwerk  be- 
zelchuet  werden  kann.  Kudiicli  ist  ein  biographisches,  mit 
eiroa  60  Liobtdmektafeln  in  Groeeqnartformat  illaatrirtes  Werk 
über  die  Statthalter  KiederOiterreiehe  unter  der  Presse, 
welches  der  Statthalter  von  Niederösterreich,  Se.  Excellenz 
Oraf  Kielmansegc.  Iiernn9p:ibt  und  welches  gleichfalls  auf 
Orund  der  Probeaufuabmen  und  ^  orl:)gelichtdruoke  der  k.  k. 
Lehr-  uud  \  ersuchsanstalt  zu  Staude  kam. 

Sehr  erfreulich  ist  die  rege  Betheiliguug  der  photo- 
^phitehen  Faehkreiee  an  den  faohliohen  Vortragen  nnd  tlnter- 
rientoiHirsen.  Es  wurde  im  Jahre  1895  über  Ansuchen  dee 
Vereins  photograuhischer  Mitarbeiter  in  Wien  laut  Erlasses 
A99  Unterrichts -MiuiBterinms  vom  G.August  1805.  7.  1708i, 
eiu  Öpecialcursus  über  „Chemie  mit  besonderer  Beriicksiclitiguug 
in  ihrer  Anwendung  auf  die  Photographie"  »Vortragender: 
Professor  A.  Laiuer)  eröffnet,  inweichem  66  Hörer  iascribirt 
waren.  Die  Frequenz  der  Zeiohenonrse  nnd  normalmissigen 
Cnrse  fOr  Photographie  und  Reproduction,  sowie  jene  Seitens 
der  technischen  Hoohsoh&ler,  welohe  Photographie  mit  Rück- 
sicht auf  Photogrammetrie  erlernen,  war  ebenso  stark  wie  im 
Torigeu  Jahre. 
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Das  Gebiet  der  wissensehatilichen  Forscbniiirf»»  wurde 
namentlich  von  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photo- 
gra]ihie  und  Heproductionsverfahren  culüvirt,  so  zwar,  da«» 
der  grosse  Lieben'sche  Treis  der  kiüserlicheu  Akademie  der 
Wiimichaften  in  Wien  ,ftr  die  MUgezeiehnetete  in  den  lebten 
sechs  Jahren  veröffentllclite  Arbeit  enf  dem  Gebiete  der  PhysUr** 
den  Mitgliedern  des  Lehrkörpers  dieser  Anstalt,  Regierungs- 
rath Dr.  J.  M.  Eder  und  ^virkliohen  Lodrer  K.  Vnleiitn  uir 
ihre  iremeinsamen  Arbeiten  auf  dem  Uebieto  der  Spectral- 
liuotographie  yerlieben  wurde.  Diese  Arbeiten  erstreckten  sich 
auch  auf  die  Gebiete«  welche  für  die  angewandte  photographische^ 
Optik  Bedeutung  haben,  wie  z.  B.  aaf  die  Absorption  Ton  Olae* 
Sorten,  welche  zu  ObjeotiTOonstructionen  dienen. 

Im  August  1895  besuchte  A.  Smirnoff,  Präsident  der 
jtlintofTraphischen  Se<^tion  in  der  kaiserlichen  polytechnischen 
Ut'seiischaft  in  St.  l'otersburL'  in  Russland  die  k.  k.  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  für  i'hotographie  und  Heproductionsverfahrexk 
in  Wien. 

Uaaptmann  V.  Lanri  tzen ,  Ritter  de«  Dannebrogs,  Seoretir 

des  dänischen  photographisohen  Vereins,  der  auf  einer  Reise- 
behufs  Studium  der  iiiiotoj^aphischen  Lehr-  und  Rei)roduction8- 
anstalten  begriffen  ist,  besuchte  am  ^.  November  I8nr>  di^^- 
AnstÄlt  und  brachte  ein  Empfehlungsschreiben  des  Vereins 
Dansk  fotogralisk  Forening  in  Kopenhagen  mit.  Beide  Besuche 
hatten  die  Organisation  des  Unterriohtswesens  fftr  Photographie 
tum  Gegenstande. 

Au  der  Wiener  Universität  wurde  vom  Jahre  18ÜG  ab  ein 
Lector  für  Photographie,  Herr  Hugo  Hinterberge r,  er* 
nannt. 

lu  Berlin  wurde  der  photo^rauhische  Unterricht,  welcher 
fttr  höheren  üntenieht  tneoretisen  nnd  praktisch  an  den 

beriilimten  photoohemiflohen  Laboratorium  Professor  Dr.  H> 
W.  VogeUs  in  der  technischen  Hochschole  ertheilt  wird, 

nunmehr  auoh  auf  photoerraj)hi8che  Gehilfen  nuso^edehnt.  Ea 
\vnrde  eine  Fortljilduuf^'sseli  nie  für  Photographen  in 
Berlin  im  Oktober  1895  eiört'nei.  und  zwar  durch  den  Ffich- 
verein  der  Photographeu  zu  Berlin,  einem  Gehilfen  vereine» 
weloher  damit  ein  reeht  reges  Streben  bekundet.  Es  wird 
zunächst  ein  Cursus  mit  Zeichnen  (Proportionslehre  des  Kopfes) 
sowie  Positiv-  und  Negativretouche  gelehrt  (Phot.  Woohenbl. 
1895,  8.  360).  Diese  Ciirse  wurden  von  Fachkreisen  lebhaft 
begrüsst  und  sie  fandeu  bei  der  Eröffnung  eine  Frequenz  vou 
03  Schülern  (Deutsche  Phot. -Zeitung  1895,  S.  607).  Wegeu 
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l^eberlassQDg  grösserer  Localitäteu  doroh  die  GemelDdebAhdrden 
Berlins  steheu  UnterhftndlaDgen  im  Zuge. 

T>ip  Ausbildung  voti  Frauen  für  Photographie  besorgt 
in  Hol  Ii  11  seit  Jahreu  der  „Lette -Verein^  (Director  Schultz- 

tienckej. 

Auch  im  Fraueubiiduugs vereine  in  Breslau  wurde 
vor  einigen  Jahreu  als  eine  neue  Abtheilung  eine  photographisehe 
Lehranstalt  erriohtet,  welche  im  Winter  1896  in  ihr  sechstes 
Oeeehftfl^Jahr  trat.  Früher  nooh  hatte  in  Berlin  der  Lette- 
Verein  seine  photographische  Lehranstalt  (für  Frauen)  erdffhet, 
jedoch  wurde  in  Breslau  ein  anderes  Unterrichtssystem  als  in 
Berlin  acceptirt,  nämlich  Einrichtung  der  Anstalt  nach  den 
Principien  des  iihotograhischen  Geschäftes.  Mau  nimmt 
Schülerinnen  (Minimalalter  16  Jahre)  auf  und  bildet  sie  für 
Copiren  (sechs  Monate  lang),  für  Eetouche  (einjährige  Lehrzeit) 
ans  (Der  Photograph  1896,  8. 182). 

Die  Universität  Breslau  hat  1895  eine  Lehrkanxel  ftir 
Photographie  erhalten,  weleheDr.  Riesen feld  verliehen  worde. 

In  Leipzig  ist  die  Ahtheilnng  für  Photographie  nnd 
Reprodoctiosverfahren  an  der  königlichen  Kunst- 
akademie (Vorstand  Dr.  Aarland)  seitens  der  sächsischen 

Regierunfr  poschaffen  worden.  Die  Schülerzahl  ist  im  Stoi^en 
<Phot.  Chronik.  1895,  S.  141).  zu  Ostern  1895  fand  eine  Aus- 
stellung von  Scblilerariieiteu  statt. 

In  Karlsruhe  wird  der  ]*hotogra}>)iis<^he  Unterricht,  ebenso 
wie  in  früheren  Jahren,  durch  Prof.  F.  Schmidt  au  der  gross- 
herzoglich  technischen  Hochschule  ertheilt.  —  Au  der  köuigl. 
technischen  Hochschule  in  Dresden  erhielt  der  langjätirige  Docent 
für  Photographie,  Herr  Hermann  Krone,  den  ProrassorCiteL 
—  In  Bayern  wirkt  die  private  piaktisehe  Lehranstalt  Ton 
Oronenberg  in  6hr6nenbaeh. 

Im  „Photogiaphischen  Wochenblatt"  (1895,  S.395)  schreibt 
Frit/  Hansen  „Über  Fat'li^chnleu",  speciell  iiher  solclie  auf 
photographisehem  Gebieto.  Er  orwälmt;  ,  für  die  Photographie 
«ind  Hochscliulen  in  jetziger  Zeit  zu  einer  absoluten  Xotli- 
wendigkeit  geworden.  Das  lehrt  ans  ein  Blick  auf  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  nhotographlsehen  Teehnik  nnd  die  wirth- 
sohafuiebe  Lage  . . .  ,  was  weiter,  besonders  mit  Bftoluieht 
aof  die  Verhältnisse  in  Bentsehlind,  ausgeführt  wird. 

Der  Vorstand  des  „Deatsehen  Photogr^^hen- Vereins"  in 
Weimar  (VoTsitMndsr  K.  Sohwier)  maeht  nmteende  Vor« 
arbeiten  zur  GrUndong  einer  Dentsehen  Photognphen-Schole, 
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deren  Sitz  Weimar  seiu  soll,  in  einem  diesbezüglichen  Auf- 
ruf au  die  deutscheu  Pliotographeu  heisst  es  unter  Anderem 
im  Circulaudum  vom  Juli  18U6:  „Ks  ist  leioht  einzuselieü,  dass 
ttoh  das  BMlftrfiüst  naeh  üntonioht  und  Antbildimg  in  taoh- 

n&Bser  Pom  «n  allen  Enden  bemerkbar  gemacht  hat.  Diesem 
Qrfuisse  verdanken  denn  auch  die  verflcbiedeoen  Ein- 
richtungen von  Abendeursen,  zn^rpt  188')  in  Weimar,  später  1888 
in  Hannover  und  endlieh  IhJHj  auch  iu  Berlin,  ihr  Entstehen. 
Dass  dergleichen  überhaupt  nur  als  geringe  Abschlagszahlung  auf 
das  Nothwendige  zu  betnehten  sein  kann,  bedarf  keiner  Ani- 
fftbrung.  Die  Deitaehe  Photographen-Sehnle  will  nnn 
versuchen,  dem  Uebelstande  dadurch  abzuhdfen,  daai  an  ihr 
lediglieh  dem  Bedürfnisse  der  Praxis  Rechnung  getragen  wird. 
Demgemäss  will  Rie  «olehfn  Personen  gründliche  Unterweisnnf; 
gewahren,  deren  allgemein  wissenschaftliehe  oder  auch  lach- 
liehe Vorbildung  die  Gewähr  bietet,  dass  sie  einen  umfassenden 
und  methodiflon  geordneten  F^huntenieht  in  jeder  WeU»  an 
würdigen  Termdgen.  Ee  wird  daher  bei  den  Aa&anebmenden 
im  Allgemeinen  mindestens  die  Vollendung  des  16.  Lebens- 
jahres und  eine  bis  dahin  mit  Erfolg  weiter  geführte,  also 
i'ibpr  dif»  Vo]k«sphnlp  !tinnn?^''eliondf'  SrhnlViildung  Tnrnusgesetzt. 
Der  i>.feituDg  ißt  es  überlasison.  im  einzelnen  Falle  nach  ihrem 
Ermessen  festzustellen,  ob  eme  bereits  gewonnene  Ausbildung 
und  Uebnng  in  dem  Fache  selber  als  genügender  Brsais  Ar 
einen  Ausfall  in  der  Allgemeinbildung  angenommen  werden 
darf*  —  Die  Sohale  soll  ihren  Zöglingen  Aufsohluss  geben 
über  die  von  ihnen  tiiirlic}!  ini  Atolior  und  in  der  Dunkel- 
kammer zu  verwendenden  Apparate,  Chemikalien  etc.  Sie  soll 
ihnen  die  optischen  Vorgänge  ebenso  wie  die  chemiseheu 
I'rocesse  erläutern,  sie  soll  sie  vertraut  macheu  mit  deu  Ge- 
setsen  der  Kunst,  sowohl  bei  der  Stellung  und  Beleaohtung 
wie  bei  der  Petoucbe,  sie  soll  aber  auch  ihnen  Anweisung 
geben,  wie  die  Bücher  eines  photographischen  Geschäftes  ein- 
zurichten und  in  Ordnung  zu  halten  «^ind,  wie  die  Co!Te9]>on- 
denz  gefuhrt  und  das  gesammte  l^etriebsmaterial  eines  photo- 
graphischen Geschäftes  in  rationeller  Weise  erhalten  und 
erneuert  wird. 

DemgemSss  aollen  die  Unterriehtaftoher  an  der  Bohnle 

theoretisoher  nnd  praktischer  Natur  sein;  das  Eine  soll  das 
Andere  erganzen  und  erläutern.  Es  soll  daher  gelehrt  werden  : 
Physik  und  Chemie,  soweit  f&x  die  Photographie  er- 
forderlich; 

es  soll  bei  praktischen  Arbeiteu  im  Atelier  Stellung  uud 
Beleuchtung  gezeigt  werden; 
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es  soll  NPE^ntiv-  nud  Fo  sitv- Hetouclie  gelehrt  werdeu; 
der  Zeic  Ii  eü  u  Ute  triebt  soll  mit  Anatomie,  Perspective 

und  dergl.  eingehend  behandelt  werden. 
Ferner  wird  sich  aoner  dem  Arbeiten  im  Atelier  und 
in  der  Dunkelkammer  aneh' soleliee  imCopirranm 
nöthlg  machen: 
des  Weiteren  wird  sprachliche  Unterweisuug  in  d p  u  t  ^  c  h  e  r 
Corresp ü II denz ,  sowie  in  fra n zös is eh r- 1  uiidriig- 
lisoher   Surache,    ebenso  iu  Buchluhrun^  und 
Reehnen  iteh  als  forlbeiUiaft  erweisen 
Der  Cnrsus.  in  welchem  die  obigen  Unterricbtsgegenetinde 
bewältigt  werden  konnten,  würde  ein  zweijähriger  sein.  Die 
nähere  Einrichtung  mnss  natürlich  s  7\   den  betr.  Organen 
überlassen   werden.    Zu   diesen  Or^^iuHMi   pcUuren  in  erster 
Linie  Diejenigen,  welche  durch  Gewulirung  von  Beiträgen  das 
Unternehmen  zu  fordern  gedenken.    Die  Schule  soll  als 
Zweek  nnd  L^stong  eines  Vereines  mit  den  Reehten  einer 
juristischen  Person  ins  Leben  treten;  und  wir  haben  begründete 
Aussicht,  dasB  der  Ertheilung  der  Rechte  einer  juristischen 
Pf^r'jon  nn  die  „Deutscli*»  Photographen  -  Schule"  nichts  ent- 
gegeüstrlieii  wird,  sobald  ein  gewisses  Capital  auf  die  Garantie- 
scheine (a  100  Mk.)  gezeichnet  ist." 

Prüfungen  für  Photogr}»  phen  am  „City  and 
Guilds  Institute"  in  London.  Am  „Oitv  and  Guilds 
Institate"  in  London  finden  Ptftfongen  statt,  in  welchen  die 
Oandidaten  sieh  einen  gewOhnliehen  oder  einen  Ehren -Qrad 

in  verschiedenen  Fächern,  darunter  auch  Photograpiiie,  er- 
werben l^'önnpn.  Dif»  rn!nl»pr  solcher  Prnfnngszeugnioise  weisen 
sich  (iu  Ermangelung  von  oinseliiagitien  staatsgiitigen  Zeug- 
nissen, welche  z.  B.  in  Oesterreich  die  k.  k  Jjehr-  und  V'er- 
suchsanstalt  für  Photographie  und  ReproductionsTerfahren  aus- 
stellt) nher  ihre  faohllche  Bildung  hiermit  ans.  —  Zur  Erwerbung 
des  „Ordinary  Grade"  für  Photographie  ist  eine  sehriftliohe 
Arbeit  erforderlich,  bei  welcher  folgende  Oapitel  Prüfungs- 
gejrenstand  sind:  1.  Die  Elpmonto  dor  ^diotoi/raphisehen  *>]rtik. 
Die  Camera,  Linsen,  Blenden,  \  ctL*.  —  2  Allf^'i'meme 

Kenntniss  von  I^raxis  und  Theorie  vom  nusseu  Ooilodiouprocess. 
—  3.  Theorie  und  Praxis  der  Trookenplatten;  ihre  Zosammen- 
setanng  nnd  Fehler.  —  4.  Versehiedene  Methoden  des  Fiiirens, 
Entwickeins,  Verstärkens,  Absohwächens  der  Negative  nnd 
allgemeine  Kenntniss  der  angewandtm  ^'Chemikalien.  —  5.  Silber- 
dnn^k,  incl.  Vt£.'nettiren  etc..  Tonen  und  Fixirpii  -  G  Retouche 
und  Aufcacliireu.  —  7.  Beieiii-htun^  der  Utuikelkammer.  — 
8.  Das  Atelier  und  die  Beleuchtung  iu  demselbeu. 
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Zur  Erwerbung  des  „ITonnrous  Grade"  muss  der 
Caiididat  zuvor  den  gewöhnlichen  Grad  passirt  haben.  Die 
Prüfung  hierfür  ist  theoretisch  und  piüktisch,  und  zwar  in 
zwei  Seotioneu,  A.  reine  Photographie  und  B  photomecha- 
nii^d  ProoMse.  —  IHe  Oandimen  können  sieh  in  einer 
von  diesen  beiden  Seotionen  prüfen  lassen  und  können  die 
speelelle  Branche  angeben,  in  welcher  eie  die  Prüfung  ablegen 
wollen.  Die  Taxe  daför  ist  3  Shillings  nnd  Sixpenee. 

Seotioa  A.  —  Reine  Photographie.   I.  Schriftliehe 

Prlifung.  Sie  erstreckt  sich  auf  schwierigere  Themas,  näm- 
lich: 1.  Theorie  des  photograjihischen  Bildos,  die  Entwickelung, 
Fixiruu^',  VerRtrivkiiug  und  Abschwächung.  —  2.  Theorie  des 
Lielites  in  Anwoudung  auf  Pliotograjihie  iucl.  der  allgemeinen 
Keüulniss  des  Spectrums  und  der  orthochromatischen  Photo- 
graphie. —  3.  Prinoipien  der  photographieohen  Optik.  — 

4.  Theorie  und  Pmis  der  Sensitometrie  snr  Bestimmung  der 
Empfindlichkeit  und  Gradation  der  Platten  und  deren  Ver- 
wendbarkeit zum  Co])iren.  —  5.  Allgemeine  Principien  der 
verschiodenpR  Nofrntivjirocesse,  welche  man  zu  verschiedeueu 
Zeiten  angewendet  hat.  —  G.  Platinotypie,  Pigmeritdnick. 
Bromsilbercopien ,  Hochghinzbiider.  —  7.  Vergrösserun^  und 
DiaposltiTe  in  der  Camera.  —  8.  Anwendung  der  Fhoto* 
graphie  zu  wissensohaftlichen  Zweeken.  —  II.  Praktische 
Prüfung.  Die  Oandidaten  können  geprüft  werden  a)  im 
Atf>lier,  b^i  im  Topiren  oder  der  Pej)rodnf^tinn ,  c)  in  Land- 
scliafts-  oder  Arehitokturphotogra]>hip.  Sie  müssen  hinlänirlifhe 
Fertigkeit  in  einor  dor  nachfolgenden  jiraktischeu  Operationen, 
je  nach  der  gewahiieu  Branche  nachweisen.  1.  Eine  Aufnahme 
im  Atelier  auf  einer  Quartplatte  naeh  einem  gegebenen  Objekt. 
—  8.  Herstellung  eines  kOnstlerisehen  Portraits.  —  3.  Copiren, 
Tonen,  Fixiren,  Aufziehen  von  Silber-,  Platin-  oder  Pigment- 
bildern.  —  4.  Prüfung  von  Gläsern  für  Dunkelkammern.  — 

5.  Sensitometerproben  m^<\  Bp^-tinirnnnL'  Hnr  Gradation  oiner 
Pintte.  —  6.  Bestimmung  der  Hreunweite  eiuer  Linse,  sei  sie 
achromatisirt  oder  nicht.  —  7.  Copie  einer  Strichzeichnung 
für  photolithographisohen  Umdmek.  —  8.  YergrOsserung  naeh 
einer  Qnart^latte.  ^  9.  OlasdiapesttlTe  im  Oontaoi  —  10.  Olas- 
diapositi?e  in  der  Camera  nach  einem  NegatiT. 

SeotioR  B.  Photoneehtnieohe  Prooeaae.  I.  Schrift* 
liehe  Prüfung:  1.  Theorie  und  Praxis  der  Yersohiedeoen 
Sorten  von  Sensitometern.  —  2.  Photosravure.  —  3.  Photo- 
graphische Bnchdruckoliches.  —  4.  Photoütho-  und  Photo - 
Zinkographie.  —  6.  Lichtdruck.  —  IL  Praktische  Prüfung. 
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Dift  Onndidateri  hnh^n  in  einem  der  sub  2,  3.  4  oder  5  ge- 
naDtitoa  photomoohanischen  Processe  praktisch  zu  arbeiten. 


a)  nach  farbigen  Objeoten,  b)  einfarbigen  SStichoungen,  c)  Halb- 
tonbildiTD»  d)  Natnigegonstiiideii. 

Ausserdem  können  die  Candiditen  sich  vollständige 

technologische  PrQfun ^szeugnisse  erwerben,  nachdem 
sie  durch  die  oben  genauulrn  Zeugnisse  die  obigen  Prüfnfigen 
nachgewiesen  haben.  Für  ein  vollständiges  techno- 
logisches Certifieat  gewöhnlichen  Grades  muss  der 
Candida!  mindestens  die  Klementaischiüen  des  Wissensobafls- 
vnd  Knostdepartemeots  «bsoWirt  haben,  f&r  den  Ehrengrad 
(Honorous  Qrad)  des  teehnolo^schen  Oertifieates  muss  der 
Candidat  Zeugnisse  iUior  folgende  Wissenschaften  erbrini^en: 
I.  Klomoiitar-  und  dai  stollendo  Geometrio;  U.Lioht  und  Wärme; 
UI.  unorganische  und  organische  Chemie. 

Die  Pri^fungscommission  empfiehlt  den  Oaudldaten  nach- 
folgende Werke  zum  Stndinm.  FQr  den  gewOhnliohen 
Grad:  Meldola's  GhemistiY  of  Photography;  Abney,  In- 
stmeiion  in  Photography;  Hepworth,  Manual  of  Photo- 
graphy; Chapman  Tnnes,  Practice  of  Plioto:rrn])hy ;  .\bney 
and  HobiTi<;on,  Art  and  practice  of  Silv^^rjti  liiting;  Leajjer, 
Materia  phutugrajihica.  —  Für  den  Elirengrad:  Taylor, 
optica  of  photography;  Abney,  Treatix  on  photography; 
J.  M.  Eder,  The  ohemioal  effeet  of  the  Spectmm;  Sehnanss« 
CoUotypie  and  photolithography;  Wilkinson,  Photogravure; 
J.  M.  Eder,  Ausführliches  Handbuch  der  Photographie;  Vogel, 
Handbuch  der  Photographie;  Pizzighelli,  HnTidbuch  der 
Photographie;  Vogel,  La  Photographie  des  Objects  color^s; 
Hnbl,  Die  Platinotjpie  (nach  Brit  Jour.  of  Photogr.  189ö, 


Am  ].  April  1895  wurde  in  Cinoinnati  eine  photographische 
Lehranstalt  errichtet,  in  weleher  Unterrioht  im  rhotographiren, 
Betonohiren,  Landsehafts-  nnd  Portraitphotographie  «rtheilt 
wird  (Aneiio.  Jour.  of  Photogr.,  1895.  8. 187). 


Photographie  mittels  der  Loehcamera. 

Die  Bedingungen  tur  die  photograpbische  Aufnahme 
mittels  der  Lochcamera*)  wurden  in  neuerer  Zeit  wiederholt 
Gegenstand  von  Untersoehuugen. 


für  jede  Art 


S.  570). 





1)  Steh«  Edmrt  Anif.  Uandl».  d.  Pbotogr.  Bd.  I,  Abtb.  II,  8. 4«. 
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Es  erschien  hierüber  eine  aasfQhrliehe  Broschüre  voa 
Archibald  0.  Ponton  „Stenope  or  pin-hol  I^hotogniphy" 
(London  1895  bei  Dawbarn  (S:  Ward),  welcher  die  vei-schieden^o 
Publicätionen  auf  diesem  Gebiete  kritisch  erörtert  und  seine 
eigenen  Brfahningon  niedwiegt  (mit  lllnstntionsbeilage). 

Teber  Loohcamera- A  utnahinen  schrieb  ferner  Lam- 
bert einen  iuteressauteu,  mit  zahlreichen  Illustrationen  er- 
Iftaterten  Artikel  im  „Pliot  ;<^r  Times**  (1895.  a  193;  Photogr. 
Gentnlbl»tt  1395,  S.  60). 

Ueber  die  Photojijraphie  mit  der  Lochcamera  hielt 
Y.  Isawa  Tor  der  Jammeeischen  Photogr.  Geeelleohtft  einen 

Vortrag  (Phot.  News.  1395,  S.  566),  in  welchem  er  die  wider* 
sprechenden  Angaben  yerscbiedener  Forscher  besprielit  G  o  I  s  o  a 
gibt  zur  Bestimmung  der  besten  Distanz  dor  empfindlichen 
Platt*»  vom  Loch  (/)  filr  den  jfwcili^'en  Lochdurchniosspi  (d) 
loigendo  Formel:  /*— d^X^»^l.  wälirend  Dallmeyer  die 

Formel  f     y         worin  r  der  Loeliradiiu  and  X  die 

Wellenlänge   des   photo/?raphisch   wirkenden   Lichtes  (also 

|pS 

naehst  g)  ist,  woraus  die  Formel  f  ^-^mm  qq^^^^  ^^^^ 
mm  resultirt.   Bereehuet  man  Tabellen,  so  ist 


0,001728 
nach  Golson: 


Loch- 
Ofl'nuDg 
io  Bmoh- 
d  f  th«Ueo 

'  TOD  f 

0,3  mm  11,11  om  fßlO 

0.4  19,72  .  f!4'M 

0.5  „  30,86  „  /7617 

0,6  „  44,44  .  /;74l 


naoh  Dallmejer: 

iu  Bmok- 

d                 f  IfatttM 

0.3  mm      ö,21  cm  ff  114 

0,4  .        9,26  „  /■/232 

0.5  „       14,47  „  fim 

0,6  „      20,25  „  r/336 


Beide  Tabellen  eisen  unter  sich  grusle  DifTereuzen  auf. 
Naoh  A.  0.  Pourtou  sind  alle  diese  Formeln  werthlos  (V), 
indem  grosse  Lieber  Kraft,  kleine  Löober  Sel^e  ins  äld 
bringen. 

Die  Experimente  Isawa  ü  ergeben,  dass  die  Schärfe  der 
Bilder  mit  einer  Anordnung  der  Looheamera  naoh  DalN 
meyer's  und  Golson's  Gleichung  praktiieh  dieselben 
waren  (bei  Torgleiehenden  Landsohulsaufnahmen),  ?ielleioht 

gab  erstero  otwric  schärfere  Bilder,  wa«»  nbor  auch  dadiir^-^h 
bewirkt  sein  kann,  dass  bei  Oolson  längere  £xp08itioneu 
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nöthi!:  sind  und  dadurch  vielleicht  die  Landschaft  oder  die 
Camera  eher  Bewegungen  Mugeeetet  waren.  (Bot  News  1886, 
S.  579.) 


Photogrmpkisehe  Objeetlfe. 
Monokelaafnahme  ohne  Correctar-Tabeile. 

BekftnntUoh  iniise  bei  Aufnahmen  mit  Honokel  (Brillen- 
gUeern)  die  Focusdifferenz  dnreh  Verschieben  der  Visirscheibe 

nach  dem  Einstellen  (oder  des  Objectives)  comgirt  werden 
(siehe  Eder's  Jalirbueh  1891  S.84;  ferner  Eder's  Ausf. 
Handbuch  der  Photo^r.  Bd  I.  Abth.  2,  8.52). 

Ueber  die  Verwendung  einfacher  Linsen  in  der 
Photog  1  apliie  siehe  Prof.  Soret  (S.  161  dieses  Jalirbuchs). 

Um  uns  diese  Correctur  nnd  die  bekannten  lioiieiiungeu 
zwischen  Gegenstandsweite  (bis  zur  Linse),  I^ild weite  (Aus- 
zug)  and  Brennweit«  nebt  klar  an  maohen,  gibt  A.  von  Loohr 
das  nmsiehendes  Diagramm.  0  Ist  f  die  Brennweite  einer 
Linie  (eines  ObjecÜTs  oder  eines  Monokels)  und  tragen  wir 
unsanf  den  rechtwinkelig  stehenden  Linien  O  y^  nnd  Oy  dieses  f 
in  irgend  oinom  Maassstabe  auf,  so  orlialten  wir  einen  Punkt  A, 
der  von  den  beiden  Linien  Ox  und  Oy  gleich  weit,  und 
zwar  um  die  Brenn weitedistanz  absteht.  Jede  gerade  Linie, 
dio  wir  nns  dnreh  diesen  Ponkt  logon  nnd  bis  an  die  beiden 
Achsen  verlfina:erQ,  schneidet  dort  Stücke  ub,  die  eine  mög- 
liche, scharfe  Einstellung  uns  darstellen,  n&mlich  auf  der  Ox 
die  Bildweite  ß,  auf  der  Oy  die  Gegenstandsweite  G. 

Da«  heisst  also:  Wenn  ieli  z  die  Gegenstandsweite 
Ol  liabe,  so  entspricht  mir  für  die  llreituweite  f  als  scharfe 
Bildweito  die  Strecke  02.     Das  Verlialtuiss  /.wischen  der 

GrOise  des  Bildes  nnd  der  wahren  Grosso  ist  dann  W&ehst 

die  Gegenstandsweite  etwa  bis  OS,  so  verkleinert  sich  der 

Auszug  bis  04 ^  das  Grössenverhältniss  wird        oder  weim 

09  —  04-»J?fi8t,  gleich  1,  —  d.  h.  bei  doppelter  Breun- 
weite als  Auszug  wird  die  Abbildung  gleich  gross  mit  dem 
Gegenstande  nnd  die  r;egenstaud<; weite  ebenfalls  gleioh  dem 
Auszuge  und  gleich  der  doppelten  Brennweite. 


1)  Wi«Def  Pbot  BUtter  lS9ft,  ij.  113. 
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Ebenso  ist  bei  weiterem  Wachsen  der  Gegeneteodsweite  O 
ein  weiteres   Verkleinern  der  Bildweite  B  za  bemerken. 

Die  Grcnzlage,  wenn  die  Goirenstandswpito  sohr  gross,  bis 
impndlicli  wird,  stellt  uns  die  m  Off  pf^rallele  Linie  -4  x  dar, 
welcln^  erkt-Duen  lässt,  dass  dann  dio  Bildweite  immer 
niiiier  der  Brennweite  komml  uud  die  Biidgrösse  veihältniss* 
m&esig  immer  kleiner  wird.  Die  andere  Grenslage,  Gegen* 
etondeweite  in  der  Brennweite,  iei|^  uns  durch  die  zu  Ox 
parallele  Gerade  A  oc  an,  dus  das  Bild  ine  Unendliche  reicht, 
also  nicht  mehr  entsteht 


Fig.  4». 


Dieses  Diagramm  gibt,  wie  man  sieht,  einen  aniser- 
ordentUeh  klaren  Aofechluss  über  die  Wirksamkeit  nnserer 

Linsen,  und  sollte  man  sieh  damit  recht  vertraut  machen, 
iosbeaojidere  wenn  man  mit  Monokel  arbeiten  will. 

Um  jede  Berechnung  der  Correctar  entbehrlich  in  madies, 
schlägt  A.  von  Lo ehr  folgendes  vor: 

.Mau  verschafft  sich  ein  Monokelpaar  aus  gleichem  Glase, 
▼on  denen  das  eine  die  Brennweite  f,  das  zweite  mögliehst 
iUmliehe  eine  nm  2  Proo.  geringere  Brennweite  hat,  stellt  mit 
dem  zweiten  ein  und  photographirt  mit  dem  ersten,  was 
durch  eine  einfache  VVeohslnng,  durch  Einschieben  oder  der- 
gleichen, geschehen  kann. 

ßs  sind  dann  diese  BildyerhSttnisse  gleich  und  man  er- 
hält praktisch  dasselbe,  was  man  auf  der  Mattscheibe  ge- 
sehen hat,  als  BUd. 
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Verwendang  von  Objectiven  oder  anderen  optische n 
fiekelfen,    welclie  boi  den  Anfnahmen  eine  milde 
1  üscharfe  über  d:is  Bild  verbreiten. 

Die  von  manchen  Opcirateuren  gewünschte  milde  I  n- 
seh&rfe  über  ein  photographisches  lUld  in  passender  Weise 
zu  verbreiten,  werden  verschiedene  Wege  eingeschlagen.  In 
der  Bägel  sielt  man  hieraaf  schon  bei  der  Aafoahme  hin. 

Manehe  Torwenden  uneorrigirte  Monoklee  (niebt  aofaro* 
matisirte  BrilleDgttser),  deren  Bildschärfe  durch  sphärische 
Aberrationen  (manirGlhaftG  Blendung)  oder  nicht  völlig  be- 
hobene OorrpftioTi  der  Focusdiäerenz  eine  unvollkommene  iff 

Andere  arhriteii  mit  Gaze-  oder  Gitterbleude .  welciie 
in  den  Blendenschiitz  eingeführt  werden,  z.  B.  Buschbeck, 
Henneberg  (Wien). 

H.  Lenbardt  (Lelir-  und  Vereneheanflialt  fdr  Photographie 
in  Wien)  benutzt  mit  mehr  Erfolg  in  dieser  Richtung  die 
Einschaltung  von  Spiegelgläsern  mit  eingeätzten  spiral- 
förmigen oder  sternförmigen  von  der  Mitte  aus  angeordneten 
Liuiaturen  in  die  Blendenöllnung.  Diese  bewirken  milde  Un- 
scharfe und  ein  eigenthQmliohes  Flimmern  diffusen  Liciites 
über  die  Bildfläche,  welche  bei  grellen  Beleuchtungselfecten, 
bei  Landsobaftsanfiiahinen,  sowie  bei  Anfiiahmen  grösserer  Per- 
tralts  gate  Dienste  leistet  (1886);  er  nennt  diese  Blende 
, Dispers  ions  blende 

BerL'luMm  <^Wien),  welclier  ein  eifriger  Vertreter  der 
„unscharfen  Hichtuug  der  Photographie"  ist,  arbeitet  mit  ab- 
sichtlich mangelhaft  oorrigirtea  DoppelobjecUveu.  Kr  liess 
solche  Objective  bei  Dallmeyer  (London)  ausfuhren. 

Die  Dallmeyer-Bergbeim-Linse  bestebt  ans  einer 
einfachen  Vorderlinse  mit  positlYem  Foens,  eombinirt  mit 
einer  einfachen  Hinterlinse  von  negativer  Form,  wie  Fig.  49 
zeigt.  Die  Di^tinz  /wisohen  l^eiden  ist  variabel,  so  dass 
man  zu  grosser  Focal länge  gelangen  kann  f ähnlich  wie  bei 
Teleobjectiven).  Der  Kiigelgestalts  -  und  Farbenfehler,  den 
diese  Combination  aufweist,  gibt  eine  „Diffusion  des  Focus". 
welohe  eine  gewisse  Unsobfirfe  Aber  das  Bild  legt,  wie  Berg^ 
heim  und  Andere  wimschen.  Das  Bild  ist  frei  von  Ver* 
zermng  und  gibt  gleiehmiissige  Definition  des  Bildes  vom 
Band  ^egen  die  iMittn  (Hrit.  Journ   nf  I'liot.  1895,  S.  807). 

Die  beiden  einfachen  Linsen  des  Dallmoyer-Berg- 
heim-Objeotiv  8  können  je  nach  der  Veränderung  ihres  Ab- 
stands  0—150  cm  Focus  geben.    Da  die  negative  Linse  wie 

1)  VMgl  Amfthln].  Ilaadb.  d.  Photogr.  Bd.1,  Abth.  n,  8. 188. 
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beim  Teleobjectiv  vergrössernd  wirkt,  so  erhält  man  grosse 
Bilder,  ohne  eine  Camera  mit  langem  Auszuge  ven^enden  zu 
müssen.  Die  Blende  wird  nicht  zwischen  beiden  Linsen, 
sondern  vor  denselben  eingeschoben,  wodurch  die  Zeichnung 
correcter  wird.  Die  „angenehme  Weichheit  und  Unscharfe" 
des  Bildes  ist  auf  die  unaohromatischen  Linsen  zurückzu- 
führen (Wiener  Phot.  Blätter  1896,  S.  11). 


Lichtstarke  Portraitobjective. 

Gegenwärtig  befassen  sich  vielfach  optische  Institute  mit 
der  Verbesserung  sehr  heller  Portraitobjective,  bei  welchen 
die  Petzval'sche  Type  seit  einem  halben  Jahrhundert  un- 
übertroffen im  Portraitatelier  dominirt. 

Man  gebt  der  alten  PetzvaTschen  Grundform  (wie  er 
sie  zuerst  mit  Voigtländer,  dann  Dietzler,  Wien,  aus- 
führte) nach.  —  Es  wird  von  Interesse  sein,  die  Radien  und 
Dicken  eines  vorzüglichen  Dietzler-Petzva Ischen  Portrait- 
objectives  (aus  der  besten  Zeit  des  Zusammenwirkens  beider), 
welches  sich  in  den  Sammlungen 
Suchsanstalt  für  Photographie  und 
Wien  befindet,  kennen  zu  lernen, 
hältnisse  statt: 

D,  =  17,9 
A  =  2,0 
A  =  16,6 
D^  «  3,5 
/>9  -  12.3 
Z)„=  11,2 


der  k.  k.  Lehr-  und  Ver- 
Reproduotionsverfahreu  in 
Es  finden  folgende  Ver- 


«0 

^10 


214,26  02 
186,89  V2 
1969,3  0  2 
472.56  0  2 
166.47  02 
205.7 1  0  2 
683,6  U2, 


Millimeter. 
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Brennweite  der  positiven  Vorderlinse  =  20,3  cm. 
„         „    ganzen  ^        =  63,25  cm. 

,         „    positiven  Hinterlinse  «31  cm, 
,         „    ganzen  „        «=91,5  cm. 

Gesammtbrennweite  des  Objectives    «  431  mm. 

Die  Gläser  sind  vermuthlich  die  gev^öhnlichen 

Linse  I    Chance  soft  Crown, 
„'II       „      Light  Flint. 

„  IV       „     Hart  Crown. 


Fig.  50. 


Pallmeyer  in  London  construirte  ein  Portrait- Objectiv. 
die  sogen.  „Stigmatio-Lens",  welche  mit  der  Oeffnung  /74 
scharf  zeichnet,  frei  von  sphärischer  Aberration  sein  soll, 
nicht  verzeichnet,  ein  flaches  Bildfeld  mit  gleichmässiger 
Schärfevertheilung  von  Rand  gegen  Mitte  gibt  und  wobei  der 
Astigmatismus  ziemlich  gut  corrigirt  ist.  Gesichtsfeldwinkel 
60  Grad.  Dieses  Objectiv  besteht  aus  zwei  Triplet-Com- 
binationen,  wie  Fig.  50  darstellt.  Dallmeyer  arbeitet  an 
der  Herstellung  einer  zweiten  Serie,  welche  als  volle  Oeffnung 
flß  hat  (Brit  .lourn.  of  Phot.  1895,  S.  807). 

Die  von  Dallmeyer  erzeugte  „Stimatic-Lens"  ist  von 
H.  L.  Aldis  erfunden  (Brit  Joum.  of  Phot.  1895,  S.  15.) 
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Voigtl&nder  in  Bmowchweig  soll  «In  b«ii«s  Poiirttt- 
ObjeofiT  coDstrairt  haben,  welches  \m  dnw  Lichtstärke  fl2 
alle  guten  £igen8ohaften  der  alten  PetzTal*8chen  Objectivo 

hocit/en  und  dabei  viermal  heller  ist  (Dr.  Miethe,  Photogr. 
(  orresp  1895,  S  57B)    Ks  soll  kftttptsäohlich  astropiioto- 

graphischeu  Zweckeu  diei)eu. 

üeber  Denni«;  Taylor  s  Ohjective,  über  welclie  wir  be- 
reite im  vorigen  Jahi^ange  diene»  „Jalirbuchs''  berichtet  haben» 
findet  sich  eine  sorgnltige  Zusammenstellung  der  einschlägigen 
Patente  nnd  LUomtiir  in  Starmoy*8  Photograph v  Annu»! 
for  1895,  8. 193. 

Oooke  Lens  tet  ein  neuer  Name  von  Taylor*«  Lena 
(s.  Jahrb.  1896,  8. 360;  Brii  Journ.  1896,  S.  689,  mit  Figur). 

Correotorlinse  fUr  Portraitobjeetive  (besonders 
f&r  Projeotionszwecke).   Schon  in  den  ersten  Zeiten  des  Anf- 

tretens  von  Portrai tlinsen  bediente  man  sich  manchmal  zur 
Ebnung  des  Bildfeldes  dieser  Instrumente  einer  planconcaven 
Correotionslinse ,  welche  man  bei  Aufnahmen  von  Gruppen 
vor  der  lichtempHodiichen  Platte  anbrachte.  Die  Wirkung 
dieser  planconcaven  Linse,  deren  Krümmungsoentrum  etwa  in 
die  Mitte  des  PortraitobJeetiTes  gelegt  wurde,  ist  leieht  ein» 
zusehen.  Sie  verzögert  die  Convergenz  der  Randstrahlen,  ohne 
die  der  Mittelstrablen  wesentlich  zu  beeinflussen,  da  sie  am 
Rande  viel  dicker  als  1?)  der  Mitte  ist.  Dieses  Jilte  Mittn]  ist 
längst  ausser  Gebrauch  «j^ekommen,  weil  man  seit  Einführung 
der  Trockouplatteu  dasselbe  entbehren  konnte  und  eine  aus- 
gedehntere Bildsoh&rfe  im  Nothfalle  durch  Abbleudung  er- 
sielte. P.  Smyth  hat  dieses  alte  Ifittel  jetet  fta  einen 
anderen  Zweck  mit  grossem  Erfolge  angewendet,  nämlieh  ftr 
den  Zweck  der  Projection  nnd  Vergrösserung.  Wenn  man 
mit  Hilfo  oi?iP<  Projectionsapparates  Negative  nur]  Diapositive 
mitteis  eüje:-^  rortraitobjeetives  projicirt,  so  findet  man  stets, 
dftss  der  Hand  des  Bildes  einer  anderen  Einstellung  bedarf 
als  die  Mitte.  Wenn  man  aber  diieot  hinter  das  DiapositiT 
eine  passend  gekrümmte  PlaneoneaTÜnBe  einsehaUet,  welohe 
ihre  Planseite  dem  DiapositiT  zuwendet,  so  wird  dadurch  die 
Schürfe  des  Bildes  gegen  den  Rand  hin  wesentlich  erhöht, 
ohne  dass  eine  Aliblendnnir  des  Portraitobjec-tives,  welche  bei 
Veigrösserungeu  sehr  störend  wäre,  nothwendig  würde,  — 
Dieses  Mittel  leistet  bei  Projectionsvorführuug  mit  einer  La- 
tema  magica  sehr  gute  Dienste.  Durch  die  Eüisohaltnng  einer 
derartigen  Planooneavlinse  kann  man  ein  gewShnHohes,  gutes, 
altes  PortraitobjeoliT  so  yerbessem,  dass  es  in  seiner  Wirkung 
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den  viel  lichtsohwächeren  moderneo  Objeotiven  gleichkommt. 
Derartige  Planconcavlinsen  lassen  sich,  da  keine  9^hr  genane 
Herstellung  iiutliigist,  ziemlich  billig  erzeugeo.  (rhotognphio 
Review  of  Reviews;  Phot.  Chronik  1895,  S.  28.) 

Die  A  naf^tio^mat-Linsen  von  Zeiss  werdon  von  con- 
cessiöuii  tcn  Filiailabriken  in  vorschiedenen  Ländern  ausgeführt, 
nümlicii  von  Bansch  &  Lomb  Optical  Co.,  Koohester  und 
NewTork  City;  Karl  Fritsoh,  vormÜB  Prokesoh,  Wien; 
F.  Koristkft,  MaÜand;  E.  Krftust  is  Co.,  Ptois;  Rots  &  Co., 
London;  B.  Suter,  Baiel;  VoigtUodor  St  Sohn,  Bnno- 
sohweig. 

Verschiedene  Optiker  erzeugen  ähnliche  Objective,  betreffs 
welcher  Patent'^treitigkeiten  entstanden.  So  z  B.  erklärt  die 
Firma  Zeiss  die  Berthiot'scIifMi  Kurv«rra]Ji  en  (Paris)  für 
eine  Nachahmung  des  anaaUgmutisoiien  Uoubieu  von  Zeiss. 
Andererseits  werden  unter  dem  Namen  „Anastigmat"  auch 
aadtto  Utore  Objoetiv-lVpen  Torkanft,  welehe  mit  donZoita- 
flohon  Anastigmaten  niohti  so  thun  haben;  z.  B.  gehören  die 
Anastigmate  Dr.  Erügoner's  in  Bockenheim  dem  Typus  der 
symmotriBchen  Aplanate  an  (Oircular  von  Zeiss). 

Die  optische  Fabrik  Gebr.  s^chulz  in  Potsdam  bringt 
sehr  hiilisi  li  au<'^e«ttattete,  neu  berechnete  Objective  (Donblets), 
welelie  auoii  dem  Typus  der  altbekannten  symmetrischen  Apla- 
nate angehören,  In  den  Handel,  nennt  sie  aber  Orthoskope. 
[NB.  DioM  Objootive  bftben  mit  der  alten  PetsT»!  sehen  Ortho- 
skopform  niehts  gemein.  E.] 

Betreffs  der  ans  je  dreifachen  Linsen  TOrkitteten  sym- 
metrisehen  Objeetive,  welchen  die  6oerz*schen  Doppel- 
»nasti  ^rm  rit  e  angehöron  ,  «:ind  mnhrfacli  Patentstreitigkeiten 
entstanden,  welche  in  der  F;i»^h]it(?r?ttnr  1S!I5  vielfnoh  erörtert 
wurden,  (toerz  bekäm])ft  die  Neuheit  der  V oigtliiuder  sehen 
Collineare^),  weil  ein  Princip  der  Dopuelauastigmate  (nach 
Vertansohnng  einer  Linse)  sn  Onmde  liege,  VoigtUnder 
ffthrt  Gegengriknde  tn. 

Dr.  Stein  heil  (München)  kam  wegen  Ausfulirung  der 
noeh  znLebieiten  sdnesYiters  bersohneten  Orthostigmftte, 
welehe  selbstindig  und  gldehzeitig  mit  Goerz'  Doppel- 
anastigmaten  bereohnet  waren,  in  Patentstreit  mit  Goerz; 
letzterer  hatte  seine  Patente  etwas  früher  beim  Patentamte 
eingereicht,  ohne  dass  bteinheil  etwas  von  dessen  Con- 


1)  £d«r««  J»brb.  f.  Pbotogr.  f.  1895,  S.  S48, 
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gtructionen  wissen  konnte.  Da  vor  Aiistragun?  dieser  Fragen 
Stein  heil  in  Deutschland  seine  Orthostigmate  nicht  ausfuhren 
konnte,  so  verlegte  er  eine  Filialwerkstütte  nach  Paris,  wo 
ihm  keine  Patentsehwierigkeiten  im  Wege  standen. 

Die  Form  der  SteinheiTschen  Orthostigmate  ist  der- 
jenigen der  rühmlichst  bekannten  Goerz 'sehen  Doppelana- 
stigmate  sehr  ähnlich,  jedoch  scheinen  andere  Glassorten  be- 
nutzt zu  werden;  die  Leistung  ist  eine  sehr  gute. 

Steinheil  s  Orthostigmat,  Serie  C,  1:7,  dient  für 
Momentaufnahmen,  Gru]>]»eu,  Interieurs,  He)>rodactionen  etc., 
AUS  zwei  dreitheilig  verkitteten  Linsen  bestehend  (TN-pus  1 : 
Biooncav- Linse  aus  Flint,  umschlossen  von  zwei  Crownfinsen, 
biconvex  und  concav-convex  (siehe  Fig.  51). 


Flg.  51. 


Die  günstigen  Eigenschaften,  welche  die  Objective  dieser 
Serie  aufweisen:  grosse  Lichtstärke,  ausgedehntes,  möglichst 
ebenes  Hildfeld,  i^leichmässige  Verthoilung  des  Lichtes  und 
der  deutlichen  Schürfe  über  Mitte  und  Rand,  erhebliche  Tiefe 
und  correcte  Zeichnung  machen  diese  Instrumente  für  jeden 
Zweck  verwendbar.  Winkel  des  scharfen  Hildes  ca.  80  Grad. 
Die  Objectivhälfte  des  Orthostigmats  1 : 7  kann  als  Landschafts- 
linse mit  einer  Helligkeit  von  /'/14  an  mit  Vortheil  benutzt 
werden;  die  Anwendung  geschieht  am  einfachsten  durch  Ab- 
schrauben der  Vorderlinso  (siehe  S.  341 ,  Objectivsätze). 

Zu  Fern- Aufnahmen  lässl  sich  der  Orthostigmat  durch 
Combinalion  mit  einem  Vergrösserungssystem  (wie  bei  St  ein - 
heil 's  Gruppen  -  Antiplaneten)  verwenden. 


Pbotographitcbe  ÜbjeoUvo. 
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Steinheirs  Orthostigmat,  Serie  D,  1:10,  ist  ein 
lichtstarkes  Weitwinkel -Objectiv  für  Reproductionen  und  Ver- 
OTösserungen,  Interieurs,  Architekturen  und  Landschaften, 
Gruppen-  und  Momentaufualimen. 


Fig.  .V2. 


Wie  die  vorhergehende  Serie  aus  zwei  dreifachen  Hälften 
(Mittellinae  concav,  Typus  I)  bestehend.  Die  l»eiden  Hauj)t- 
punkte  des  Objectivs  wurden  in  einen  Punkt,  den  Kernpunkt 
zusammengelegt,  so  dass  in  der  Blendungsebene  der  Anfang 
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der  Brennweite  und  der  Krenznnj^spunkt  der  Hnnptstrahlen 
liegt,  was  bei  gymmetrisehen  und  :ilin]ioheD  Systr  ineu  absolute 
Correctbeit  der  Bilder  bedingt  (Ortiiu.-«tigmaüt>mus). 

Es  ist  auf  diese  Weise,  sowie  durch  Verringeruug  der 
Helligkeit  gegen&ber  der  Serie  C  gelungen,  dieser  Oonstraotien 
eine  solohe  Vollkommenheit  in  der  Wiedergabe  Ton  ebenen 
Objeoten  zu  verleihen,  dass  dieselben  vorzugsweise  als  Objective 
Tür  Reprndtictionszwecke,  welche  den  höcli^ten  Anforderun?en 
hinsiclitiicli  tadelloser  Scharfe  und  Kichtigkeit  der  Zeichnung 
völlig  entsprechen,  zu  dienen  haben  und  als  solche  die  bisher 
daiu  verwendeten  Reprodaotions  -  Weitwinkel -Aplanate  zu  er- 
setzen bestimmt  sind.  Vor  diesen  ObjecdTsn  haben  die  Ortho- 
itigmate  1 : 10  neben  anderen  Yorz&gen  liaaptsftehlioh  die 
grosse  Lichtstärke  (welche  erheblich  kürzere  Expositionen  ge- 
staftot).  sowin  drn  l»edpntpnd  sröss^r^^n  Bildwinkel  (infolge- 
<i*'<sf  II  sh'li  iiii  die  gleiclien  Formate  Urthostisrmate  mit  riel 
kürzeren  Brennweiten  als  die  betreffenden  Weitwinkol-Apiauate 
verwenden  lassen)  vorans. 

Ausserdem  können  diese  ObJeotiTe  mit  YortheU  für  Gmppeii« 
Portraits,  Momentaufnahmen,  Landschaften  eto.  in  grossem 
Manss'^tabe  go wissennassen  als  Fortsetsnng  der  TOiigen  Seiie 
angewendet  werden. 


Winkel  des  scharfen  Bildes  oa.  76®. 
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Steinhei!*s  Obj ectivsätze,  oombinirt  aus  denHUften 

der  Orthosti^mate,  Serie  C 

Wie  bemerkt,  lassen  sich  die  Hälften  der  Orthostigmato 
in  einem  gemeinsamen  Rohrstut^eu  mit  Irishieude  entweder 
einzeln  (als  Hinterlinse)  oder  sn  je  sweien  oombinirt  yerwenden. 
Es  lassen  sieh  anf  diese  Weise  fdr  ein  bestimmtes  Platten- 
format, sogen.  ObjeotiTsfttse,  mit  einer  grösseren  Anzahl  von 
Brennweiten  beuiitzpn.  wodurch  sich  mit  verhältnissmässig 
geringen  Kosten  eine  oomplete  optische  Ausrüstung  besohaffen 
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lässt,  die  fast  allen  herantretenden  Anforderungen  hinsichtlich 
Helligkeit  und  Gesichtsfeldwinkel  völlig  entspricht. 


Flg,  58. 

Eine  Verzerrung  gerader  Linien  am  Rande  tritt  durch  die 
Combination  überhaupt  nicht,  durch  die  Einzellinsen  nur  bei 
Anwendung  von  zu  grossen  Bildwinkeln  und  dann  nur  in  ganz 
geringer  Weise  auf. 

Wir  geben  in  folgendem  den 
Kostenvoranschlag  für  zwei  Ob- 
jectivsätze  für  die  Plattenfor- 
mate 13X18  und  18X24  cm 
mit  dem  Bemerken,  dass  auf 
feste  Bestellung  auch  beliebig 
andere  Brennweiten  zurVerwen- 
dung  kommen  können.  Dies- 


Pig.  w. 


bezügliche  Auskünfte  werden  auf  Wunsch  ertheilt.  —  Eiu  ver- 
schliessbares  Lederetui  wird  jedem  Objectivsatze  beigegeben. 

Objectivsatz  I  für  Platte  13X18  cm 

bestehend  aus  drei  Linsen,  Hälften  der  Orthostigmate  1:7, 

Serie  C.  (Siehe  Fig.  öl.) 
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Objectivsatz  II  für  Platte  18X24  cm 

bestehend  aus  drei  Linsen,  Hälften  der  Orthostigmate  1:7, 

Serie  C. 
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Schliesslich  erwähnen  wir  noch  den  Stoinho  11  sehen 
Orthostigmat  1 : 0,8  nach  Typus  II  (Fig.  55) ,  welcher  ähnlich 


Fig.  bb. 

dem  Collinear  Voigtl&ndor's  construirt  ist,  von  beiden 
Optikern  selbständig  gefunden  und  mit  gegenseitigem  £in- 

verständniss  beiderseits  erzeugt  wird. 

Anastigmatlinsen  mit  vierfach  verkitteten  Linsen. 

Die  1»oreita  im  vorigen  Jahrgang  dieses  Jahrbuchs  (9.  Jahr- 
gang. S.  283  und  348)  beschriebenen  Zeiss'sclien  Anastig- 
mate  mit  vierfach  verkitteter  Vorder-  und  vierfacher  Hinter- 
linse (berechnet  von  Dr.  Rudolph)  werden  von  der  Firma 
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Zeiss  iü  zwei  Typen,  und  zwar  „Auastigmatlinso  1 :  12,5, 
Serie  VII"  und  „Anastigmatlinse  1  :<l,3,  Serie  VII geliefert. 

TJeber  die  nouou  Satz- A  n  ast  i  L'mate  von  Zeiss  siehe 
den  Bericht  von  Dr.  Rudolph  (.S.  21(5  dieses  Jahrbuchs). 

Der  Zeiss'sehe  Anastigmat-Satz  für  Platte  13  X  18  cm 
ans  den  Anastigmatlinseu  1/12,5  Serie  VII  (Mk.  205)  kommt 
in  folgender  Form  in  den  HandeL 
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Der  Zeiss'sohe  Anastigmat-Satz  für  Platte  18X^  em 
ans  den  AnastigmatUnflen  1/12,5  Serie  VII  koetet  Mk.  676. 
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L'eberdie  Goer/ 'sehen  neuen  ObjeetiTe  mit  je  vierfach  ver- 
kitteter Vorder  -  und  Hiiiterlinse  siehe  Seite  223  dieses  Jahrbuchs. 


Die  optische  Fabrik  Grundlach  in  Hochoster  kündigt 
neue  photographische  Objective  an,  welche  aus  je  fünffach 
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aufeinander  verkitteten  ObjectiThälften  bestehen  (!);  der 
Typus  iai  derjenige  des  Aplanaten  resp.  Dopnelanastigmaten. 
IM«  ttb«niii6sig  grosse  AhmU  der  Teridtteten  GiKüor  eto.  dürfte 
die  neuen  Linsen  unpraktisch  maehen  (Phot.  Chronik  1896, 
8.  292);  Querschnitt  und  KrQmmungs  -  Radius  wurden  im 
„Photogram"  (Sept  1896),  aaoh  Phot  CentnlbL  1895,  8.31 
besprochen. 

In  England  erzeugt  Swift  Objective  unter  dem  Namen 
„Paragon".  Der  Universal  -  Paragon  (Fig.  56)  gehört  der 
Tvpe  der  PetzTaT sehen  Portraitobjective  an.  —  Ross' 
„Unifersal-Symmetrieal-ObjeetiT*  (Fig.  57)  iit  ein 
ApUnat 

Unter  dem  Namen  „Wray's  PlatTstiffmat*  kommt 

ein  aus  dreifach  verkitteten  Linsenhälften  bestehendes  Objectir 
in  England  in  den  Handel,  welches  (nach  Perkins)  dem 
Collineur  ähnlich  sein  soll  (Amateur  Photographer  1895;  Phot. 
Centralbl.  Ibdb,  S.  103. 


Flf.  66.  Fig.  67. 


Unter  dem  Namen  „  Aplauastigmat^'  erzeugt  der  Optiker 
Hermagis  in  Paria  eymmetrisohe  Doppelobjeeti?e,  deren 
▼ordere  nnd  liintere  Htim  aus  dreifiMh  verkitteten  Linsen  be- 
stehen, mit  fl7  arbeiten  und  nichts  anderes  als  ObjectiTe  Tom 

Typus  der  Goerz'sclien  Doppelnnastigmate  (ganz  analoge 
Linsenkriimmiingeii  und  Formen)  sind  (Abbildung  und  Be- 
schreibung siehe  La  Photogr.  fran^.  1895,  S.  173). 

Prof.  Zonger  äussert  sich  über  anastigmatisclie 
symmetrische  Aplanate.  Er  verwirft  die  Oombiuatiun 
sehwirer,  stark  aerstrenender  Glassorten  und  empfiehlt  die 
Combiniäon  Ton  sehr  sehwaeh  serstrenendem,  s.  B.  Phosphat* 
glas,  mit  einem  mehr  zerstreuenden,  jedoeh  schwächer  brechen- 
den Crownglas;  auch  eine  Quarzlinse,  combinirt  mit  stärker 
zerstreuendem  alter  sehwach  breelieudeni  Crownglas.  gil»t  gute 
Kesult.'vto;  solche  Doppelobjective  sind  nicht  nur  anastiirmatisch. 
sondern  auch  apochromatisch.  Er  führt  näher  seine  Ideen 
ans,  wie  mittels  sweifaeh  verkitteter  Linsen  die  Objeetire  au 
eorrigiren  seien  (Phot.  Arohiv  1896,  S.  1). 
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Hugo  Schroeder  liorithtet  über  dio  Oe^ohiclifA  und 
Eigenschaften  seiner  c o  u  oo  ntriachen  Linse,  welche  Koss 
erzeugt  (Intern.  Annuui  18^5,  S.  130;  Sturmey's  Photo- 
gnphy  Aniii»!  for  1895,  8. 198).  [VgL  Eder's  Jahrbuch  far 
1898,  8. 18  und  846.] 

üeber  Tele-Photographie  bdriehtet  GrUder  (Phot. 

Corresp.  1895,  S.  189);  er  empfiehlt  Zeiss-Anastigmat  1:7,2 
von  195  mm  Focus  (wirkt  besser  als  der  Anastigmat  l/6,3)r 
naturlich  in  Combination  mit  der  negativen  Linee  der  uTele- 

Objectiv  -  C  0  m  b  i  n  at  i  0  n  " . 

Mason  beschreibt  im  ,. Photo tjrfiphie  'I  i  nie?"  (1805, 
S.  339)  die  Verwendung;  eines  ^ewühiiliohf^ii  ,,0[ienigiase.s" 
(Xheaterperspectiv)  als  telephotogruphisches  Objectiv 
(mit  Figmn). . 

J.  II  Sohraberle  an  der  Liek- Sternwarte  beeohreibt 
die  Gonstroetion  einea  Teleob^jeetiTee,  dessen  fiqniyalenter 

Focns  einer  Länge  von  über  200  Fan  gleiehkommt  (Brii 
Journ.  Phot  1895  ,  8.  665). 

lieber  Teleskopobjective  für  photographischen 
Gebrauch  berichtet  H.  T)  TnyJor  (Monthlv  Not  53.  1893. 
8.359;  Zeitschr.  f.  luatrumentonkuüde  1895,  S.  448).  Bei  dem 
internationalen  Congress  in  Paris  zur  Berathuug  der  fiir  die 
photographische  Mappirung  des  Himmels  erforderlichen  Maass- 
nahmen  hatte  bekanntlieh  Br.  Adelf  Steinheil  beantragt, 
dass  die  hierzu  benutzten  Normalobjective  ausser  den  An- 
forderungen der  richtigen  Brennweite,  einer  bestimmten  Achro- 
matisiniDg  und  der  Aufhebung  der  sphärischen  Aberration 
für  die  Fraunhofer'sche  Linie  G  noch  zwei  weiteren  Be- 
dingungen geniigeu  sollten.  Die  Erfüllung  der  ersten,  unter 
dem  Namen  der  nSu^uabedingung"  bekannt,  garantirt  eine 
symmeiiieehe  Form  der  Sternbilder  sosBerhalb  der  Aebse.  Die 
zweite  eich  an  diese  anschliessende  bezieht  sich  auf  die 
Achroma<?ie  der  ausseraxialen  Bilder.  Die  von  Dr.  Steinheil 
gewählte  mathematische  Formulining  dieser  beiden  BedinL^nuiren 
(welche  bekanntlich  von  Abbo  herrührt  und  für  Objeetive  be- 
liebiger Oeffnung  bezw.  Apertur  giUig  ist),  war  dem  Verfasser 
nioht  gleich  yeretfindlioh.  Sr  snohte  deshalb,  sich  die  be* 
treffenden  Beslehnngen  anf  eigene  Weise  snreoht  sn  legen. 


1)  In  der  d'  Utsohrn  Liti  ratur  sliul  JIo  betrcHoii  n  T'ozI'  hnn crca  be- 
reit« mehrfach  Qegenctaod  der  Untenaohang  geweveu.  Mau  sehe  di9 
Arb«lleD  toii  L.  8«id«t,  K.  Motar,  A.  Sfeluli«!!,  M.  Thlet«a, 
R.  Ff  n  stf-r-n  alder,  A.  Kerber  n.  A  .  v  olcbe  ztan  TbtU  la  d«r 
,iZcitichritt  für  InstramoDteukaDdü*^  •rtcüiL>uoo  aiod. 
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Dmt  Verfasser  besohränkt  sich  in  der  voiiiegeadea  Ab- 
hftndlimg  auf  die  B«bnMditiin|;  der  enien  S  t  ein  Ii  «ir  flohen 
Bedingung.  Er  seigt,  daii  dU  ißisohiTfe  der  Bilder  ?on  Teleskop- 
objeekiven  ausser  der  A^e  nicht  eino  Folge  der  eigentlieh  so- 
genannten Bildkriiramiing^  sei,  indem  diese  Kri'immnnL'  pioh 
dureli  Wnlil  dor  ( rlnsartnii  itnd  dor  Gestalt  der  Objoetive  nur  inaer- 
hall»  Sehl  euger  üreji/.eü  andern  lasse  —  noch  eine  Folge  des 
Astigmatismus  —  denn  bei  gegebener  Neigung  des  Büschels  und 
gegebener  Bieonweite  sei  mefler  Astigmatisrnns  sogar  gänzlich 
unabhftngig  von  Material  und  Gestalt  der  Linsen.  Ee  handelt  sich 
Tielmehr  um  den  unter  dem  Namen  „Koma"  bekannten  Fehler, 
dessen  Ah  -  odor  Anwesenheit  die  Brau -hhar^-fit  eines  ObjeotiTfl 
Über  ein  Sehleld  von  ein  jiaar  Minuten  hinaus  bestimmt 

Die  senkrecht  znm  TIau}»tsehnitt  einfallenden  Strahlen  er- 
fahren eine  symmetrische  Brechung.  Ist  die  {sphärische 
Aberration  in  der  Aohse  aufgehoben,  bo  wird  sie  es  anch  an- 
niherad,  bei  geringem  Neigungswinkel  des  Büschels,  innerhalb 
dieses  Sclmittes  sein.  Die  den  verschiedenen  Einfiallswinkeln 
entspreehendon  Bildpnnktf»  lieiron  aber  nicht  in  einer  Ebene, 
sondern  auf  einer  iiotatiousüiiche  «,  welche  die  ideale  Hanpt- 
breunebeiie  r  im  Brennpunkt  der  der  Achse  ]>aralleleu  Strahlen 
berührt.  Die  im  Hauptschnitt  des  Objeetivs  schief  einfalleuden 
Strahlen  werden  nnsymmetriseh  gebioehen.  In  diesen  BQseheln 
besteht  daher  eine  Art  sphärischer  Aberration,  ancb  wenn  die- 
jenige für  den  Achsenpunkt  gehoben  ist.  Betrachtet  man 
Strnlilpnpaare  d .  CFi^.  58),  welche  zu  dem  durch  die 
Mitte  der  Linse  gehenden  llauptstrahl  C  sjrmmetrisch  liegen, 
d.  h.  je  in  gleichen  Entfernungen  ober-  und  unterhalb  ?om 
Mittelstrahl  einfallen«  so  ergibt  die  Untersuchung  des  Ver- 
fassers,  dass  die  Vereinigungsponkte  dieser  SMüenpaare 
D^'-'f.  B-\'b^  ebenfalls  auf  einer  Rotationsfläche  hegen, 
weh  he  die  Hauptbrennebene  im  Scheitel  berührt.  Diese  Ko- 
tationstliiche  ist  ebenso  wie  die  der  sagittalen  Strahlen  stets 
nach  dem  Ol'jectiv  hin  coneav.  Im  Scheitel  beträgt  ihre  Krüm- 
mung ungefähr  der  Brennweite,  wälirend  die  Soheitel- 
kr&mmang  der  sagittalen  Brennpunktsfläcbe  etwa  der 
Brennweite  betragt  Wenn  ich  den  Yer&sser  recht  yeretanden 
habe,  so  ist  die  Brennpunktsfläche  der  unter  bestimmten 
Winkeln  in  verschiedenem  Abstand  vom  Hauptstralil  einfallen- 
den Strahlenjiaare  nach  seinen  rntorsu-duingen  idpiiti-'li  mit 
derjenigen  Fläche,  in  wf^lrlior  die  unter  versclnedtneu  Wiuk^dn 
einfallenden,  dem  hauptätrahi  unendlich  nahen  Strahlen  zur 
Vereinigung  kommen,  d.  i.  der  meridionalen  (ersten)  Brenn- 
punktsfiehe.   Es  besteht  ansserdem  die  EigenthOmlichkeit, 
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dass  die  Vereijügiuigspuiikte  der  geuaimteu  Stialilonpaare  im 
Hmtadmitl  d«rto  soniiftller  fttueininder  r&oken»  in  jo  grüaso- 
rar  Entfemimg  rom  MitUlstnhl  die  botroffcndon  Strahlcupaare 
liegen.  Dieses  bedingt  ^in'  eigentiiüoüiohe  Liehtvertheihmg 
in  dem  mittleren  Ort  der  Veroinigungspiiiikte,  'rir-Ucli  ein 
Zusammen  drängen  des  Lichtes  nach  der  f^'nen  Seite,  eine 
Zersiittuung  mich  der  andern  Seite,  von  dvt  Achse  aus  ge- 
reclmet.  Das  Bild  des  Sterns,  insofern  es  durch  die  im 
Hftnptecbnitt  verleafenden  Strehlen  gebildet  wird,  erhftlt  daher 
dM  Aussehen  gewisier  Kometen  (daher  wohl  der  Name  Koma), 
wobei  der  Schweif  stets  radial  gerichtet  ist.  Kh  können  jedoch 
d:  •  beiden  Fälle  eintreten  .  ^\T<^  der  Schweif  nach  der  Achse 
in  gerichtet  ist  (rutercorroction  wie  in  Fig.  58)  oder  von  der 
Achse  weg  (Uebercorrection  des  Koma),  je  nach  der  Gestalt, 
welche  mau  dem  Objective  (unter  Wahrung  der  ftbrigen  Be- 


Fig.  68. 


dingungen,  als  Breooweite,  Achromasie  and  Aafhe)>ung  der 
sphiiriscbeu  Aberration  in  der  Achse)  ertheilt 

HiersQi  folgt  bereits,  data  es  swlsehen  diesen  beiden 
Extremen  eine  Gestalt  des  ObjecÜYS  geben  müsse,  beiwelofaer 
jener  Fehler  beseitigt  ist,  sodass  auch  die  im  Hauptschnitt 
verlanfonden  Strahlen  sich  sämmtlich  in  einem  Punkte  f 
schDoidcn,  dem  ersten  Brennpunkte  dm  Büschels  (Fig  59). 
Alsdann  ist  reiner  Astigmatismus  vorhaudeu,  in  dem  dann 
immer  noch  die  senkrecht  snm  Uauntsehnitt  Terlanfenden 
StriUen  eines  B&sobels  von  bestimmter  Neigung  sich  In  einem 
andern  Punkte  s  des  mittleren  Strahls  treffen  (im  sweiten 
Brennpunkt). 

Die  grniihi^'che  I>;ir^tellung  des  Strahlonverlaufs  in  den 

tenannteu  drei  Faiiou  zeigt,  dass  im  ersten  (untercorrigirtos 
!oma,  Fig.  58)  eine  zwischen  Objectiv  und  Bildebene  gesteilte 
axiale  Blende  erheblich  anr  VerbesseniDg  des  Bildes  bei- 
trügt,  ja  sogar  die  TOUIge  Ebenuog  des  von  den  Strahlen  im 
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ersten  Uauptschnitt  gelieferten  Bildes  heibelAhreii  kann, 
wibrend  eine  vor  das  Objeotiv  gesetite  Blende  im  GegentiMil 

solche  Strahlen  heraushebt«  deren  VereinigtingipTinkte  noch 

näher  am  Objective  liegen,  also  ein  noch  strirkor  gekrümmtes 
BiM  liefern.  Genau  das  Umgekehrte  ist  der  Fall  bei  Objectiven 
mit  üboreoiiiiTirtem  Koma;  hier  ist  eine  vor  das  Objectiv  ge- 
setzte Blende  nützlich,  eine  zwischen  Objeotiv  und  Bildebene 
schädlich.  Bei  Objectiven  mit  aufgehobenem  Koma  (Fig.  59j 
hingegen  ist  eine  Blende  in  Bezug  anf  die  Bildkillmmui; 
ohne  jeden  Nutzen,  ganz  gleich,  an  welcher  Stelle  man  sie 
anbringt.  Die  Abbiendung  führt  alsdann  nur  Lichtverlnst  herbei. 

An  dieses  Kriterinm  kniq^ft  der  Verfasser  seine  theo- 
retisohen  Untersuchungen  an,  indem  er  die  Bedingung  dafür 


Fig.  5t. 


aufsucht,  dass  die  Lage  des  Bildpimktes  schief  emfailendor 
Strahlen  unabhängig  vom  Diaphrairma  sei.  Er  gelangt  hier- 
durch zu  Formeln,  welche  sich  uumittelbar  für  die  Bereclmuug 
von  Objectiven,  die  diese  Bedingung  erfttllen,  verwenden 
lassen  nnd  den  von  seinen  Vorgängern  aufgestellten  analog 
sind.  Kin  Objectiv  dieser  Art  —  die  in  Deutschland  als 
Fraunhofer'sclier  Typus  bekannt  ist  —  nntpr  Zuirrunde- 
legiiHL'  zweier  Jenaer  Glasarten  berechnet,  stellt  der  Verfasser 
in  einer  Skizze  dar. 

Dr.  Miethe  beschreibt  eine  einfache  Methode  der  Ob- 
jectivp)  üfuDg  (Phot.  Rundschau  1895,  S.  265),  indem  er  auf 
eine  glünzeude  von  der  Sonne  beschienene  Kugel  einstellt; 
die  Maitseheibe  wird  nieht  in  den  Focns,  sondern  10—20  em 
Uber  oder  unter  dem  Foens  eingesetzt,  sodass  ein  heller  Kreis 
ersoheint.  Gewisse  Unregelmässigkeiten  in  der  Helligkeit  und 
Form  des  Kreises  gestntten  Rriekschlösse  auf  Obiectivfehler.  — 
Au.'h  in  „riiot.  Mittheiiungon"  IM  32,  No.  2,  3  und  4  finden 
sich  Abhandlungen  Uber  Objectivprufung. 
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T.^eber  die  ungleiche  Beleuchtung  durch  photo- 
trraphischeObjective  und  de  la  Crouee's  mechanische 
Vorrichtun«»  zur  Abhilfe  dieses  Missstandes  handelt 
ein  Artikel  ?ou  Thomas  B.  Dailmeyer  iii  der  Zeitschrift 
nPhot.  NewB"  1896,  S.  186.  ÜDgleioheäelenohtuug  ist  ein  Miss- 
steDd,  wvletMT  j«der  Linfenfonn  mhaftel,  welohe  ein  Bild 
enengt,  welehM  »nf  flinw  Bbttie  aufgefangen  werden  soll, 
die  rechtwinklig  zu  dor  Achse  der  Linse  steht,  Ks  äussert 
sich  dieser  Missstaud  lies^ondprs  kräftig?  bei  Linsen,  welche 
weit  von  einander  abstehen,  be>oiidors  wenn  man  mit  den- 
selben ohne  Verwendung  einer  Blende  arbeitet.  Unter  diesen 
üiDitibidftn  kann  eich  nftmlich  der  ToIle  8tnli]«okegel ,  welcher 
▼OB  der  Yorderlinee  loegelit,  nur  von  der  HioteninBe,  ohne 
irgendwie  eingesohrankt  zu  werden,  über  einen  nur  ganz 
wenige  rrradn  nmfassendou  Raum  rings  um  die  Achse  dor 
Linsp  uod  um  don  Mittelpunkt  der  IMatte  anshreiton.  Der 
Tubus,  welcher  die  Linsen  euthiUt ,  besehneidet  dann  rasch 
den  vollen  Strahlenkegei ,  und  es  stellen  sich  die  schlechtesten 
Bedingungen  för  die  Enielmig  einer  gleiohm&ssigen  Beleuoh- 
tang  der  Platte  heran«.  Man  oenniiBt  nnd  oonttrairt  deahalb 
tkherhanpt  eelten  Linsen  mit  grossem  Abetend  von  einander, 
aTiPf^f'r  7An  Anfnahme  von  Portraits,  WO  08  aloh  gOwOlinlieh 
um  einen  kleinen  Winkel  handelt. 

Umgekehrt  stehen  Linsen,  bei  denen  die  Combinationen 
der  Art  zusammengestellt  sind,  dass  zwischen  ihnen  nur  ein 
kleiner  Abstand  liegt,  nnter  günstigeren  Bedingungen,  was 
die  Verringerung  des  oben  angeführten,  ihnen  anhaftenden 
Missstandes  anbetrifft,  denn  der  volle  Strahlenkegel  breitet 
sich  durch  die  gnnze  Combination  iiindtirehgehend  aber  einen 
viel  grösseren  VVinkel  ans 

Bei  Anwendung  sowohl  des  einen  wie  des  anderen  der 
beiden  erwähnten  Linsen -Typen  lässt  sich  der  gesammte  durch 
die  Blitte  derlänso  hindorehgehende  Btnüdenkege]«  ohne  ein- 
geschränkt zu  werden,  bis  auf  die  Ränder  der  Platte  aus- 
breiten durch  Benutzung  einer  Blende,  welche  auf  diese  Weise 
günstigere  Bedinf^nngen  ftir  die  Beleuchtung  schafft ,  poweit 
die  (Tloichmässigkeit  in  Betracht  kommt,  allerdings  u  f  le  isten 
der  Starkeren  Intensität  im  Centrum  der  Platte  und  in  der 
Nähe  desselben. 

Die  FeetsteUnng  des  Feldes,  über  welches  eine  Linse  den 
vollen  StrahlenkegeT  ausbreitet,  lässt  sich  leicht  durchfuhren 
dadurch,  dass  man  ein  helles  Object,  z.B.  das  Licht  einer 
kleinen  Lampe,  in  den  Foqu^  brinjrt  uud  den  Schirm  nun 
etwas  zieht,  bis  das  Bild  zu  einer  hellen  Lichtsoheibe  sich 
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gestaltet.  Indem  man  difi  Camera  so  bewegt,  dass  das  Bild 
allmählich  Tom  Mittelpuukt  sich  entfernt,  bleiben  die  besten 
Bedingungen  gleichmässiger  Beleuchtung  durch  die  Linse  an 
und  fOr  sich  so  lange  bestehen,  aJe  die  Seheilie  eine  eigent- 
liehe  Scheibe,  d.  h.  rund  bleibt;  sofort  jedoeh,  wenn  sie  an 
irgend  einer  Stelle  beschnitten  erscheint,  erhält  die  Platte 
nicht  mehr  dMi  f^Rnzen  schrägen  Strahlonko^*»!  Es  sibt 
übrigens  nueh  andere  leicht  durchführbare  Methoden,  mittels 
deren  mau  feststellen  kann,  wie  weit  der  volle  Strahlenkegel 
nach  den  äussersten  Ecken  der  Platte  hin  ausgebreitet  wird. 

Wenn  man  von  Verbesserung  der  „gleickmäsäigen  Be- 
lenobtong**  dareh  Linsen  spiieht,  so  helast  das,  diss  eine 


Fig.  60. 

Linsentüim  sich  besser  dazu  eignen  kann  das  volle  Stralilen- 
bündel  ttber  einen  grösseren  Winkel  auszubreiten  als  eine 
andere,  bei  einer  einzigen  Linse  per  se  kann  jedoch  Ton 
Oleichmässigkeit  der  Beleuehtang  keine  Rede  sein. 

Nimmt  nnii  nn,  dass  ein  volles  Strahlenbiindel  bei  jedem 
Kmfallswinkei  durch  eine  Linse  hindurchgeht,  sodass  also  die 
gunstigsten  l^edingiinsren  fi'ir  Gleiehmässigkeit  der  Beleuchtung 
gegeben  sind,  so  muss  die  Lichtmenge,  welche  in  der  Rich- 
tung der  Achse  hindurchgeht,  grösser  sein  als  die  Menge  des 
Lichtes,  welches  schrftg  die  Linse  passirt,  indem  die  letstere 
entsprechend  dein  ro<;innR  des  Winkels  8  wechselt,  unter  dem 
das  Licht  einfälit  {Vi<^.  GO). 

Die  .schrägen  Stralilen  werden  in  einem  Focus  f  vf^r- 
einigt,  welcher  von  der  Apertur  der  Linse  L  weiter  entlernt 
ist  als  der  Focus  F  der  centralen  Strahlen,  .sodass  die  Be- 
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lenehtmig  im  umgekehrten  Verfailtnisi  s«  den  Qnadmien  der 

Entfernaiigen  der  Punkte  F  und  f  Ten  der  Linse  steht.  Dies 
wird  sich  gOnetig  erweisen,  wenn  man  die  Beleaohtung  auf 

pinem  Scbirmc  mi^'it,  dor  roehfwinlilig  gegen  den  auffallen  den 
Strahl  £!?>stellt  ist,  mag  der  Emfallswinkel  bei  pp  auch  so 
gro.ss  sein,  wio  er  will.  Nun  wechseln  aber  die  Strecken  L i»^ 
und  Lf  mii  üor  Sei  ande  des  Einfallswinkels  8  und  deshalb 
wird  die  Belenehtnng  bei  F  und  bei  f  anf  der  Ebene  pp 

fiidi  ändern  wie  cos  b  -f  gj^fg  —  cos  ^  B.   Die  Beleuchtung 

wird  weiter  auf  der  Platte  PP  noeh  im  Terhiltniee  dee  eoe  6 

oder  also  von  a, — kleiner  sein,  sodass  die  schliessliche  Be- 

leucbtung  sich  entsprechend  derZahloos^B  ändert.  Von  Zeit 

zu  Zeit  i'^'t  immer  wieder  nuf  diese  int^rpSRante  Thatsache  von 
verschiedenou  Autoren  hingewiesen  worden,  und  ich  möchte 
deshalb  im  Folgenden  eine  einschlägige  Tabelle  aus  einem 
Aufsatz  von  1^  H.  Bow  wiedergeben. 


£lDf«UiwlQkdl 

Mong«  dM  dl«  LloMB- 
•pertar  pMiir.  LlolilM 

a  00«  6 

BuloucLtaugsstärke  dei 
Bildes  =  cos  ^  B 

1,000 

1,000 

O 

0,996 

0,985 

10 

0,985 

0,941 

15 

0,966  . 

0,870 

20 

0,940 

0,780 

2& 

0,906 

0,676 

30 

O.SßB 

0.562 

35 

O.siii 

0,450 

40 

0,766 

0,344 

45 

0,707 

0,250 

50 

0,643 

0,171 

Ea  geht  aus  dieser  Tabelle  hervor,  dass  selbst  bei  der 
ToUkommeneten  Linsenform,  d.  h.  derjenigen,  dnreh  weldie 
keine  Einaohtftnknng  der  schrägen  Stralilen  erfolgt,  die  Be- 
leuchtung au  den  Ecken  der  Platte,  wenn  man  die  Strahlen 

bis  zu  <10^*  TVildflächen- Ausdehnunj:  einschliosst.  nur  halb  so 
stark  als  im  Mittelpunkte  ist;  schiiesst  man  aber  noch  DO^ 
auf  einer  Platte  ©in.  so  können  die  Ränder  gar  nur  ein  Viertel 
der  Beleuchtung  der  Mitte  erhalten. 
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Vou  Zeit  zu  Zeit  sind  verschiedene  Vorsehläge  zur  Be- 
seitigung dieses  Misssiandes  bei  der  Benutzung  photographiscber 
ObieoUve  gemaoht  worden.  So  ist  vorgeflohuigen  worden,  mau 
Bolie  die  Oonvexgläier  «iner  simmiiiengeseliton  Linfle  ftrbeo; 
ftmer  ist  eine  bewegliche  undnrdiUflaige  Blende,  welche  die 
centralen  Theile  der  Linse  absperren  soll,  in  Vorschlag  ge- 
bracht; Dallmoyer  selbst  hat  versucht,  mittels  Anwendung 
von  Farbstoilou  im  Canada- Balsam  eine  Anordnung  zu  tretteu, 
die  man  als  „umgekehrte  Vignette"  bezeichnen  könnte,  bisher 
jedoch  liat  sieh,  wie  er  meint,  noch  keine  Einriohtmig  henus- 
finden  lassen,  welche  bb  sn  irgend  einem  Grade  derOewies- 
heit  die  Gew&hr  bietet,  den  Missstand  zu  beseitigen. 

mucR  nun  noch  der  Tragweite  der  gewöhnlichen  tind 
hinreichend  bekannten  Verschlüsse  für  die  in  Rede  stehende 
Frage  Erwähnung  geschehen.  Es  sind  viele  sinurci  -hc  Mecha- 
nismen ausgeführt  worden,  weiche  die  Linse  daain  unter- 
Stäben,  dem  Vordergmnd  mehr  Exposition  als  dem  Himmel 
Bokommen  lo  lassen  und  so  dem  Anfoelen  unangenehmer 
Goniraite  möglichst  entgegensnwirken.  Diese  Einrichtungen 
können  jedoch  nichts  nützen,  soweit  es  pich  im  die  Be- 
seitigung des  fragliclien  Uebelstande»^  handelt  nnd  liosnru'eu 
nur  in  sehr  beschranktem  Maasse  eine  Aurilesc,  indem  sie 
nämlich  auf  gleichmässige  und  breite  Linien  umwirken. 

Die  allgemebe  Frage  der  Wirkung  von  Verschlllssen  hat 
A.  Mallook  in  der  Zeitschrift  .The  Natnre*,  Dallmeyer  in 
einer  Sitzung  des  Camera -Club  und  in  jangiter  Zeit  Oapitain 
Abney  ebenfalls  durr^h  einen  Vortrag,  der  von  Imeh'^t  wir- 
kungsvollen Demonstrationen  hetzleitet  war,  in  dorn  genannten 
Clnb  erörtert.  Man  bedarf  dana 'h  zweier  ganz  von  einander 
verschiedener  Verschlüsse,  je  uachdem  es  sich  darum  liaudeit, 
die  grOsste  Idohtmenge  in  einer  gegebenen  Zelt  anf  die  Piatie 
&llen  zu  lassen,  oder  aber  die  gH^nte  Gleiohmiesigkeit  der 
Beleuchtung  der  Platte  zu  erzielen.  Zu  dem  ersterwähnten 
Zweck  mnss  man  einen  Verschluss  benutzen,  welclier  die 
Linse  von  aussen  hei  ihrem  grössten  Durchnn  8<or  expo- 
nirt,  das  heisst  in  ihrer  Mitte,  indem  er  sich  uilnet  und 
schliesst  wie  ein  Paar  i>aralleler  Lineale.  Dagegen  muss  im 
zweiten  Fall  der  Versciilass  die  nlris^-Form  besitsen,  die 
sich  Ton  der  Mitte  aus  öffnet  nnd  sohliesst.  Diese  Form  ist 
weniger  als  halb  so  stark  wirksam,  soweit  die  in  einer  ge- 
gebeTie!»  Zeit  durchsehende  Lichtmenge  in  Betracht  kommt» 
dagegen  ist  sie  doppelt  so  wirksam  als  der  ersterwähnte  Ver- 
schluss, soweit  CS  sich  darum  handelt,  die  günstigsten  Be- 
dingungen fhr  die  Gleiohmässigkeit  der  Beleuchtung  in  der 
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ADfangs])eHod«  des  Ottifiieiifl  niid  daan  wieder  in  der  End- 

periüde  des  Scblieseeiis  zo  erzielen,  wobei  der  wihrsoheln- 
Hohe  Vortheil  kleiner  Blenden  mit  ins  Spiel  kommt. 

Naoh  diesen  Dr^rlofriinsifin  wondot  sich  Dalimeyer  tut 
Beschreibung  der  höchst  sinureiehen  VorrichtuDir,  welche 
de  la  Orouee  zur  Beseitigung  des  in  Frage  stehenden  Lebel- 
standes coustruirt  hat. 

Zunächst  mnsste  vor  der  Linse  eine  Oeffnung  von  der- 
artiger Form  angebracht  werden,  dass  dieselbe  möglichst 
unverindert  mehr  oder  weniger  seharf  anf  der  Mattsoheibe 
derOame»  wiedergegeben  wurde;  weiter  galt  es  feattnstellen, 

welche  Form  der  Apertar  sich  am  besten  dazu  eignet,  die 

Lichtstrahlpii ,  welche  durch  die  Mitte  der  Linse  gehen .  in 
dem  erforderlich  eil  Maasse  zu  redaciren,  dagegen  die  schrägen 


II 

in 

IV 

r 

VI 

M 

M 

u 

XI 

1 

fß 

flu  m 

Strahlen  unverändert  zu  lassen.  Auf'^crdem  hat  daboi  de  la 
Crouee  noch  gleichzeitig  ein  Mittel  geiundon,  die  Exuositions- 
zeit,  wenu  nöthig.  für  verschiedene  Theile  der  Platte  ver- 
schieden zu  gestaUeu,  und  zwar  bis  zu  jedem  erwünschten 
Grade. 

Die  Versuche  de  la  Crouäe^s,  ent- 
weder Gleiohmässigkeit  der  Beleuchtung 
oder  aber  „felnotive"  Exposition  auf  einer 
lind  dersAlhen  Platte  zu  erzielon  sind,  wie 
das  Fcdgeiide  erweisen  wird,  höchst  erfolg- 
reiche geweseu. 

Zaniebat  etwai  über  den  Heehanis- 
mufl.  Eine  bewegliche  kreiarnnde  Scheibe 
(Fig.  61  a  u.  b)  wird  vor  der  Linse  aufgestellt, 
Diese  Seheibe  B  besitzt  einon  drrtookiirPTi 
Ausselmitt  VII,  dessen  Spitze  dem  Ceiitrum  der  Seheibe  nahe  1 1  *\^t  . 
jedoch  nicht  mit  demselben  zusammenfallt:  das  ausgeschnittene 
Stuck  des  Krcisumfauges  der  Seheibe  macht  etwa  Ys  letzteren 
aus,  sodass  also  ungefähr  V9       Eraiailiohe  onen  i9i 

23 


Flg.  61  b. 
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Diese  Apertur  erzeugt  auf  der  matten  Glasplatte  der 
Camera  ein  in  A  sichtbares  Bild  1^  welches  etwa  der 
Fiiicbe  des  Kreises  ausmacht;  lässt  man  die  SchtiM  sich 
elBinal  umdrehen,  so  mi^  lioh«  daes  der  oberhalb  des  Mittel- 
pimkteB  der  Platte  befindliche  Tbeil,  welcher  durch  die  Linie  X 
begrenzt  wird,  mehr  Exposition  als  die  Übrigen  Theile  der 
Platte  erhalt.  In  diesem  Falle  wird  flcr  Mittelpunkt  der  Platte 
wahrend  dor  ganzen  ümdrehungszeit  exi>oiiirt,  uud  olgleieh 
die  üruudiiiiic  der  dreieckigen  Figur  mehx  beleuchtet  wird  als 
die  nfther  gwQckte  Spitze,  wird  bei  voller  Apertur  der  erstrebte 
Ansgleiofa  nicht  riehtig  erzielt.  Wohl  aber  erreicht  man  diesen 
Ausgleich  in  vollkommeuer  Weise  hinsichtlieh  Erzielung  einer 
absoluten  Gleiclimässigkeit  der  Beleuchtung,  j-t  sogar  boi 
Unter- Exposition  de«!  rpntrniii?  ndor  indem  maii  dassellie 
durch  Haohgemässe  Benutzung  von  iiiendeu  geradezu  abfängt. 

Es  mag  hier  erwähnt  sein,  dass  die  oben  beschriebene 
dreieckige  Oeffhuiig  hinsichtlich  der  Details  nnd  der  Tiefen- 
schärfe des  Feldes  den  pnktischeD  Effect  einer  Blende  /716 
hat,  und  dnreh  Anwendung  irgend  einer  Blende,  die  grosser  als 
/''IG  ist .  keine  merkliche  Einwirkung  auf  das  Bild  auf  der  Matt- 
scheibe der  Camera  erzielt  wird. 

Die  besohriebeueii  Versuche  vvuideii  mit  einem  Tiapid- 
RectiÜnear  abgeblendet,  auf  fIS  angestellt  und  der  einzig  be- 
merkbare Effect,  der  auf  der  Platte  bei  Benntsong  kleinerer 
Aperturen,  so  z.B.  fjH  u.  s.  w.  bis  herunter  zu  f  lG,  beobachtet 
wurde,  bestand  darin,  dass  die  Helligkeit  des  Bildes  ver- 
ringert wurde.  Bei  Benutzung  einer  Blende  p 1 6  tritt  ein  Wechsel 
pin;  die  Seiten  der  Figur  werden  gerader  und  die  Spitze 
nähert  sich,  wie  A,  III  zeigt,  der  Mitte  der  Mattscheibe, 
wodurch  eine  gleichmüssigere  Vertheilung  über  die  ganze 
Platte  herrorgemfen  wird.  Bei  Verwendanc  einer  Blende  fjS2 
tritt;  wie  .4,  JK  zeigt,  eine  weitere  Verfin&rung  in  derselben 
Kichtung  ein,  indem  die  Figur  nooh  geradliniger  wird  und 
die  Spitze  sich  noch  niUipr  an  den  Mittelpunkt  der  Mattseheibe 
heransehiebt,  jedoch  noch  unterhfilh  desselben  sieh  liorindet. 
De  la  Crouee  hat  gefunden,  dass  diese  Blende  voiikommene 
Gleichmässigkeit  der  Beleuchtung  über  die  ganze  Platte  hin, 
KUgleieh  aber  auch  TollkoiBmene  Genauigkeit  der  Details  und 
Tiefenschärfe  des  Feldes  liefert, 

Bei  Anwendung  kleinerer  Blenden  macht  sich  dieselbe 
Tendenz  geltend  und  Hoi  Benufznni:  df^r  Blende  /764  wird  der 
Mittelpunkt  der  Tlatte  uuterexpoiurt,  bei  Benutzung  der 
Blende  /'/128  erhalt  er  Uberhaupt  keine  Exposition  mehr.  lu 
diesen  beiden  Fällen ,  welche  ia     V  and  Vi  dargestellt  sind. 


j        y  Google 
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reichen  die  Spit^^en  ticr  Fip^nron  nicht  mehr  an  das  Centrum 
der  Platte  heran ,  wenn  im  erstcrcn  Falle  auoll  die  Entfemuilg 
zwischen  beiden  nur  eine  sehr  geringe  ist. 

Bemerkens  Werth  ist  jedoch,  dass  die  Tbeile,  welche  die 
imtempoiiiritt  od«r  fkbmaitpt  Bioht  exponirten  TheUe  um- 


FSÜG  ausF 


geben ,  noch  gleidunSMig  beleuchtet  sind.  Andererseits  mnss 

erwähnt  werden,  dass  man  die  Scheibe  gewissen  Theilcn  dor 
Platte  gegenüber  mit  nnfrloicher  Geschwindigkeit  drolion  und 
so  Terschiedeue  Expositionen  mit  einem  bemerkenswerthen 
Grad  von  „selectiver^  Krait  erhaiteu  kann. 

Attoh  ist  «8  möglich,  das  Umdrehungs* 
eentnim  auf  lodAre  Thelle  der  Platt«  za 
bringen ,  indem  man  die  Apertur  der  Blende 
ge^en  das  Centnim  versnhinbt.  Die  Bedingungen 
sind  hipfboi  r  twas  verändert,  wie  sich  aus  der 
Figur  li2  ergibt. 

In  derselben  ^eigt  sich,  dass,  wenn  die 
Scheibe  nicht  der Liaae  voigeeohobeii  ist,  alle 
Sinhlen     A\  A**  A"  die  PlaHe  bis  an  ibrea       Ftg.  es. 
aussersten  Theilen  erreichen.  Bringt  man  die 
Scheibe  K  vor  die  Linse,  deren  Ai>ertur  .V  nicht  bis  znm 
Mittelpunkt  der  letzteren  rei<*ht.      zoigt  sieh,  dass  die  Strahlen 
nun  A"  nicht  mehr  treten,  sondern  nur  den  zwischen  A* 

23* 
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IbotographlMlio  Obi9QAw9, 


und  B  gele^pnen  Thoil  rior  Thittö  1 1* i* i\  wehsher  der  Figur  63 
im  Theil  A  der  nlMni  i.'o;;*'benpu  Abbildung  eiitsprieht. 

Schiebt  man  die  Bieudü  //Iii  bei  HR  eiu,  so  breitet  sicli 
der  belMditote  Th«U  nur  nooh  von  C  bis  ii'  am,  bei  Be- 
nvtniiig  der  Blende  fl%2  gar  nur  swisohen  T  and  A\  eodats 
die  Figur  8S  entsteht,  welche  A,  IF  in  der  oben  gegebenen 
Abbildung  und  der  Bedingung  Tollkommener  CMeiohm&esigkeit 
der  Belonftituiig  entspriclit 

Bemit/t  man  weit<>r  (Um  jUcmion  /  und  fj\2H,  so  orhält 
man  die  auf  der  iUulte  durch  die  Linien  V  V  und  ix  Cr  um- 
B4duriebenen  belenohteien  Theile. 

Dallmeyer  f&hrte  naeh  diesen  Darlegnngen  auf  einem 
Sohirm  die  Wirkung  yeneliiedfiner  Verschlüsse  in  dieser  Be- 
ziehuiii^  ]traktisch  vor,  so  zuerst  gleiehmässige  Beleuchtung, 
ferner  Inter- Exposition  des  Mittelpunktes  d^r  PInfto.  Ver- 
dunkelung des  Mitielpuüktes,  die  Bildung  eiues  Umdiehungs- 
oentrume  ausserhalb  der  Linseuaehso  und  des  Mittelpunktes 
der  I^aÜe,  direetes  Photographiren  gegen  das  Lieht,  sogar 


dOToh  welehe  -je  naeh  Wunsch  für  eineD  Theil  der  rlatte  eine 
weit  stärkere  Exposition  als  fär  einen  anderen  eraielt  werden 

kann. 

Es  zeigte  sieb  dabei,  dass  man  auf  diese  Weise  oliue 
Bisiko  gerade  in  das  Licht  sehen  kann,  sogar  ins  Souneu- 
lleht,  ohne  dass  dies  irgsnd  welche  Sehftdiguug  herrorrnft; 
Voraussetzung  ist  dabei  aUordings,  dass  die  Linse  abgeblendet 
ist  bis  auf  die  Spitae  der  anf  der  Mattseheibe  entstehenden 
dreieckigen  Figur. 

Weiter  Hess  Dallmeyer  dann  die  Scheibe  rotireu,  und 
zwar  mit  verschiedener  Geschwindigkeit,  wobei  in  der  Mitte  ein 
undurchsichtiger  Fleck  auftritt.  De  la  Croupe  nimmt  an, 
dass  bei  m&ssiger  Umdrehnngsgesohwindigkeit  diese  Soheibe 
sich  bei  astronomischeD  und  Himmelsaofiiahmen  von  bedeut- 
snmom  Nutzen  emeisen  durfte;  in  dieser  Hinsicht  Terdient  die 
Verwendung  der  Scheibe  zweifellos  Beachtmii?, 

Zuletit  weist  Dallmeyer  noch  auf  einen  bemerkens- 
werthen  Punkt,  nämlich  auf  die  Verwendung  dieses  Mecha- 
nismus als  Yersohlnsa  hin.  Natürlich  redoeirt  derselbe  zu- 
n&chst  die  Anfangs -Intensitftt  der  Linse,  jedoch  ist  diese 
Einwirkung  relativ  nicht  so  bedentend,  wie  man  auf  den 
ersten  Blick  meinen  .sollte;  allerdings  lässt  sie  sich  mathe- 
matisch nicht  leif'ht  ausdrücken  Din  Gesch'.vindigkeit  der 
^Vi^kung  kauu  jedoch  eine  sehr  grosse  sein,  indem  ja  jeder 
Theil  der  Platte  nur  wahrend  des  Ü.  Theiles  der  Umdrehung»* 
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zeit  der  Scheibe  exponirt  wird ,  sodass ,  wenn  diese  z.  B.  in 
V'io  Secunde  sich  einmal  umdreht,  die  Expositionszeit  nur 
'.'90  Secunde  beträgt  u.  s.  w.  Ohne  irgend  eine  besondere  Vor- 
richtung können  so  Expositionen  von  dem  Bruchtheil  einer 
Secunde  aufwärts  bis  zu  längerer  Dauer  erfolgen. 

  »■#   


Sucher.   ElnstellTorrichtani^en.  Loupen. 

Mendel  in  Paris  erzeugt  einen  „Reflexions-Sucher" (Viseur 
birellexe),  welcher  in  der  Anwendung  zweier  geneigter  Spiegel 

4^ 


Fig.  64. 


beruht.  (Fig.  64.)  (Annuaire  general  de  Phot.  von  Maro 
le  Roux  18%,  S.  116.) 

Jean  Baptiste  Weber 
in  Paris  erhielt  unter  No.  80985 
vom  4  Juli  18'J4  ein  deutsches 
Patent  auf  einen  Sucher.  Der- 
selbe besteht  aus  zwei  im 
Winkel  zu  einander  stehenden 
Spiegeln,  von  welchen  der  dem 
Object  zugekehrte  F  convex  ist 
und  ein  verkleinertes  Bild  des 
Gegenstandes  in  den  Plan- 
bezw.  Concavspiegel  E  wirft, 
in  welchem  es  von  dem  Be- 
schauer erblickt  wird  (Photo- 
grajjh.  Chronik  1895,  S.  254). 
Fig.  65. 

[Es  handelt  sich  augenscheinlich  um  einen  dem  Men- 
del'sehen  analogen  Reflexions-Sncher.  E.] 


Flg.  65. 


358 


Sucher.    Elnstellvorrlchtangen.  Lonpen. 


Balbreck  legte  der  Pariser  Photographischeu  Gesell- 
schaft einen  „Viseur"*  (Sucher)  vor,  welcher  dem  Tal  bot 'sehen 
Doppelsiicher  vollkommen  entspricht  (siehe  E  der 's  Ausführl. 
Handb.  d.  Phot.  Bd.  I,  Abth.  II,  S.408);  neu  ist  an  Bal- 
breck's  Sucher  lediglich  das  Linsensystem,  welches  in  einer 
biconvexen  Sammellinse  und  einem  dahinter  befindlichen  con- 
vergenten  Meniscus  besteht,  wodurch  grössere  Helligkeit  er- 
zielt werden  soll  (Bull.  Soe.  frany.  Phot.  1895,  S.  228  mit 
Figur). 


Fig.  66.  Fig.  67. 


Adams  (London)  gibt  dem  Sucher  die  Form  von  Fig.  ()6, 
während  Ricks  den  Sucher  mit  einer  Dosenlibelle  combinirt 

(Fig.  67).  Die  Dosenlibelle  be- 
findet sieh  oberhalb  der  Matt- 
scheibe des  Suchers  und  wird 
das  Bild  durch  die  Spiritus- 
fi'tllung  der  Libelle  hindurch 
betrachtet.  Mit  einem  Blicke 
beobachtet  man  daher  das  Bild 
und  sieht  gleichzeitig,  ob  die 
Camera  horizontal  gehalten  wird 
(Phot.  Corresp.  1895,  S.  395; 
the  Photograra  1894,  S.  223). 

Uebera  bnehmbare  Sucher 
siehe  Czermak,  S.  45  dieses 
Jahrbuchs. 

Reflex-Cameras"  in  der 


Flg.  68. 


Lechner  in  Wien  erzeugt  „ 
in  Fig.  G8  abgebildeten  Form. 

Tnter  dem  Namen  „Plesiomitre"  construirte  Fleury 
Berroagis  in  Paris  ein  kleines  Einstellfemrohr,  mit  welchem 
sieh  die  Distanz  des  aufzunehmenden  Gegenstandes  vom  Be- 
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schauer  bestimmen  lässt  (Bull.  Photo-Club,  Paris,  Sept.  1895; 
Phot.  Centralbl.  1895,  8.  11). 


Flg.  72.  Fig.  71. 
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äucher.   EinateUTorrlohtaDgon.  Loupoo. 


Ganz  ähnlich  ist  der  „Dubä'^,  welchen  Lech n er  in  Wien 
in  den  Handel  bringt  und  der  1.  als  Einstelllupe,  2.  als 
Suoher,  3.  zur  Bestimmung  der  Entfernung  der  Aufstelldistanz 
dient  (Lechner's  Mittheil.  1895,  S.  24). 


Flg.  73. 


Fig.  74. 


Fig.  76. 


E.  Gaillard  bringt  gute  Mikroskope  (unter  dem  Namen 
„Vagus"),  sowie  Fadenzähler  zur  Triifung  von  Kaster- Ne- 
gativen etc.  in  den  Handel. 


m 


Die  Verwendung'  dieses  Instromeiites  ist  darek  Fig.  ^ 

bis  Fig.  76  aDgegeben. 

Diee^  Mijkroskojp  „Vafus"  ist  iu  seiüer  gemgsteu  Ver- 
nOseeruDg  aaeh  »Is  Betouemr-LQpe,  ferner  sIs  photographisohe 
fiiiiBtell*Lupe  aafs  Beste  zn  empfehlen,  auch  schon  weil  der 
Bcflchaner  in  letzterem  Falle  kein  verkehrtee  Bild  aaf  der 
VisirFchf'ibo  sieht  Dieses  Mikroskop  „Varrns"  b{  durch  «'eine 
iLigenart  zu  einer  vielseitigen  VerweinliiuL'  tur  dif»  verschie- 
deosteu  industriellen .  gewerbiichun ,  wissenschaftlichen  und 
kiinstlerisohen  Zwecke  zu  verwertheu. 

—  leao^ — 

Blenden,  farbige  Llohtfllter. 

J.  Bloch  in  Wien  eiU  den  Blenden  die  in  Fig.  77  uud  78 
abgebildete  Foim  (J.  Waohtre  Neahettsberiehte,  JuU  1886). 


Vlg.  77.  Ylg.  TS. 


Farbige  S h  e i b e n  zu  o r t h o c lir n  m  ;i  t i  Ii  e f i  A  m  f - 
u ahmen  miis.son  entweder  ganz  planparaiit'i  »eiu,  <m1*'!  man 
verwendet  mikruskopisehe  Deckgläser,  deren  grosse  Uuuuheit 
den  Strahlengang  nicht  beeinflnsat  Abney  klebt  dieselben 
mittels  eines  Oettropfens  auf  eine  Olasplfttte,  fibeiigient  mit 
eefarbtem  CoUodion  (s.  B.  Brillantgelb  nach  Ives)  nnd 
löst  nach  dem  Trocknen  ab.  Mnn  liefestigt  diese  Gläschen 
auf  Cartonblendeu  (Fliot.  Times  18^4,  Dec;  FhoL  Bimdsobau 
im,  S.  120). 

Gelbscheiben  für  orthooliromatische  Platten. 
Bo  ist  onus*  Methode  (Honitetir  de  la  Photographie  1888)  znr 
Erzeugung  von  gelben  Lichtfiltern  wird  neuerdings  in  den 
„Wiener Phölogr.-Blftttem*  (1895,  August)  empfohlen.  Man  Idsl: 
A.Wasser  950ecni,      B.  Wasser    1000  ccm, 

Gelatine  75  g,  Gelatine     75  g, 

Glycerin  10  com,         Glyoerin     10  com« 

Aurantialösung  (0,5 ;  100)  50  ccm. 
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Bloadon,  farbige  LichtAlter. 


A  und  B  werden  sorgfältig  durch  Flanell  filtrirt  und  wie 
folgt  gemischt: 

No.  1.  A     lOccm  B  20ccm 

„  2.  A     20  .  B     20  ^ 

„  3.  A     30  „  B     40  „ 

n  4.  A     40  „  B     -  „ 

Die  Mischungen  werden  auf  nivellirte  Spiegelscheiben  auf- 
getragen. Wurden  letztere  vorher  mit  Wachslösung  abgerieben, 
so  kann  man  nach  dem  Trocknen  die  Gelatinehaut  abziehen 
und  direct  auf  die  Blende  aufkleben.    No.  2  erfordert  (bei 

gleichem  pro  Cnbik- 
centimeter  aufgetrage- 
nem Quantum)  die 
doppelte  Exposition  von 
No.  1  etc. 

Raphael  will  als 
Lichtfilter  bei  ortho- 
chromatischen Aufnah- 
men anstatt  der  üb- 
lichen Gelbscheibe  ein 
Chlorsilbercollodion- 
häutchen  (mit  über- 
schüssigem Silbernitrat) 
benutzen,  welches  er 
zuvor  belichtete,  wobei 

es  rothbraun  wird. 
Diese  Schicht  „absor- 
birt  jene  (blauen  und  violetten)  Strahlen  am  stärksten,  welche 
am  meisten  auf  das  Silbersalz"  wirken  (?).  (Photographisches 
Archiv  1895.  S.  206.) 

i 


\ 

Fig.  80. 

Eug.  Fall  er  in  Paris  (Rue  du  Temple)  bringt  (unter 
Musterschutz)  Objective  mit  Serien  von  gefärbten  Glasscheiben 
in  den  Handel,  welche  entweder  in  der  in  Fig.  79  abgebildeten 
Form  (in  einer  rotirenden  Scheibe)  oder  nach  Fig.  80  (Längs- 
schieber  mit  verschiedenfarbigen  Glasfiltern)  construirt  sind. 


Umkebmncri  •  Prlimen  und  Spiegel. 
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Gefärbte  Flüssigkeitsfilter  vor  dem  Objectiv. 
Zum  Zwecke  der  Wolkenphotographie  brachte  Augot  (Kevue 
universelle  1895,  S.  360)  eine  planparallele  Wanne  mit  Kalium- 
biohromat  vor  dem  Objective  an;  je  nach  Bedarf  wechselte  er 
dieselbe,  und  iwar  von  2V2  — 10  Proc.  bei  einer  Schichten- 
dicke  von  6  —  7  mm.  Die  Anordnung  seiner  Apparate  zeigen 
Fig.  81  und  82.  aa'  sind  plane  Gläser,  b  ein  Glasring,  nn 
welchen  dieselben  angeschliffen  sind  und  angepresst  werden, 
wonach  mau  bei  der  Bohrung  Flüssigkeit  einfüllt.  Die  Wanne 


Fig.  81. 


kommt  in  die  Kork-  oder  Holzfassung  2  und  wird  vor  dem 
Objectiv  1  angebracht.  Man  exponirt  mit  einem  kleinen  Apla- 
naten  gegen  die  Wolken  bei  einer  Blende  von  fi'60  und  einer 
10  proc.  Bichromatlösnug  beiläufig  eine  halbe  Secunde. 

Die  bereits  im  vorigen  Jahrgang  des  „Jahrbuch"  er- 
wähnten L an dolt 'sehen  Strahlenfilter  (siehe  Jahrbuch  fiir  1895, 
S.  438)  stellen  Schmidt  Ä:  Haensch  in  Berlin  (Sebastian- 
stra88eJ4)  her. 


Vmkehruiigs -Prismen  und  Spiegel. 

Umkehrungsprisma  im  Inneren  des  Objectiv  es, 
worüber  bereits  in  Eder's  Ausführl.  Handbuch  der  Photo- 
graphie (Bd.  I,  Abth.  2,  S.  178)  berichtet  wurde,  bringt  Derogy 
in  Paris  in  den  Handel  (beiläufig  seit  1893);  im  „Annuaire 
genöral  de  la  Photogr.  von  Marc  le  Koux,  4.  Jahrgang,  1895, 
S.  13  ist  eine  Figur  (Querschnitt)  abgebildet.  — 

JFür  Reproductionszweoke  (amerikanischer  Kupfer- 
emailprocess)  wendet  man,  wegen  des  geringeren  Preises, 
häufig  Keflexions Spiegel  statt  Prismen  au. 

 SQ^  


PUotograpliit«be  Lamura,  Mumeiitapp&rate  otc 


PhotographUeh«  CMicira«  Momentappmrate,  Temhletaie 
T^frMtiuiiii  sm  plMtHnrapIds^ai  Ajdmümnt  mat  lu 
CopiMB«  Buk«lkMiMr-B«lraehtuf  ete. 

AteliereoBstroetion. 

Prof.  H.  W.  Vogel  bespricht  die  Eggen w eil er'iehe 
AtoUeroonstroetioD,  bei  welcher  die  Glasdach  wegHÜlt,  wihrend 

statt  dessen  ein  weiss  gestrichenes,  nach  hinten  genei^^tes  Dach 
vorhanden  ist.  ■welches  dnrch  ein^  ^'i^hr  hoho  Glaswand  bni- 
reioliond  Lielit  »^rlvilt,  um  die  Sf'h  itf^a  aufzuiiollen ;  die  sank- 
reehto  Seiteugla?WHud  muss  bei  Eggen w ei  1er 's  Construutiou 
doppelt  so  hoeh  als  gewShnlich  selii.  H.  W.  Vogel  empfiehlt 
die  (rlaswand  nnr  3  tn  hoch  mit  senkrechter  Soitanrand  und 
dann  im  Winkel  von  2dVi^tad  eine  schiefe  Glaswand,  oder 
eine  (i  m  1'  '  ■  vollkommen  schiele  Soitcnwand  anzubringen, 
wodurch  der  Kindruck  der  Kavade  ein  mehr  iiethetieoher  wird 
(Phot.  MitÜ.   TM  H2.  8  203). 


Fi«.  88.  11g.  M. 


J.  Glückmann  in  Königsberg  bringt  in  hohen  Ateliers, 
deren  Belenchtung  sich  sonst  schwierig  reguliren  liest,  einen 

sehr  grossen  horizontalen  Holzrahmen  mit  Beleuchtungsgardinen 
au,  welcher  sich  mittels  einer  Kurbelvorrichtung  leioht  heben  und 
senken  Iä8st.  Dadurch  lässt  sich  die  Beleuchtung  schnell  und 
sicher  reguliren.  An  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  in  Wien  ist  Tersnchsweisa  ein  solcher  Apparat, 
anf  den  01&ekmann  ein  teteireiehiseheB  Patent  nahm,  an- 
gebracht nnd  er  bewihrte  sieh  gut  (Phot.  Oorreep.  1896, 
S.  648). 

An  Stelle  der  gewöhnlichen  Ringe  bei  Atelierrorhäniron 

welche  ^ich  leicht  klemmen ,  werden  im  ..Photograra"  (18D4, 
S.  1%;  Phot.  Corresp.  1895,  S.  390}  Doppolringe  von 
Figur  83  und  84  empfohlen. 

Ueber  elektris  lic  A  i  e  I  i  orboleuchtung  macht  die 
Firma  Simons  «k'  iiaiske  m  Berlin  eingehende  Angaben  in 
den  ^^Photographisoben  HittheUnngen",  Bd.  82,  8.  27  (mit  saU- 
reichen  Figuren). 

Als  „Atelier  der  Zukunft*  beseiohnet  Köst  eine  Ein» 
richtong  für  Magnesinmblitslieht- Aufnahmen.  Der  Aufiiahme- 
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räum  ist  ein  grosser  K"f\f=iton .  welcher  in  einem  beliebigen 
Raum  (auch  Glashaus)  eingebaut  sein  kann.  Die  Decke  und 
die  rechte  Wand  sind  mit  matten  Scheiben  eingeglast;  dieser 
KftBten  steht  in  einem  grösseren 
Yoiehlag,  In  welchem  die  Vtr- 
brennung  des  Magnesiumblttiliehtos 
«rfolgt.  Da  beide  Wände  gegen  den 
äusseren  Raum  (z.  B.  ein  Glashaus) 
dicht  abgeschlossen  sind,  so  kann 
der  Rauch  nicht  entweichen  (Phot.  Hi^'^l 
Gorresp.  1896,  S.  31  und  61  mit 
Figuren). 

Bosselut  (Paris,  Bonl.  Volt^) 
«TMOgl  Dnnkelkammerlampen   für  4^  4 

Kerzen-  odir  elektrisohes  Licht  ;  letz- 
tere Anwendung  zeigt  Fig.  85.  Durch 
Verschieben  der  Umhüllung  kann  man 

weisses,  rothes  oder  gelbes  Glas  vor  ^-rr-^-^-r^-  -^  ..jmtaMfr'  | 
die  Lichtquelle  bringen.  Pig.  8&. 

Gftmer», 

Hauptmann  David  empfiehlt  (Wienor  Phot.  Blätter  1896, 
S.  133)  als  leichte  und  billige  Reisecamera,  eine  Stockschlitten- 
bahn, d.  h.  anstatt  des  Bodeubrettes  einen  dreikantigen  Stab 
(ähnlieh  wie  dies  vor  vielen  Jahren  Petzval  emptohlen  hatte*): 
diese  Art  des  Cameraschlittens  gewährt  jedoch  wenig  Stabilität. 

Ueber  automatische  Kinstellung  der  Camera  ist  eine 
beachtenswerthe  Abhandlung  von  Stolze  im  „Atelier  des 
Photographen"  1895,  S.  9,  erschienen  (mit  Figuren). 

Schwarzer  Lack   für   das  Innere   der  Camera. 

DiflMr  Laak  wird  beraitot  durch  Lösung  von: 

Borax  16  Th., 

Schellack  30  „ 

Glycerin  ......     15  „ 

in  warmem  Wasser    ....   600  „ 

und  Hinzufügung  von 

Anilinschwarz  ßO  „ 

Dieser  Lack  gibt  ein  schönes  Sammtschwarz,  welcher  nicht 
Abspringt  od«r  sieh  absoheoert  (Phoi  Goiresp.  1896,  8. 462; 
BnU.  8oo.  fraoQ.  Phot  1894,  8.  520). 


1)  Siehe  Eder'e  Aul  Uandb.  d  Pbotogr.,  Bd.1,  Abtb.  U,  b.  485. 
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Perriu  (in  Paris)  bringt  als  „neu''  ein  Stativ  für  Cameras 
in  den  Hindel,  woidiM  Mg  ineininder  sehiebbmn  M«taU- 
röhien  bettoht;  diiM  tolMkopartig  anntohbuen  Sial&n  und 

ans  Aluminium  angefortigt  (Bull.  Soo.  fran^  Phot  1895, 

S.  225,  mit  Figureu).  [Diese  „Telescopiestative"  sind  nicht 
neu;  vor  vielen  Jahren  brachte  sie  Marion  in  London  in  den 
Handel,  später  wurden  sie  in  Wien  aus  Aluminium  versuchsweise 
erzeugt,  konnten  sich  aber  nicht  einbürgern.  £.] 


Flg.  86.  Flg.  ST.  Flff.  88. 


0.  Orundmann  in  Leipzig  gab  seinem  StatiTfeststeller 
nenerdings  die  in  Figur  86  ois  88  abgebildete  Form.  Mau 
kann  den  Feststeller  in  einen  Falzen  am  Stativfuss  ein- 
schieben, dann  festklammern;  hindert  das  Ausgleiten  auf 
glattem  Boden. 

Für  Aufnahme  horizontal  gelegter  Gegenstände  im  durch- 
fallenden Lichte  wird  ein  Objectiv  mit  Umkehrungsprisma, 
Legen  des  Gegenstandes  auf  eine  (ilasplatte  und  Beleuchten 
mittels  Spiegel  von  unten  empfohlen  (Fig.  89). 


Pnenmatischer  Lichtpaus-Copirrahmen. 

Die  in  den  umstehenden  Abbildungen  90  und  91  veran- 
sehaalioht«  Vorriehtang  zur  lierstellujig  von  Lichtpausen  ist  von 
Ingenim  H.  Stek  in  DttMeldorf-Batn  lom  Pitoiit  angemeldti 

Für  HerstelloDg  scharfer  Copien  muss  wfthrend  der  Be- 
liehtnag  das  liöhtempfindliebe  Papier  fest  gegen  die  Zeiehnnng 


Flg.  89. 


oder  das  Negativ  anliegen,  wobei  bei  grossem  Olaiieh^beD 
l^oht  die  Soheibe  springt,  wenn  der  Dmek  in  Ablidher  Weise 

durch  Federn  ausgeübt  wird.  H.  Sack  beseitigt  diesen  üebel- 
stand,  indem  er  dio  auf  der  Glasscheibe  liegende  Zeichnung 
und  das  lichtempfindliche  Papier  mit  einer  Gummidecke  über- 
deckt, deren  Ränder  auf  der  Glasscheibe  dicht  anliegen,  und 
dann  die  Luft  zwischen  Gummideoke  und  Glasscheibe  weg- 
sangt  Hierdoreh  «ntslebt  ein  Infttaerer  Baun,  weloher  be- 
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wirkt,  dass  die  Gummidecke  das  lichtempfiDdliclie  Papier 
duroh  den  atmosphärischen  Druck  gegen  die  Zeichnung  presst. 
Die  Glasscheibe  wird  dabei  nicht  belastet,  da  dem  Druck  auf 
der  einen  Seite  der  atmosphärische  Druck  auf  der  andern  ent- 
gegen wirkt;  man  kann  also  beliebig  grosse  Platten  verwenden. 
Da  die  auf  der  Glasscheibe  ruhenden  Räuder  der  Gummidecke 


Fig.  90. 

hermetischen  Schluss  bewirken,  lässt  sich  die  Belichtung  auch 
bei  nassem  Wetter  im  Freien  vornehmen. 

Die  Kähmen  sind  aus  Pitchpineholz  gefertigt,  da  Eisen 
durch  elastische  Verbie^ung  die  Glasscheibe  gefährdet.  Die 
Glasscheibe  ruht  auf  der  Oberkante  des  Kähmens;  Werfungen 
des  Holzes,  welche  sich  durch  eine  Fuge  zwischen  Scheiben 
und  Kähmen  bemerkbar  machen,  werden  durch  einfaches  Ab- 
hobeln beseitigt.  Die  Gummidecke  wird  durch  an  den  vier 
Seiten  des  Rahmens  angebrachte,  mit  Schrauben  versehene 
Druckleisten  festgehalten,  wodurch  ein  geschlossener  Rahmen 
gebildet  wird.    Zum  Einlegen  des  Papieres  werden  die  Leisten 
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umgelegt,  sie  lassen  dann  nach  Zurückrollen  der  an  einer  der 
Druckleisten  befestigten  Gummidecke  die  Glasplatte  frei,  ver- 
gleiche Figur  90.  Wenn  man  die  Pause  während  der  Belichtung 
beobachten  will,  so  schlägt  man  einen  Theil  der  Leisten  zurück 
und  hebt  die  Gummidecke  an  einer  Ecke. 


Flg.  91. 


Die  Luft  kann  auf  beliebige  Weise  abgesaugt  werden, 
in  Figur  91  wird  die  Anwendung  einer  Handpumpe  ver- 
anschaulicht. 

Auf  den  beiden  Abbildungen  ist  der  Halimen  auf  einem 
Fahrgestell  ruhend  dargestellt.  Dasselbe  besteht  aus  eisernen 
Röhren,  die  Räder  haben  Gummireifen.  Die  Rahmen  lassen 
sich  in  dem  Fahrgestell  mit  Leichtigkeit  drehen  und  in  jeder 
beliebigen  Neigung  feststellen  (Papier-Zeitung  1895,  S.  1935). 

Ein  neuer  Stereoskop-Copirrahmen  ist  in  den 
„Wiener  Phot.  Blättern"  (1895,  S.  116)  von  J.  Beck  be- 
schrieben (mit  Figuren). 

24 
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Unter  dem  Namen  „Les  Stediks"  kommen  von  Frankreich 
ans  (bei  Eug.  Fall  er,  Paris,  6  und  8  Kue  du  Temple)  kleine 
Msaa^M^^B^M  Beschneidemesser  (Fig.  92)  in  den  Handel, 

welche  ähnlich  wie  stühlerne  Schreib- 
federn  in  Stiele  gesteckt  und  zum  Be- 
schneiden  von  Photographien  oder  Papier 
verwendet  werden.  Sie  sind  empfehleus- 
Werth.   (20  Stück  i»  1,25  Frs.) 

I  Figur  93    zeigt    eine    neue  Form 

^      I    der    Klammern    zum    Aufhängen  der 
I  Copien. 


Flg.  93. 


Fig.  98. 


MomeDtphotogra]>hie. 

Uebor  M Omentphotographie  liegt  eine  sehr  bemerkens- 
Wierthe  Broschüre:  Abneys  „Instantanous  photography" 
(1895,  London)  vor,  worin  namentlich  die  Bestimmung  der 
Geschwindigkeit  und  Function  von  Momentverschlüssen  u.  s.  w. 
erörtert  ist. 

Vergleichung  der  verschiedenen  Moment-Belichter 

und  ihrer  Wirkung. 

Der  Brüsseler  Congress  hat  beschlossen: 

„Totale  Wirkungsdauer  nennt  man  die  Zeit,  während 
welcher  der  Belichter  die  Objectivöffnung  von  Beginn  bis  zum 
Schluss  seiner  Wirkung  freilässt.  Ausbeute  (rondement)  ist 
das  Verhältniss  der  Lichtmenge,  welche  der  Belichter  durch- 
läist,  verglichen  mit  derjenigen,  welche  ein  Idealbelichter 
durchlassen  würde,  anders  gesagt,  ein  Belichter,  dessen 
Oeffnungs-  und  Schliessbewegung  momentan  stattfinden  würde." 

Nun  gibt  es  Belichter  zweierlei  Art,  solche,  die  innerhalb 
des  Objectivs  wirken  und  solche,  die  ausserhalb  desselben,  sei 
es  vor  oder  hinter  demselben,  sei  es  vor  der  Platte,  arbeiten. 

Moüssard  wünscht,  den  beiden  vom  Congress  bestimmten 
Charakteristiken  eine  dritte  beizufügen:  nämlich  die  runde 
Maiimalöffnung,  welche  der  Belichter  im  Moment  der  vollen 
Belichtung  freilässt;  weil  von  zwei  Beliebtem  mit  gleicher 
Total- Wirkungsdauer  und  gleicher  Ausbeute  derjenige,  welcher 
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dip  L'i  ö^stn  M:)xiiiuüöffüiiiig  bat,  mehr  Liohtotrahlen  dutthlitst 

als  der  andere. 

Von  den  an  der  Blende  wirkeiideu  Beliditei  a  hat  Moessard 
sieben  versohiedeue  Sorten  untersucht;  numlich:  t.  Eiufa<iher 
Nlbaliehter  (GnUlotina)  mit  viereoklgw  (MhnDg;  2.  deDMlb^n 
mit  runder  Oeffnaog;  8.  Doppel  •OutHotUie  (bwm  Blaeha  mit 
▼iaraekiger  Oefl&iang,  von  deuen  eins  naeli  unten,  eins  nach 
oh^n  sieh  bowe^)*.  4.  Keehtwinkligpr  T>rphs(  hnihen -Belieliter; 
5.  Irisbelichter;  6.  Kuuddrehsclieibou  -  Helichter  (wie  beim  Ver- 
schluss eines  Ofenrohres 7.  Jalousieversohluss.  Aus  der  von 
Moössärd  gebrachteu  Tabelle  ergibt  sich,  dass  die  geringste 
Totalwirlrung  daroli  dan  Jalonaiabaliefatar  arreieht  wird,  d!a 
grösste  Ausbeute  doroh  den  Doppelguillotine  -  Belichtar.  Ein- 
facher Fallbeliobtar  und  Kreisdrebscheiben-Belichtar  gaban 
längere  Belichtung  und  weniger  Au^beata.  Sie  haben  nur  dia 
einiachere  Herstellungsweise  für  sich. 

Iris  gestattet  kurze  Belichtung,  Ausbeute  ist  nicht  gross, 
dann  arbeiten  die  Centralstrahlen  mehr  als  die  seitlichen. 

Van  allen  vararwfthnten  Beliohtem  kann  nur  einer  anssar* 
halb  des  ObjaotiTB  verwendet  werden,  und  das  aus  tadinischen 
Schwierigkeiten.  Es  ist  dies  der  Fall  belichter,  der  vor,  hinter 
dem  Objeetiv,  oder  direct  vor  der  Platte  ani*ohrneht  sein  k:mn. 
Ergebniss  der  l  ntorsuchnn^':  der  Fallbelichter  sei  müglichst 
uahe  der  Platte,  seiue  UeiTuung  (Spalt)  sei  möglichst  gross, 
aaina  Geschwindigkeit  desgleichen  (Photographisches  Archiv, 
XXXVI.  Jabrg.,  1896,  Nr.  767  ,  8. 164  nnd  165). 

üeber  Momentverschlüsse  und  ihre  Prüfung  be- 
richtet K.  B.  Koch  (Auszag  ans  Zeitsohr.  f.  Instr.  Jahrg.  1895). 

Der  Verfasser  gebrauchte  für  andere  Uutersuchuugeu  eiue 
müglichst  genaue  Kenntniss  dar  Oaffnnngsdanar  des  Moment- 

verschlusses  seiner  Camera.  Die  gewöhmiehan  Methoden,  die 
in  den  Lehrbüchern  der  Photographie  (Ed  er,  Piz zighell i  etc.) 
angegelteii  w^rd^n ,  genügten  dem  Verfasser  in  Bezug  auf  die 
nothwendige  «jenauigkeit  nicht;  derselbe  hat  deshalb  eine 
andere  Methode,  die  sehr  exaete  Bestimmungen  erlaubt,  aus* 
gearbeitet. 

Die  Camera  (C)  ist  huI  einem  Brett  {B)  befestigt,  dass 
mit  dar  Handhabe  (H)  am  &i%  Aebsa  (a)  i>ewegt  werden 
kann:  die  Achse  (a),  (einfach  ein  starker  Nagel),  ist  in  dem 
Tisch  (7^)  befestigt;  damit  das  Drehen  um  (a)  leicht  vor  sich 
geht,  gleitet  das  Brett  (7?)  auf  untergelegten  Glasröhren  (^rjO.j). 
Die  Camern  ist  auf  die  mit  einem  kleinen  Spiegel  versehene 
Zinke  {Z)  einer  Stimmgabel  {St)  gerichtet:  auf  diesen  Spiegel 

24* 
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fällt  das  T.icht  einer  starken  Lichtquelle»  (Her  Verfasser  be- 
nutzte elekti-isehes  Bogonlieht),  das  durch  eiue  enge  Hlende  (ß> 
abgeblendet  ist:  der  Spiegel  retlectirt  dann  das  Licht  in 
die  Camera.  Die  Gamera  ist  so  eingestellt,  dass  aaf  der 
HitCseheibo  ein  sobaifes  Bild  der  BlendoiOfiiiiuig  (ß)  «nt* 
Btehi    Wird  jetit  die  Stimmgabel  in  Sehwingnngen 


Fig.  94. 


eetzt,  80  verwandelt  Rieh  der  Lichtpunkt  auf  der  Mattscheibe^ 
in  eino  Lichtlinie,  droht  mnn  dabei  irleiohzeitig  die  Camera 
ein  wenig  um  die  Achse  (a).  so  entsteht  natnrgomäss  ans 
der  Liehtlinio  eine  Wollonlinie.  Ersetzt  man  jf^tzt  die  Matt- 
scheihe  durch  die  emptiudliche  Platte,  spannt  den  Momeut- 
TenclüaBe,  setxt  die  Stimmgabel  in  Bewegung  nnd  fuhrt, 
w&hrend  man  den  Momentrenehlass  abdr&okt,  jene  kleine- 
DrohVipwegiing  der  Camera  aus,  so  wird  auf  der  Platte  eine- 
Wellenlinie  durch  das  Liebt  wfthrend  der  Oeffnungsdaner  dea- 
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Momeutverschlusses  verzeichuet  werden;  zählt  mau  die  eut- 
«tendeneii  Wolleii,  bo  kann  min  die  wirkMun«  Oeffhimg^dauer 
des  MomentrersohliisseB  leicht  berechnen ,  wenn  man  die  An- 
xfthl  der  Schwingungen  der  Stimmgabel  in  der  Secimde  kennt, 
<i»  of^'onhnr  jedem  Hin-  und  Herguig  der  Stimmgidbelzinke 
eine  Welle  eutapricht. 

Die  vom  Verfasser  Ueüutzte  Stimmgabel  führte  2:)i\  iiaib- 
bchwmguu^eii  m  der  Secunde  aus,  da  man  nun  hq  einer 
halben  Welle  noefa  mit  Beqnemliehkeit  sohfttzen  kann,  so 
wOrde  sieh  die  Oeffnongidaaer  aof  Seonnde  genau 

«rmitteln  lassen. 

Auf  diese  Wrise  hat  der  Verfasser  eifie  Anzahl  von  Mo- 
mentvorschlüssen verschiedener  Constniction  untersucht.  Indem 
hier  m  liezug  auf  die  Details  auf  die  UrigiualmittheiUuig  ver- 
wiesen werden  muss,  mögen  kurz  die  Resultate  dahin  zu- 
eammengefaest  werden,  daae  die  Momentfereehlftsse  mit  Leder- 
bremsong zu  Tersohiedenen  Zeiten  oDtersnoht  ganz  Ter- 
aohiedene  Resultate  ergeben»  daea  diejenigen,  bei  denen  die 
Ge!5chwindigkeit  des  Vorschusses  durch  versf^hicdone  Feder- 
spnnniui!:  roirnlirt  ^vird ,  nur  in  'sehr  besoheidouen  Hrenzen 
die  <  )<'f]nungsdauer  zu  vaiiireu  gestatten,  dass  ferner  die  mit 
Bremsuug  versehenen  Momeutverschlüsse  last  sämmtlich  — 
mit  Ananahme  eines  von  P.  Spindler  in  Stottgart  berge- 
atillten  —  den  TJebelstand  haben,  dass  fttr  die  ersten  Nummern 
der  Stellung  der  ßremsschranbe  die  Bremse  nahezu  gar  niebt 
wirkt,  wälirend  ilire  Wirkiin«^  bei  den  h5!ipren  Nummern  zu 
plötzlich,  ohne  graduelle  Al  stnfnni:  der  ( ioschN\ indiü:keit  statt- 
tindet.  Das  Ideal  eines  Homentverschiusses  wäie  danach  erst 
noch  zu  construireu. 

In  einer  Naehsohrifl  spricht  der  Verfasser  sein  Bedauern 
ans,  dass  er  die  Ton  Herrn  Dr.  B.  SteinbeiP)  angegebene, 
anf  ihnUchen  Principien  beruhende  Prttfiingimetbode  nicht 
gekannt  nnd  deshalb  niebt  eiturt  bat. 

Dr.  Bicbard  Abegff  beriobtet  Aber  Fonotion  des 

Mementversehlusses  (Pboi  Mitth.  1895,  Heft  5). 

Zur  theoretischen  wie  praktischen  Beartheilung  eines 
Momentversohlnsses  ist  es  bekanntlich  von  wesentlichem  Inter- 
esse, das  von  der  Oonstrnctionsart  eines  jeden  ein/einen 
abhängende  Verhältniss  von  „nQtzlieher"  zu  „effectiver** 
Oeffnungszeit  zu  kennen,  in  welcher  Beziehung  die  verschieden- 
artigen  VerseUasse  von  sehr  Tersehiedenem  Wertbe  sind'). 


Ii  Siehe  Edor's  .T.ihrbucb  fUr  189-1.  8.317. 
2>  Eder,  iUadbucb  d.  Püotogr.  I,  2,  287. 
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Allen  In  nnmlttolbanr  ^UUie  dm  ObjeetiTs,  Mi  m  tot, 
hintir  oder  in  der  Mitte  deeselben,  »rbeitenden  Verschlässeo 
heftet  die  allgememe  Eigenschaft  an,  dass  das  Licht  während 

der  ^Dzen  Fnnctionsdaner  auf  jpdnn  einzelnen  Theil  der  Platte 
wirkt,  uRtürlich  mit  verschiedener  Inteiisitiit,  je  TKieh  den  ver- 
schiedenen Piiasen  der  Solilussbewegung,  am  stärkHteu  iii  der 
Stellung  des  Versiblusses ,  in  der  die  grösste  Fläche  des  Ob- 
jeetivs  freigelegt  wird. 

Der  bekennte  Aneoh&ts'eehe  SehlitzvertohlnBe,  der  nn* 
mittelbar  vor  der  Platte  spielt,  ist  insofern  wesentlich  nnderi, 
als  bei  ihm  ein  bestimmter  (aber  beliebiger)  Punkt  der  ri:iftö 
nicht  während  der  ganzen  Functionszeit  Licht  erhält,  somit  i  n 
nur  während  der  Zeit,  wo  der  Schlitz  an  ihm  vorübergieiiet. 

Fassen  wir,  um  die  Gedanken  zu  fixiren,  zwei  Schlitz- 
verschlüsse ins  Auge,  von  denen  I  dlrect  vor  dem  Objectiv, 
II  direot  vor  der  rlfttte  vorbeigleiteC,  nnd  xwar  sollen  beide 
vom  Beginn  bis  zum  Ende  ihrer  photographisch  wirksamen 
Thätigkeit  Vio  Secunde  brauchen;  nehmen  wir  femer  bei  beiden 
den  Schlitz  gleich  breit,  z.  B.  1  cm,  und  überlegen  wir  nn?, 
wieviel  Lieht  nnd  in  welcher  Weise  es  in  Fall  I  und  II  auf 
einen  beliebigen  Puukt,  z.  B.  den  Mittelpunkt,  d(r  Platte  fällt. 
Fall  II  ist  leicht  zu  erledigen.  Der  Puukt  erhält,  so  lange  ein 
Theil  des  Sehlitzee  vor  ihm  weilt,  du  ffesnnunte  dmh  die 
Objeetiv  einfallende  Licht,  welches  natftrlieh  von  der  gewählten 
Lichtstärke  (Breunweite  und  wirksamer  Oeffiiang)  abhängt. 
Der  Schlitz  weilt  abor  ni^'ht  wiihroTid  der  ganzen  '  Vi  ^^ecunde 
vor  dem  Mittelpunkte  der  Platte,  sondern  viel  kürzer,  nämlieh 
nur  deu  sovielten  Theil  dieser  Zeit,  als  die  Sehiitzbreite  in  der 
Piattenlänge  enthalten  lät,  i.  B.  den  neunten  bei  tiuier  mit  der 
8«te  9  em.  Der  betrachtete  Mittelpnnlct  bitte  hier  eonit 
während  Vm  Seennde  Vso  deijenigen  Liehtmenge  erhalten, 
die  w&hrend  einer  ganzen  Seonnde  dnreh  dae  Objeetiv  geben 
w&rde. 

Es  lässt  sii'h  nun  leieht  zpiiion,  dass  zwar  die  Lii-htmenge, 
die  in  Fall  I  dtT^olbo  Puuki  erhalten  würde,  genau  der  »'lifln 
gefundeneu  gleich  ist,  der  grosse  Uuloii»ohied  ist  nur,  dass  luer 
wahrend  der  ganzen  Vio  Seeunde,  die  der  Venchlaee  in  Thittg- 
Iceit  ist,  dem  Punkt  Licht  zugeführt  wird,  was  ja  unmittelbar 
einleuchtend  ist  ;  denn  so  lange  nur  irgend  ein  Theil  des  Ob- 
jectivs  frei  ist,  erhält  ja  jeder  Punkt  der  Platte,  also  auch  der 
betrachtete,  Licht. 

Es  geht  aus  dif^tm  Veii^leich  uumittelliar  hervor,  dnss 
man,  bei  sonst  guu^  gleichen  Lichtverhältnissen,  mit  einem 
SchlitzTerscfalnss  Tor  der  Platte  eine  nennmal  so  gesohwinde 
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Bewegnng  sclmrf  abgebildet  bekommt,  als  mit  einem  gleichen 
Si^lilitz  vor  dem  Ohjpctiv,  die  oben  gewählten  Zahlen  za  Grimdo 
gelegt,  die  »ich  ja  leicht  verallgemeinern  lassen. 

Man  macht  wohl  dem  SchlitzTerschluss  vor  der  Platte  den  . 
Umstand  zum  Vorwurf,  dass  er  einen  sich  bewe^uden  Gegen- 
staDd  nni^ohtig  wiedergibt  indem  Ja  die  Tereehiedenen  T&ile 
der  Platte  ihr  Lieht  nicht  aar  gäben  Zeit,  sondern  nach- 
einander erhalten,  somit  die  verschiedenen  Streifen  der  Platte 
nicht  der  gleichen  Boweu:tmgsphase  zugehören.  Die  Richtigkeit 
hiervon  ist  unzweifelhaft,  aber  jedenfalls  praktieoh  von  gar 
keiner  Bedeutung. 

Vergleichen  wir  nun  kurz  die  unmittelbar  aui  Objeotiv 
wirkenden  YerBehllkaM  nntereinander,  so  nimmt  unter  ihnen  der 
sogen.  Irisversehlnss  Aie  uulengbar  beTorzugte  Stellung  ein, 
zumal  wenn  er,  wie  z.  B.  die  neuen  von  Zeiss  in  den  Handel 
«rel>ruchtpii  Constrnetionen ,  am  Ort  der  Blende  steht,  nn^l  die 
Eiurichtuiig  besitzt,  beliebig  veränderliche  Objeotivöffnungeu 
freizumachen. 

Sein  Mechanismus  bedingt  zunächst  völlig  erschütterungs- 
freies Arbeiten,  da  jede  Bewegung  eines  Thüles  in  einer 
Richtung  durch  eine  gleiehe  entgegengesetzt  gerichtete  compen- 
sirt  wird.  Ferner  wird  bei  ilim  die  Mitte  de^^  Objectivs,  also 
der  V»ej5to  Theil,  am  längsten  zur  Belichtuni:  der  Hatto  benutzt. 
Da  am  Oii  der  Blonde  dns  Bündel  der  biiderzeugeuden  Licht- 
strahlen am  en^^jston  oinL'P^Jchni^rt  ist,  .so  ist  die  .\raplitude 
seiner  Bewegung  sehr  viel  kleiner  als  bei  anderen  Cousti  ucUoneu 
nnd  deshalb  kann  man,  ans  meehaniaohen  Grftnden,  grossere 
Gesehwindigkeiten  eiaielen.  Nimmt  man  dasn,  dass  er  woiil 
die  compendiöseste  von  allen  Constructionen  darstellt,  da  er  ja, 
wenigstens  in  die  Tiefe  gemessf^ri ,  da^^  Objectiv  nicht  voriTössert, 
v:ivd  ninnvorstohen ,  dass  er  spiiio  IJrdir'hthoit  mit  lipclit  ge- 
uiesst  —  wo  es  iiioht  auf  den  Aus chaliungsp reis  ankommt. 

Fragen  wir  bei  dem  Irisverschluss  nach  dem  charak- 
teristischen Verh&ltniss  von  „n&tzlieher"  zu  „effootiver**  Oeffnnngs- 
zeit,  oder  den  wievielten  Theil  der  Zeit  mOsste  der  Venoiilnss 


Iteginn  des  Oeffnens  l»is  znr  Beendigung  des  Schliessens 
effectiv  verfiiesst,  um  die  gleiche  Lichtmenge  passiren  zu  lassen. 

Zur  Berechnung  wollen  wir  die  Annahme  niBchen,  dass 
die  Bewegung  des  Oeffnens  und  Schliessens  insofern  gleich- 
förmig sei ,  als  der  Radius  p  der  beim  Oeffoen  entst^enden 
und  sieh  TergrOssemden  kreisförmigen  Oeffiinng  för  gleiehe 
Zeitdifferenzen  {dty  um  gleiehe  Lft^en  dp  wachse  und  nach 
Erreichung  der  grössten  Oeffhnng  (UMlios  r)  wieder  abnehme« 


offen  stehen,  die  vom 
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Diese  Annalune  wird  in  Wirkliohk«il  nicht  völlig  erflUlt 

^p>ln  ,  da  im  AllgeinoniPTi  das  Schliessen,  durch  den  Zu?  eiii 
und  dorsollieu  Feder  bedingt,  mit  einer  iiriaiib;ingig  von  der 
UeftiiHiigsgeschwindigkeit  stets  gleichen  Sclinelli^koit  erfolgeu 
wird,  doch  k&uu  diese  Möglichkeit  deu  ZalilenweiLk  uuseres 
fiesnitftts  kmm  b«rBlmn. 

Neimen  wir  die  «effeotive  Oeffnunsszeit*',  also  die  vom 
Beginn  des  OetiEhens  (f>  =  0)  bis  nun  finde  des  SofaHeesens 
(wiedenun  ^  0)  T,  so  ergibt  unsere  Annalune ,  dies 
d  p 

const,  und  d»  diese  Coustaute  die  Geschwindigkeit  der 

V 

Oeffnungßbeweg^iiug  bedeutet,  so  ist  sie  auch  -=  .   ^,  da  in  der 

Zeit  V2  ^  OffTnüncrsradius  r  erreicht  soin  soll.  Die  in^s 
Objectiv  fallende  iiiv  iitnionge  L  erhält  man  durch  Summining 
der  in  jedem  Zeittheiiohen  dt  freiliegenden  Kreisüäohen  des 
Objectivs,  also: 

ni»T  f*ltT         nUT  T 

o  00 


o  o 


Es  erweipt  ^\ch  niso,  dass  die  Liehtmenge,  welche  in  einen 
Irisversehiuss  eintritt,  wenn  er  sich  in  der  Zeit  T  zum  Radius  r 
ö£fnet  und  gleich  wieder  sohliesst,  der  dritte  Theil  der  Licht - 
menge  ist,  die  wShiend  ^eser  selben  Zeit  dnrok  die  (foit- 
w&hnnd  geöffnet  gedaobte)  grösste  erreiobte  Oeffnung  (r*)c) 
einfailen  wftrde. 

Wenn  man  also  die  Gesebwindigkeit  (T)  kennt,  mit  der 
der  Verschluss  funotionirt,  so  darf  man,  um  eine  bestimmte 

Lichtstärke  wahrend  dieser  Zeit  zu  erreichen,  z.B.  deii 
Versohluss  nicht  derart  stellen ,  dass  die  gröS5te  üertnung 
r  //  12  wird,  denn  dann  wird  ja  nach  unserer  ^eolmung  die 

einftUende  Liohtmenge  proportional  ■ — g — ,  statt  wie  ge- 

wQnsobt  (fll2,^    sondern  sie  mnss  |/3^mal  —     mal  so  gross 

gewftUt  werden,  d.  b.  also  ca.  fl7.  Man  branobt  dabei  kmm 
SU  fkkrcbten,  dass  etwa  das  Objeotiv  dieser  grösseren  Blends 
entspieehend  weniger  weit  randscbarf  aeicbnen  würde,  denn 
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di«  die  Unsdilrfe  bediDgenden  Bandttnlilen  wU«i  Ja  ni^ 

während  dor  ganzen  Zeit  T,  sondern  nur  den  allerkfeiiuton, 
dft  sie  ja  von  allen  Strahlen  znletol  snr  Btliebtnng  zugelassen 

\m<\  nm  sehn<?llf?toT!  wieder  al)t!^ft9]>^»rrt  w^^rden,  Wir^  sieh  mit 
ililfe  dos  obigou  Integrals  leieht  ermitteln  lässt,  indem  man 

all  untere  Grenze  r/^/^S,  als  oberer  einftüirt,  wirken  diese 

r 

dnreh  das  VergrSssem  der  Oetfinuig  auf  das— fMe  mit  eiiL- 

fallenden  Randstrahlen  nur  etwa  V4        gesammten  Be- 

liohtungszeit. 

Dies  Zurückdrängen  dei  sohädliohen  W  irkuug  der  Rand- 
strahlen  wird  man  als  einen  weitereu  Vorzug  des  Irisblenden- 
yerseblnsses  sv  bneiehnen  liaben  und  es  wire  gewiss  manchem 
interessant,  eine  Bestätigung  dieser  theoretischen  Folgerang 
doreh  Probebilder  za  erbringen,  woin  icli  vielleicht  in  einiger 
Zeit  im  Staude  «ein  werde. 

Es  ist  schou  ([ualitativ  leicht  zu  erseheu ,  dass  mau  bei 
anderen  als  Irisverschlössen ,  z.  B.  Falibretteru  und  zu  deren 
Typus  gehörigen  Jalousieverschlusseu ,  uiclit  iu  so  günstiger 
Weise  die  Lichtstftrke  durch  YergrOssernng  der  Blende  er* 
reichen  kann,  da  ja  bei  diesen  gerade  umgekehrt  stets  die 
Kandstrshlen  viel  vorwiegender  als  die  Oentralstmhlen  zur 
Bilder/en^iinor  r^usgenntzt  werden. 

Wenn  daher  nach  Fabre  (s.  £der,  ioo.  cit.)  die  charak- 
teristische Zahl 

für  Fallbrett  mit  (luadratLächei  Oeiluuiig  0,50 

Ar  Failbrett  ndt  runder  Oelfiinng  .  .  0,43  ist  und  wir 

ftlr  Irisverschluss  0,33  Vs) 

gefunden  haben,  sc  braucht  uns  diese  Zahl  nicht  gegen  den 
Versehlii??  einzunehmen,  dn  wir  die  TjchtstärVe  ja  durch  Vcr« 
grösserung  der  Oeünung  ohne  Schaden  erhöhen  können. 

Lewinsohn  beschreibt  die  Eigenschaften  des  Moment- 
verschlusses mit  Bclltush  nnd  vcrbs&eitendem  Spalt  (System 
Ansehtti),  und  zwar  mit  „DcppsLrolltach*.  Der  Apparat 
kennzeichnet  sich  durch  Verwendung  zweier  mit  Schützen  ver- 
sehener, fibereinander  lieponder  Vorhänge,  weh^he  zum  Zwecke 
dor  Belichtung  gemeinsam  bewegt  worden,  aber  ge^en  einander 
verstellt  werden  können,  um  die  Breite  des  freien  Schlitzes 
(und  damit  die  Gcschwmdlgkeit  der  Belichtungszeit)  beliebig 
indem  zn  können  (Phot.  Rundschau  1895,  S.  197). 

Lewinsohn  gibt  eiue  mathematische  Analyse  der 
Wirkungsweise  dieses  Verschlusses:   Bs  ist  bekannt,  dass  Ihr 
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kürzeste  Momeutaufnahmen  der  Verschlusf?  unmittelbar  vor 
dor  Platte  seinen  riohtigen  Platz  hat  und  durch  keinen 
anderen  zu  ersetzen  ist.  Bringt  man  den  Verschluss  vor  dem 
Objectiy  an,  so  ist  die  Liohtstürke  aller  ruhenden  Punkte 
dieselbe,  wie  im  Torigen  Fklle,  Mieh  die  Unsehirfe  der  mftseig 
bewegten  Punkte  ist  praktiioh  genommen  die  gleiefae,  nur 
die  allerschnellst  bewegten  Punkte,  i.  B.  ein  einzelner  Pferde- 
huf, Radsiieicheii,  ein  Fahnenzipfel  n.  s.  w.,  wordf^n  pine  doppelt 


go  grosse  Bowofrungsunschärfe  erhalten,  wenn  der  Verschfuss 
vor  dorn  (Htjectiv  (anstatt  vor  dor  Platte)  angebracht  ist. 
Peshalb  zieht  Lcwinsohu  vor,  den  Verschluss  vor  dem  Ob- 
jectiy anzubringen,  wo  er  viel  kleiner  sein  kano  und  weniger 
t^^fiihr  der  Erschütterung  mit  sieh  bringt  (Lewinsohn: 
Dentsches  Patent  Nr  79857  yom  19.  Jooi  1894;  Photogr. 
Chronik  1895,  S.  10&) 

Goerz  in  Sehdneberg  bei  Berlin  Uese  unter  Nr.  33066 
unter  Mnetenohutz  etellen:  An  einem  Momentversohluee  eine 

mit  zwei  Schlitzen  versebene  Jalousie,  bei  der  durch  eine 

zweite  Jalousie  abwechselnd  ein  Schlitz  verschlossen  wird  zur 
ErzieluTiET  einer  kürzeren  Beüchtuni^sdauer.  —  C.  P.  Goerz, 
Schöneberg,  llauj.tstrasse  140.  —  20.  11.  y4.  —  G.  löOO(Pliot. 
Chronik  löy:>,  S.  lä). 

Von  der  Firma  E.  Kraus  in  Paris  wird  ein  Objectiv- 
verschluss  unter  dpm  Nnmeii  „  Lamellen  verschluss"  in  den 
Handöl  gebracht  (Kig  !>.)  ).  i  ei  welchem  .jalousieartig  sich  eine  An- 
z;iiii  von  ßlechstreifen  vor  dem  Objectivötluetoderschliesst.  („Der 
Photograpb"  1895,  Nr.  11,  S.  43.)  [Die  Idee  ist  keineswegs 
„gftnzueh  neu**,  sondeni  wurde  in  Wien  vor  en.  zehn  Jnhren 
vom  Mechaniker  Czerny  verwendet,  dessen  „Jalousie-Moment- 
verschlüsse" auf  den  Markt  gebracht  wurden,  aber  bald  wieder 
verseliwniidr»!!,  weil  die  damals  verwendetr'n  Hartgummi-Lamellen 
sich  warfen  und  der  Verschluss  lichtundicht  wurde.  E.] 

Einen  ganz  ähnlichen  Jalousieversohluss  emptahl  A  liuari 
(Phot  Chronik  1895,  S.  211). 

Ferner  erhielt  iioerz  unter  Nr.  79r)4l  vom  5.  .\u«^ist 
1893  ein  deutsches  Patent  auf  einen  Sectorenverschluss  mit  in 
einer  Ebene  s^wingenden  Seotorenplatten  iFig.  96). 

Dieser  SeetorenTenehluss  gestattet  dieEinsobaltuogzwisohen 

die  Linsen  eines  zusammengesetzten  Objectivs,  auch  wenn  die- 
selben einander  sehr  stark  genähert  sind.  Dies  wird  dadurch 
erreicht,  dass  dif  SVctnrcii  nicht,  wie  bf'i  den  bisb^^r  bcknnnten 
Sectorenverschlüsseu,  übereinander,  sondern  in  einer  Ebene 
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liegen.  Lm  dieses  zu  ermöglichen,  erhalten  die  cougruenten 
Sectoren  eine  solche  Gestalt,  dass  sie  in  der  Schlussstellung  a 


Flg.  95. 

^^80  dicht  aneinander  liegen,  dass  sie  eine  volle  Scheibe  bilden, 
.in  welchem  Falle  die  lienachbarteu  Sectorenkunten  auch  in  der 
/Stellung  b,  in  welcher 

/  der  Verschluss  ganz  ge- 
öffnet ist,  dicht  anein- 
ander liefen ,  während 
sie  in  allen  Zwischen- 
stellungen ,  z  R.  in  der 
Stellung  c,  einander  pa- 
rallel Meil>en. 

Da  die  nur  anein- 
ander stossenden  Se<'- 

torenkanten  in  der 
Sehlussstellung  nicht 
vollständig  lichtdicht 
sehllessen  würden,  auch 
bei  ihrer  Bewegung 
strahlenförmige  Oeff- 
DUDgen  entständen,  so 


sind  die  Kanten  beliebig  iu-  oder  untereinander  gefügt  und  ist  auf 
der  Spitze  eines  Seotors  ein  kleines  rundes  Pläiteheu  l  angebracht. 
Die  Drehung  der  Seotortn  erfolgt  in  bekannter  Weise  durch  eine 
Scheibe,  die  mit  Stiften  besetit  iit,  welefae  in  entspreehende 

Schlitze  der  Sectoren  greifen  (Phoi  Chronik  1895,  S.  142). 

Der  'Hl jpctivvprschlusB  von  V.  Linhof  iu  München 
(Patent  vom  8.  November  1862.  Nr.  72064,  Kl.  57)  besteht  iu 
folgendem:   Bei  diesem  Objectivverschluss  wird  der  die  Be- 


selben  aber  nach  betadigter  Umdrehung  der  Kurbelscheibe  g 
durch  Anstossen  seines  Schenkels  c  an  einen  AnaeUag  wieder 
freigibt  (Zeischr.  f.  Instrumentenkunde). 

Stegemann's  Geheimcamera  für  Stereoskopauf- 
nahmen ist  zusammenklappbar  und  nach  dem  Prineip  der 
Neuliauss-Stegemanu  scheu  Camera  construirt.  Figur  98 
zeigt  dieselbe  (Details:  Phot.  Rundschau  1895,  S.  295). 

In  neuerer  Zeit  sind  die  „Photo-Jumelle**,  das  sind 
Hand- Moment- Ajppaamte  in  Fonn  Ton  Openglieern  (Theater- 
penpeetiTen),  bei  Keilenden  sehr  beliebt;  man  fertigt  sie  In 
Kleineren  und  grösseren  Formaten  an  und  verwonr^pt  I*lntten 
auf  düunstem  Soiinglas  dazu,  um  das  Gewicht  zu  reducireu. 
In  der  R«'i:el  wird  das  System  Carpeutior  benutzt^},  jedooh 
kamen  im  Jahre  1895  mehrfach  Varianten  (insbesondere  in  der 
Voniehtung  zum  Piattenwechsel)  vor. 

Einen  analogen  „Jumelle"  oder  MPboto-Perspectiv"  bringt 
auch  Dr.  Krugener,  Bockenheim,  in  den  Handel  (Format 
(>X8em)  (Moll  s  Pbot.  Notizen  1895,  &  116). 

1)  S  4l«T,  Mrbuel»  f.  IN»,  8. 860. 


Flg.  97. 
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Joux  in  Paris  construirte  eineu  Handapparat  unter  dem 
Namen  Steno- Jumelle  für  Platten  G'/jX^  cm  (Revue  Uni- 


Fig.  98. 


verseile  1895.  S.  13).  Figur  101  zeigt  den  Apparat  in  ge- 
schlossenem Zustande;  Figur  100  den  LäogensctiDitt  mit  den 


Fig.  101.  Flg.  100. 


Platten  E.  Wird  beim  Griff  U  der  eine  Tlieil  herausgeliobeu, 
80  wird  eine  Platte  mit  den  Haken  zurückgehalten  und  (wie 
Figur  99  zeigt)  die  exponirte  Platte  nach  rückwärts  geschoben. 
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Mazo  in  Paris  gibt  dem  ^Jumelle  photogr."  folgende 
Form  (Fig.  102).  Die  durch  eine  Feder  nach  vorne  gedrückten 
Bleclirahmen  mit  Platten  fallen  beim  Drehen  der  oberen  Hand- 
habe in  den  unteren  Theil  der  Camera  (l^^^^ie  universelle  1895, 
S.  420). 


Flg.  102. 


Mehrfach  wurde  den  Deteotiv  -  Cameras  die  Form  eines 
Buches,  Albums  u.s.w.  gegeben  (sog.  „Buch-Camera",  ^Photogr.- 
Album"  u.  s.  w.).  Dr.  Portofox  in  Frankreich  bringt  neuer- 
dings eine  Variante  dieser  A]>parate  unter  dem  Namen 
p  P  h  0 1 0  -  V  0 1  u  m  e  "  in  den  Handel  (Aunuaire  göneral  de  la  Phot. 
von  Marc  le  Roux,  Jahrgang  1896,  S.  100.  mit  Figuren). 

lieber  drei  neue  Taschencameras  s.  Chr.  Harbers, 
Seite  107  dieses  .lahrbuclis. 

Von  Amerika  aus  kommt  mit  viel 
Reclame  eine  Miniatur -Hand -Camera 
unter  dem  Namen  „Kombi**  in  den 
Handel .  welche  das  Bildformat  2  X  2  cm 
hat,  so  dass  sie  in  der  hohlen  Hand  ver- 
borgen werden  kann.  Der  Apparat  ist 
aus  Metall  gearbeitet  und  enthält  eine 
Rollcassette  für  25  Aufnahmen. 

Der  „Kom)»i"  hat  die  Form  eines 
eleganten,  ganz  aus  Metall  construirten 
Kästchens  von  5  cm  Länge ,  4  cm  Höhe  und  4  cm  Breite  im 
Gesammtgewiehte  von  14  Deka.  Dasselbe  besteht  aus  zwei 
trennbaren  Ahtheilungen ,  deren  vordere  die  kleine  recht  scharf 
zeichnende  Linse  mit  Momentverschluss  enthält,  während  sich 


Fig.  103 


in  der  rückwftrtigeu  ebe  auf  zwei  kleinen  Walzen  bewegliche 
Filmrolle  befindet.  Das  kleine  Objectiv  ergibt  kreisrunde 
Bildchen  von  28  mm  Durchmesser  und  von  genügender  Schärfe, 
nm  davon  bis.  zu  einer  gewissen  Dimension  ganz  erträgliche 
Vergrösserungen  machen  zu  können. 

Dftniel  Campion  und  Leon  Delacre  in  Vilvorde, 
Belgien.  —  Magazin -Camera  mit  Eiustellspiegel  hinter 
dem  Objectiv.   D.  R.-P.  No.  78316  vom  21.  März  1893. 

Hinter  dem  in  der  Mitte 
eines  (^uerstüeks  /'  enthalte- 
nen Objectiv  befindet  sich  ein 
ESnstellspiegel  a,  weloh«r 
durch  eine  Scheidewand  e 
Mhoben  und  mittels  begeti* 
förmiger  Ans&Ue  6  in  ge* 
hobener,  die  Belichtung 
der  Platten  ermöglichender, 
Lage  festgehalten  werden 
kami.  Gleichzeitig  mit  der 
Hebung  des  Spiegels  durch 
die  au  einer  drehbaren  A  ohse  d 
sitzende  Pcheidewand  f  er- 
folgt die  Auswechselung  der 
Platten  und  die  Bethätiguug 

des  Momentverschlusses. 
Ersteres  geschieht  in  be- 
kannter Weise  dadurch ,  dass  FI9.  m. 
an  der  Achse  d  siteende 

Hebel  in  seitlich  angeordnete  endlose  Ketten  eingreifen, 
die  mittels  auf  Schienen  geführter  Mitnehmerhaken  das  Aus- 
wechseln der  Platten  l»esorgen.  Die  Spannung  des  Moment- 
verschlusses  erfolgt  durch  einen  gleichfalls  an  der  Achse  (/ 
sitsenden  Hebel  ^  dadurch,  dass  derselbe  bei  seiner  Abwärts- 
bewegung einen  Anker  t  mitnimmt,  der  dnreh  einen  federnden 
Haken  //  die  Vorschlussplatte  k  so  lanee  nach  unten  zieht, 
bis  der  Haken  h  durch  den  Vorsprung  h  zurückgedrängt  wird 
tind  die  Nase  l  der  Vorselilussplatte  freigibt.  Hierauf  wird 
die  Verschlussplatte  einen  Augenblick  durch  die  Feder  n  ere- 
halten,  welche  mit  einem  Ausatz  in  eine  Kerbe  derselben 
eingreift,  dieselbe  aber  freigibt,  wenn  der  Hebel  y  auf  seinem 
Wege  dorch  den  dnrohbrodienen  Hebel  i  hindnröhtiitt  nnd 
gegen  die  Feder  n  drückt.  Die  Folge  davon  ist,  dass  die 
unter  dem  Einfloss  einer  Feder  stehende  VencUiissplatte  in 
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die  Höhe  sohndlt  und  dM  Objeotiv  venohliesst  (Photogr. 
Ohronik  1896,  8.  87). 

In  England  kommt  eine  nene  Hagftiin*Gaeiette  fftr 

Films  anter  dem  Namen  .Frena  Film  Holder**  (Brit.  Joam. 
Phot  1896,  S.  SU  mit  mehreren  Fignreii)  in  den  HuideL 

Die  Eastman  Company  in  London,  deren  Kodak- 
Cameras  seit  Jahren  bekannt  sind'),  erzenst  seit  1S95  eine 
neue  A^art  dieser  Handcameras  unter  dem  Namen  „Kodet"; 
diesellteu  können  sowohl  mit  Olasphitten  als  Kollfilms  ver- 
wendet werden.  —  Eine  (iesciiiciite  der  Eründung  und  lang- 
wierigen Patentprooene  der  £»8tm»n  Compnny  betran 
ihrer  Camera-  und  Rollcassetten-Einriohtnng  ist  in  Photogr. 
News  1886,  8.  469,  detailUrt  wiedergegeben. 

Verfahren  zum  Wechseln  von  Platten  in  photo- 
graphischen Cameras.  Von  K.  Krüzen  er  in  Bockenheim. 
Vom  20.  Ootober  1892.   No.  72293.    Kl.  67.    —    Die  licht- 
empfindlichen Platten  r  werden 
mit  ihrem  unteren  iiande  auf 
Querstreifen  b  dnea  ftoher- 
artig  tnaammengeCütelen  Pa- 
pierbandes a  doreh  Anheften 
oder    Ankleben  verbunden. 
Beim  Herausziehen  des  Papier- 
bandes a  durch  den  Schlitz  /* 
werden  die  Platten  unter  Ab- 
trennnnff  von  dem  Bande  a  in 
vig.106.  den  Ablegeraom  c  gebraeht, 

w&hrend  gleicbzeitig  eine  uouo 
Platte  in  den  Focus  tritt.  Statt  des  zusammengefalteten  Bandes 
können  uucii  einzelne  hintereinander  gesohiehtete  Bander  Ver- 
wendung finden. 

Dr.  K rügener  construirte  eine  Folien-Oassette.  welche 
25  Folien  enthält  und  den  Kaum  von  drei  gewöhnlichen  Doppel- 
oaesetlen  einnimmt;  man  kann  sie  an  jeder  Camera  anbringen. 
Daa  Weohseln  gesohieht  mittels  gefalteter  Papierbinder,  swisenen 
welohe  die  Folien  lose  gelegt  werden.  Fig.  106  und  107  zeigt 
diese  Manipulation:  das  Einschieben  des  Päckohens  in  die 
Cassette  zeigt  Fig.  106,  während  Fig.  109  die  fertig  besohiekte 
Cassette  darstellt. 

Guitton  de  Oiraudy  und  La  Societe  Andre  und 
Lieutier  in  Marseiile,  Frankreich.  —  Vorrichtung  zum 


1)  sieht  Kd«r*i  Bandb.  d.  Photogr.  lULT,  Abih.i,  8.5IS. 
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Abtrenneo  der  vordersten  Platte  eines  Platten- 
stapels in  Magazin-Cameras.  D.  R.-P.  Kl.  57.  No.  78328 
vom  24.  September  1893.    —    Der  Plattenvorrath  ruht  auf 


Fig.  108.  Flg.  109. 


wird 
gegen 


Schienen  8  und 
Schienen  8  und 

vorne  gedrückt.  Soll  nun  die  vorderste 
Platte  X  abgetrennt  werden ,  so  wird  die 
Schnecke  i/  um  180  Grad  gedreht;  dabei 
schiebt  sich  dieselbe  zwischen  die  beiden 
vordersten  Platten  und  die  frei  gewordene 
Platte  X  fällt  nach  vorne  Qber  zwischen 
die  Federn  /*,  während  die  unter  dem 
Eintluss  der  Federn  a  stehenden  hinteren 
Platten  nachrücken  (Piiot.  Chronik  1895, 
Seite  63). 


durch  Federn  a  gegen  Ansätze  der 
die  Windung  einer  Schnecke  H  nach 

H 


Fig.  110. 


Magazin- Camera,  bei  welcher  das  Auswechseln 
der  Platten  sowie  das  Spannen  und  Oeffnen  des 
Objectiv-Verschlusses  von  einer  Stelle  aus  erfolgt. 
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Von  M.  GerUoh  in  Dortmimd.  Vom  4.  IUI  1888.  No.  78487. 
El.  67.  —  Die  SolmonolMib«  g  wird  dnreh  «ine  mit  Hand- 
griff frabniideue  Kurbel 

e  in  einer  Drehrichtuug 
mitgenommen  und  spannt 
dabei  mittels  der  Schnüre 
h  und  0  den  Objeciiv- 
VersehlQMi  hebt  die 
Schutzklappe  i  and  ba- 
thätigt  die  rlattenablege» 
Vorrichtung.  Nach  dorn 
Freilassen  dos  Hand- 
griffes f  wird  die  Schnur- 
scheibe durch  Federn, 
welche  dem  Zuge  der 
Schnüre  entgegenwirlLen, 
in  ihre  Ruhelage  znrück- 
gefülirt,  in  welcher  sie  ein  weiteres  Zurückdrehen  der  Kurbel  e 
und  damit  ein  Oeffnen  des  Objectiv -Verschlusses  gestattet. 

Charles  van  Soolen  in  Paris  —  Ma- 
gazin-Wechselcas  sette.  No.  81768  vom 
25.  März  1894.  —  Der  Platten vorratb  wird  in 
einem  herausziehbaren  Kasten  B  untergebracht; 
beim  Oeffnen  des  Caesetteneohiebers  V  tritt  die 
vorderste  Platte  in  Expodtioniitellang,  indem 
<ie,  dem  Druck  der  Feder  D  weichend,  nach 
vorne  an  die  Stelle  des  Cassettenschiebers  tritt. 
Wird  daher,  nach  erfolgter  Belichtung,  der 
Plattenkasten  B  herausgezogen,  so  wird  die 
vorderste  Platte  durch  den  Schieber  C  fest- 
gehalten and  doroh  Fbdem  naeh  hinten  ge* 
drQokt,  go  dass  sie  beim  Wiedereinschieben 
des  Kastens  B  in  diesen  als  hinterste  Plattd 
eintritt  (Phot  Chronik  1886,  S.  271). 

Zu  wiederholten  Halen  wurden  zwei  iden- 
tische Cameras  knapp  nebeneinander  verbunden» 

damit  das  Bild  aiii  der  Visirscheibe  der  einen 
Camera  ein  genaues  Urtheil  über  das  photo- 
graphirte  Bild  in  der  analogen  anderen  gewähre. 
Solche  Cameras  wendet  z.  B.  seit  vielen  Jahren 
Hofphotograjph  W.  Bürgel  in  Wien  bei  Kinder- 
Por&ait- Aufnahmen,  W.  Dreesen  in  Flens- 
Fif.  iit.     bnrg  (1BX24  em  Format)  bei  Moment- 4uf> 


B 
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nahmen  im  Freien  an  (Dentsche  Photogr.  -  Zeitung  1895,  S.  421). 
Bei  nahen  Objecten  tritt  der  Fehler  der  Parallaxe  ein,  indem 
die  parallel  nebeneinaader  stehenden  Cameras  keineswegs 
identbah«  Bilder  geben.  Um  diefen  Fehler  n  fenoeideB, 
oidnele  Fr.  Haare  tick  in  Dfisaeldorf  die  beiden  Camerae 
nebeneinander  nnd  maehte  aie  gegeneinander  (am  ihre  Länge- 
achse)  verstellbar,  so  dn^s  man  die  Achse  beider  Cameras 
nach  Belieben  auf  nähere  oder  fernere  Gegenstände  richten 
kann;  er  nahm  darauf  ein  deutsches  Keiohspatent  (Deutsohe 
Phot.- Zeitung  1895,  S.  422). 

Die  Haarstick'sche  Doppel camora  mit  veränder- 
licher Winkelstellung  wurde  in  Deutschland  unter 
No.  81 380  Tom  21.  August  1894 
patentirt.  —  Die  beiden  Cameras 
iindTorne  fest,  hinten  beweglich 
anf  zwei  durch  ein  Ohamier  s 
drehbar  miteinander  verbundenen 
Platten  p  gelagert,  so  dass  die- 
selben in  eine  solche  VVinkel- 
stellung  zu  einander  gebracht 
wevden  können ,  daet  beide  gloleh* 
zeitig  gerade  anf  daa  Objeot  ge- 
liehtet  sind. 

Diese  Winkelstellung  wird 
insbesondere  dadurch  selbstthätig 
beim  Einstellen  der  Cameras  er- 
zielt, dass  beim  Vonebieben  der 
Platten  j»,  dnreh  Drehen  dea  in 
die  Zaknstange  z  eingreifenden 

Triebes,  wobei  Stifte  o  der  Cameras  in  Schlitzen  e  der  Platten |> 
bezw.  in  Schlitzen  /  der  «irundplatte  //  laufen,  Stifte  a  der 
Platten  p  in  schrägen  Schlitzen  h  der  Grundplatte  geführt 
werden  (Phot.  Chronik  1895  ,  8.  254).  [Die  Haarstick'sche 
Cam^  wurde  an  der  k.  k.  Lehr-  nnd  Vennchsanstalt  für 
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Photographie  in  Wien  erprobt  nnd  Ar  gut  befunden.  K.] 


8«rienan£aahmen. 

Die  Serienaufnahmen,  welche  zuerst  Mnybrid^]^e.  dann 
A  IIS c blitz  und  später  Edison  in  ausgedehntem  Maasse  aus- 
führten und  als  Hewegungsbilder  wieder  anschaulich  machten, 
werden  vuii  mehreren  Seiten  cultivirt. 
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Birt  Acres  machte  gelegeutlicb  der  Schlugssteinleguug 
des  Kaiser  Wilhelm  •  OanaU  mit  einem  von  ihm  oonstruirteu 
Serienapparate  700  AQfnfthmen  in  86  Mmuton  aaf  einer  Film 
von  2b6  Meter  Lunge  (von  der  englieohen  Blftir  Oompiny). 
(Pboi  Mitth.  1896,  Bd.  32,  &  326). 

Krli«5'Mi  >^  K  i  ii  (' t  ij sko p. 

Kdisoü'?  Leistungen  wurden  zuerst  mit  seinen  Be- 
Uü^un^sliilduiii ,  welche  er  im  „  K  i  n  etoskop  *  au  vielen  Orten 
dem  Publikum  vorführte  (z.  Ii.  iu  Wien  Sommer  1895,  iu  der 
AnestoUang  „Venedig  in  Wien**  im  Pnter,  in  Berlin  Mtn  1886) 
lUg^mein  bekannt.  Ende  1895  tauchte  dieser  Apparat  als 
Automat  auf,  welcher  naoh  Einwurf  eines  Oeidstückes 
fonctionirt. 

Es  ersebeiut  al«»  eiu  Schräuketioii ,  auf  dessen  Deckol  /ur 
rechten  Seite  ein  waf^ororhter  Schlitz  angebracht  ist.  der  das 
Ocular  bildet.  T^ntor  die.-sem  Schlitz  läuft  das  etwa  10  Meter 
lauge  Oelluloidband  eutlaug,  das  die  Serieubüder  trägt.  Die 
Enden  des  Bendes  sind  niteintnder  verbunden,  se  dass  es 
ohne  Ende  über  eine  grosse  Anzahl  Rollen ,  der  Raumersparniss 
wegen,  auf-  und  niedorläuft.  Die  Ränder  des  Bandes  sind 
perfnrirt  und  werden  durch  eine  Trommel  mit  Stiften  correet 
unter  der  Scbauspalte  wa^erecht  vorbeigefiihrt,  derart,  dftSS 
in  jeder  Soeunde  48  Bilder  das  Ani?«  jiassiren. 

Das  unter  der  Sohauspalte  liogeude  Hild  wird  durch  ein© 
darunter  liegende  Glühlampe  beleuchtet.  Diese  Beleuchtung 
mnss  aber  derartig  nnterbroehen  werden,  dass  Jedes  Bild  nur 
einen  kurzen  Homent  Licht  erhält,  dann  aber  während  seines 

Weiter))assiren8  verdunkelt  wird,  weil  man  sonst  ein  an- 

sehoinnnd  verwaschenes  Bild  sehen  wiirde.  Zu  dem  Endo  be- 
tindot  sich  zwischen  dem  Hilde  und  dem  Ooulnr  cinp  schwarze, 
rotirende  Scheibe .  die  in  der  Reeunde  48  rnujrehuij^t'n  macht. 
Diese  Scheibe  hat  eiueu  radialeu  Schlitz,  der  beim  Tassirea 
der  Seh  spalte  das  darunter  liegende  Bild  momentan  beleu<>htet. 
Der  elektrisehe  Strom  zum  Betriebe  des  Apparates  wird  durch 
einen  Accumulator  erzeugt,  der  8  Volt  und  7  Ampere  liefert. 
Der  grosste  Theil  des  Str'^mp«^  wird  zur  Speisung  der  Glüh- 
lampe verwendet,  der  geniigere  für  eiueu  kleinen  Elektro- 
motor, der  die  Bewegungen  treiht. 

Jede  der  vorgeführten  hceneu  dauert  eiue  halbe  Minute 
und  besteht  aus  eiuer  Serie  von  1440  Aufnahmen ,  die  gleich- 
falls in  80  Seounden  beigestellt  sind,  so  dass  in  jeder  Seennde 
48  Expositionen  gemacht  sind. 
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E«?  waren fttnf  Apparate  ausgestellt,  worin  folgende  bewegte 
Soeiien  darcrestellt  wnrden:  Saiidow,  der  stärk'^te  Mauii 
Amerikas,  der  ia  versoliiedeuen  Stell ungeü  uud  Biegungen 
seines  Körpers  das  Spiel  seiner  gewaltigen  Muskeln  erkennen 
Hees.  Ein  Paar  kBinpfand»  Katoen,  die  aieli  mit  Boxhand- 
schuhen grftndlieh  onifeigten  und  sich  in  den  diolligptan 
Stellungen  umherwälzten  Zwei  beliebte  Clowns,  die  einni 
amerikanischen  Tnnz  auffülirteu .  wobei  das  Treniolireu  der 
Herne  ein©  Hauptrolle  siiioit.  Drei  Kiuder  vom  Ballet,  die 
einen  graziösen  Tanz  voriülirten,  und  zum  Schluss  eiu  Paar 
Preisboxer,  die  einen        a  ^ 

regelreeliten  Box- 
kämpf  dnrdifbeliten, 
mit  dem  tthli^hen 
biederen  Handschlag 
als  Aufaug.  Eine 
lebhaft  erregte  Zu- 
sehaoeraehaar  folgte 
dem  Fortgange  dee 
Kampfes  mit  gespann- 
ter Aufmerksamkeit 
und  häufigen  Zeichen 
der  Antheilnalime. 

Die  Vorführuug 
gesehieht  von  Ge- 
eehäflsleuteu .  die 
gegen  die  Verpfliek- 
tung  zur  Abnahme 
einer  '«estimiiuen  Anzahl  von  .\pparaten  da.s  Recht  der  Vorfüh- 
rung und  des  Verkaufs  für  ganz  Kiiropa  erworben  haben 

Es  wurden  noch  Serieuauf nahmen  erwartet  von  einer 
Schmiede  mit  drei  Gesellen,  einem  Hahnenkampf,  spanischen 
Schlangen-  und  Hochlands  -  Tanzen ,  Wett- Hingen,  Preis- 
Kämpfen,  Scenen  von  Baffalo  Biirs  Wildem  Westen  n.s.  w  , 
wie  man  siebt,  lauter  Vorwiirfo.  r\\v  c?ich  en^?  an  den  ameri- 
knni<;chen  Geschmack  anlehuou  U^hotographisches  Wochenblatt, 
Berliu.  12.  Marz  189.-),  Jahrg.  21.  No.  11.  8  90). 

Fig.  li-i  zeigt  die  Abbildung  des  Kiuetoskojis  (Vlu^togr. 
Rundschau  18Üü,  S.  188;  auch  Aunuaire  gdneral  de  i'hotogr. 
von  le  Ronx,  1895,  8.218,  mit  Fignren). 

Ki  nematograph. 

Gebrüder  L  u  ni  i  e  re  eonstruirten  eine  Variant*?  Edison- 
scben  Kinetographs  unter  dem  Namen  Ki  nematograph.  — 
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Durch  die  Erfindung  ihrer  Kiuematognipheu  haben  A.  und 
L.  Lumi&re  das  ProbleTii  ^^olöst,  von  einer  belebten  Scene 
eine  sohr  ^rnpcp  7j^hl  tom  i Photographien  in  einander  sehr  nahe 
liegenden  Imervallen  aufzuuehmen,  von  dieseu  Negativen  ebenso 
viele  Positive  herzustelleu  und  diese  endlich  auf  einen  Sehirm 
va  projieiren,  und  zwir  Art,  diM  die  Bilder  einaoder  gemii 
ftü  derselben  SMle  und  genau  in  denselben  Intenalleu,  welch« 
die  Aufnahmen  von  einander  trennten,  folgen.  Diefiipositions- 
dsner  beträgt  für  jpdo«?  Bild  V'rQ  Spcundo  und  es  wurde  in  je 
^/igSecunde  ein  Hild  aiitgeiiMiiinuMi,  sodass  also  in  einer  Minute 
im  Ganzen  9()ü  Anfnaliiiicn  fifoigten. 

Nach  Herstellung  der  Posiuve  handelt  es  sich  durum,  sie  unter 
den  eben  angegebenen  Bedingungen  zu  projieiren.  Die  Ltenng 
dieser  Aufgebe  sehliesst  erhebliche  Schwierigkeiten  in  sleli, 
welche  seit  langer  Zeit  den  Scharfsinn  der  Conetmoteure  er- 
heblich in  Bewegung  gesetzt  haben;  der  Kinemato^raph  liat 
jcdorh  alle  dioso  Srlnviprigkeifon  boj^iegt  und  arbeilet  mit  einer 
geradezu  wunderbaren  Präcisiou  bei  aller  Einfachheit. 

Sobald  nur  die  Photographie  weit  genug  vorgeschritten 
war,  lun  MomentanfiiahBiea  tu  gestatten,  daehten  die  Gelelnten 
daran,  sie  in  dem  Zweck  der  Anfnahme  wediselnder  Sottien 
an  Yerwenden,  um  diese  dann  mit  Müsse  betrachten  und  stttdiren 
7A\  kennen.  Der  Art  bediente  sich  im  Jahre  1874  Janssen 
seines  photo graphischen  Revolvers  zur  Beobaehttmfr  d«'^  Diiivl:- 
ganc:«?  der  Venus  vor  der  Sonne;  um  dieselbe  Zeit  stellte 


in  Bewegung  befindlichen  Gegenstandes  her,  weiche  er  mittele 
40  Cameras  suf^nommen  hatte»  deren  Yereohltlsse  in  ge- 
eigneten Interyallen  auf  elektrischem  Wege  ausgelöst  worden. 

Seit  jener  Zeit  hat  dann  Marey  immer  weitere  Anwendung 
von  der  rii  r  onophotojjraphi  e  zum  Stndinm  der  Bewegung 
von  Thieren,  dos  Vogeltiuges  und  verschiedener  physiologischer 
Vorgänge  gemacht.  Zu  diesem  Zwecke  hat  er  bekanntlieii 
eine  grosse  Zahl  höchst  sinnreicher  Vorrichtungen  constroirt, 
welche  diesen  Zweig  der  Photographie  so  einem  aberaas  werth* 
Teilen  wissenschaftlichen  Hilfsmittel  ausgestattet  haben.  Yen 
den  weiteren  einschlägigen  wichtigen  Arbeiten  siud  hier  vor 
allen  diejenigen  von  Anschtttz,  General  Sdbert,  D^möny, 
Londe  u.  s.  w.  zu  erwähnen.  Alle  diese  Autoren  haben  sich 
durchweg  damit  befasst,  aufeinander  folgende  Bilder  in  relativ 
ziemlich  besehräukler  Anzahl  herzustellen,  welche  eine  Zerlegung« 
eine  Analyse  der  Bewegung  darstellen  nnd  beetimmt  sind, 
einzeln  betrachtetet  oder  mit  einander  vergehen  an  werden. 
Die  Beconstniotien  oder  Synthese  dieser  so  zerlegten  Bewegung 
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■wurde,  uud  das  nicht  ohno  Grund,  uls  p'm  Problem  ^i(>rra»'htet. 
dessen  Lösung  noch  im  weiten  Felde  lir^ge.  Die  uacli  (iiesor 
KichtuQg  hin  von  eiuzolueu  der  oben  geuauuteu  Forscher  ge- 
maehten  Anttrengnngea  bestanden  nor  in  der  ZiiMmmenffigung 
von  25  —  30  Äntnahmen. 

In  jäDgeter  Zeit  sind  von  Amerika  Aj)parate  zu  uns 
hernbprirekommen,  welche  Edison  als  „K!nf>to9ko]>e"  ^a- 
zeiclinet  iiat  and  welche  immer  je  einem  Beschauer  umfang- 
reiche Keihen  von  einander  iu  sehr  kurzen  Intervallen  folgen- 
den Bildern  vorf&hren  und  so  diese  Synthese  der  Bewegun<( 
▼«rwirkliohan.  Man  siebt  «rnz  eigenartige  Soenen  in  Bewegung 
von  der  Dauer  uDg(  Hlhr  VaSfinnte  wiedergegeben;  weil  aber  der 
Filmstreifen,  auf  dem  diese  8cenen  aufgenommen  sind,  dabei  mit 
fontinnirlicbpr  G'^sohwiiidigkcit  fortbewegt  worden  war,  darf 
jedes  Bild,  wenn  es  einen  scharfen  Eindruck  hervorrufen  soll, 
ntr  ganz  kurze  Zeit,  nämlich  etwa  V7000  Seouude,  gichtbar  sein. 
Unter  diesen  Umständen  ist  die  Beleuchtung  eine  äusserst 
sehwsebe;  es  mnss  ein  ObjeetiT  von  grosser  Leuobtknft  ver* 
wendet  werden,  die  vorgefUirten  Scenen  sind  von  geringer 
Tiefe  und  entwickeln  si<'h  vor  einem  dunklen  Hintergründe, 
und  m;m  raiiss  Uber  mindestens  30  Hilder  in  der  Seeundo  ver- 
fugen, wenn  auf  der  Netzhaut  ein  continuirlicher  Eindruck 
hervorgerufen  werden  soll. 

Dem  Einemntomph  «eben  diese  Uebelstinde  ab:  derselbe 
gestattet  die  Zabl  der  Bilder  auf  16  in  der  Seeonde  sn  redn* 
ciren;  er  ermöglicht  es,  einer  ganzen  Versammlung  sn  gleieber 
Zeit  durch  Pr(»jet'tiaTi  der  l^ildor  :mf  einen  Schirm  Scenen  in 
Hewegnnirvon  niiiuitoiil:ni:.'er  I  );iiier  vorzuführci]  *,  ausser- 

dem ist  diese  Tiefe,  ius  zu  weh-hei  man  Ge^er^t  iad«  in  Be- 
wegung für  diesen  Zwe^k  aufnehmen  kann,  m  keiner  Weise 
•tngeeehrftnkt,  so  dass  man  selbst  das  anf  Sbassen  und  9ff«nt* 
lieben  Plätzen  hearrschende  Leben  und  IVeibeB  in  einer  ftber* 
rasohend  naturwabren  Weise  wiedergeben  kann. 

Die  Herren  Gebrüder  Lumifere  haben  uns  in  dankes- 


stellt  und  viel  wuuschenswerthe  i:«riäuterungen  gegeben,  die 
wir  hier  folgen  labseu. 

Nehmen  wir  einmal  an,  wir  bitten  den  positiTsn  Film» 
stnifen,  d.  h.  also  demjenigen,  auf  welchem  die  Bilder  sieb 
wie  gewöhnliche  Photographien,  also  die  dunklen  Töne  als 
dunkel,  die  hellen  ;(ls  helle  zeigen,  hergestellt  (Fig.  115);  wie 
das  geschieht,  werden  weiter  unten  sehen.  Dieser  Streifen 
ist  15  m  laug  oder  noch  länger,  bei  etwa  3  cm  Breite. 
Ad  beiden   Bändern    sind   gleich  weit   von   einander  ah- 
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siebende  Löcher  angeln  acht,  wel'lie  deu  emzeiuen  Bildern 
entsprechen.  Die  verschiedeuea  Auiuaiimen,  welche  in  later- 
valleD  von  je  Strande  hergMtolU  wnrdan,  sind  fliiitiidir 
ffmaa  Umlieh,  d.  h.  wenn  man  zwti  beliebig«  Bilder  «ofeiiuiBder 

fegt,  80  deoken  sich  die  unbewegliohen  Theile,  welche  auf  den 

Bildern  dargestellt  sind,  haarscharf,  die  Theile  dagegen,  he 
die  in  Bewegim?  ^>ef1ndlichen  Gegenstände  wiednrgot  en.  /cicceu 
Steliungsuntersciiiede,  welche  von  der  Zeit  abhängen,  weiche 


Fig.  115.  Längsschnitt  durch  den  iviuoraatoormpb. 
P,  die  sich  abrollende  Film.  —  i>\  der  kleine,  dem  Kiuemato- 
graph  aufgesetzte  Eaeten.  —  ß,  die  den  FUmstreifen  tragende 
W^lle.  —  7,  AusgangeOffnang  für  die  Film  —  Hohlkehle 
zur  Führung  der  Film.  —  e.  Welle  zur  Fiilirung  der  Film.  — 
jf,  Welle  zum  Aufrollen  der  Film.  —  M,  Kurl»el.  —  T'.  Trommel. 
—  P.  Do})]ioIsch0ibe.  —  K  und  O,  neiVnun,i:eu  zum  Durch- 
lassen de?  Lichtes.  —  5,  Oeffnung  /Ann  Durchgang  der  Film 
vor  dem  Aufrollen.  —  B\  Kästchen,  in  dem  die  Film  sich 
aufrollt.  —  B  und  M,  Zapfen  in  der  Trommel  V.  —  IT,  Oeffnung 
zum  Durchgang  fär  die  negative  Film  bei  HentellaDg  der  uosl« 
tiven  Bilder.  —  Der  Apparat  ruht  auf  einem  beliebigen  Drel- 
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zwischen  den  Anfnnhmemomenteii  beider  Bilder  ÜibgL  Dieser 
Filnistreifeu  P  ist,  wie  Fig.  115  und  ll(j  zpi^jpn.  finfsrerollt  und 
beiludet  sich  in  einem  i^asten  B,  der  über  dorn  R'inemato- 
graphen  angebracht  ist,  auf  einer  dünnen  Metali  welle  p  (Fig.  115). 
Der  SireifeD  tritt  mb  dem  Kasten  durch  eine  Oelinang  t  heraus^ 
geht  senkrecht  naeh  imtoD,  wird  daim  dnreh  eine  Holukelile  G 
wieder  nach  oben  geführt,  geht  weiter  ftber  eine  Welle  •  und 
rollt  sieh  dann  anf  eine  dritte  Welle  T.  In  Bewegung  gesettt 
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Flg.  116.  Vertikaler  Quenohnitt. 
P,  Abteilende  Film.  —  B,  Holzkistehen  auf  dem  Kinemato- 
graph.  —  t,  seitliehes  Loch  in  der  Film.  —  J/,  Kurbel.  — 
Rotationsachse.  —  C,  dreieckige,  excentrisehe  Scheibe.  — 
F,  i^olle.  —  Dd,  Doppelscheibe.  —  Oertnuug  zum  Dureli- 
gang  für  die  Lichtstrahlen.  —  L,  beweglicher  Kali men,  ge- 
lohrt  von  der  excentrischen  Scheibe.  —  a  und  o%  Zähne  an 
der  unteren  Seite  des  Rahmens  in  ihrer  tiefsten  Lage.  — 
'Ji.di,  diese  Zfthne  in  ihrer  hdohsten  Lage.  —  der  yon 
diesen  Zähnen  znrliekgelegte  Weg.  —  J2,  Ä,  Zapfen  an  der 
fioUe  F.  —  Der  Apparat  ruht  aaf  einem  beliebigen  DreifiissgesteU. 
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wird  der  Filmstreifen  du  roh  f»inp  Kiir^'Pl  3/  w^lohe  durch  ein 
System  von  Uebersetzuugeu  eine  Ach.sp  l  ewegt,  die  in 
Fig.  IIa)  durch  eine  eiofaohe  Horizontailmie  dargestellt  ist 
und  in  den  Fig.  116  und  117  im  Durehsohmtt  zu  sehen  ist.  Auf 
diofw  Aehra  sind  Migebraeht  ein  System  too  üsb«rsiCBmig«D, 
durch  wolehe  die  Welle  Tin  Umdrehung  versetzt  wird,  eine  (&ei- 
eckige  exceutrische  Scheibe  C  (Fig.  115.  116  und  117),  eine 
Trommel  T'  (Fig.  115  und  116)  und  r  ino  Poi  pelsrheibe /)  <f 
(Fig.  115  und  116).  Die  Kinzellieiteu  der  Bewegung  der  exceo* 


frischen  Scheibe  C,  welche  in  einem  Rahmen  L  Iftaft,  kann  man 

aus  Fi«:.  118  entnehmen.  Wenn  diese  excentrische  Scheibe 
zwei  durch  jrooiL'iiPt^  rurv*>n  verbundene  Theile  {ij  ^  und 
!'-3  l*-4  eiüe>  KieisiHiifuuges  iiulweist,  so  wird  wührend  der  Zeit, 
iu  welcher  sie  aus  der  Stellung  1  iu  die  Stellung  2  übergeht, 
der  Rfthmen  L  sieh  nicht  bewegen .  d»  die  Ennmung  des 
Punktes  tu  von  den  horizontalen  Seiten  des  Kahmens  nnvertodert 
bleibt:  verlässt  jedoch  die  Bolielbe  die  Stenang2,  so  bewegt 
fsicli  der  "Rahmen  abwärts,  wie  e«?  aus  Fig.  116  erfif^htlioh  ist. 
Pann  aber  bleibt,  während  der  Kreisbogen  p.|  |&«  an  der  unteren 


Fig.  117.  Linriehtuug  dur  oxcentrischeu  Scheibe  und  des  Rahmens. 
«D,  Rotfttionseohse.  —  (7,  exoentrisohe  Sohdbe.  —  L,  BthmeD. 
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horiDEontalen  Seite  entlang  gMtai;  L  anfs  uMie  stilktehMi, 

um  darauf  wieder  in  die  Höhe  zu  gehen.  Wenn  man  andrer* 
aeits  die  Verbindungscnrven  Y-i  1^3  geeigneter 
Weise  auswählt,  so  wird  es  verstäudlich,  dass  man  auf  diese 
Art  dahin  gelangen  kann,  die  Bewegung  des  Hahmens  so  zu 
gestallen,  dass  sie  gewissen  im  Voraus  bestimmten  Bedingungen 
enWpTioht,  s.  B.  daia  die  OeBohwindigkelt  von  Kall  aarnngeitd 
aich  ganz  allmählich  steigert,  um  dann  in  derselben  Weise 
wieder  abzunehmen.  Der  KaJiimen  L  trägt  zwei  Zähne  a  und  a' 
(siehe  Fig.  115  und  llf>:  in  ersterer  Figur  ist  nur  der  eine  Zf\hn  i 
sichtbar).  Diese  Zähne  lassen  sich  in  einer  zu  dem  Kähmen 
senkrechten  Kichtung  hin-  nnd  berbewegen,  und  zwar  wird 


Position  1  Pofitioo  2 


1^1 
Poiilloik  8 

Fig.  118.  Veraehiedene  Stellungen  der  exGentrisehen  Scheibe 

während  ihrer  Umdrehung. 
Die  Kotatinii'^riclitunf?  ist  durch   don    Pfeil   an^p^olion.  — 
C,  excen irische  tScheibe.  —  <u,  Aclise*  —  L,  Kähmen. 

ihnen  diese  Bewegung  duicii  zwei  an  der  Trommel  V  befestigte 
Zapfen  ertheilt  Nach  diesen  YorbemerlniDgen  wird  man  leicht 
▼enteben,  was  während  einer  Ümdrehnng  der  Achse  <i>  (siehe 
Flg.  115 — 118)  vorgeht.   Es  gelangt  der  Rahmen  L  in  seine 

nntero  ?tollung  und  damit  /um  Stillstand:  die  Zähne  und  a' 
betinden  sich  in  zwei  in  ^^Iciohei  Höhe  befindlichen  Löchern 
des  Filmstreifens,  werden  nun  jedoch  durch  den  Zajtfen  R 
herausgezogen  und  nach  der  Seite  hin,  an  welcher  die  Trommel 
sieh  befindet,  bewegt,  so  dass  sie  in  dem  Augenblick,  wo  der 
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Rahmen  seine  Antwiirtsbewegimg  be^iimt,  ganz  ausseriuUb 
der  Lot  her  in  der  Film  stehen. 

Diese  Bewegung  ist  eine  derartige,  da^s  der  iiakmen  sich 
flWDiMi  Qin  den  Amftand  sweier  Mtmtndar  «in  Runde  der 
Film  folgender  LOoher«  slso  etwa  um  den  Abstand  swieehen 
3  nnd  4  in  Fig.  115,  hebt,  sodass  in  dem  AugenbHek,  wo  er 
in  seiner  höchsten  La^^e  stehen  bleibt,  die  Zähne  sich  js^nan 
vor  den  beiden  Löchern  ••^»finden,  welche  über  den  eben  ver- 
lasneueu  liegen.  Während  dieser  neuen  Stilistandsj^oriode 
drückt  der  Zapfen  U  nun  alle  die  Zähne  in  die^e  Lüoher 
hinein,  so  dass  sie  bei  der  Abwirtsbewegting  des  Rahmens  die 
Film  mit  abwärts  ziehen.  Die  Rolle  F  gibt  der  Bpannnng 
nach  nod  rollt  sieh  ab,  die  Rolle  (Fig.  115)  dagegen,  von 
der  Welle  jT  in  l^ewe^una^  gesetzt  rr»nt  sieh  auf  und,  wenn 
dann  bei  dem  nächsten  Stillstand  des  l^ihmens  L  die  Zähne  a 
und  a'  die  Film  wieder  verlassen,  so  ist  Romit  an  die  Stelle 
des  vorangebenden  Bildes  vor  der  Oeffoung  A  (Fig.  116  nnd  116), 
welche  in  dem  \^  ege  der  nuf  den  Sohirm  geworfenen  Lieht- 
strahlen  liegt,  ein  anderes  getreten.  Alle  diese  Bewegungen, 
deren  Besehreibung  so  umständlich  ist  und  so  viel  Zeit  in  An- 
^rueh  nimmt,  vollziehen  sich  fhr  den  oben  angenommenen 
Fall  in  Vi5  Secundo. 

Jede  neue  Umdrehung  der  Achse  «o  führt  ein  neues  Bild 
vor  die  Oeffnung  E,  vor  der  so  in  einer  Minute  900  Bilder 
TorUhergehen. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  ganz  ansserordontliefae  Obacht 

bei  der  Construction  des  Apparates  anzuwenden  war,  um  ein 
präcises  Arl-oitr^n  d«s>ielbr'!i  zu  ^r^^'wülirleisteu ,  dor  Art,  dfi«« 
bei  allen  erwiihiuen  Bewegungen  der  Filmstici ton ,  trotzdem 
derselbe  äusserst  zart  und  empfindlich  ist  und  dennoch  viel- 
mals benntst  werden  soll,  dnrehans  keinen  Sehaden  leidet. 
Zn  diesem  Zweck  wurde  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  die  Ge* 
sehwindigkeit  der  Zähne,  die  ja  dieselbe  wie  die  des  Rahmens  L 
ist,  zu  Benrinn  wie  am  Ende  ihrer  Bewegung  eine  sich  mögli.-hst 
lan^^nin  veriinderndf»  !*;t  :  die  Vorwiirt'^-  nnd  Rüekwärtsbewegung 
dieser  Zähne  setzt  erst  ein,  nuelidein  die  Film  in  absoluten 
Stillstand  gelaugt  ist,  damit  die  Lücher  in  keiner  Weise  ab- 
genotst.  werden;  ausserdem  geht  die  Film,  ehe  sie  sidi  in  P 
aufrollt,  über  die  obere  Welle  c  (Fig.  116).  Diese  Anordnung 
hat  folgenden  Zwe«'k.  Wenn  die  Film  zum  Stillstand  kommt, 
hat  die  Welle  T,  welche  ihre  Umdrehung  noch  fortsetzt,  das 
Bestreben,  jene  mit  fortzuziehen  und  übt  auf  sie  so  eine 
Spannung  aus,  welche,  wie  die  Erfahrung'  gezeigt  hat,  um  so 
geringer  ist,  je  mehr  sie  in  einer  der  ilonzoutalen  angenäherten 
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Tangente  erfolgt.  Mau  hnt  nun  die  Sa<-lie  so  eingeriehtAt.  dass 
die  von  s  aus  au  die  Rolle  P  gelegte  Tra^ente,  weli  he  un- 
gefähr auoh  mit  der  vou  der  i^'ilm  eiogeäciilägenen  Kiclitung 
xiuamineDföllt,  am  Ende  dM  Aofrollena  horiiontu  liegt,  d.  b.  bei 
der  grOflston  moh  und  nach  bald  anm  StiUatand  nnd  wieder 
in  Bewegung  gebrachten  Filmmenge.  Während  des  Stillstandes 
der  Film,  wird  diese  durrh  eine  kleine  bei  E  angebrachte  und 
Ton  einer  leichten  Feder  gehaltene  Plntto  (Feder  wie  Platte 
sind  in  unseren  Figuren  nicht  wiedergegeben)  daran  verhindert, 
dem  schwachen  Zug,  der  durch  die  Bewegung  der  Welle  T 
ausgeiibt  wird,  nwmageben.  Fiesen  wir  dea  Gesagte  noch 
einmal  zusammen,  so  können  wir  bei  der  VenaBsetzung,  daee 
der  Winkel  y^^^  (Fig.  118)  60  Grad  nmfasst  und  dass  die 
Cnrve  v^i  l^s  demnach  einer  Rotation  von  120  Grad  entspricht. 
?on  dorn  Zeitpunkt  ab,  wo  nie  oben  der  Hahmcn  in  seiner 
tieföten  Lage  anlangt,  bei  einer  einmali<^eu  Umdrehung  der 
Achse  tu  sich  folgende  Periudeu  unterscheiden: 

1.  Periode.  60Chrad  Rotation.  Der  Rahmen  L  sowohl 
wie  die  Film  sind  in  Buhe,  die  Zfthne  yerlasten  die  lefcstere. 

2.  Periode.  120  Qrad  Kotaiion.  Der  Ralunen  L  bewegt 
sieh  aufwärts:,  die  Film  ist  in  Ruhe. 

3.  Periode.  60  Grad  Rotation.  Der  Rahmen  L  sowohl 
wie  die  Film  sind  in  Ruhe;  die  Zähne  fassen  die  letztere. 

4.  Periode.  120  Grad  Rotation.  Der  Rahmen  L  bewegt 
sieh  abwärts  nnd  sieht  die  Film  mit  hemnier. 

Die  Film  bleibt  also  w&hrend  der  ganzen  Zeit  in 
Ruhe;  nur  V/n  der  Zeit  gebraucht  sie  zur  Abwärtsbewegung. 
Wenn  die  Lichtstrahlen  während  der  Rnheperioden  der  Film 
auf  den  Schirm  gelangen,  so  iüt  die  Sache  völlig  in  Ordnung. 
Wenn  sie  dagegen  auch  während  der  Zeit,  wo  die  Film  in 
Bewegung  ist,  auf  den  Schirm  fielen,  so  wQrden  sich  mit  dem 
feststehenden  Bilde  EindrQeke  Termisehen,  welche  durch  das 
Herrunterrucken  desselben  Bildes  hervorgerufen  wurden,  nnd 
es  würden  so  leuchtende,  den  hellen  Theilen  des  Bildes  ent- 
sprechende Streifen  erzeMi't  worden.  Es  ist  deshalb  nöthig, 
die  Lichtstrahlen  während  des  ersten  Zeitdrittels  abzufangen. 
Dazu  dient  die  Doppelscheibe  Dd  (Fig.  115  und  HG),  die 
ebenfalls  auf  der  Aonseo»  befestigt  ist,  wie  sehen  oben  er- 
wähnt worden  ist  Es  setst  sieh  diese  Doppelsoheibe  ans  zwei 
Kreissegmenten  avab  nnd  cwe  (Fig.  tl9)  zusammen,  welohe 
sich  nbordofk-pn  und  so  übereinander  verschieben  lassen,  dass 
man  einoii  t)r'liolii^ff'n  offenen  Winkel  ame  erhaltnn  kann. 
Die  auftauenden  btraiiien  werden,  sobald  die  undurchsichtigen 
Theile  der  Doppelscheibe  sich  vor  der  Oefifuuug  E  befinden, 
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durch  dieselben  am  Durchgang  verhindert  werden,  so  duss  ?io 
nicht  auf  den  Schirm  fallen  können.  Man  gibt  mm  dem 
Winkel  acbe  eine  Grösse  von  120  Grad  und  achtet  bei  der 
EinBtoUang  dw  8«h«ib«  darauf,  dMt  tie  geiuui  in  dem  Angui* 
bliok,  wo  die  Film  ihr«  Abwirtsbewegung  beginnt,  aaob  an- 
ftagt,  die  OeffnungJ7  sn  verdecken.  Auf  diese  Weise  ge- 
langen auf  den  Schirm  einzig  und  allein  unbewp^rlichc,  einander 
folgende  Hiidor,  z.B.  900  in  der  Minute.  In  Fol::o  der  Nach- 
wirkung der  Lichteindrücke  auf  der  Netzhaut  bemerkt  das 
Auge  die  die  einzelnen  Bildprojectioneu  trennenden  Vor- 
donkelnngen  des  Sdiirmei  dmhm  niobt,  udererselta  bedarf 
es,  da  das  Licht  w&hrend  der  geiammten  Zeit  durch  di« 
Oeffnung  E  hindurchgeht,  keiner  sehr  starken  Beleuchtung. 
Ana  den  einander  folgenden  Eindrücken  im  Ange  reenltirt  ein 


Figr.  119.    Einrichtung  der  Doppelscheibe  Dd. 
l.  Segueut  allein.  —  2.  Segment  allein.  —  3.  Die  zusammen- 
gefügten Segmente. 


überraficheud  uatui wahres  Bild,  in  welchem  die  Unterschiede 
der  Eänselanfbahmen  gegen  einander,  wie  ele  dnrcb  die  Be- 
wegungen von  Personen  oder  Gegenetinden  wfihrend  der  Ge- 
sammtaufnahme  bedingt  werden,  die  vollkommene  Illusion 
einer  Bewegung  der  reprodnoirten  Personen  oder  Gegenstände 
herrorrnfen. 

V,^  bleibt  noch  iibri^'  zu  orliintfrn  ,  in  welehrr  Wpi'Sp  die 
>iegati7büder  und  dann  von  diesen  dir  I^ositivbildei  gewoiiiieu 
werden.  Um  jene  zu  erhalten ,  rulit  man  auf  der  Welle  ^ 
(Für.  116)  eine  liehtempfindUche  Film  auf  und  bringt  vor  die 
Oeflnnng  E  anatatt  der  bei  der  Yorfthmog  der  ProjeetioDa- 
bOder  benutzten,  die  UohtstraUen  liefernden  Lampe  eine 
Cfimera.  Die  Bewegungen  des  gof?ammten  Apparat^''  find 
im  übrigen  genau  di^^Hnlben,  wie  oben  nmrf^o'f ^»on  vvurde. 
Man  marht  so  hinlereiiiander  900  Momentaufiiahüien  von  der- 
selben Sceue.   Nur  ein  Unterschied  besteht  in  der  Anordnung 
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des  Apparates  gegen  die  oben  ^osicliripliciicn,  indom  man  den 
Durchlas 9 räum  für  die  Liehtstraiiieu  iu  dor  Doppelncheibe  Dd 
(Fig.  115, 116  uud  119)  verkleiuert;  es  wurde  nämlich  nicht  hloss 
ftberfl&sug,  fonten  gerulMii  von  seh&dlieher  Wirkmig  mid, 
die  Oelfoiug  E  (Big.  115  und  116)  eine  Itogere  2M  frei  zu 
lassen,  als  zur  Eneoguog  des  BüdM  nothwendis  iat  Das 
Kiistohen  B'  (Fiir.  115),  in  welchem  sich  die  JtiSm  MfiroUt, 
muss  sorgfältig  geschlossen  gehalten  werden. 

Um  nun  ein  positivem  Bild  zn  erhf^lten,  l^iingt  man  :inf 
den  Kmeuiategrauh  ein  Kärtchen  ß  (i:ig,  120),  das  zur  Aul- 
nabm«  von  >wei  BoUeii  P  ond  P"  eingeriditot  toh  denen  P 
die  läm  mit  den  negativen  Bildern  ist^  während  P"  ens  einer 
liehtempfindlichen  Film  besteht,  die  sieh  bei  jp,  se  Vie  es  in 
dm  oben  beeohhobenen  Yeisachen  angegeben  wurde,  »ofrollt. 


0 

— p/ 

Rg.  120.  Aüuidriuüj'  znr  Gewinnung  der  i'usitivbilder. 
P",  Positivfilm.  —  P,  2segatiTfilm.  —  Kästchen,  das  die 
PonÜT-  nnd  die  Negativfilm  vor  dem  AbroDen  enth&li  — 
Oeffnnng,  vor  welcher  die  venefaiedenen  TlieOe  des  licht- 
empfindlichen Filmstreifens  vorilbergehen  nnd  der  £inwlrkuDg 
der  riioht??trahlen  nnsgöFtefzt  wordon.  —  O,  OeflTnung  in  dem 
den  lünematograph  enthaltenden  Gehäuse.  —  Cr.  Hohlkehle 
vtx  Fahrong  der  Positivfilm  —  P',  aufgerollte  Positivfilm.  — 
1>,  Ausgangsöfinuu^  lur  die  ?<>egativfilm. 
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w&hrend  dagegen  die  Film  P,  da  sie  ohne  Naehtheil  der  Luft 
ansgesetzt  werden  kann,  durch  eine  Oeflfnung  7>  nach  aussen 
tritt.  T>ifi  irleiehzeitiife  Bewegung  der  beiden  aufeinander 
liegenden  Filmstreifen  vollzieht  sich  genau  in  derselben  Weise, 
wie  sonst  bei  einem  allein  der  Fall  ist.  Die  Lampe  ist 
wie  bei  der  verhergehendeD  Ouemtioii  entfenit»  nud  es  fiUH 
dnreh  die  Oeffnung  E  directes  Tdclit. 

Se  viel  fiher  die  Einzelheiten  des  Apparates  der  GebrQder 
Lnmi^re.  N:ip!i  (iom  Vor?te!ieudem  ist  leicht  verständlich, 
dass  derselbe  ein  vortrell  liches  Hilfsmittpl  far  das  Studium  von 
Bewegungen  darstellt.  Er  bietet  niolit  l>los*  eine  Handhabe. 
Bewegungen  in  ihren  verschiedenen  i'erioden  fetttzulegen, 
sondern  wir  werden  aneh  in  den  Stand  geeetst,  sie  wieder 
Bttsammen  so  setxen,  wobei  wir  ihre  Geediwindigkeit  beliebig 
wechseln  lassen  kOnoen,  da  Ja  die  die  gesammten  Bewegungen 
des  Apparates  hervArrnfpndr*  Achse  mit  der  Hand  V>owe«rt  wird. 
Die  so  vorgeführten  J'eweguugen  der  aufgenommenen  Scenen 
können,  wenn  wir  es  wünschen,  langsam,  ja  ganz  langsam, 
gestaltet  werden,  so  dass  uns  keine  Einzelheit  entgeht ;  bei  den 
weiteran  Reprodnetionen  kuin  die  Oesobwindigkeit  in  der  Folge 
der  BUder  nftoh  Belieben  mehr  ond  mehr  bis  sor  normsleii 
gesteigert  werden.  Sollte  etwa  irgend  ein  Leser  dennoch  ge- 
TioiL't  soin  7M  L'laubeo,  dass  in  dem  VorstebrndAn  hinsichtlich 
der  voUkomiiienon  Wirkung  des  A]»|)arate8  zu  viel  i^esagt  sei, 
so  )»r;ui(  lii  ii  wir  uns  nur  auf  das  Urtheil  der  zahheiclien  Ver- 
sammlung zu  berufen,  welche  am  11.  Juli  v.J.  dem  einen  der 
beiden  Srfinder  so  lebhaften  Beifall  spendete,  als  derselbe 
seinen  Apparat  nnd  die  mittels  desselben  ersielten  Besaitete 
vorführte. 

Teber  die  letzteren  mag  hier  folgendes  erwähnt  sein. 
Nachdem  dpr  Kinematograph  mittels  des  von  einer  Molteni- 
Lampe  erzeugten  elektrischen  Lichtes  beleuchtet  war,  wurden 
die  Bilder  des  Apparates  auf  einen  in  5  m  Entfernung 
stehenden  Soblrm  projicirt.  Dieser  Schirm  bestand  aus  feiner 
duTohsiohtiger  Leinwand,  die  in  den  Behmen  einer  swei  grosse 
Zimmer  Terbindenden  Thttr  eingespannt  war.  In  dem  einen 
Zimmer  sahen  die  Anwesenden  die  Bilder  auf  dem  Wege  der 
Retlexion,  während  in  dpm  anderen  dieselben  Bilder  in  gleicher 
Schürfe  auf  dem  Wego  dci  Transparenz  sichtbar  waren.  Nach- 
dem beide  Uäume  verdunkelt  waren,  wurde  den  Theilnehmem 
der  Yorfahrung  eine  ganze  Beihe  belebter  Scenen  nacheinander 
gezeigt. 

DO  worden  zonftchst  Kürassiere  in  schneidigem  Bitt  vor- 
gefUirt,  weiter  ^e  Feuersbrnnst,  wobei  man  nh,  wie  die 
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Flunmen  nach  and  naeh  dis  Qeb&ude  ergriffeu,  der  Ranch 

4en  Himmel  verdunkelte,  die  Feuerwehr  ankam,  gegen  das 
brennende  Hans  die  Strahlen  der  Spritzen  warf  und  endlich 

dfis  Fener  zum  Erlöschen  brachte.  Ferner  erblickt  man 
Schmiede,  deron  (lestalten  geradezn  wie  ans  dem  Leben  ge- 
giirton  frscliieiien,  bei  ihrer  Arbeit;  man  sah,  wie  das  Eisen 
im  Feuer  erglühte,  wie  es  sich  beim  Bearbeiten  mittels  der 
Hämmer  ausdehnte ,  wie  sieh  ans  dem  Waaser,  in  welohea  ee 
l^etauoht  wurde,  eine  Dampiwolke  entwickelte  und  langsam 
in  die  Lnft  emporstieg,  dann  aber  yom  Zngwind  plötzlich  yer- 
trtel>OTi  wurde.  Gleich  b?^wniH(»rnswerth  war  die  Vorfuhmng 
des  Lebens  und  Treib^»ns  auf  Place  des  Cordtlior^  zu  Lyon: 
da  sah  man  die  Fussgau-^er  nb-  und  zugehen,  die  Strassen 
überschreiten,  in  die  Läden  eintreten,  sowie  die  Tramways, 
Droschken,  elegante  Equipagen  nnd  schwere  LaatwMen  sich 
in  aUen  Richtungen  bewegen.  Weiter  sah  man  am  Mitteg  die 
Arbeiter  und  Arbeiterinnen  die  Werkstätten  yerlassen,  die  jungen 
Madchen  den  Wnijoii  und  dnn  Kadfahrern  ausweichen  und  einzeln 
oder  in  Oni]i]M'ii  ilnoni  Heimzueilen,  froh,  nnf  kurze  Zeit  der 
Müsse  und  froher  l Hihi hultnns:  sich  lun£;el>oM  zu  können. 

Besonderen  Beifall  luud  dann  noch  die  Vorführung  eines 
kleinen  MSdohens,  das  in  natftrlicher  QHfsse  dargestellt  war. 
Man  sah  dasselbe,  wie  es  im  Freien  neben  seinen  Eltern 
speiste,  die  ihm  zu  essen  gaben.  Es  kann  kaum  einen  inter- 
essanteren Anblick  geben,  als  das  glückstrahlende  Gesicht  * 
dieses  kleinen  Wesens,  wie  es  mit  all  der  Anmuth  seiner 
Jugend  die  Leckerbissen  gut  schmecken  lässt,  die  der  Vater 
ihm  reicht,  und  mit  seineu  kleineu  Händchen  das  Lätzchen. 
welches  der  Wind  emporgeworfen  hat,  wieder  in  Ordnung 
bringt.  Viel  Spass  maehte  es  auch  den  Theilnehmem  der 
Yor^hroDg,  als  ihnen  im  Bilde  dasselbe  kleine  Madchen  ge- 
zeigt wurde,  wie  es  vergeblich  mittels  eines  Löffels  die  In- 
sassen eines  Goldfischglases  zu  fangen  sich  bemüht. 

Doch  was  sind  alle  solche  Schildernnireii  gegenüber  dem 
Reiz  der  Vorführungen  selbst?  Nur  derjenige,  welchem  es 
vergönnt  gewesen  ist,  jeuer  Sitzung  beizuwohnen,  kann  sich 
einen  Begriff  daTon  machen,  welche  Vollendung  bei  diesen  Yor- 
ftkhningen  von  wirklichen  und  aus  dem  Leben  gegriffenen  be- 
lebten Scenen  ersielt  wird  und  welche  packende  Wirkung  sie 
auf  den  Beschauer  ausüben  (A.  Gay  in  der  Berne  g^närale 
des  Sciences,  Paris  1895,  S.  (534). 

Ueber  den  „Theatrograph"  siehe  S.  409. 

Georges  Demeuy  in  Levallois- Perret.  Frankreich,  er- 
hielt unter  No.  Ö0424  yom  12.  December  1893  ein  Patent  auf 
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einen  Serien-Apparat  für  A  nfnahmen  auf  endlosem 
Negativltaud  mit  einem  0^tjectiv.  —  Um  zu  bewirken, 
dass  bei  Apparateu  für  SerieDaufoahmeu  die  Bewegung  des 
Negativbandes  an  der  AafD&hmesteUe  ia  reffelmässigeu  Ab- 
selmitteii  flkr  «inen  bMtimmton  knnen  Zeikraom  UntoriNnohnngsn 

erleidet,  während  welcher  die  Anfnahmeo 
stattfinden,  wird  zwischen  die  Rolle  D  mit 
dem  Vorrath  an  Nejorativband  und  die  Auf- 
wickelrolle 7>'  eine  zur  Drehun^^aehse  (/ 
excentrische  Kolle  E  eingeschaltet,  weh  he, 
während  D'  und  d  mit  gleichförmiger  Ge- 
.  sehwindigkeit  bewegt  weiden,  iiuf  ihrer 
Flg.  ISL  Bahn  das  Band  mit  wechselnder  Ge^ 
schwindigkeit  von  der  Rolle  D  abwickelt, 
wohei  sich  das  Band  in  dem  Augenblick  gänzlich  in  Ruhe- 
zustand befindet,  in  welchem  der  zwischen  der  in  der  Zeich- 
nung rechts  gelegenen  Führungsrolle  c  und  der  Aufwickele 
rolle  D'  befindliche  Theil  desselben  in  einer  Ebene  liegt.  Die 
switebengesohaltete  Rolle  E  kenn  nueh  dnreh  exoentriiohe 
Anordnung  der  AufwickehoUe  D'  enetzt  werden  (Photogr. 
Chronik  im,  S.  181). 


In  den  letzten  Jahren  tauchten  zahlreiche  Ketouchir- 
maschinen  auf,  welche  theil  weise  gut  arbeiten,  jedoch  keinen 
Eingang  in  die  Pnsle  finden  (Einzelfälle  ausgenommen). 
Hierher  gebörtOantherWagner'sLnft-Estompe  (D.R-P. 

Nr.  81313)  ;  sie  ähnelt  der  amerikanischen  „Fountain  air  brush", 
indem  Iteide  mittels  Presslnft  (Windkessel)  flüssige  Retouehir- 
farben  als  Sprühregen  vertheilen.  —  Andere  Hetouehir- 
maschiuen  bewirken  ein  Vihriren  des  Ketouchir- Stiftes  (Blei- 
stift etc.)  und  sollen  das  Auspunktiren  erleicliteru  (z.  B. 
Pritseh's  pnenmatische  Retononirmaeehine  bei  Hanke  & 
Albers,  Frankfurt 

Sohnelloopir- Apparat.  Sohnelloopir-Antomaten kommen 
iu  neuerer  Zeit  wieder  in  Betrieb,  nnd  zwar  in  aasgedehnterem 
Maasse  als  vorher. 

»Kilometer-Photographie*  oder  „Rotations-Photo- 

graphie"  wird  ein  Verfahren  genannt,  nach  welchem  auf 
masehinellem  Wege  photographisthe  Bilder  schnell  und  in 
grosser  Anzahl  dunh  direotes  Copireu  eines  Negatives  ge- 
wonnen werden  können.  Man  benutzt  hierbei  Emulsiuns- 
papiere,  die  in  Rollen  von  60  nnd  64  om  Breite  bis  an  1000  m 
Länge  hergestellt  werden.  Die  einzelnen  Theile  soleher  Rollen 
werden  nach  nnd  naeh  anter  einem  oder  mehreren  Negativen  in 
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einer  BeliohtangsmMohine  elektrisch  belichtet,  dann  weiler- 
gerQckt  und  in  einer  langgestreckten  Entwickelnngamasf^hinA 
entwickelt,  fixirt  nnd  gewaschen.  Sfhlioss lieh  gehen  die  Bilder 
durch  emen  Truckeuraum  und  werden  am  finde  desselben  auf« 

SeroUt.  Da  es  auf  diese  Weise  möglich  sein  soll,  mit  einer 
TaMhiii«,  die  von  eiii«r  Ponon  bedient  wird,  tä^oh  40000 
Cabinetbilder  fertigzustellen,  so  kann  duroh  die  Botations* 
Photographie  dem  iSchtdraoke  eine  starke  Concnrrenz  erwachsen. 

Die  „Nene  Photogr.  Gesellschaft"^  in  Ilerlin-Schöueberg 
(LUrector  Schwarz)  frihrte  diesen  (zuerst  in  Amerika  praktisch 
ausgeübten)  Prooess  in  Europa  ein  und  betreibt  den  Froeess 
in  grossem  Maasstftbe  (eeit  Anfang  1895). 

Es  bandelt  tlob  bier  um  einen  „Exponir^Antonialen*'  nnob 
dem  Schlotterho^ s'sehen  Principe)  (ausgeführt  seinerzeit 
durch  Dr.  Just  in  Wien\  jedorh  ist  bei  der  Kilometerphoto- 
graphip  die  Anordnung  dem  ( JrosNbptrin^te  ango}>as>t.  Die 
Bromfei] lierornulsioü  wird  auf  glänzeudeui  „l{ar\ tjiajiier"  aaige- 
trageu  (Brombarytpapier)  in  endlosen  Rollen  prupaiirt,  expouirt, 
in  grossen  Botttenen  mit  ELsenoialat  entwieicelt,  flzirt,  ge* 
waschen  und  auf  RoUensystemen  sofort  zun  tiroeloien  ge- 
biMdit  nnd  geschnitten.  Die  Production  ist  eine  ungeoMin 
rasche  und  die  Bilder  von  hiiliscbom  Aussehen  fliehe Tllustrations- 
tafel).  —  Wonn  nneh  diese  Methode  den  Lichtdruck  beziiglich 
des  künstlerischen  EtVods  nicht  zu  verdrängen  vermag,  so  ist 
sie  betreffs  Raschbeit  der  Production  überlegen  und  tur 
lUnttnitionsiweelGe  wobl  in  beachten. 

 ,0gV  

Panorama-Apparate. 

Cyklograph  zur  Aufnahme  eines  grös.sor(>ii 
Theiles  einer  Cylindertläche,  z.  B.  oiner  Vase,  wobei 
jedoch  der  photographisehe  Apparat  nicht  gedreht  wird,  con- 
stmirte  A.  N.  Smith.  Er  gibt  im  ^Jonr.  and  Transaet  Royal 
Phot.  See.  of  great  Britein^  (1895,  9.  Heft)  das  Bild  einer 
griechischen  Vase,  das  unmittelbar  auf  die  ebene  Fläche  über- 
tragen ist.  Smith  bringt  die  Vnsn  ete.  während  der  Auf- 
nahme in  rntirondö  T?eweprun!T  nud  )ieweji::t  ihn  gleichzeitig 
längs  eines  Kreisbogens ,  dessen  Mittelpunkt  im  optischen 
Mittelpunkt  der  Vase  liegt.  Die  Camera  ist  nach  dem  System 
dnr  Oyklographen  oonstrairt^),  indem  swisoben  Objecti?  nnd 


Ii  Sleho  Edor'8  Handb.  d.  PhotoRr.,  Bd.  III. 

t)  81«he  Sdor'i  ÜMidb.  4.  Ftiot.  Bd.  I,  Abi.  II,  S.611. 
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Cassette  ein  beweglicher  Schlitz  augebracht  ist,  der  die  Seiteu- 
bewegtmg  der  Vase  mitmacht,  so  dass  in  jedem  einzeluen 
Momente  nur  ein  geringer  Theil  der  Bildfläche  des  Objectes 
exponirt  wird  (Phot.  Mitth.  Bd.  82,  8.  210). 

Perev  Shelley  Marcellus  in  Philadelphia  nahm  auf 
eine  Vorrichtung  »u  Panorama-Cameras  Eur  Hervor- 
bringung  einer  der  Drehnns  der  Otmera  darohans 

fileiohmft8sigen  Bewegung  der  liohtempfindliohen 
[ant  ein  deutaches  Patent  (Nr.  8t  761  Tom  10.  Januar  1884). 

Um  bei  Panorama - 
Cameras  die  Heweping 
der  lichtemptindlicheu 
Haut  genau  in  Ueber- 
einetinunnng  mit  der 
Drehung  der  Camera  zu 
bringen,  ist  auf  der  Dreh- 
achse B  der  Camera  eine 
feste,  die  Bildebene  be- 
rührende Scheibe  E  an- 

geordnet,  aaf  welche  sieh, 
ei  Drehung  der  Camera, 
von  einer  Verlänserung 
der  Vorrathsrolle  F  ein 
Band  C aufwickelt,  dessen 
Dicke  mit  derieni°:eu  der 
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liohtempfindlicben  Haut  übereinstimmt,  und  welches  in  ebenso 
^elen  Windungen  aufgewiekelt  ist,  wie  die  liehtempfindiiehe  Hant 
(Phoi  Ghronik  1885,  8. 283). 


Photogrammetrie. 

Die  Photogrammetrie  wird  in  Oesterreich  am  k.  k.  militär- 
geographischeu  Institute  (eingeführt  durch  Baron  Hühl)  in 
ausgedehntem  Maasse  verwendet.  —  An  der  technischen  Hoch- 
schule in  Wien  wird  durch  Prof  Dr.  Schell  iu  dieser  Richtung 
gearbeitet;  Vorarbeiten  snr  EinflUurung  fUr  konsthistoriflohe  nnd 
archäologische  Zweoke  finden  in  Wien  statt.  —  In  Berlin  arbeitet 
Dr.  Mejrdenbaner  seit  Jahren  in  dieeer  fiiohtong. 

Oberingenienr  V.  Pol  lack  eonstmirte  einen  Phototheodo- 
litben mit  durchschlagbarer  Camera  nnd  centrirtem  Femrohr; 
aus/^eführt  von  Lechner  iu  Wien.  Fig.  123  zeigt  die  An- 
ordnung (näheres  siehe  Phot.  liuudsehau  1895,  S.  110). 


Mikrophotographie. 
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Le  Commandant  V.  Legros  beschreibt  in  seiner  Broschüre 
^DescriptioD  et  usage  D'un  Appareil  ^lementaire  de  Photo- 
grammetrie"  (Paris,  1895)  einen  einfachen  photogramm- 


Fig.  123. 


tnetrischeu  Apparat.  Diese  Publication  des  geschätzten 
Alltors,  welcher  schon  in  seiner  Schrift  „Elements  de  Photo- 
grammötrie"  (Paris  1891)  seine  Vertrautheit  mit  diesem  Gegen- 
stande bewies,  ist  für  alle  Freunde  der  Photogrammetrie  sehr 
empfehlenswerth. 


Mikrophotographie. 

Ueber  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Mikrophotographie  siehe  Marktanner-Tarneretsoher, 
Seite  301. 

Vortreffliche  Mikrophotographien  von  Kahmhäuten 
der  Hefe  etc.  sind  den  Abhandlungen  von  Ray  man  und 
Kruis  beigegeben.  [Chemisch -Biologische  Studien.  Mitthei- 
lungen der  Versuchsstation  für  Spiritusindustrie  in  Prag.] 


Photomikrographie.    Astronomiicbe  Photographie  etc. 


Photomikroirrftphie. 

Einen  Apparat  zur  Besichtigung  einer  Serie  von  mikro- 
skopisoti  verkleinerten  Bildern  construirte  W.  Gardam  (Revue 


Fig.  124. 

universelle  1895,  S.  561).  Die  Bildchen  sind  in  eine  aus- 
wechselbare rotirende  Scheibe  eingesetzt.  Fig.  124  zeigt  den 
Apparat  in  natürlicher  Grösse. 


Astronomische  Photographie. 

Ueber  die  Fortschritte  der  astronomischen  Photo- 
graphie während  1894  bringt  All»  Taylor  in  Sturmey  s 
Photogr.  Anuual  for  1895,  S  233,  einen  ausführlichen  Berieht. 


Projectiousapparate. 

In  Wien  erzeugt  die  Firma  Plössl  vortreffliche  Pio- 
jeotionsapparnte  kleiner  und  grüsster  Dimensionen,  wovon 
einer  für  die  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Keproductionsvei-fahreu  erworben  wurde. 

Ferner  erzeugt  in  neuerer  Zeit  Lechner  in  Wien  Pro- 
jectionsapparate  sehr  guter  Art ,  deren  Anordnung  Fig.  125 
zeigt,  während  Fig.  126  den  im  selben  Kasten  angebrachten 
Widerstand  zur  Begulirung  der  Stromstäike  vorstellt. 

Fig.  127  zeigt  eine  neue  englische  Triplex  -  Projections- 
lateme,  welche  für  dreifarbige  Piojectionen  (Superposition  drei 
verschiedener  Diapositive,  Roth,  Grün,  Blauviolett)  dienen  kann. 

In  der  Regel  werden  zu  Projectionszwecken  Diapositive 
im  Formate  8'/a  X  8V'a  cm  benutzt,  wozu  Condensorlinsen 
von  10  cm  Durchmesser  genügen.  Gegenwärtig  gewinnt  das 
Diapositivformat  9  X  12  viele  Freunde.  weU  hes  eine  Beleuch- 
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tungslinse  von  15  cm  Durehmesser  erfordert.  Unirersitäts- 
mechaniker  Oehmke   in  Berlin  (NW.,  Dorotheenstrasse  35) 


Klg.  üb. 

erzeugt  eolche  Projektionsapparate  (Dr.  Neuhauss,  Photogr. 
Rundsrhau  18J)5,  S.  195).  In  Wien  hat  man  so  grosse  Con- 
densatoren  schon  längst  in  Anwendung. 
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Der  neue  dreifache  Condensor  von  Schmidt  & 
Hänsch  in  Berlin  gibt  ein  sehr  gleichinässig  erhelltes  Bild- 
feld; während  bei  dem  zweitheiligen  Condensor  sofort  bläu- 
liche Zonen  im  Gesichtsfeld  auftreten,  sobald  die  Lichtquelle 


Fig.  128. 

ein  wenig  von  der  centrirten  Lage  abweicht,  ist  dieser  Fehler 
beim  dreitheiligen  vermieden.  An  Helligkeit  sind  beide  un- 
gefähr gleich ;  der  dreitheilige  ist  wesentlich  kostspieliger  (ibid.). 

Fig.  128  zeigt  einen  bequemen  Schiebe- Rahmen,  welcher 
das  rasche  Auswechseln  der  Projectionsbilder  erleichtert  und 
von  Bnrton  in  London  (seit  circa  1894)  erzeugt  wird. 

Projectioo  von  Bewegungsbildern  in  Serien. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Phot.  News  189G,  S.  142,  hat 
Robert  W.  Paul  einen  von  ihm  als  „Theatrograph"  bezeich- 


neten Apparat  zur  Projection  von  Be- 
wegungsbildern in  Serien  (Fig.  129) 
construirt,  welcher  es  ermöglicht, 
unter  Benutzung  von  Kalklicht  oder 
elektrischem  Lieht  einer  beliebig  grossen 
Versammlung  auf  einem  Schirm  Scenen 
in  Bewegung  in  naturgetreuer  Wieder- 
gabe vorzuführen.  Der  Paul' sehe 
Apparat  ist  sehr  widerstandsfähig  aus 
Stanl,  Kanonen -Metall  und  Aluminium 
hergestellt,  und  sein  Umfang  gestattet, 
ihn  zwischen  Condensor  und  Objectiv 
einer  gewöhnlichen  Projections-Laterne 
einzuschieben.  Die  Film,  auf  welcher 
die  Momentaufnahmen  sich  befinden, 
rollt  sich  von  der  dem  höchsten  Punkt 
des  Apparates  befindliehen  Welle  ab, 
geht  unter  Walzen  vor  der  länglichen 


Oeffnung  vorüber,  durch  welche  das  Fig.  129. 

Licht  fällt,  und  wickelt  sich  dann, 

nachdem  sie  unter  einem  Kettenrad  ans  Aluminium  hin- 
gegangen ist,  automatisch  auf  einer  zweiten  Welle  auf.  Jede 
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Umdrehung  der  horizontalen  Welle,  die  mittels  einer  Hand- 
kurbel gedreht  wird,  setxt  einen  Hebedaumen  in  Bewefftiug, 
80  dass  momentan  das  Licht  abgesperrt  wird,  während  gleich- 
zeitig das  Kettenrad  dureh  einen  Stahlzapfen  um  die  Länge 
eines  Bildes  weiter  vorgerückt  wird.  Dann  bleibt  die  Film 
Btohen,  der  YendiliiM  ((Ifiiet  tieli  «ad  die  Projeotion  des 
Bildes  auf  den  Schirm  erfolgt.  Auf  diese  Weise  befindet  sieh 
die  Film  während  der  ITmdreliunp:  der  Wplle  zumeist  in  Ruhe, 
wodurch  helle  Bilder  erzielt  werden.  Durch  die  ra^ehf  T'm- 
drehung  der  Welle  folgen  die  verschiedenen  Bilder  derselben 
Sceoe  einander  ohne  Di^continultät. 

Ueber  Lumi^re  »  Oinematograph  siebe  S.  40L 
 '  i-ca'i  ■ 

Stereoskop  uid  stereeBkopisclie  Projection. 

Victor  Selb  beschreibt  eine  kleine  Abänderung  des 

Stere(»^k'*]fs  für  Papierbildpr;  or  bringt  seitlich  rechts  und 
links  der  Stereo.skop  -  Pajderbilder  klpine  elektrische  Glüh- 
lampen :in ,  welche  die  Bilder  von  vuiue  beleuchten  (Bull. 
Assoe.  Belg.  Phot.  18%,  S.  44.    Mit  Figuren). 

Dr.  Stolze  schildert  das  Stereoskop  in  einem  speciellen 
Werke  (Verlag  von  W.  Knapp  In  HsUe  a.  8.,  1894). 

Dää  neue  Orthostereoskop  (Fig.  130)  Ton  Dr.  Stolze  in 
Berlin  besitit  Oenlargläser  ms  je  drei  ulSsem  ron  veiseiiiedener 

Brennweite  (ABC)^  welche  auch  untereinander  beliebig  com- 
binirt  worden  können,  um  dem  Beschauer  stets  die  Möglichkeit  zu 
bieten,  die  Bilder  durch  ein  System  Ton  derjeniiren  Aequivalent- 
brennweite  zn  betrachten,  mit  welcher  sie  aufgenommen  worden 
sind.  Die  hierbei  uothwendige  Einstellung  wird  ausgeführt 
durch  Verschieben  des  Rahmens,  welcher  des  Bild  trägt «  Mif 
einem  Lineiil  (D).  Endlich  lassen  sich  swlschen  Ocitlarglas  nnd 
Bild  noch  Blenden  von  beliebiger  Form  einschalten,  welche 
liowirken,  dass  man  das  dargestellte  Object  wie  durch  ein 
Fenster  betra  -bt^t  Die  Augendistanz  der  Oonl;n  f?1ji5!pr  ist 
7  cm,  welche  Entfernung  den  Objectiven  bei  den  Autuahmen 
zu  geben  ist  (Phot.  Kund^chau  ibdb,  S.  6).  Bei  einer  hierüber 
stattgehabten  Disousslon  in  der  „Berliner  Photographisehcoi  Yer- 
dnigong"  wird  bemerkt,  dass  man  bei  der  Anfiiahme  Ton 
Stereoskopbildem  ohne  merkwürdige  Verändeniag  der  Per- 
spective den  Abstand  der  OI>jective  bedeutend  vergrössern 
kann  (siehe  Kder  An^führi.  Handbuch  der  Photographie 
Bd.  I,  Abth.  II,  S.  Oiaj. 
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T'eher  eine  neue  Form  des  Stereoskopes  «iehe 
Drouiü  (Bull.  Assoc,  Beige  de  Phot.  1895,  8.649;  Wiener 
pbotogr.  Blätter  18U5»  S.  243,  mit  Figuren). 

Ueber  stereoskopisebe  Pr ojectioüen  siehe  Xiewe n- 
glowski  (S.  112  dieses  Jahrbuchs). 


Ueber  deuselbeu  Op-pustaud  schreibt  I>r.  Miel  he  „Pra- 
jections]atemen  mit  stereoskopischem  Effecf"  io  der  Phot. 
ChroDik  1895,  S.  81): 

«Dtr  pnelitToll«  Emdmok,  den  projioirte  BUd«r  Btots 
«Eiaogwi,  hat  sahoD  liftuiig  den  Wunsch  luuia  gelegt,  die  Yor* 
zöge  der  Laterne  mit  denen  des  Stereoskops  zu  verbinden, 
und  es  sind  bereits  einige  Constnictioiipn  bekannt,  welche 
mau  zur  Erzieiung  von  ])lastischen  Projectionsbildem  her- 
gestellt hat  Die  besten  dieser  Yorriirhtiiugeu  »ind  die  von 
Schobbens  und  Anderten  angegebenen.  Sie  beruhen 
dmnf ,  diit  »Mi  swei  stereoskopieehe  Bilder  in  xwei  neben- 
einander anfgeetellte  Projectionslatemen  einiebaltot,  derart, 
dasB  beide  auf  die  gleiche  Stelle  des  Schirmes  projicirt  werden. 
8f»11>«tver8tandlich  decken  sich  dann  die  Bilder  meht  voll- 
ständig, sondern  man  kann  entweder  die  i^'ernpunkte  zur 
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Deckung  bringon  odf>r  ^\\fh  dif»  TiTiher  gelegeoen  *"rp«7on8t&nde. 
Ferner  sind  in  den  beiden  Lat«  inon  zwei  farbige  Scheiben 
einge^ohRltet,  nnd  zwnr  eine  giüiio  uud  eine  rotbc,  und  zu 
gleicher  Zeit  sind  die  Beschauer  mit  Brillen  versehen,  die 
ebtti&Il8  je  «m  rolh«i  tind  ein  grOiiM  Glas  tragen.  Auf 
diese  Weise  empfibigt  jedes  Au^  das  fllr  dasselbe  beetimmte 
Bild,  ohne  das  andere  Bild  zu  sehen.  Eine  andere  Art 
stereoskopist  her  Projpotion  ist  die  mit  Hilfe  von  polarisirtem 
Licht.  Hier  sieht  man  von  Farbengläsern  ab,  bringt  vielmehr 
die  beiden  stereoskopisoheu  Bilder  iu  zwei  ProjeotioDslaternen, 
welche  mit  zwei  senkrecht  aufeinander  stehenden  NikoT  sehen 
Prismen  aosflierttstet  sind,  während  die  Znsohftner  ebenlslls 
mit  polarisirenden  Brillen  ans  KalkspatlL  eder  Thormalin  ver- 
sehen sind.  Alle  diese  Einriehtunr^en  sind  ziemlich  com- 
]tli(^!rt ,  und  speciell  die  letztere  ist  ko«;t«piel!j?.  da  fjrrKse 
poiarisireude  Körper  für  die  Laterueu  uml  khunere  in  grosserer 
Menge  für  die  Brillen  der  Zuschauer  theuer  sind.  Das  Ver- 
fahren mit  den  FarbenglSsem  hat  ebenfalls  seine  grossen 
Naehtheile,  da  einmal  die  FtobenglSser  iberiianpt  die  Bilder 
ansserordentlieh  schwächen  und  ihre  Helligkeit  nerabdrücken, 
und  audPT>fit^  I  rim  Sehen  durch  ein  rothos  und  grünes  Glas 
fnr  jfdr--  Aii^'f  <inri-h;i!!<^  nicht  etwa  Weiss  entstellt,  wie  mau 
anufOiruiMi  .siUto,  sondern  einr'  Flüche,  die  roth  und  grOn 
puukun  crschüiut,  wobei  die  i^arben  permanent  ineinander 
sehwimmen.  Hietdnrah  wird  das  Ange  ansserordentlieli  er^ 
müdet  nnd  der  Effect  der  Bilder  weeentlieh  beeintrftchtigt.  — 
Man  kann  jedoch  den  stereoskopiseben  Effect  bei  Projections- 
bildern  noch  auf  eine  andere,  anssercrdontli -Ii  einfache  Weise 
erreiclion .  und  zwar  ein  fach  durch  Anwenduni»  von 
Spiegeln  «»der  Prisuien.  Wir  wollen  eine  solche  Ein- 
richtung beschreiben.  Anwendung  ündeu  wiederum  wie  üblich 
zwei  Projeetionsapparate,  die  sieli  in  ihrer  OonstmoÜOB  dureb 
absolut  nichts  von  gewöhnliehen  ProjeetionBapparaten  nnter- 
seheiden.  Biese  Projeotionsapparate  werden  sieht  so  ai^- 
peetellt,  dass  die  von  ihnen  entworfenen  stereosknpi^chen 
Bilder  sich  decken,  sondern  vielmehr  so,  das«^  s  f  nei  en- 
einander  auf  zwei  Projectionssehirme  oder  auch  auf  den  Hälften 
eines  grossen  Projectionsschirmes  entworfen  werden.  Diese 
80  projioirten  Bilder  werden  nnn  dnieb  eine  spiegelnde  oder 
breobende  Brille  betrachtet,  deren  Einriebtnng  äusserst  eEnfiusb 
ist,  nnd  welche  in  naohstehenden  Figuren  schematisch  dargesteUt 
ist.  M  m  kann  in  einfachster  Form  diese  Brillen  auf  drei 
verschiedene  Weisen  herstellen.  Fig.  131  zeigt  eine  mit  zwei 
achromatischen  Prismen   ausgestattete  Brille.     Die  beiden 
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acUrumaUsL-keu  i'riämeu  breoheu  iu  der  Weise  das  Lieht,  wie 
M  in  der  Fimr  «relolitlioh  kt,  so  disi  d«r  Besohiner  bum 
Durohsehen  durch  die  Brilleii  mt  GM»  des  doppelten  Bildes 
ein  einfaches  erbliekft, 

\\f^h(^\  der  stereosko- 

Auge  iia.^  ricliLi^i)  Üiid 
erhilt,  ohne  weiteres 
eintrLU.  Die  beiden 
Priemen  sind  drehbar 
eingerichtet,  damit 
mau  von  jedem  Platz 
des  Saales  nn?  diq 
uöthige  Convergeuz 
der  Liehtstrulileu  er- 
zielen kann  und  die 
beiden  Bilder  ohneAn- 
etrengoii::  der  Angen 
zur  vollkonimeuen 
Deekuug  '/n  'iriiiiiT'!! 
vormag.  Eiue  andere 
noch  einfachere  Form 
der  Brille  ist  die  in 
Fig.  188  sohemAtUoh 
ffozeicimete.  Dieee 
Brille  Gesteht  ans 
weiter  nichts  als  einoni 
Paar  Sj)io::el,  wel<  he 
um  eine  vertikale 
Achse  drohbar  sind. 
Bei  einer  bestimmten 
Stellnnj^  der  Spiegel 
erblickt  man,  wenn 
man  die  Brille  auf  die 
Nase  sotzt,  ein  ein- 
faches Bild,  welches 
naturgemäss  richtig 
atereoskopiaoh  ist, 
unter  der  Yorane* 
Setzung«  dass  in  den 
rechton  Projeetions- 
ap]iarat  die  linke 
Miilfte  dosStereoskop- 
lüldos,  in  den  linken 


srttuL 


Fig.  ISä. 
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die  reehte  Hälfte  eingesetzt  wird.  Unsere  Fig.  1S3  schU^lioii 
xeiirt  eine  Brül«,  bti  weleher  die  beiden  Spiegel  durah  iwd 
totd  refleotirende  Prismen  ersetzt  aind.  Diese  Form  dfirft» 
die  praktischste  sein,  da  auf  diese  Weise  kein  Liehtverinat 

stattfindet,  und  durch  Pino  einfache  Einrichtung  jede  ^>e- 
Uebige  JJrehong  der  beiden  Friemen  aasgefiUirt  werden  kann. 


Fl«.  ISS. 

und  von  jedem  Platz  des  Raumes  ans  die  beiden  Blld«r  inr 
ToUkommenen  Deckung  sich  bringen  lassen.  Das  neue  Ver- 
fahren ist  so  überaus  eiiifa  h,  da^s  ich  nirht  anstehe  zu 
glanl'pn.  dass  of?  sich  in  der  Praxis  embürgeru  wird  und 
eine  vverthvolle  liereiehorung  für  Pmiectionsvorstellungen 
bilden  kann,  denn  nichts  wird  deii  l;^iudruck  urojicirter 
Bilder  mehr  eriiöhen  als  dl«  Mügliohkeit,  Ihnin  EOrpeiÜch- 
keit  zu  geben." 
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8l«reMlmmo8kop.  —  PolyehrMiMkop«  —  FarUft  Mi 
stereoskopiMlie  PMjeetioneii.  —  ABislyphcn« 

Ueber  da«  Nieweuglowski'flehe  Stonoohxomotkop  ttohe 

S.  115. 

Wcitrro  MiUhailungeu  über  sein  Photochioraoskn])  macht 
Ives  (Bnt.  Joura.  of  Phot  1896,  S  39;  mit  Figurou),  wobei 
er  auf  Ziak's  Form  zurückkommt;  er  verweist  aui  gern  eng- 
UflobM  PateDt  'Tom  8.  Hin  1882  (Brit.  Jonrn.  Pftiot  lüe, 
S.  142;  vgl.  Moh  Eder*B  Jahrbnoh  fftr  1891,  S.  174). 

£.  J.  Wall  gibt  im  .Pbot  Newa«  1885,  8.  476  «ina  Za- 
■ammeutalloDg  der  verschiedenen  Systeme  des  Pbotoohromoskops 
von  Ives,  Nachet  und  Zink.  —  Ives  bemerkt  (Brit.  Joam. 

Phot.  Ib96,  ?.  ^^5),  dass  Nachet 's  und  ähnliche  Constructionon 
nur  Varianten  seiner  Erfindung  seien,  welche  er  (unter  dem 
Namen  Photoohromoskopj  am  3.  Juli  1894  in  Amerika  pa- 
Leutirt  liabe;  er  hält  Nachet's  Form  (mit  ulatinirten  trans- 
narenten  Spiegeln)  für  iirationall;  wogegen  iieoo  Yidal  die 
Laistangen  des  Nachet'8oh«n  Instraiaontc«  lobt  (Brit  Joarn. 
of  Pbot  1896,  S.  78). 

G.  Naohot'^  französisobe«  Patent  auf  sein  Chromoskop 
ist  ?om  89.  Mäia  1894  datirt  and  berftefcilolitigt  die  Anwen- 

dnng  zweier  tran«»pa- 
renter  platinirter  Mag- 
spiegel, und  am  7.  .Juni 
1895  gab  er  eine  Nach- 

tngsbeiebfeibuug, 
worin  er  versebiedene 
Varianten  bei  der  An- 
ordnung der  Spiegel  be- 
schreibt iBrit.  Journ. 
Phot.  1896.  S.  125). 
Ueber  Nachet's 

Stereoebromoskop 
wurde  bereits  im  9.  Jahr« 

rnge  dieses  Jahrbuchs 
511  (für  1895)  be- 
richtet. Fig.  134  zeigt  ^ 
eine  Skizze  desselben. 
Das  Auge  des  Be- 
sebaaers  ist  bri  O;  fi^.  i84. 

Jf  and  M*  sind  zwei 

transparente  Spiegel;  ist  ein  gewöhnlicher  Spiegel.  Bei 
Ä,  B,  C  sind  die  Bilder  nnd  die  gefärbten  Glftser  an- 
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^ebrnrht  C  wird  direct  gesehen «  die  Bilder  A  imd  B  fallen 
durch  die  transparenteB  Spiegel. 

K»rl  Zink  in  Gotha  verein&ebte  die  iTes'sche  Instru- 
ment (Frühjahr  1895;  „Deutsche  Photegr.-Zeitung  1895,  S.67 

und  245).  Das  Verdienst  Z i n k ' s  gegeriiV^^r  dem  Rhnlir^hon  A]>pn- 
rntfs  von  F.  H.  Typs,  der  4  —  7  S]u>i7cl  enthiplt,  liegt  in  der  Ver- 
mmdeiuüg  der  Spiegelzabl  auf  drei  und  der  ^^durch  begreif- 
licherweise vveseutlicli  verüiiifacbtenGesammt-Coustructiou.  Die 
drei  Spiegel,  deren  jeder  einem  der  drei  Diapoeitive  entepiieht; 
sind  unter  sieh  parallel  so  hinter  einander  aufgettellt,  daes 
sie  aUe  anf  einer  doreh  ihre  Bütte  gehenden  Linie  in  einem 
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(Vou  aatseii.)   Dm  Photopoljcliromoakop  too  Zink.   (Voa  ioneo.) 

Winkel  von  45  Grad  tioigt  steiu  ri .  und  ihnen  ebenfalls  in 
einem  Winkel  von  45  Orad  gegenüber  —  in  der  Figur  nach 
oben  hin  —  in  verschieden em  Abstände  die  drei  zusammen 
£0  betrachtenden  Diapositive  angebraehi  lind,  und  awar  so, 
daes  die  Entfernung  von  einem  Bilde  bis  snm  Spiegel  und 
von  diesem  weiter  bis  zu  dem  (in  H  beflndlicnen)  Auge 
immor  dio  gleiche  ist.  Auf  diese  Weise  erblickt  das  in  H 
angenuminene  Auge  jedes  Bild  scheinbar  au  derselUen  hinter 
den  Spiegeln  befindlichen  Stelle,  nämlich  in  der  Ebene  G. 
Der  Spiegel  3  ist  ein  Silberspiegel,  während  die  beiden  anderen 
—  1  und  2  —  ftuiserst  d&nne  klare  Spiegelglas*Platten  sind. 
Die  drei  Glasbilder  werden  in  ^ ,  B  und  C  eingesetzt.  Die- 
selben sind  an  sich  nicht  farl)ig.  sondern  gewöhnliche  Photo- 
grapliieu.  Das  durch  sie  iiindurchgehende  (Tages-  oder  elek- 
trische) Licht  wird  aber  in  der  erforderlichen  Weise  durch 
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die  blanviolette  Platte  7^,  die  griinp  Platte  E  und  dio  rothe 
Platte  F  geförbt.  Werden  dip  drei  Farbenfilter  für  sich  allein 
in  dem  Apparate  betrachtet,  so  erscheint  in  dem  Gesichtsfelde 
der  Spiegel  ein  fast  ganz  stichfreies,  feines  Weiss,  das  in  dem 
MsMM  und  In  der  Bi«htung  ein«  Flrbmiff  «miaunt,  wie 
durch  nicht  ganz  darohsichtige  Theile  dtrdrei  Olasbilder  an 
der  betreffenden  Bildstelle  mehr  oder  woniger  von  dem  in 
den  drei  Grundfarben  gefHrbten  Liohte  j^nrückf^ehalton  wird.  — 
Natürlich  kann  nicht  alles  in  den  Apparat  überhaupt  ein- 
tretende Licht  in  das  Auge  gelängen.  Bei  der  Spiegelung  an 
1  «nd  2  wird  nicht  alles  Licht  reflectirt,  sondern  ein  Theil 
dM90lb«i  gtht  doreb  die  klarm  OlABpliitan  hindurab  nnd 
aamit  verloren.  Ebenso  bleibt  nicht  alles  von  2  durch  1  nnd 
von  S  durch  2  und  1  zurückgeworfene  und  dem  Auge  S 
zugefQhrte  Licht  zusammen,  sondern  ein  Theil  davon  wird  an 
den  bestrahlten  Fläciien  von  2  und  1  nach  unten  reflectirt 
und  geht  somit  gleichfalls  verloren.  Es  leuchtet  von  selber 
ein,  das«  dieser  (ziemlich  empfindliche)  Lichtrerlust  um  so 
geringer  iit,  Je  weniger  spiegelnde  Flifceben  ttberbsupt,  und 
nameniliob  weniger  klare  Glasspiegel  Verwendung  zu 
findPTi  haben.  In  der  Verminderung  der  Zahl  dieser  liegt 
daher  der  wichtii^ste  und  ein  Fortschritt  des  Zink 'sehen 
Apparates  geilen itber  seinen  nmc»rikanif?chen  Vorgängern. 
W eiter  tritt,  indem  die  htrahien  die  Glasplatten  ^  and  1 
dniebdringen ,  eine  .kleine  PaxtlM-Venoblebnng  d«n«lben 
«in,  wodniob  die  genaue  Deoknng  der  Bilder  wd  der  Eben«  (? 
bMintrSchtigt  wird.  Dem  ist  en^egengewirkt  durdl  die  eebr 
geringe  Stärke  der  spiegelnden  Platten  und,  so  weit  das 
noch  niclit  roicht,  durch  entsprechende  Versohiebungeu  der 
Apparattheilo. 

Der  Anpamt  kann  —  wie  der  iv  es 'sehe  —  auch  zur 
Anfiiibme  der  Negative  für  die  20  bennbettden  BUder  dienen, 
wenn  in  ^,  B  und  C  Troekenplatten  eingdef^  werden,  nnd 
dort,  wo  sonst  das  Auge  seinen  Platz  hat,  ein  ObjeotlT  g^ 

eigneter  Brennweite  (bei  dorn  Zink'schen  Apparate  muss  es 
ein  solches  von  50  cm  Brennweite  sein)  eingesetzt  wird.  Es 
muss  dann  ausserdem  noch  das  grüne  Strahlenülter  durch 
eine  Gelbsoheibe  ersetzt  werden. 

Anoh  rar  Projeotion  von  Drei&rben-An&ahmen  liest  sieb 
der  Apparat  benutzen.  Es  wird  alsdann  jedes  einzelne  Bild 
durch  ein  elektisches  Bogenlicht  und  einen  Condensor  intensiv 
beleuchtet,  und  ein  ^hjoctiv  gleich  dem  zur  AnfnabmA  zu  tpf- 
wendenden  bei  II  entwirft  dann  in  onts])rechender  tlntfernung 
das  farbige  W  andbild  (vergl.  Fig.  lUä  auf  Seite  410). 
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Fig.  1S6. 


B.  J.  Edwards  liatte  ^anz  iihnliclie  lustrumeüte  con- 
struirt,  jedoch  nioht  pablioirt,  kaun  somit  keine  Prioritäts- 
ansprüche erheben.  Bemerkoisifarth  ist  seine  Skisse  der  An- 
wendung seines  Photeehiomoskopes  tli  Anfnalime-Appariit 

(Fig.  136),  sowie  bei  Be- 
sichtigung (Fig.  137).  In 
Fig.  136  stellt  F,  F\ 
die  Gassetten  mit  em- 
ptiudlicheu  Platieu  dar, 
S,  S\  S*  sind  faibige 
GlSser.  MvDdM^  nnd 
transparente  Spiegel- 
gläser, L  die  Linse,  ßei 
A,  C  (Fig.  1H7)  sind 
dann  die  Transparem- 
bilder  aualog  zur  Besich- 
tigung angebrftoht  (Biit 
Jeiini.PhotlS96,  S.95). 

lu  der  .Gesellschaft  der 
Amateurphotographen** 
in  New  York  stellte  Ives 

Anfang  1895  seine  neuen 
farbigen  Laterncn- 
bilder  aus  und  führte 
dieselben  mit  Hilfe  eines 
Scioptlkons  Tor.  Das  Ver- 
ehren znr  Herstellnnc 
dieser  Farbonbilder  ist 
folgendes:  Zu  nächst  wer- 
den in  liek aunter  Weise 
drei  Negative  für  Roth, 
Gelb  und  Blau  hergestellt 
nnd  nach  diesen  anf 
Bichromatgelatine  ohne 
Pigment  drei  Oopien  ge- 
nommen, die  nach  ilirer 
Entwicklung  in  ]ifissend 
r^tbe,  gelbe  oder  blaue  Farblösungen  getaucht  werden.  Die 
drei  Gelatineplatten  werden  dann  abgezogen  und  genau  auf- 
einander gepafist,  dann  zwischen  Gläser  gefasst  und  nm- 
rllndert.  Bei  der  richtigen  Auswahl  der  Farbenfilter  kommt 
eine  Copie  in  nat&rllchen  Farben  zw  Staude.  Die  praktische 
VorfiÜmmg  zeigte,  dass  bei  vielen  der  LandsehaftisanfDahmen 
der  Himmä  allzu  dunkelblau  erschien  und  eine  grosse  Unscharfe 
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vnrhfindpn  war.  wahrscheinlicli  hifolrrp  do'j  Eeliefs  der  drei 
Gelatine] ilatten.  Viel  besser  eisrhioneii  ähülich  hergestellt** 
Aufüaiimeu  uacii  Fruohtstuckeii  uud  audem  farbigeu  Gegeo- 
sttnd«!!.  I?«s  hhi  lein  Photoohromotkop  jetot  aveh  noch 
wisentiieh  dadurch  Tffbenert,  däss  er  demselben  stereosko- 
pUefa«!  Effekt  gegeben  hat.  Beim  Hineinschauen  in  dieses 
l)oppelphnfoehromo?l{op  9o]|  dnr  Eindruck  der  r^pn-oii -tünde 
ein  iinpsprst  ^-reitbarer  und  natürlicher  sein  (St.  Louis  l'hoto- 
grapiier,  i  ebruar  1895;  aus  Photogr.  Chronik  1895;  S.  iOO). 

Uebtr  das  Jo]y*sohe  VoriUiren  sohrelbt  die  „Phoi  Chro- 
nik'* 1896,  8. 115:  Wir  berichteten  schon  in  ein«r  der  letzten 
Nummern,  dass  das  Joly'sche  Verfahren  in  seinem  ganzen 

Umfange  als  eine  flyneriVanische  Erfindun^:  gestempelt  ist,  und 
die  neueste  Numtnor  vnn  „Antony's  Photogra]ih.  Iklletin" 
bestätigt  auf  Gruud  authentischen  Actenmaterials  aus  dem 
Patentamt,  dass  thatsächlich  J.  W.  Mac  Dono ugh  bereits 
1892  «n  amerikaoisehss  Patent  anf  ein  dem  Joly 'sehen  Ver- 
fahren abseiet  genau  gleiolus  Verfahren  genommen  hat,  und 
dass  am  11.  Pel  >ruar  d.  J.  Mac  Donongh  in  der  Redaction 
von  Antony's  Pbotograph.  Bulletin  einige  äusserst  gelungene 
Proben  seines  Verfahrens  vorgelegt  hat,  wodurch  er  die 
Stimmen  derjenigen,  welche  mit  mehr  oder  weniger  grosser 
Bestimmtheit  bis  jetzt  behaupten  wollten,  dass  das  Jolv  sehe, 
alias  Mae  Donongb'sohe  Verfahren  ein  Humbng  sei,  ent- 
kiiftet.  Das  Mac  Donongh*sche  Verfahren  unterscheidet 
sich  scheinbar  in  nichts  von  dem  Joly' sehen.  Er  benutzt 
ebenfalls  dreifarbige  Strahlenfilter,  die  entweder  durch  Liniiren, 
Punktiren,  Bespritzen  oder  Bestä  il  pn  liergestellt  sind  und 
benutzt  auch  die  von  uns  bereits  unabhängig  angedeutete  Me- 
thode, die  Bilder  später  auch  in  Sehwarzmuok  auf  einem  mit 
IMiffem  Unterdroek  Tersehenen  Papier  abzndmeken,  nm  so 
beliebig  yiele  Copien  in  natürlichen  Farben  zu  erhalten,  welche- 
vor  rillen  bis  jetzt  bekannten  mechanischen  Farbenverfahren 
jedoiiffilb  dnn  einen  Vorzug  hnben,  dass  die  Auflage  eine 
absolut  gleichmassige  wird  und  den  Zufälligkeiten,  die  beim 
Dreifarbeudtück  sich  immer  noch  nicht  vermeiden  lassen,  nicht 
unterworfen  ist.  Der  Herausgeber  Ton  „Antony*s  Photograph. 
Bnlletin*'  hat  ^e  Anzahl  von  Mac  Donongh'sohen  Farben- 
soheiben  gesehen,  welche  auf  transparentem  Cellnlold  her- 
gestellt ^v^ren.  und  die  durch  nichts  beim  blossen  Anblick 
ihre  Violfarbigkeit  verriethen,  als  durch  einnti  leicht  purpur- 
röthlichen  Ton.  Diese  Erscheinung  ist  vollkunimen  erklärlieh, 
denn  wenn  mau  sehr  nahe  bei  einander  rothe,  gelbe  und 
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biiiue  trunspareule  Färbungen  anbringt  in  so  Hciiyialeu  ianieo 
oder  m  kleinea  Tunkten,  dass  die  einzelnen  Farbenpunkie 
nieht  ■i«lur  uit«nehi«diii  w«nl«n  kOmieii,  to  man  i»iiii]graiiii8, 
falls  die  drei  Ferben  wiiUich  die  drei  primiraii  Ftrbw  lindt 
die  Sdieibe  dareheiohtig  mid  farbloi  enoheinen,  wenn  diiM 
BedmLMinpr  aber  nioht  i^piiau  erfnllt  i;?t,  d?i^gen  einen  mehr 
oder  minder  l>pstiinmteii  hellen  Farbenton  :iufwpi«en.  Ebenso 
erscheinen  die  farbigen  Pnpiore  ziemlich  hell  und  woiss. 
Ein  eigeuthümliehes  Experiment  stellte  Mao  Donou^k  auf 
fo]geD<M  Weise  mi:  Er  hatte  ein  Diapoeiü?,  welehee  lünter 
seinem  Furbenfilter  hergestellt  war,  nnd  welehee  an  sich  keine 
Spur  TOD  Farbe  aufwies.  Braute  mau  dieses  Diapositiv  in 
Contaot  mit  einem  ^^r  Mn  o  "D  o  ?i  ^  h  s -hen  Farbenfiltor  ^irid 
verschob  das  ziemlich  farblose  Farloniilter  und  das  absolut 
farblose  Diapositiv  gegeneinander,  so  fand  man  leicht  eine 
Stelle,  wo  plötzlich  das  Diapositiv  mit  der  grössten  Intensit&t 
gelbbt  ersehien.  Der  Erfinder  seigte  aneh  ein  Portrait  von 
sieh»  welches  schwarz  und  weiss  war  and  durch  Bedeeken 
mit  dem  Farbenfilter  sofort  in  natürlichen  Farben  erschien. 
Nach  allem  diesen  wird  vn^n  zwar  noch  sagen  können,  dass 
das  Verfahren  Mae  Donough-Joly  s  zwar  vielleicht  sehr 
beträchtliche  technische  Schwierigkeiten  hat,  aber  dass  es  ein 
HumbuR  sei,  wird  Niemand  mehr  behaupten  können,  und  dass 
damit  den  bis  jetsrt  bekaontea  phetographisohen  Ver&hren  in 
natürlichen  Farben  ein  sehr  gefimrlieher  Ooncarrent  entetftndeii 
ist,  kann  Niemand  mehr  leugnen,  vor  allen  Dingen,  wenn 
man  env-iirt,  w!f>  lan^e  derart!?*»  Verfahren  erfahrungsm;i««?i^ 
gebrauchen,  mn  eiuigorm.issen  in  die  Praxis  sich  einzulUliren. 
Wir  erinnern  an  den  Dreifarbendruck,  dessen  erste  Anfange 
sieh  Muserordendieh  weit  tnrlkek  verfolgen  lassen,  nnd  der 
erst  in  der  gesohiokten  Hand  des  Professor  Vogel  die  Gestiüt 
annahm,  welche  ihn  zn  einem  wirklich  lebensrnhigen  Piineip 
machte.  Es  knun  die  Möglichkeit  nicht  bestritten  werden, 
da«?  ntich  das  Mac  Don  on  ^-fi  Joly"  sehe  Verfahren  einmal 
in  oine  so  geschickte  Hand  geiiilh.  Was  die  patentrechtHche 
Fra^^e  anbetrifft,  so  ist  gewiss,  dass  das  Mae  Don ough  sehe 
nnd  das  Joly'sehe  Verfahren  in  Dentsohland  nieht  gesoh&tst 
ist  Die  amerikanischen  nnd  englischen  Patente  jedoch  sind 
ftnaserst  ihnlioh  nnd  nnterscheiden  sich  eigentlich  nur  in  der 
Form,  ein  neuer  Beweis  für  die  Thatsache,  dass  die  »meri- 
kanischcn  und  englischen  Patentbehörden  sehr  wohl  oft  die- 
selbe Sache  zweimal  patent  Iren. 

In  neuerer  Zeit  stellte  Dr.  Seile  in  Brandenburg  hübsche 
polychrome  Frojeoiionsbilder  her.  Et  griff  eine  Vidal'sohe 
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Idee,  die  Ueberelnanderleguiig  dreier  y«ncbieden  gefärbter 
Diapositive  und  Projection  des  so  erhaltenen  „Dreifarbenbildee" 
auf.  Vi  dal  hatte  im  Jihre  1891  in  Gn]h  Blnii  und  Roth 
farbige  Pigmentbilder  auf  Cellnloid  oder  Glimmer  copirt  und 
Ubereinandergelegt :  so  erhielt  er  farbige  Diapositive^),  welche 
Ives  (s.  0.)  in  ähnlicher  Weite,  jedoch  ohne  Pigment,  her> 
flIaUt«,  fftrbte  und  projieurta. 

Dr.  Sei  ]  6  ging  bei  seinem  VerlUireii  von  demselben  Prinoipe 
des  Dreifurbendruäei  ans,  indem  er  unter  Zuhilfenahme  von 
Farbenfiltern  (roth,  grün,  blau)  nach  dem  anfienneluBendeD 

Gpp'cn?t'indo  drei  Negative  hor^tellte.  Nach  diesen  Noo^itiren 
fertigt  er  Copien  anif  aKziehbaren  CollndionhriMtclion.  Jedes 
der  drei  Häutehea  wird  in  einer  bestiinnUoü  Amliufürbstoff- 
lösuug  (gelb,  roth,  blau)  gebadet.  Dauu  taugt  mau  die  Häut- 
chen unter  Wasser  anf  dem  Bildträger  (Porzellan,  Glas  etc.) 
auf  und  sorgt  dafür,  dass  die  entspreebeuden  Abschnitte  der 
drei  verschiedenen  Bilder  sich  ganz  genau  decken.  In  analoger 
Weise,  wie  beim  Preif:^rT>pndrnok,  lagern  hf^\  dem  Selle'schen 
Verfahren  die  den  drei  Grundfarben  entsprechenden  Collodion- 
häutchen  übereinander  Besonders  hübsch  sollen  Diapositive 
auf  Glasplatten  nach  diesem  Verfahren  sein  (Phot  Rundschau 
1895,  S.  217  nnd  ibid.  7.  Heft»  Yereinsnaehxiehten,  S.  3)  nnd 
sich  auch,  falls  man  sie  anf  blankem  Glase  auftrigt,  brillante 
Prejectionsbilder  geben. 

Nach  neueren  Berichten  arbeitet  Dr.  Seile  folgender- 
weise. Er  lässt  erFt  ein  nnd  dnssolbp  Rild  nnf  eine  roth- 
empfindliche Platte  einwirken,  dauu  auf  eine  gelbempfindliche, 
zuletzt  auf  eine  blauempfindliehe.  Von  diesen  drei  Grund- 
negativen, —  Uber  deren  wirksame  Bestaudtheile  genauere 
Mittheilungen  nicht  gemacht  wnrden  —  macht  er  drei  Grand- 
positive,  und  zwar  auf  besonders  (jedenfalls  mittels  Chromat- 
gelatine)  präparirten,  ganz  dünnen  Collodion-Gelatinehüuteheu. 
Diese  haben  die  Eigenthümlichkeit ,  dass  sie  an  den  belichteten 
Stelleu  Anilin -Farbstoffe  annehmen,  au  den  uubelichteten  aber 
nicht.  Bei  dem  Uebereinanderlegen  dieser  drei  Häutchen,  das 
natürlich  auf  das  Sorgfältigste  geschehen  muss ,  erhält  man  schöne 
Farben-Effecte.  Als  ErUUiterung  hiersn  ])rojicirte  Dr.  Neu- 
hanss  die  vier  Aufnahmen  einer  gewöhnlichen,  aus  über  100 
der  verschiedensten  Farben  bestehenden  Farbenscala.  Das 
von  der  rothempfindlich^>n  Plritte  gewonnene  Grundj)0f5itiv 
zeigte,  ganz  wie  beim  bekannten  Dreifarbendruck -Verfahren, 
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Bur  Photogiapbien  derjenigen  fWbttifelder,  in  denen  ein 

rother  Farbenton  vorbanden  war,  das  von  dem  gelbempfind- 
lichen Grimdnegativ  abgezogene  ]*ositiv  iitir  die  gelben  Felder 
in  allen  Schattirangen,  und  ebenso  das  dritte  Bild  nur  blaue 
Töne.  Das  durch  Uebereinanderlegen  dieser  drei  ürundpositive 
gewonnene  BUd  aber  bringt  auf  das  Wunderbarste  die  voll- 
Kommene  Fubenseala  des  Ori^als  aar  Anediaoong.  Eine 
anf  demselben  Wege  geferti^e  Photographie  eines  Blumen- 
Ftransses  zoi^e  in  guter  rsaturtreue  die  ri]ipigo  Farben- 
pracht der  Prta!i/en .  das  eharnkt^ristische  I^-th  der  Peeh- 
ii'lken;  an  einem  anderen  erkaunte  man  Kosen  jeder  Art, 
vum  ieuchtendeu  Koth  bis  zum  milden  Rosa  und  dem  /jiiieu 
Gelb  der  Tboerose,  und  das  matte  Grttn  eines  Fairenkiant* 
Zweiges  mit  schon  bräunlich  gefärbter,  welkender  Spitze.  Goten 
Effect  machte  ein  Bild ,  einen  Pfauenschweif  mit  allen  SehSn- 
heiten  seines  leuchtenden  Farbenspiel'^  darstellend;  ferner  die 
Photographie  einer  Anzahl  Schmetterlinge.  Hesonders  schön 
nehmen  sich  auch  der  ^daiip  Perlmutterglan/,  eines  rossen 
brasiliamächea  Falters  und  das  Bild  der  in  allen  Laiben  Loueu 
sehiUemden  Flügeldecken  eines  anslftndisehen  Rftfers  ans. 

l'eber  eine  Verbesserung  bei  den  Auaclyphen  schrieli 
DucosduHauroQ  (Kevuo  Suisse  de  photogr.,  Nov.  1895,  S  ^41>). 

KünsUieheB  Licht. 

Einfluss  von  mattem,  durchscheinendem  Glas 
auf  die  Hei ligkeit  der  Lichtq uellen.  Man  pflegt  sowohl 
beider  elektrischen  Pidpiirlituii;.'  grosser  Räume  mit  Bogenlampen, 
als  auch  kleiner  Duukulkummern  mit  inactinisuhem  Lampen- 
licht darohseheinende  Gl&ser  (matte  Scheiben,  Sohirme, 
Aiabaeterglasglooken  n.  s.  w.)  ansabringen,  nm  eine  gleiohmKssig 
veriheilte  Beleaohtnng  hervorzubringen,  bei  weloher  die  scharfen 
Schlagschatten  versehwinden  und  das  Auge  besser  die  Gegen- 
stände nrit<»rs.-heiden  kann.  K'?  wird  nämlich  jeder  Punkt  nicht 
nur  direct  von  der  Ijichtqueiie  selbst,  sondern  auch  von  der 
breiten  Schirmdäche  erhellt.  Meistens  wird  der  Lichtverlust 
zn  hoch  angegeben,  indem  man  bei  mattem  Glase  denselben 
auf  30—50  ih-oc  annimmt.  Stört  fimd  den  Liehtrerlost  von 
elektrischem  Bog« uli  ht  bei  Anbringung  einer  Glasglocke  bis 
6  l^ro<'.,  bei  Alabaäterglocke  -»II  Froo.  (^tsehr.  f.  Beieuoh- 
tongsweseu  1695,  S.  262). 
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Eine  Quecksilher-Bogeulampe,  welche  mit  starkem 
Gleichstrom  zu  betreiben  ist,  beschreibt  Dr.  Leo  Arons  iu 
der  Zeitschrift  für  Beleuchtungswesen  1895,  S.  235.  Hierbei 
wird  in  einem  zweisohenkeligen  Glasgeftue  beiderseits  Qneek« 
Silber  ttngefUlt,  sodiss  der  obm  eommnmoirende  Theil  leer 
bleibt;  dann  wird  vollkommen  evacuirt.  Darch  eingeschmolzene 
PlatiDstifto  wird  beiderseits  der  elektrische  Strrnn  ninj::;eloitpt 
wonach  em  äusserst  glänzendes,  grünlichwoisses  Licht  ent- 
steht, das  ruhig  leiiclitet.  Das  Spectrum  ist  koiu  coutiuuirliche^. 
sondern  zeigt  das  Linienspectrum  des  (Quecksilbers.  Durch 
die  YerttteDang  der  Linien  Uber  das  ganze  riobtbare  Speetnun 
eignet  sieb  die  Lampe  ftr  optische  Untersuchtingen  und 
Calibriiong  von  Prismen.  Pie  hanpisichUoh  hervortretenden 
linien  sind: 

WoUeiüäiiga  in 


Xr. 

1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
S. 
0 

10. 

11. 

12. 
13. 


612} 
607j 

5791 
5771 
546| 
4921 
436 
435 
434] 
4061 
308/ 


Farbe 

roth, 


orange, 


gelb» 


grün, 


blau, 


violett 


Bei  starken  StrQmen  und  langem  Brennen  treten  namenflich 

in  Grüngelb  noch  viele  andere  Linien  auf.  Auch  Spuren  der 
NatriumUnie  zeigen   sich.    Die   rothen  Linien   treten  bei 

schwäohAren  Strömen  erst  nach  einigen  Minuten  auf  (Vergl. 

den  OriL'-inulartikel  Dr.  Arons",  S.  2i\  dies*^«  Jahrlnuhs) 

Uebor  flio  s])ectrale  Zusammensetzung  einiger 
Lichtquellen  l  erichtet  Röthgen  (VV^ied.  Annal.,  Bd.  53, 
S.  793;  Zeitschrift  iür  üeiöuchtungswesen  1895,  S.  187J,  wobei 
Kdnig*s  Snectralphotometer  benutzt  wurde.  Es  wurde  die 
Region  von  X  —  690 — 480  yj^  nntersucht  und  auf  die  H  e  f  n  e  r  - 
sehe  Amylacetatlampe  bezogen.  Ist  L  die  Helligkeit  irgend 
einer  Lichtquelle  und  H  dieselbe  der  Hefner- Lampp  und 
wird  das  Verhäituiss  der  Helligkeit  der  gelben  Strahlen  (bei 

der  Frannhofer'flohen  Linie  D^b^Oy^y),  d.  i.  £590"  ^ 


j        y  Google 


424  KttnattWhMlMt 

LI 

80  ergibt  siok  folgende  Tabelle,  fär        worin    eine  ?ariAbel 


WellenlSiige  des  liebtes  bedeutet 
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690  im  (Rotb) 

1,026 

0,9921 

0.968 

0,4890 

0,206 

0,365 

690     (Gelb)  | 

l 

1 

l 

1 

1 

530 v^H  (Oriiu) 

0,91)7 

1,020 

1  ,or>6 

1,95G 

3,494 

2,946 

2,537 

400      (Blau)  1 

,  1.008 

1,041 

1,120 

2.694 

9,411 

6,652 

5,559 

4^0  (iiL  (Violett) 

1,046 

1,236 

3,565 

61,63 

30,73 

id,i^ 

Absolute  Ii»ton- 
sitiitiuH  efner- 
Kiaheiieu     .  . 

1 .2 

8-10 

37, 

00 

•1 

Danue  geht  hetror,  daae  das  Aner'iehe  Lieht  am  meisten 
dem  Sonnenlicht  sich  nähert;  trotzdem  es  an  and  fOr  sieh 
grünlieh  erscheint,  hat  es  dem  Sonnen  lieht  gegenikber 
immer  noch  als  röthliob  zn  gelten. 


Oxy-Ejdrogen-Liohi 

Nach  Koux  erhalt  man  TorzQgliohe  Gl&hkörper  som 
Drnmmond 'sehen  Oxy-Hydrogen-Lieht  mittels  Magnesinm- 
perlen.    Dieselben  werden  hergestellt,  indem  man  reines 

Magnef^iumplver  mit  destillirtem  Wasser  zu  einem  dicken  Brei 
anreibt,  welchen  man  in  eine  dünne  Glasröhre  von  einigen 
Centimetern  Länge  schiebt.  Man  drikkt  den  Brei  fest  in  die 
Glasröhre  iiud  yerschliesst  letztere  mit  einem  Stopfen.  Nach- 
dem der  Magnesiumcylinder  sich  etwas  verfestigt  hat,  soliiebt 
man  ihn  mit  einem  spitzen  Stlbehen  aas  der  Qiasrithre  heraus, 
zertheilt  ihn  mit  einem  Messer  in  kleine  Stücke,  befestigt  in 
jedem  einen  kleinen  Platindraht  und  dreht  sie  mit  einem  liinger 
zu  Perloiiform,  man  tro  -knet  im  Warmwasserkasten  2  bis 
3  Stunden.  Die  Perlon  sind  sehr  mürbe;  sie  werden  in  der 
Mitte  des  Gebläses,  aber  ohne  Sauerstoffzutritt,  erwärmt,  dann 
lässt  man  allmählich  Sauerstoff  zuströmen.  Die  grosse  Hitze 
bewirkt  Znsammenziehung  und  Hirtnng  der  Perle;  eine  Perle 
Ton  4—6  mm  Dnrehmesser  h&lt  mehr  als  60  Aibeitstonden 
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aus.  Dm  Lieht  5?nll  hpllor  als  hei  Kalkoyrmdorn  «joid  imd  der 
Lichtpunkt  ist  klomer,  was  Mikrophotographie  vortheilhaft 
ist  (Phot.  Archiv  18Ü5,  S.  83). 

Carbidlicht.  „Carbid"  ist  Kohlenstoftcal  .-iuin  (Ca  f\); 
es  entsteht  durch  Zusammenschmelzen  von  Kohle  und  Kaik  im 
elektrischen  Flammenbo^n  Bringt  man  es  mit  Wasser  za« 
sammen,  so  entwiekelt  sieh  Aoetylen  naoh  der  Formel: 

CaC^-\-H^Q'^  C,     +  Ca O. 

Man  sohlog  Tor,  mittels  dieses  Gases  die  Lenehtkraft  von 
Leoehtgas  an  erhöhen  nnd  setat  grosse  Hoffnungen  in  dieses 
Präparat  Es  wird  jedoch  das  Au  er 'sehe  Gasglühlicht  dadurch 
nicht  geschlagen  und  steht  din  praktisohe  Verwendbarkeit  dieses 
Leuchtstoffes  noch  in  der  Ferne. 

Violle  theilt  mit,  dass  sich  Ae<^tylen  als  Lichteinheit 
benutzen  lasse,  wenn  mnn  das  A(^tylengas  mit  etwas  grösserem 
Drucke  als  gew5bnlick  ausströmen  und  eine  breite,  aber  dünne 
Flamme  erzeugen  lasst,  welche  mittels  eines  Schirmes  partiell  ab- 
geblendet wird  (Zeit8<^.  f.  Beleaobtnngswesen  1805,  S.  244). 

Die  Normal-Acetjlenilamme  Ülsst  sich  durch  Brennen  von 
Acetylengas  an  der  Luft  erhalten.  Man  benutzt  I  ecm  davon, 
indem  man  einen  Schirm  mit  einem  entsprfchrndpn  Ausschnitte 
vorstellt  Der  Vorzug  der  Acetylenflamme  besteht  darin,  dass 
sie  keinen  dunklen  Kern  enthält,  sondern  in  ihrer  ganzen 
Fläche  die  gleiche  Farbe  aufweist  (Zeitschr.  f.  Beleuchtungs- 
wesen  1886,  8. 44). 


Photometer. 

UeberMagnesium-Photometer  siehe  Prof.U.W.Vogelt 
S.  230. 

Ueber  Parben-Sens  itom  c  tor  siehe  Ahnoy,  S.  128. 

Vergleichende  Versuche  mit  dem  Schein  or  srlienUnivers?»!- 
Sensitometer^)  und  Warnerke's  Sensitometer  und  Beducuun 
der  Sensitometergrade  auf  Secunden-Meter-Kerzen  stellt  Hugo 
Hinterberger  Gi  Wien  an  (Phot  Gorresp.  1885,  8.  236). 

Die  Helligkeit  der  Soheiner'sehen  Normalbenzinlampe 
im  Abstand  von  Im  (siehe  vorhergehende  Fnssnote)  wurde 
mit  jener  der  Amylaoetat-Normallampe  in  genau  1  m  Abstand 
in  der  Weise  Torglieben,  dass  mit  tbunliohster  Genauigkeit 


1)  Vetgl.  Sder'«  Jabzbach  für  189&,  S.IS«. 
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pjbotomoter. 


jene  Expositionszeit  ermittelt  wurde,  welche  in  beiden  Fällen 
auf  einer  BromBÜbergelatineplatte  die  gleiche  Sensitometerzahl 
ergab.  Belfl0igAltiger£iiriialtiiiigd«n6lbenV«nDehsbedingiiDgen 
zeigt  sich,  dass  die  Amylacetat-Normallampe  45  mal  heller  all 
die  Sobainar'aohe  abgeblendet«  NormalbeDsinlampe  iit,  oder 

Seheiner*!  Normaltainpe        der Hefner* Alten eek'edien 

(Amylaoetat-)  Normallampe  0- 

II.  Beziehungen  der  Scheiner' sehen  Sonsitometer- 
Nummern  zu  jenen  Warnerkes. 

Die  Lichtquelle  bei  Warnerke^s  Sensitometer  ist  be* 
kmntlieh  eine  Man  phoepiieieeeirende  Piatie,  welohe  dnroh 
Abbrennen  von  Magnesium  angeregt  wird.    Das  Spectram 

der  blau  phosphorescirenden  Leuchtjdatte  beschr&nkt  sich  auf 
ein  schmales  Band  zwischen  (r  und  F  im  Blau,  während 
gelbes  und  rotlies  Licht  fehlt,  v.ir>  von  Dr  J.  M.  Kdpr  im 
Jahre  1885  genau  beschrieben  wurde wrhei  derselbe  auch 
das  SpectruQi  der  Amylacetatlampe  beschrieb  imd  deu  Nachweis 
erbrachte,  dass  weder  die  fensitometrlBohen  Beetimmungen  bd 
Gas  oder  Amylacetatlicht,  noch  jene  bei  blauem  Phosphorescenz- 
oder  Magnesiumlicht  auch  für  Tag^Ucht  Geltung  haben,  wobei 
die  Ergebnisse  bei  Magnosiumliclif  von  demselben  am  ähn- 
lichsten jenen  bei  Tageslicht  wureu.  Es  mussten  somit  die 
Seüsitometeranzeigen ,  welche  mittels  Waruerke's  Sensito- 
meter einerseits,  und  mittels  des  Scheiner  scheu  Normal - 
benzinliohtes  indererseiti  erhalten  werden,  für  Jede  Silber* 
Terbindong  epeeiell  ermittelt  werden. 

Bei  Warnerke*8  Senaitometer  wurde  die  blane  Phos* 
phoresoenzplatte  genan  eine  Ifinnte  naeh  der  Erregung  durdi 

brennendes  Magnesium  zur  VorwenduPir  jr^^-rricht,  wonaf^h  eine 
Exposition  von  30  »Secnnden  erfolgte,  wälireud  bei  Schein ors 
Sensitüitieter  mit  der  Benziulampe  in  der  Normaldistanz  währeiid 
einer  ^linute  belichtet  wurde.  Die  auf  die^e  Weise  gefundenen 
Zahlen  sind  die  in  naehstehender  Tabelle  I  angegebenen. 

Ans  dieier  Tabelle  geht  hervor,  daas  die  relativen  Werthe 
(photographiseh  bestimmt)  der  Seelen  ron  Seheiner  nnd 

Warnerke  im  Allgemeinen  nicht  sehr  viel  von  einander  ab« 
weiehen,  doeh  sind  es  gerade  die  in  der  Praxis  am  iiaufigsten 


l)  £iae  englLiohe  Ken«  reobnetnuu»  naohYonolUag  d«r  phyalkaltooh» 
iee]iDlfoh«B  Relohnnttalt  In  Bnitn  «  t,U  H«fiier-LMip«ii. 

8)  HH?  n  iiKä'  rieht  iler  Wiener  Akademie  der  WiBseatohaften,  m»thc* 
UAllsoh- uaturwi»»c'uscti«fUioho  KlM«e  am  88.  April  1886}  Mcb  l^holo- 
gnvhlMli«  OoimpPtidtoB  1885,  8. 898. 
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Tftbell«  I. 

OleiobwerthigeNiimmerii  der  S«ii8itometeno«Ien  von  W»rn«rk« 

und  Schein  er  und  deren  relative  Werthe. 


A 

B 

B«UtlTe  Werth«  der  Seositometer« 

1. 

2. 

1. 

2. 

i^cbelner 

Waraerke 

Sohelner 

W*nierke 

1 

12 

1,00 

1,0 

8 

14 

1,62 

1,7 

4 

15 

2.07 

2,3 

7 

17—18 

4^ 

4,0-5,2 

8 

19 

6,45 

9 

20 

6,95 

9,1 

10 

21 

8,8G 

12,0 

11—12 

22 

11,3—14,4 

lö,9 

13-14 

23 

18,3-23,4 

20,9 

16 

24 

29.8 

27.6 

15-16 

85 

293-87,9 

86,4 

vorkommenden  Nummern  von  19  —  22,  welche  stark  variircu 
Es  ist  jedoch  leicht,  an  der  Hand  der  Tabelle  inuorhalli  der 
Giei]/.en  der  Versuchsfehler  die  Angaben  de«?  Warn  er  ko- 
Seusitometers  aaf  jene  des  Scheiuer'sohen  Uuivüräül-Sensito- 
meten  au  betiehoi,  falls  gttwtthnlioh«  Bromiilbergelatine- 
platton  Tirwendot  werden. 

III.  Mittels  der  von  mir  festgestellten  Zahlen  kann  das 
BehaminfiTermQgen  einer  photograpmedieD  Platte  in  „Seoanden- 
Meter-Kenen"  angegeben  werden,  wenn  man  ihre  Empflndlieli- 
knt,  augedrüokt  in  Nommem  des  Schein  er 'sehen  oder  auch 
des  Warn orke-Sensitemeters,  kennt,  d.h.  es  lässt  sich  an- 
ge^>en ,  dureli  \vin  vi<>le  S^^cuiiden  das  lacht  einer  Normal- 
Amylaeetatlampe  in  der  l^ütternung  von  1  m  auf  die  fragliche 
Platte  wirken  muss,  um  den  ersten  entwicklungsfähigen  Licht- 
eindmek  mit  liegend  einem  Etatwiekler  zn  geben.  Es  sei  i.  B. 
eine*  Platte  mittels  Scheiner 's  Universal-Sensitometer  geprttft 
worden  und  habe  Nummer  10  ergeben.  .  Um  bei  Anwenaang 
der  Amylacetat- Normallampe  dieselbe  Ablesung  zu  erhalten, 
diurfte  man,  da  dieselbe,  wie  oben  erörtert,  45  mal  heller,  als 


498 

Soheioer  '^  Benzinlampe  ist,  nur     der  normalen  Expositious- 

zeit  von  GO"  exponiren,  d.  h.  Um  den  ersten  f>nt- 

wickluufj^sfahigen  Licbteindruck  zu  erhalten  (Xr.  1  dpi  Seala), 
genagt  daher  eine  Exposition  von  1,3:8.86  (Inteusitaiszahl  für 
Nr.  10)  »-0,1504"  im  Sclieiner'soben  Umversal-Sensitometer. 
Die  Winkelöi&iiiBg  des  Theiles  des  Auseohmttes,  weleher  vor 
Feld  Nr.  1  retiri,  betrSgt  100  Qnä,  und  es  ut  daher  die  Platte 

100  1 

in  diesem  Theii  ^-^r  — — ^  der  Expositionszeit  dem  Lichte  aus- 

metzt.   Theilt  man  also  die  obige  Zahl  (0,1504)  noch  durch 

3,6,  so  erhält  rnnri  die  Anzahl  der  Seounden,  welche  nöthig 
sind,  um  bei  dieser  Platte  den  ersten  entwicklungsfähigen 
Licbteindruck  mittels  der  Amylacetat-Normallninjio  in  1  m  Ab- 
stand zu  erzeugen;  diese  ist  in  diesem  i*alle  0,0417".  Man 
findet  demnaeh  aus  den  8eheiner*8obeD  Kammern  das  Bs* 
harnngsvermOgen  (B)  in  Seeonden-Meter-Eefzen,  indem  man 

1,3  dnreh  die  entspreehende  Intonsititszahl  dividiit  vnd  dan 

13 

Qaotienten  doreh  8,6  theilt  oder  ^  —  0,370  .  .  .  dureh  die 
Intensitfitssahl  ( J)  dindirt. 

B  j—. 

IV.  Untersuchung  der  Durchlässigkeit  der  Scala  voo 
Warnerke*8  Sensltometer  gegen  pbotographiseh  iHikenda, 
blaue  Llchtslnhlen  Tergliohen  mit  iuer  optisehen  Transpan&z 
(nach  Prof.  Weber)  gegenQber  der  Bensuikene. 

Wfthrend  die  progressiv  wachsende  Uodorohsiohtii^eit  der 
brftnnlioh  gefirbtea  Felder  der  Warnerke*8eale  gegen  photo- 

graphisch  wirkendes  Pbosphorescenzlicbt  sehr  rasch  w&dist 
(wie  die  nachstehende  Tabelle  II  zeigt),  ergibt  sich  anderer- 
seits ein  weniger  rasches  Sfeifren  der  Uudurehsichfisrkeit  der 
Wa  merke 'scheu  Felder  gegen  optisch  wirkendes  gelbliches 
Licht. 

Aus  dieser  Tabelle  geht  unmittelbar  hervor,  dass  die 
Warnerke'scben  Angaben  über  die  Trans}>aren/,  seiner  Scaln 
mit  den  auf  photograpbischem  VV^ege  ermittelten  Zahlen  an- 
nähernd übereinstimmen;  freilich  sind  ganz  merkliche  Ab- 
weichungen immer  noeh  vorhanden,  indem  a. B.  Warnerke  bei 
Grad  2b  die  Undurcbsichtigkeit  36  tnglbt,  wihmd  Hinter- 
b erger  auf  Grund  sahlreiober  Experimente   (ftir  Phos- 
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Tabelle  II'). 


Darohslohtigküi  tsabnahme 

1.  2. 

8. 

photogTsphltcb 
])06timnit  mit 
Bromailbor- 
geUtinepUtC«!! 

optiaoh  bMtiminl 

▼Ott 

Pkof.  W«b«r 

BMh 

Waiattk« 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
ift 

19 
20 
21 
22 
23 
24 
26 

1,00 

1,62 
2,07 

5,45 

6.95 

b,86 
1 1 ,3—14,4 
18,3—23,4 

29,8 
29,8-87,9 

^m 

1,29 
1,53 
1,97 
4,74 
4,74 
4,86 
5,18 
6,38 
7,54 
8,78 
11,07 
18,88 
16,60 

1,0 
1.2 
1.7 
2,8 
30 
4,0 
6.8 
6,9 
9,1 
12,0 
15,9 
20,9 
27,6 
86,4 

phorescenzllcht  nnd  BromsüberpUtten)  die  Undurohfiiohügkeit 
29,8—37,9  fand. 


Derartige  SchwaDkunsren  in  deu  Beobaehtungsresnltaten 
sind  übrigeuä  leiclit  erkluiUck,  wenn  man  bedenkt,  dass  es 
Bich  hieiM  nur  um  Abletnngsdiffereiu«!  Ton  1  Grad  des 

Scheiner 'sehen  UiiiT«raaI-8«iMitometers  handelt,  und  ferner 
die  Warnerke-Nammem  15  und  16  bei  Hinterberger*s 

Experimenten  anf  der  entwickelten  nnd  fixirten  Platte  niemals 

FO  (IfMitlich  liervortratf'ii,  <l;iss  niaü  sich  mit  pr'iciser  Sicherheit 
für  dio  oiiiG  oder  aiKiere  ZhIiI  hiitte  oiitscheidoii  könne ii 

Immerhin  stimmen  die  von  Warnerke  angegebenen  Lln- 
durohsichtigkeitsstrahlen  seiner  Scala  besser  mit  den  ans 
Hinterberger's  UnteniuohungeD  hervorgehenden,  photo- 
graphisch  «tmittillen  ZaUenweraien ,  als  mit  den  ?on  Prof. 


1)  Der  Üebenichtlichkcit  haibor  ging  Hinterbergor  bei  sämmt- 
lioheti  TftbeUen  Ton  Nr.  12  dos  Warnerke-Soasltomelefa  =  1  dei 
8  oh  Bin  er '«oben  UniyerMl*Sensitometer8  ala  Elnbeit  »im,  wai  umao- 
m«hr  gerechtfertigt  orioheinen  mag,  da  Trookea]>latten  ron  geriugerer 
Bttpflndllohkatt  Id  d«r  Fnsla  J«  ainhi  ia  BttiMlit  Itoanea. 
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\Vf»hor  auf  f>]itischem  Weg©  gGfiindenpu  Zrilileii  Oberem. 
Jedenfalls  i^t  ici  Schein  er 's  Universal-Sonsitometer  d\f  Art 
und  Weise,  uut  wolrhe  die  Senfitometerscala  erzen«^  wird,  eine 
weit  exaetere  und  eiuwandlieieie  und  entspriclit  besser  den 
Prinoipi«D  der  absoluten  Soiuitoinetrie,  weil  das  frei  mu- 
stnldende  NormaUiebt  ohne  abeorbirendee  Medium  die  liofat« 
empfindliohe  Platte  trüR. 

H.  KiRsling's  photometris«  he  UntersuchaDgeii  fiber 
den  Eiufluss  der  chemischen  Lichtintensität  aaf  die 

Vegetation. 

In  neaerer  Zeit  wurden  inebeeondere  daroh  Prof  Wieener 
in  Wien  Untemehungen  fiber  den  Liohteinflnss  auf  die  Tege- 

tatioDsgestaltimg  angestellt').  Der  Pater  des  Benediotiner- 
klosters  Götwei^':  l^  Kis^Hni:  m  J^ehwarzenbacb  an  (!(^r 
Oölseri  in  Niederösterreicli  Iiol'iuuj  Studion  über  d^iisolben 
Gegenstand  indem  ©r  andere  }ihotuuif'ti isohe  Methoden  benutzte 
welche  die  buinmenwirkung  der  chemischen  Liohtwirknug  in 
den  einzelnen  Vegetationsbest&nden  angaben;  er  maebte  dann 
iOltheüuDgen  fiber  den  Znaanunenhang  dieser  unter  sieb  sehr 
verschiedenen  Lichtwirknngen  anf  die  Pflanzenformationen  nnd 
Pflanzengenossenschaften,  welche  in  dem  Werkchen :  P.  B  Kiss  - 
liiijr.  Beiträj^e  znr  Kenntniss  des  Einflusses  der  chemischen 
fiiehtiuteusitüt  auf  die  Vegetation,  Halle  a  S.,  Verla?  von 
W.  Kuapp,  1895  (tnu  mehreren  Tabellen  und  litbograpiiirten 
Gurren  über  den  Gang  der  Helligkeit  des  Lichtes  in  den 
einselnen  Monaten)  pnblidrt  sind. 

Der  pbotometrische  TheU  der  Arbeit  gesohah  Aber  Rath 
Director  E  der 's,  welcher  Normalphotometer  zu  diesen  Arbeiten 
aus  den  Saminlnnr'on  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs  an  stalt  leih- 
weise zur  Veriügung  stellte  und  Pater  Kissling,  dessen 
Pfarre  dem  Sommeraufenthalte  des  Erstgenannten  benachbart 
ist,  in  die  Hoobaehtuugeu  einführte.  Da  der  uhotometrische 
Beobaehtnngsgang  manoherlei  Neues  entUUt,  welebee  aneh  ftr 
andere  photoohemisehe  Arbeiten  von  Interesse  ist,  so  brachte 
die  Phot.  Corresp.  1886  den  ersten  TheU  dieser  Poblieaüon 
Kisslin^r  s  anszuirsweise. 

Von  all^'omeinerem  Interesse  ist  der  photoxnetrisohe  Theil 
dieser  Ablnindiuii«?.    Kissling  schreibt: 

„Der  Gang  der  Intensität  dieser  stärker  brechbaren  Strahlen 
des  Spectmms  (Strahlen  yon  kleiner  Wellenlinge)  im  Tages- 
lioht  lauft  niebt  pandlel  mit  der  optisehen  Helligkeit  des 


1)  SlUmigtberidit  der  k«ltevUoli««i  ▲kademi«  dtat  WlM«MeliafleB. 
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Lichtes,  bei  wolchcm  hauptsächlich  die  orangorothen,  ^pH  ph 
und  irrüiirn  Stniiilen  zur  Geltung  kommen^).  Deahalb  m  i^-ou 
2ur  riiütumeirie  der  erstgenannten  Strahlen  UohtempfindlicUe 
SnbtfauiSMi  verwmdtt  WMrd«D,  welohe  da«  Maxlmiim  der  photo* 
efamniioheii  Zersetzung  im  Blau  nnd  Violett  des  Speotrums 
haben.  Beim  Chlorsilber  liegt  die  Lichtempfindliohkeit  mehr 
gegen  Blntiviolott  zu  (Maximum  zwischen  den  Fraunhofer- 
sohen  Lieuien  G  und  //.  sehwnelie  Wirkung  von  "Rlau  bis 
Blaufnriin  bei  F)\  hei  BmnisilKer  im  Blau  zwischeu  den 
Fl auniioter'soheu  Linien  Cf  uud  F,  beim  Kaliumehromat 
liegt  das  Maxiianiii  der  EmpfindUohkeit  im  Blaa  nftehst  der 
Linie  G, 

Wie  man  sieht,  liegt  das  Maximum  der  Empfindliehkelt 
aller  dieser  Substanzen  nrt<  h?t  dem  Blau;  es  Hegt  beim  Chlor- 
silber weiter  gegen  das  kussorste  Violett,  beim  Bromsilber 
aber  wesentlich  weiter  gegen  Hellblau,  während  das  Chromat 
in  der  Mitte  liegen  dUrite. 

Bei  mdneii  photovetriiehen  Venmoheii  benutaie  ieh  8oalen- 
photometer  und  ein  Nomudihihen-Photometei,  deeeen  Wirkung 
darin  liegt,  dass  Chlor-  oder  Bromsilberpapier  so  lange  dem 
Lichte  ausgesetzt  wird,  bis  es  den  Farnentnü  einer  grauen 
Normalfarbe  angoiiommeu  hat 2).  Dies  dauert  im  Sommer  unter 
freiem  Himmel  wenige  Secunden,  weshalb  es  schwierig  ist. 
hiermit  Sammenwirkuugeu  des  Tageeliohtes  über  den  ganzen 
Tag  SU  erhalten. 

Dagegen  geben  Sealenphotometer  einen  grösseren  Spiel- 
raum der  Belichtung.  Ich  verwendete  für  meine  Zwecke 
H.  W.  Vo^'-oT'?  Soalenphotometer ,  wel^^lios  mi?  Ftufonförmig 
übereuiauder  gelegten  Seideupapierstreifen  von  bekauuteni  Licht- 
sohw&chungsvermögeu  bestehen,  iiinter  welchen  Uohtemutiodliehe 
8aber-  oder  Ohromatpapiere  sieh  beHnden^.  Man  lieet  den 


1)  Ciiomisclio  Wirknngan  dm  Lichtes  (Pbotooh«mi«) ,  Bd.  I.  Ente 

Abih.  von  Kflor's  Ansf  Ilanlb   d.  Photnpr  'A   Aiifl   1H91,  S.  24Ä  uod  866. 

8)  Die  graue  iNonnalf»rbe  roti  liuoiiua  beitebt  bekaaotliob  wu 
•ia«r  MIaebiinf  ron  1000  Th.  Zinkoxjrd  und  Rom  TOn  tiMttninWr  Her- 
itellnngeart  >  F  lor,  Chem.  Wirkung  de«  Lichtet  ».».0.).  Dm  Bunten- 
scbo  Kohtetnpniiüiichu  Norrnalpapler  wird  borffOitoUt  durch  Untertauchon 
von  reinom  Papior  i  K  i  v  e  R'irhom  8  Kilo-rapier)  in  eine  lyOgiing  TOli 
Kochsulz  in  100  ccm  Watier  während  5  Miontea,  Aufhingen  nnd 
Trockiu'n»  wonach  man  diese«  Salzpapier  durch  SchwlmmeDlatseD  an  der 
Oberfläche  einer  BllbemitratlOiung  (18  g  In  10<)  ccm  Wasser)  während 
8  MloiiMn  «mpAadlloli  maoht  und  trooknet.  K«  hält  aieb  tau  wilinnd 
•loM  Tage«. 

3)  In  allen  Niederlagen  photograph Isoher  UtensllIaB  erhUtlloh  und 

mit  Prof,  Vo^el's  üntprsclirlft  sf^lrt;  das  Instrameiit  wird  zu  photO« 
graphiicbeD  ( opirprocossen,  z.  H.  Pigmentdruck,  häutig  verwendet. 
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UMm  siehtlwnn  laehtoindraek  tb,  welcher  hinter  der  8eik 

durch  photochemiBche  Färbung  aioh  kenntlich  macht.  Die 
Lichtempfindlichkeit  der  Soale  iit  bekennt;  lie  betiigt  nneh 

H.  W.  VniTPl: 
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891,9 

10 
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Neoh  erfolgter  Ableenng  der  Phetometenahlen  trigt  min 
nicht  diese  selbst,  sondern  fie  nebenitehenden  Zahlen,  welche 
die  „Lichtmenge*',  oder  besser  geeigt,  die  „Anzahl  der  Licht- 
einheiten" anzeigen,  in  die  Tabellen  ein,  denn  nur  füe  letzteren 
gestatten  einen  Hückschluss  auf  die  ohemieche  Intensität  des 
jeweilig  voiiiciudenen  Lichtes. 

Leider  sind  die  Scalen  des  VogerscUen  Papierphotometers 
nicht  constent,  was  vielleicht  in  nngleichmissiger  Papierqualität, 
wehrscheinli«^  aber  auch  im  aHmählichen  Vergilben  Uber  Jahr 
und  Tag  beruht;  ich  überzeugte  mich  durch  wiederholte  Ver- 
suche, das8  ein  ein  Jahr  altes  Photometer  um  1  — 2  drf^d 
weniger  anzeigt  als  ein  frisclif!^,  und  auch  im  Handel  befinden 
sich  häutig  Vogersche  Scaieuphotometer,  welche  unmittelbar 
nach  deren  Ankaufe  eine  Differenz  von  1  Grad  (seltener  2  Grad) 
enfweisen.  De  die  Werthe  der  Scale  im  geometrischen  Ver- 
hUtnisse  steigen,  so  ist  1  Grad  Differenz  m  der  Photemeter- 
ablesnng  gleich  einem  Fehler  Ton  ca.  20  Proc.  Durch  fronnd- 
liehe  Vermittinn  IT  von  Herrn  Dirprtor  Eder  in  Wien  verschatTte 
ich  mir  Vol^i  1  sehe  Sealenphotometer,  welche  in  der  Fabrik 
in  Berlin  aus  ein  und  demselben  Stäck  Papier  geschnitten 
wurden,  somit  unter  sich  TCrgleichber  waren.  Die  Vogersohe 
Tabelle  über  den  Weitii  der  etnselnen  Scalengrade  Denntste 
ich  direct,  da  es  mir  bei  meinen  Arbeiten  zunächst  nur  am 
relative  Zahlen  von  einer  hinlänglichen  Genauiglieit  zu  thun 
war,  um  Schlüsse  über  den  Zusammr'nlirtrtf^  der  chemiaohen 
LichtwirkuQg  und  Ptlaazentopographie  linden  zu  können. 

Als  lichtempfindliches  Photometerpapier  benutzte  ich  sotfeu. 
n8  Kilo -RiTCB- Papier",  welches  mit  einer  Lösung  von  lOg 
einfach  chromsaoren  Kalis  in  1000  ccm  Waaser  wihrmid  diel 
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Blinuteo  durch  Untertauchen  ge>>fidpt  \m<\  dann  an  Klammern 
oder  an  einer  Nadel  zum  Trocknen  aiiigeliängt  worden  war. 
Das  i'apier  wird  nach  12-  bis  246tüudigem  Trocknen  in  luft- 
und  lichtdichten  Blechbüchsen  aufbewahrt  und  hftlt  sich  einen 
MoDAl  lang  fait  ii]i?eiiiid«rt;  im  Lioble  biiuit  es  sieh  zi«mUcli 
rasch,  aber  ungefiUir  dral  bin  vier  mal  langumer  als  Kaliam- 
blehromiitpapier. 

Anfiin^a  hatte  ich  zum  ImpriisrnirPii  fSpiisiliili^iren)  des 
Papieres  mieii  des  doppelt  i-hromaauroa  KuHs  (Kiiliiiailiicln ornnt) 
bedient;  da  aber  das  Biehromatpauier  sicii  lur  melirstuudige 
PhotomttorbaobMhtuneen  an  liaUaiiTsgaii  alt  an  Uohtompflndlich 
wmM  (ind»ra  dar  Soalastheil  26  aUsa  raach  erreicht  war  vod 
das  Pa[)ier  überdies  Dar  wenige  Tage  nnzersetzt  haltbar  ist), 
80  ging  ich  iihor  Anrathen  des  Herrn  Directors  Ed  er  auf  das 
einfacii  ohr  ims^iure  Kali  (Knliiimmonochromat)  über,  welches 
zwar  weniger  euipfindliohe  nlier  unvergleichlich  besser  bahbare 


Dr.  Eder  anhnerksam  machte,  gana  friaohe  und  einen  Monat 

alte  Monochromatpapiere  nicht  von  ganz  derselben  Bmpfindlich- 
keit  und  auch  die  Luftfeuchtigkeit  beeinflnaat  ein  wenig  die 

EmpfiiiHlichV'eif.  Jedoch  half  i<-h  mir  über  diese  Schwieri:?- 
keiteu  hinweg,  indem  ich  zeitweilig  die  Empfindlichkeit  meiner 
mehrere  Wochen  alten  Chromatpapiere  mit  frisch  praparirten 
verglich;  da  die  Empfmdliohkeitsdifferenz  selber  1  »Grad 
Vogel"  nieht  ftbenrtieg,  so  Ternaohlieaigte  leb  diesen  Fehler, 
da  er  bei  den  enormen  Liehtintensitätsontersehieden,  welche 
zu  messen  waren,  kaum  in  Betracht  kam  —  wenigstens  nicht 
für  meine  Torlänfigen  V^rsnehe,  welche  zunächst  nur  zur 
Orientining  auf  diesem  Gebiete  dienen  sollen. 

Trotz  der  Auwendune  des  weniger  emurmdlicheu  Mouo- 
chromatpapieres  geht  im  Sommer  die  photoeoemische  Wiiknag 
an  raaoh  vor  sieh,  nm  gana-  oder  halbtägige  Ablesungen  hier- 
init  maehen  ao  können. 

Deshalb  ist  es  nothwendig,  über  das  Vogersche  Photo- 
iiiefer  zur  Dämpfung  des  Lichtes  eine  oder  inolirorn  Milch- 
^'Insscheiben  zu  legen.  Dabei  mag  gleich  beiüeiki  werden, 
dasä  ja  beim  Vogel 'sehen  ScaleupUotometer  selbst  eine  Glas- 

glatte  aieh  befindet,  welohe  jiaturgemlaa  die  durchgehenden 
trahlen  sohwftoht  und  je  nach  der  Sonnenstellung  (dem  Ein- 
fallswinkel des  Liehtea)  das  Lieht  in  verschiedenem  Maasse 
retle^^tirt,  ja  an  und  für  fiich  eine  Fehlerquelle  mit  sich 
bringt,  wenn  man  dieser  Umstand  vernachlässigt:  Ijei  ditVusem 
Tageslicht  ist  jedoch  dei  Fehler  gering.  Trotzdem  mu^s  man 
die  schützende  Glasplatte  beibehaheu,  wenn  man  im  Freien, 
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unter  Bäumeu,  '»'^i  icth'rn  Wetter  beohar-hton  nniss;  deoii  eiu 
nicht  durch  Glas  gesohiUztos  Photometer  wurde  durch  Näaae 
alsbald  zu  Gründe  gebeu. 

Di«  LiehiabiOTptioii  der  von  mir  benatsten  Ifilehglas* 
pUUten  ist  tbuolichst  genan  bettiiiuiit  worden,  z.  B.  schwftchte 
«!d6  meiner  Platten  das  Licht  um  das  4^/s£acbe,  d  h  ich 
miisste  mit  doTT'plbpn  4V2  nial  lanfr^r  (bei  constantem  Lich*> 
belichten,  um  denselben  Photomoter^rad  zu  erhalten,  nis  ohne 
dieselben,  oder  mit  anderen  Worten,  die  Ptiütonititerauzeigd 
bei  Auflegung  des  Blilchglases  musste  mit  4\/}  multiplioirt 
werden,  um  saf  die  Normal -Photometenahlen  redaoul  so 
werden. 

Eine  andere  Milchglasplatten-Serie  zeigte  den  Schwächungs- 
.■'oöfficienteu  18.  Diesen  Ooefficienten  findet  man  nm  polmellsten 
und  sifhersteu  mit  Hilfe  des  Normalt'arben  -  Photonietors  (mit 
Bromsilberpapier  beschickt),  indem  man  au  einem  woikenloseu 
Tage  zur  Mittagsstande  die  Zeitdauer  genau  bestimmt,  welche 
8QT  SehwSniiDg  ohne  und  mit  MilehglMdeeke  ndthig  ist  la 
ähnlicher  Weise  bestimmte  ich  mir  die  Liohtschwäehung  meines 
Zimmerfensters,  nm  im  Winter  zwischen  den  Fenstern  meine 
ReohaclituniJien  fort'^etzen  zu  können,  da  iu  der  ^rebiftT^jjjpn 
liegend,  in  welcher  ich  meine  Beobachtungen  auBteiite,  nieuie 
Sommerbeobachtuugsorte  zu  dieser  '/^i  unzugänglich  waren. 

Bei  fenehtem  Wetter  konnte  anch  Im  Sommer  dte  Photo- 
meler  nieht  frei  im  Walde  beiasRon  werden,  well  die  Niite 
sich  alsbald  Ins  Innere  zieht  und  die  Papieneala  sofort 
verdirbt  oder  zum  mindesten  das  Chromsalz  zufolge  allzn 
starker  Feuelitigkeit  die  Soaia  gelb  färbt  und  gänzlich  an- 
brauehliar  macht. 

Da  ich  aber  bei  meinen  Versuchen  stets  im  i^  rcieu,  unter 
Bftnmen  nnd  im  Walde  beobachtete,  mnsste  ich  damnf  bedaeht 
sein,  meine  Instrumente  zu  sichern,  indem  ich  sie  in  Hols- 
kästcheu  mit  übergreifendem  Glasdeekel  legte ;  der  letztere  war  ans 
farblosem  Spiegelglas  mit  nni^ekittetem  Holzrahmen  versehen: 
selbstverständlich  bestimmte  ich  die  Liobtachwichung  in  der 
angegebenen  Weise. 

In  diesem  Kästchen  wurden  gewöhnlich  die  Photometer 
exponirt,  nnd  zwar  das  eine  stationäre  Beobaobtnngsinstniment 
in  meinem  freiliegenden  Hausgf<rf  < n  und  zwei  andere  je  acht 
Tage  der  Keihe  nach  bei  X  und  IX  in  der  Kuderalgenossen- 
Fohaft,  VTir  und  VTI  in  der  CuIturb:nimgenossen!?ehau,  VI  im 
Vorhülz  nnd  V  in  der  Erlenformation ,  III  im  Ficiitenwalde 
und  I,  II  und  IV  im  Bucheuwalde.  Die  Zwischenwerthe  wurden 
durch  Rechnung  gefunden. 
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Das  Ablesen  der  Photameterzahlen  nahm  ioh  M.  einer 
Petroleumlampe  vor,  deren  gelbliches  Lieht  nhnf»  merkliche 
Wirkung  auf  da«;  Chromatpapier  ist.  Mau  kanu  die  vom  Licht 
schwach  gebräunten  Photometerzahlen  bei  einiger  Tebung 
deutlich  vom  hellgelben  Papiergrunde  ablesen ;  die  Papierstreifen 
hielt  ieh  hinter  dl«  Lampe,  imd  zwar  sehief,  nnd  las  die  letite 
noeh  deutliclie  Ziffer  ab. 

Meine  Tabellen  und  Curven  sind  nach  Vogerschem 
Scaleuphotometer  berechnet,  d.  h.  sie  geben  die  „Lichtmengen"" 
oder  Anzahl  der  Lichteinheiten  an,  welche  aus  oben  an- 
geführter Tabelle  aus  der  Ablesung  der  Scalenzahlen  hervor- 
gehen.  Wenn  man  z.  6.  die  eimeuien  Monatssummeu  mit  31 
mnltiplieirt,  ao  erhält  man  die  Bnoeen^eehen  Liehteinheiten 
seines  ChloisQber  •  NormalferbeDphotometers  mit  einer  zur 
Orientirung  hinrniphpnden  Genauigkeit,  Uebrigens  wird  sich 
in  der  Folge  diese  Jüeduotionszahl  nooh  genauer  feet- 
stellen  lassen. 

Rednetion  der  relativen  A  ngaben  des  Papier-Scalea- 
photometera  auf  Lichteinheiten  des  Bnnsen'Behen 

Normalfarben-Photometers. 

Dio  Zfihlen  des  mit  Chromatiiajjcr  boscliickten  Vogel- 
scheii  S<';ilf  n])hotometors  sind  nntoi-  s-i -h  vorgleiehbar  und 
andererseits  ist  das  ietztgon,iiiiit"i  rhütometer  eiu  leicht  zu  be- 
schaffendes Instrument,  somit  können  meine  Beobachtunffeu 
jedenteit  wiederholt  und  auf  andere  photometiiiehe  Einheiten 
reducirt  werden. 

Ks  ist  beispielsweise  interessant,  derartige  mittele  det 
Scaienphntometers  und  mit  dem  oben  erwähnten  Kalinmmono- 
chromatpapier  ermittelten  Lichtiutensitätszahlon  auf  Bunsen- 
sche  Lichteinheiten,  d.  h.  die  relativen  Lichtintonsitäten  des 
Chromat-Soalenphotometers  auf  die  Lichteinheiten  des  Bunsen- 
•ehen  Ohlornlber-Nonnalfarbe-PhotometerB  an  redneiren,  da 
z.B.  mittels  des letateren die  Iii  list  wichtigen photometrischen 
Untersuohnsgen  dea  Herrn  Hofirathea  Wies n er  ansgeftlhit 
wurden. 

Diese  Rednction  kann  vorgenommen  werden,  indem  mau 
bei  constantem  Lieht  die  Zeit  ermittelt,  welche  erforderlich  ist, 
nm  anf  Silberpapier  die  NormaUlirbung  herrorznbringen  (z.  B. 
seien  dies  '/s  oeeondeo);  unter  denselben  Umstanden  mnss 

man  Monochromatpapier  im  Vogersoheo  Photometer  duieh 

15  Minuten  dem  Lichte  aussetzen,  um  IG  Grade,  d.h.  gleich 
44,9  .  Voj^eTsche  lutensit-iten".  zu  erhalten;  also  entsiireohen 
15  Minuten  ^  900  Secuudeu  einer  Liohtwirkung  44,1^  Vogel- 
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schür  Licht iiitensitÄten,  wühreud  dasselbe  Li  lit  in  r.^  Spciindon 
einer  1!  n  ii  o  n  'sehen  Liehteiuheit  oder  iu  1  Soi  undü  '  j  iiuuseu- 
scber  EmliBiteii  euispricht,  also  sind  900  mal  ^'j^  Biiusen- 
8oh«  LiohMiilieiteD  —  44,9  Yogertoh«  LiohiifthleD.  oder 
38  Bmiseii-EinbMteD  —  1  Einheit  mit  Vogel  s  Seelen- 
photometer  irnd  Monochromatpapier  von  ebiger  ZuRammen- 
sptznnf?  Kine  weitere  Versuchsreihe  ererah  im  Mittel  eine 
etwas  modrigere  Zahl  als  die  in  diesem  Üeispiel  angeführte, 
nämlich  31.  —  Obschon  ich  diese  Zahl  noch  nicht  für  eiiie 
endgiltig  genaue  halte,  so  glaube  ich  doch  keinen  grossen 
Feluer  zn  begehen,  wenn  ieh  ele  ▼orünto  RedaetionBuhl  fbr 
meine  photometrieehen  Messungen  anf  BunsenMe  Lieht- 
einheit  3i  «nnehme. 

Anwendung  der  beiden  Arten  von  Photometern  für 

Risslin^'s  Versuche. 

Das  Nomialfarbeu-Photometer  ist  emptindliclier  und  exacter 
als  das  Scalenphotometer.  Es  gibt  namentlich  im  schwachen, 
diffusen  Üohte  sehr  gut  vergleiehhere  Resoltete,  sei  es,  dess 
man  Chlorsilber-  oder  haltbares  Bromsilberpapier,  welches  mir 
Direotor  Ed  er  für  diesen  Zweck  zur  Verfügung  stellte^),  hierfür 
verwendet;  man  kann  auf  diese  Weise  mit  grösster  Sicherheit 
in  wenigen  Minuten  die  ileliigkeit  verschiedener  Lichtarten 
(z.  B.  imFreien,  unter  Bäumen  etc.)  feststellen;  ferner  leistet 
68  die  besten  Dienste  bei  der  Feststellung  der  Liohtschwächnngs- 
GoSfAdenten  der  Milehglasplatten. 

Jedoch  liest  sieh,  sobald  man  nur  Stichproben  zu  einzelnen 
Stunden  des  Tages  macht,  die  Snmmenwirknng  des  auf  die 
Vegetation  im  Wrildo,  in  Wiesen  n.  g.  w.  wirkenden  Lichte« 
für  einen  Tajr  liiormit  kaum  feststellen.  Bei  ideal  reinem, 
wolkenlosem  Himmoi  lassen  sich  vielleicht  diese  stiehprobe- 
weise  gemachten,  phetemetrisehen  Zahlen  auf  eine  Summen- 
Wirkung  für  den  ganzen  Tag  hereohnen;  aber  bei  theilweise 
bewtflktem,  regnerischem  Wetter  ist  mn  solcher  Versueh  er- 


1)  Ks  war  durch  Kaden  MJntertauclu'ii)  von  10  Kilo  -  Hirt's  -  l'apier 
während  6  Mioutcu  iu  BromkaixumlOsung  {'d  g  BrotucaUum  la  100  ocni 
WatMT),  Tfookoen,  8eliwiiiuB«iilMMn  »af  SÜbimilnlietaag  (18  g  SUb«r> 

nltrnt  in  lOOci  ni  Wns  >  r)  wihrond  2Mh>ntf>n.  Waschen  in  mohrmals  gc- 
weokielteiu,  liestiUirioiu  Wuaor  und  sohl  ioMliobom  Untortsoohen  in  einer 
IjCtaag  TOD  •■IpttrffMUTVB  Kali  (1 :  SO)  wfthrend  6  MInatan  und  Trocknen 

horgestcllt  ^vnnl^oh  man  ©8  beBUgllch  ifirrr  Knipfindllchkoft  mit  H  u  n  s  o  n  - 
•ciicm  i  hionilberpaplor  vergleicht ;  auch  imllliarus  CUlorsilheri>a|>ler  l^Mht 
•ich  in  ähnlicher  W'ciyo  hentoUon.  —  Oder  os  kann  zur  gan/t>n  Ver> 
•uohsreiho  doa  täglich  firisol)  bersaatoUeDdo  Bunten '«che  Ckloreilber» 
papler  benutzt  werden. 
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folglos,  weil  die  LtehtmteiMlttten  wibrend  des  WltCerungs- 
weehsels  in  ftllia  nnregelmMsÜHnr  Wein  eohwankten ;  s.  B.  er- 
gaben solche  Stichproben  im  12.  August  um  3  I  hr  Naobmittags 

bei  thoilwpi'^n  bnwnlktnm  Himmel  und  Regen  *  7  Hun<:pirsche 
Lichteiiiheiten  und  munitioniar  dnraiif,  als  die  Soimo  hervor- 
trat. ^'4  Lichtemheiten  nach  liunsen.  Ferner  übersieht  man 
bei  Photometerst^proben,  wenn  beim  Normalfarben-Photometer 
die  Aniihl  der  Seennden  fedhlt  wird,  wdehe  cur  Erreiohong 
der  Normalferbe  notbwendig  sind,  sehr  lueht  des  Msximnm 
der  Helligkeit,  welches  auch  bei  einem  Uann  Tisce  fsst  niemals 
bei  12  Uhr  liegt  Am  U.  Aagust  wwr  es  s.  6.  um  12b  89 

bei  Sonnensebeln  —  ^  dagegen  war  die  Li^tintenslfftt  am 

16.  August  um  n  Vhr  Nnelmüttags  im  hohen  Fiohtenwalde 
Vsai  Hnnsen'sche  EiuheiLeii. 

Das  Papierscaleii  -  Photometer  mit  Monochromatpapier  i^t 
viel  träger,  so  dtss  man  es  stund^aog  dem  Liohte  anssetsen 
kann  (event.  unter  Milohglasplatten) ,  ohne  dass  die  Grenze 
derMessbarkeit  derLiohtintensitäten  abersobriftlenwäre;  dadnreb 
wird  es  aber  besonders  brauchbar  zur  Mossnng  der  Summen- 
uirkung  der  chemisch  wirksamen  Li  •lit-trahien,  welche  ich  für 
memo  Versuchsreihe  ziinüchst  ins  Au^e  fasste.  Diese  orieii- 
tirendeu  Versuche  zeigten  die  Brauchbarkeit  dieser  Methode 
nnd  es  kennen  die  S<Mden  und  der  SKffeniwertb  spiler  mit 
noch  weit  grdsseren  Genanigkeitsgrenzen  festgesteilt  werden, 
als  es  mir  vorläufig  möglich  war. 

Niich  meiner  Ansicht  rr^iinzen  si'^h  beide  Arten  der 
Pliotometer  in  vor/iiirliphcr  \\  und  os  ist  wohl  keine  der- 
selben für  derartige  Versuche  entl  ohriicli.'*  — 

Mittels  dieser  Methode  bestimmte  Kissling  die  ohemische 
Helligkeit  Tersehiedener  Pflamenformationeii  nnd  Oenossen- 
schan  (vorliafig  nnr  vom  Angnst  bis  Deoember  1894),  was  in 
der  Originalabhandlnng  aoslfthrliob  beschrieben  ist. 


Abney  fand,  dass  die  Strahlen  einer  Kerze  in  einer  Ent- 
fernung von  40  englischen  Fuss  auf  eine  photograplii^chf»  T^rom- 
silbequatte  wahrend  20  Seeunden  fallen  können,  ohne  einen 
sehädlieheii  Sehleier  liervorznnifen  (Bullet,  du  Photo -Club  de 
Paris.  1.  April  1^95).  [Diese  Verhältnisse,  welche  für  Dunkel- 
kammerbelenehtong  von  Wiohtigkeit  sind,  wurden  Tiel  frflher 
vonHiehalkeO  oergestellt  ond  in  neuerer  Zeit  von  Hinter- 
b erger  (siebe  S.  428)  untersucht  R] 


l)  a.  Sder*«  AasfOhzLIiaaabucli  d.Pltotogr.,  Bd.  1,  Abtb.  ],  ä.  m. 
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Watkins  gab  (Mai  1895)  seinem  Expositionsmesser  die 
Form  einer  Uhr,  Fig.  138a  u.  b  (sogen.  „Watkins'  Watcb 
Ezposure  Meter*'),  (Brit.  Joam.  of  Photogr.  1895,  S.  347). 
BdmttkMilwerth  ist  «0,  dm  dl«  Vordimito  mit  bUuam 
QlaM  bediekt  ist,  hinter  w»loli«iii  der  Annelmitt  mit  dem 


Fig.  188a.  Flg.  138b. 


Normalfarbenpapier  und  dem  empfindlichen  Papiere  sieh 
befindet.  Dadurch  wird  die  Beurtbeilung  des  (Grades  der 
Schwärzung  erleichtert.  (Photometer  mit  gelbem  Glase  waren 
sohon  Yon  Honiokel  (Phot.  Arohi?  1876  ,  8.  73)  angewendet; 
▼1^.  femer £der*8  Htndb.  d.Phot,  L  Bd  ,  1.  Abth.,  Cap.  IX). 

MoU-PI»ozek*8  photographiaohee  Chronoekop  <Pbotgr. 
Gorreep.  1806,  8. 18  und  101;  femer  diesee  Jfthibneli,  8.813). 

Bichards  beeohreibt  einen  Eipositionsmeeser,  weldier  dem 

Principe  nach  mit  demDecondnn  sehen  oder  60 erz 'sehen  In- 
stramente>)  sehr  ähnlich  ist  (Phot.  Mitth.,  Bd.  32.  1859,  S.  193. 

Picard  s  Exposi- 
tionsmesser, Fig.  139. 
bringt  Tylar  (Bir- 
mingham) seit  1894 
in  den  Handel.  Er 
besteht  ans  einem 
traDs])arenten  Glase, 
das  in  Tubusform  ge- 
fasst  lind  nn  die  Visir- 
seheilie  gehalten  wird. 
Ein  verstellbarer  Zeiger  dämpft  die  Helligkeit  im  Innern  ab 
(Prindp  D  e  e  0  n  d  u  n),  und  eine  Seala  gibt  die  Expoeitionszeit  an. 


1)  Sleho  Bder*t  Aotffllitl.  Handb.  d.  rhotogr.,  Bd.  I.,  Abib.  I,  8. 44. 
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„Infallible  Expositionsmesser"  von  Wynne,  weicherauf  dem 
Principe  eines  Normalfarbenphotometers,  combinirt  mit  eiuer 
Tabelle  der  relativen  Objectivhelligkeiteii  u.  s.  w. .  beruht, 
briugt  Meyer  Är  Wanner  in  ZRrich  fhr  Oesterreich,  Deutsch- 
land, Schweis  iu  deu  liaiidel;  das  lustrumeut  ist  compeudiös 
und  empfehlenswerth. 

 '-^^flg^  ■ 

Photoeliemle  und  Optik. 

Die  f^-licmlschen  Eigenschaften  der  in  der  IMiotographie  <^ift 
verwendeten  ammoniakalisehen  Siibersalzf»  imter««u*  !.ton 
Joannis  und  Croizier.  Mit  Bromsüber  erhielten  die  \  er- 
fasser  die  Verbindungen  Ag  Br-3  N H^,  Ay  Br  -^igN Hg  und 
AgBrNHg,  Di«  DiMociatioDstemperftturon  dieser  Verbin- 
dangen  unter  normalem  Dracl^e  sind  8,5Chr«d,  34  0rad  nnd 
o  1,5  find.  Mit  Jodsilber  kannte  man  bis  jetzt  nur  die  Ver- 
Mndung  AyJ^^i^^^h^  ausser  derselben  haben  die  Verfasser 
!ir«>h  Aff  J'NH^  erhalten,  die  ebenfalls  weiss  und  fest  ist. 
L>ie  Ui>s(K'iatio!i'=tömpemturen  unter  normalem  Drucke  sind 
Grad  luui  urad.  Mit  C^ansilber  besteht  die  Verbindung 
Ag  Cy  N die  schon  von  Isambert  beschrieben  wurde. 
Die  DissoeiatioDstemperatnr  unter  nennalem  Drneke  ist  102  Grad. 
Silbernitrat  bildet  mit  Ammoniak  die  drei  Verbindungen 
AgXOr^XHt^,  AgN0y2NHi  und  AgXOgXH^.  Die 
erste  Verbindung  dissoeiirt  si*'h  unter  normalem  Drucke  bei 
<>3Grad,  die  zweite  Verbindung  dissociirt  '^Ich  ebenfalls  unter 
normalem  Drucke  bei  ITüGrad,  die  Dissociadon  erfolgt  aber 
imregelmässig  (Compt.  rendus  118  1140  —  1151  [21/5]:  Chem. 
Oentnüblatt). 

Oblorsilber  blld^  In  eonoentrirten  Lösungen  von  Chlorgold 
ein  in  rothen  Nadeln  kirstallisirbiiee  lOsuebes  Doppelsalz 
von  der  Formel  AgAuCl^  als  Silberanroehlorid;  es 

wird  durch  Wasser  langsam  zersetzt  (Hermann.  Berliner 
Bericht.  Bd.  27,  8.  5%;  Starmey's  Photogr.  Annual  for 
1895.  S.  l<;i). 

Ueber  die  Dissoeij^tion  von  Goldchlorid  (AuCl^)  zu 
Goldchlorür  (AuCi)  imd  67  in  der  Hitze  und  anderen  Ver- 
hältnissen stellte  Tiiumas  Kirke  Rose  ansruhrlicbe  Unter- 
snchungen  an  (Journal  of  the  Chemioal  Societv;  Phot.  News. 
1895,  S.  631). 

Oblorsilber  nnd  Qneoksilberoblor&r  geben  anter  dem  Ein- 
flüsse von  Ammoniak  ein  sobwarzes  Prodnet,  welebes  (neben 
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3Jereuio- Ammouiuinv«'!  lii]i(iiiiiL'*'n)  auch  morHlliseiio-  Silber 
enthält,  welches  oöeubar  das  l'roduct  einer  seeuudareu  iieaction 
ist  Ut  viel  Silberehlorid  zugegen »  ta  loum  der  Oehftit  in 
metalliseh«iii  Silber  bis  auf  40  Proe.  steigen  (Antony  und 
Tori,  Gazetta  Cbem.  Ital  S.  S31;  Stttriney*s  Phato* 

gmphy  AnnaftL  for  1886,  S.  160). 

Eiiifluss  der  Kulte  auf  Bromsilber. 

Nach  Abiiey  sinkt  die  Lichtempüudiichkeit  von  Brom- 
silbergelatine-Flatteu  bei  sehr  niedrigen  Temperatureu ,  z.  B. 
bei  der  Temperatur  von  siedender  Torfl&ssigter  Luft  (am 
—  200  Qnd  G.)  auf  den  ?ieHen  Tb«U  berabgesetet  wird.  Beini 
absoluten  Nullpunkt  (—  273  Grad  C.)  dürften  die  BroBsUbsr^ 
moleei\le  praktisch  gewissennassen  todt  sein  nnd  antworten 
ni  lit  mehr  den  correspondirenden  AethenribraUonea  (Fhot. 
News  1895.  S.  461). 

Die  Emptiudlichkeit  von  Emulsionsplatten  sinkt  iu  der 
Kälte  st&rker  bei  wenig  empfiudliehen  tus  bei  boebempfiod- 
liehen  Platten  Z.  B.  zeigt  eine  wenig  empfindliche  Trooken* 
platte  bei  —  18  Ond  0.  23  mal  unempfindlicher  als  bei 
-f- 38  Grad  ('..  rhu'fvjr'^n  ist  eine  hochompfindüche  Platte  in 
der  Kälte  nur  1  B  mal  unempfindlicher;  Oblorsilbercollodion- 
Platten  erfordern  sugar  die  4,5  faohe  Exposition  in  der  Kälte 
(Abuey,  Phot.  Wocheubl.  1895,  S.  267). 

Theorie  der  photographisoben  Proeesse. 

De  la  Banme  Pinvinel  gibt  in  seinem  Buebe  «La 

Theorie  des  proc^des  photographiques"  (Paris  1895)  eine  gute 

Zusammenstellung  der  Theorien  der  pliotograpbiseheu  Proeesse, 
Kr  seht  von  der  Vibration  der  >!nle(nile  und  der  Aether 
Schwingungen  des  Lichtet«  ausM.  t'tvspricht  die  dynamische 
Theorie  der  bhotochemischcu  ZüraeUuugeu,  der  Eotwickelung 
und  der  hierbei  vor  sieh  gehenden  VeilnderaDgen  des  Brom- 
Silbers,  sowie  der  Entwiekler  (mit  Zersetsungsgleiehongen)  n.  s.  w. 
Schliesslich  erörtert  er  die  verschiedenen  Anschauungen  über 
die  Natur  des  geschwärzten  Chlorsilhers  (ob  Snb-  oder  Oxy- 
ehlorid).  sowie  der  phoiographischen  Proeesse  ohne  SilHprsalze. 

Ueber  Grebe's  Dynamik  d.  Photochemie  s.  Phot.  Corresp. 
1895,  S.  265. 

Ueber  Lichtempfindlichkeit  von  Platten  siehe 
Aoworth  S.  192. 


II  8.  Bder^t  A««f. Handliveb  d.  Fhotogr.  Bd.I,  BnieAbIh.,  a^lBS. 
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üober  HurUr  und  Driffield's  System^*  di«  B«* 
Stimmung  der  Transpar^ni  nnd  oharakteristisobeD  Eigensohafton 

der  Negative  nnrl  Aoworth's  Abhnndlnng,  düit^olhnn  Gegen- 
stand Vtptrpneüd,  ersehiea  eine  neue  Abhandlung  von  dea 
beiden  erstgenannten  (Phot.  News.  1895,  S.  586). 

Ernst  Cohen  fand,  das??  Wasserstoff  unter  gewissen 
Verhältnissen  Bromsilber  in  einer  Gelatineschicht,  wie  sie  in 
der  Photographie  Verwendung  findet,  als  Entwickler  fungiren 
kann.  Er  rand,  dm  Bromälbergeütltte-Plalton,  welche  in 
▼erdünnte  Natronlaoge,  die  mit  etwa«  Platiuchlorid  vermischt 
war,  ^taaoht  waren,  beim  Dnrohleiten  von  Wasserstoff  aowohl 
im  Pingt^rn  als  im  Lichte  geschwärzt  \vnrd(>n.  Hpcrenwart 
von  ri.itinchlorid  ist  nothwendig.  Die  Schwärzung  rührt  von 
reducirtem  Silber  her  (nicht  vom  abgeschiedenen  Platin) 
(Zeitschr.  f.  ])liysik.  Chemie  1895,  S.  4,"jlj. 

Fr.  Kogel  manu  in  Graz  stellte  Versuche  über  Wirkung 
▼OD  unteryhosphorigsauren  Salzen  (Hjpophosphiten)  auf 
photographuehe  Bromsilbemlatlno'Hatton  an  (Fhot  Woehenbl« 
1895,  S  480. 

L.  Vi  dal  stellte  mehrfache  Venuehsreihen  an,  ob  die 

„ziemlich  allgemein"  gemachte  Annahme,  „der  Lichteindmok 
auf  Brom>ilbnrplatten  lasse  sich  durch  fin  Bad  von  Kalium- 
biohrom.'it  vertilgeu",  richtig  sei;  er  fand,  dass  das  Blcbromat 
das  latent*'  T.ichtbild  nicht  zu  zerstören  vermag  (Phot  Archiv 
1895,  6.  '64:0,  aus  Mouiteur  de  la  Phot).  [Dieselben  Kesul- 
tate,  welobe  Vidal  fond,  aind  bordti  In  £der*8  Pbologr. 
mit  Bromailbergelatine  vor  längerer  Zeit  feetgeateUt  worden.] 

Harding  maebte  die Beobaehtnng,  dassnnterexponirte 
Bromailbergelatine  -  Platten    nach    zweijähriger  Anf* 

bewahrung  im  unentwickelten  Zustande  gewissermassen  eine 
Selbstverstarkiing  des  latenten  Lichtbildes  erfahren,  indem  sie 
nach  dieser  Zeit  sich  detailreich  entwickelten,  während  eheiiso 
kurz  expouirte  Platten,  welche  unmittelbar  nach  der  Exposition 
entwickelt  worden  waren,  alle  Mängel  von  unterexponirteu 
Platten  leigten  (Pbot.  Newe  Almana«  1896,  S.  816;  Phot. 
Wochenbl.  1895,  S.  178;  —  Tergl.  aneh  Phot.  Woohenbl.  1894, 
S.  85  und  S.  100). 

Elektroohemisohe  Entwiekelnng  einee  photo- 
graphischen Bildes.  Edwin  Banks  fiberzog  eine  blank- 
poUrte  und  dOnn  versilberte  Knpferplatte  mit  BromsUbergelatine 


1)  H.  diMM  fJahrbuoh"  für  18M,  8.96,  87,  167,  860. 
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oder  -CoUodiou,  trocknet«  und  dipomrte  in  der  Camera. 
Legt  man  die  beliehtet«  Platte  in  reines  Waeser  und  daxa 
«ine  Zinkplatte  in  innigen  Oontaet  mit  der  Knpferplatte,  ao 
entwickelt   sich   ein  d&ones  Negativ.    Wenn   man  etwaa 

Ammoniuk  ein  anderes  Alkali  ziisotzt,  so  pohreitet  der  Proce?^ 
der  liilderzeuguu^  Pücr^i^^eber  vor  und  iVilirt  schliesslieh  auch 
znr  Heduction  des  luiLielifliteteu  Bromsilloi-.  Es  soll  hier 
eine  Reduction  des  Bromsilbers  durch  den  auf  g^ilvanisehem 
Wege  ausgesolüedenen  WaaBentoff  unter  Mitwiiknng  dea 
elektrischen  Stromes  eine  Bolle  spielen  (Rev.  of  Beriewa 
Bd.  47,  8. 346;  Die  Ptiotograpliie  1^,  8. 18). 

Phosphorescireu  von  Gelatiueplatteu  beim 
Entwickeln  und  AUuniren. 

Ueber  das  rUosphoresciren  der  Gelatiueplatteu  findet  sich 
eine  Notia  in  der  ,,Photograpbiiohen  Bnndsclian*'  (1896, 
8.235)  und  später  (ebenda  S  BH')  wird  aufmerksam  gemacht, 
dass  bereits  Lenard  und  Wolff  im  Jahre  1888  (Wiede- 
mann's  Annalen.  S.  918)  die  „Luminiscenz  d^»r  P\ ro^rfilhis- 
säure'*  beseiirieben ,  weiche  auftritt,  wenn  mau  eiuc  pUoto- 
graphische  Platte  nach  dem  Entwickeln  mit  Pyrogallol-Soda 
oder  Pottasche  und  nach  oberflächlichem  Waschen  in  ein 
Aiaunbad  gelegt  wird,  wobei  anent  die  Platte,  Vald  aber  auch 
das  A  launbad  hell  aufleuchtet.  Die  hierbei  eintretende  Thonerde- 
fUIiing  ist  (\\r  das  Leuchten  Dothwondit^  (Phot.  Rundschau. 
IHHo.  S.  316).  —  (Dnzii  l»emerken  wir,  dass  noch  ältere 
ähnliche  Beobachtungen  dieser  Art  von  Ed  er,  Phot.  Corresp. 
1887,  S.  154,  beschrieben  wurden.]  —  Dr.  Neuhauss  beob- 
aohtete  eine  ibnlielie  Phosphoreeeena  bei  Oitroneniinre  und 
Pm-Soda*Entwiekler,  also  bei  Abweeenbeit  von  Thonerde 
(Phot.  Bnndsehan  1806  ,  8.  286  und  316) 

Zersetzung  verschiedener  Substanzen 
durch  Licht. 

Die  Wirkung  des  Lichtes  auf  Hleibromid  studirte 
\l  8.  Norrie  (Amer.  Chem  Jonr.  1896,  Bd.  17,  8. 180;  Phot 
News.  1895  ,  8.455),  nachdem  bereits  Wells  (Americ.  Joum. 
Sei.  1893,  Bd.  45,  S.  m)  die  Liohtemnfindiichkeit  dieses 
Salzes  erwähnt  hatte.  Bleibromid  dunkelt  am  Lichte  viel 
langsamer  als  Promsilber.  Das  dunkle  Product  wurde  in 
Wasser  und  etwas  Salpetersäure  gelöst  und  das  Brom  bestimmt: 
es  ergab  sich  ein  Verlust  von  2  —  4  Proc.  Brom  zufolge  der 
Uohtwirkung.  Eine  andere  Probe  tou  JPb  Br^  wurde  in  dOnnen 
Sohiohien  wfihrend  zwei  Woohen  dem  Sonnenliehte  anigeeetit; 
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es  war  weniger  dunkel ,  als  kürzer  beliohtotes,  woraus  Norris 
•ohliesst,  dass  das  Blei  während  der  langeu  Beliobtang  sich 

OXydirt  hnbp.  T^eines  Bleibromid  wird  im  Lichte  «sowohl  in 
Krystalieu  als  in  «^eschmolzeiieni  /ü^taiide  in  Wfi<?sei stört-  oder 
Sauerstoffatmospliäre  dunkel;  es  dürfte  somit  eiue  Dif>sociatioiis- 
erschemuug  vorliegeu  (Ohem.  Ceuiialbi.  1895,  S. 

Photoehemi«  der  Quecksilbers»!»«  s.  Naoias' 
Phoi  Gomsp.  1895,  S.  841. 

Roesei,  L  eber  den  Kiuflu88  des  Licliteü  au fEisen- 

ehlorid-LSsQBg.  Weuimansinsi^cCl^haMifsl^OV^^S 
lingere  Zeit  in  geseUosseoen  Olisem  dem  Eumnss  des  Liehtes 
•nsseizt,  80  soheidet  sieh  naeh  einiger  Zeit  ein  Niederschlag 
von  der  Zusammensetzung  eines  Oxyehlorids,  Fe  Cl^  (y  Fe^O^ 
-J-OJ/jO,  aus.  Im  Umikoln  findet  diese  Ausscheidung  nicht 
statt.  Reine  Eisenchloridlösuug  bleibt  in  beiden  Fällen  uu?er- 
Uüdert  (J.  Pharm.  Chim.  [6.]  2,  250—252,  15/9);  v.  Soden, 
Cbem.  Centralbl.  Bd.  II,  1895,  Nr.  18,  S.  858. 

OcorfroB  TiOnioiiiG.  Messung  der  Lichtintensi  trif 
durelt  die  chemiäche  Wirkung;  Versuche  mit  (jemischen 
▼OB  Eisenoblorid  und  Oxalsäure.  Die  Zersetzung  von  Oe- 
misehen  yoii  läseneUerid  und  OxalAtire  in  wässeriger 
Lösung  daieh  das  Lieht  lässt  sich  zar  Messung  der  Licht- 
intensität venv'cnden,  wiewohl  die  Keduction  des  Eisenchlorids 
durch  die  0\fil?;inir  oine  exotherme  ist.  Die  b^i  der  ßeduc- 
tion  entwici<eite  Wärme  ist  aber  an  sich  kleiu  und  bewirkt 
wegen  der  Verbreitung  im  Lösungsmittel  keine  Temperatur- 
steigerung, die  gross  genug  wäre,  die  eingeleitete  Reduction 
im  Dankeln  weiter  gelten  su  lassen.  Man  kann  deshalb  die 
Zersetzung  der  Intensität  des  Lichtes  propextional  setien. 
Rücksicht  zu  nehmen  ist  auf  die  physikalisohe  Absorption  des 
Lichtes,  die  neben  der  ohemisehen  einhergeht  ni(»«efb^  ^T^rde 
an  Lösungen,  die  gleichviol  Eisenohlorid ,  aber  keine  U.Kalsäure 
cntluilten,  experimentell  bosummt.  Ks  werden  von  dem  Ver- 
fasser Formeln  eutwickelt,  die  deu  EiuÜuss  der  von  Sohicht 
zxL  Schicht  durch  die  physikaUsche  Absorption  sieh  ändernden 
I^ichtstärke  auf  die  chemische  Wirkung  xn  berechnen  gestatten. 
Dass  die  Formeln  richtig  sind,  wird  experimentell  dadurch 
gezeigt,  dfips  die  bereclinete  Zersetzung  des  Gomisehes  in 
unendlit'li  dünne  Schicht  durch  das  Licht  die  gleiche  ist,  auch 
wenn  die  Dicken  der  beobachteten  Schichten  in  zwei  Versuchen 
bei  gleicher  Beleuchtung  im  Verhültuiss  1  : 4  stehen  (0.  i.  d. 
TAcad.  des  scimet  180, 441—444;  ans  ^Chemisehen  Oentral- 
blatt**  Bd.  I,  1895,  Nr.  14,  &  731). 
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Nach  dem  „Photographischen  Archiv"  (1895,  S.  198)  ist 
mit  Kupfervitriol  geiräuktes  Papier  liohtemptiudlicli.  Wird  es 
snr  HSlfte  dem  ttorken  SonaeoUehte  wibrend  einer  Stande 
antgesetzt,  so  wird  diese  Pirüe  durch  Silbemitrat,  Chlorgold, 
Pyrogallol,  Gallnssänre  dunkler  (graubraun,  bis  violett)  ge- 
färbt; es  soll  eine  Zersetsong  des  Kupfersal£»tes,  sende  des 
Papieres  selbst  vorliegen. 

Nach  Mond  und  Langer  ist  die  durch  Einwirkung  von 
Kohlenoxyd  anf  fein  verfheiltes  Eisen  entstehende  flüchtige  Ver- 
bindung Fe{('(J)^  lichtempfindlich:  dieselbe  (•=  Ferropenta 
carbonyl)  ist  eine  gelbliche  Flüssigkeit,  welche  im  Lichte  unter 
Keblenozydentiriekeliing  goldfarbige  Kristalle  von  Fc^{COy, 
Diferroheptaearbonyl)  anssebeidet.  Wehe  in  allen  Lösungs- 
mitteln nnlOslieb  ist  (Phot.  Arehi?  1895,  8  164). 

,3-Metbyleumarsäare(SehmebEpiinktl82Grad  C.)  ändert 

sich  in  diinner  Schicht  am  zerstreuten  Tageslichte  binnen 
14  Tagen  in  auffallender  Weise;  dio  K'rj'stalle  zerfallen  zw 
einem  weissen  Pulver,  dessen  Sclimel/.punkt  l>ei  260  bis 
262  Grad  0.  liegt;  es  bildet  sich  (ohne  Aonderuug  der 
procentlgen  Zusammensetzung)  ein  poljmeres  Product.  Wirk* 
sam  ist  Dianes,  violettes  nnd  nltraviolsttes  Liebt;  gelbes  Liebt 
ist  unwirksam.  Aach  Zimmtsäure  lässt  sich  im  Licht 
polymerisiren;  der  Schmelzpunkt  steigt  von  133  Grad  0.  aof 
274  Grad  C.  (Journ.  f.  Praot.  Chemie  1895,  S.  322). 

Liohtempfindlichkei t  der  mit  Pikrinsäure  ge- 
färbten Gelatine  Ihirtoii  faml  da????  (telatineschichten, 
welche  mit  Pikrinsäure  oder  Ammouiumpikrat  gefärbt  sind, 
nach  andaueruder  Lichtwirkung  (150  Stunden  in  der  Sonne) 
sieh  dnnkler  gelb  förben;  dieSohlehten  wirken  dann  als  Liebt- 
fllter  bei  orthochromatischen  Aufnahmen  stärker  absorbirend 
Gleichzeitig  verliert  die  belichtete  Pikratgelatine  ihre  Quell- 
barkeit  iu  kaltem  tnnl  ihre  LOsliohkeit  in  beissem  Wasser 
(Phot  Journal  189Ö,  S  66). 

f.  Lieb  er  mann  stellte  ausführliche  Versuche  an.  über 
die  Umlagerull«;  der  A 1 1  n  f  n  rf  urak  r  v  I  ^  ä  n  re  nud  Allo- 
öui n amy liden-EssifTs iturtj  imSouue  n  1 1  ^ ht(lier.d.deut8ch 
ehem.  Gesellsch.  1895,  Jahigang  28,  S.  144J);  —  ferner  fand 
Liebermann,  dass  die  Oinnamylidenmalonsftnre  im 
Lichte  rasoh  zersetzt  wird  (Ber.  d  dentseb.  ehem.  OeseUseb. 
1895,  S.  14S8). 

Herr  Prof  Dr.  H.  W.  Vogel  hielt  einen  Ezperimenta)- 
vortrag  über  Farbe  nnd  Farben  barm  onle,  leigte»  dass 
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GeL'P!iftr»nde  in  ver^sehiedeneu  Farbpii  nur  dann  in  ü^rpr  P!L'''>non 
hMhe  erscboineu,  weou  sie  mit  eiuem  Lioht  beleuchtet  sind, 
welciies  die  betreffeudeu  Farbenstrablen  enth&lt.  So  erscheiut 
ein  gelber  Stnifeii  in  dem  gelben  Theü  dee  SDectrum  gelb, 
in  dem  blauen  eobwan.  Em  rother  in  dem  rotken  Theil  des 
Speotmms  roth,  in  dem  grttnen  »ebwarz.  Andererseits  wird 
aber  auch  mit  einer  Farbentafel  i^ezeigt.  dis?  d\f  Bp- 

Iftichtung  eines  Gegenstandes  in  seiner  eigenen  Farbe  niolit 
^^enu^t,  um  die  betreffende  Farbe  in  ilirer  vollen  Leuchtkraft 
£ur  Ersclieinuug  i\k  bringen. 

Die  FMentafel  In  dem  gelben  JA^  einer  Natronflamme 
eiBoheint  lu'blos  weiss  bis  sohwint.  Dai  Qelb  sielit  weiss 
aus,  erst  nach  Hinzufuhniiig  von  blmiem  Lieht  kommt  das 
Gelb  deutlieh  Gp!h  znr  Wirknng.  —  Desgleichen  erschien 
da«  Roth  in  rein  roiher  iieleuobtnn?  nur  triibe,  fast  grau, 
was  man  oft  in  photographischen  Dunkelkammern  bei  rotlien 
Uniformstückeu  bemerkt;  erst  nach  Zuführung  vuu  grüuem 
Lieht  km  dis  Rotii  als  rotii  tut  Geltung').  Bednar  bespiieht 
dann  die  ContrastwirkuDgen.  Eine  nentiale  grane  FMe  ver« 
ändert  schon  vollständig  ihren  Ton,  je  nachdem  ihr  eine* 
andere  Farbe  als  Unterlage  dient;  es  wurde  dies  in  sehr 
anschaulicher  Weise  vom  Vortragenden  mit  Hilfe  von  grauen 
Päpierriugeu  dargestellt.  Die  grauen  Kmge  nahmen,  je  nach- 
dem sie  auf  eine  rothe,  blaue  oder  grüne  Unterlage  gelegt 
wurden,  eine  tliells  ffrünliehe,  gelbliehe  oder  rffthliefae  Nuance 
an.  Besonders  machte  sich  dies  bemerkbar,  wenn  über  das 
Ganze  ein  Blatt  Seiden papior  gelegt  wurde,  also  gewisser- 
massen  bf»i  sehr  diffusem  Licfit 

Aucli  andere  Farben  veränderten  voll^tÄndig  ihr  AusseheUf 
sobald  sie  auf  einem  Untergruud  sich  betindeu,  dessen  Tou- 
wsrtli  ein  wesentlieh  anderer  ist  Dooli  wies  Vortragender 
naeh,  auf  weleh  verhSltnissmSssig  einlaebe  Weise  eine  Farbe, 
welohe  Ton  der  Unterlage  beeinflosat  wird,  in  ihrer  vollen 
ursprünglichen  Leuchtkraft  erlialtcn  woiden  kann,  und  zwar 
lediglich  dadurch,  dass  die  beiden  FmiIjcu  durch  eiuen  diüikl^n 
Strich  getrennt  werden.  Daher  xihi  der  Saum  im  Kun>t^eweb© 
eiue  bedeutende  Wirkung.  Auch  vorgelegte  orieutalische  Ge- 
webe  zeigten  die  Anwendung  einer  denaügen  dnnklen  Um- 
grensong,  wodurch  manche,  fto  unseren  Geschmack  etwas 
gewagte  Farbenzusammenstellungen  vdllig  harmonisch  er- 
schieiien  (Phot.  Mittk  1695,  S.  17). 


I  i  DiüBe   Kr?  ■hcinnuppn   slml   erst   ncuorctlntfi   duroh   Vo  w  e  l  •dI> 
(lockt  word«tti  t.  Vcriianül.  dur  i'liy:  iioaoUscb.  Jalirg.  13,  8.\il. 
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üftber  die  oorrecteu  Werthe  der  Farben  in  der 
Photographie  s.  Gifford,  S.  173. 

Ueber  das  Tintooieter,  einea  Apparat  2ur 
Farbenb«8timmang  b.  Wall,  S.  286. 

üeber  die  Präoision  bei  der  photographisohen 
Wiedergabe  von  Stricbgebilden  s.  Dr.  Rrüss,  S.  122. 

Ueber  Oxydationsprodticte  de^^  Entwicklers  im 
Negativ  s.  Liesegan^,  dieses  ^Jahrbuch"  S.  11. 

Ueber  farbige  Bilder  mittels  des  Diazoprocesies 
B.  S.  226  und  8.  260. 

Ueber  Pliioreeeenzand  Verbindnngeepeelra  orga* 
nieeher  Dämpfe  e.  Wiedemann  und  Schmidt,  8.  14 
dieses  ^Jahrbuchs". 

UeljGr  ])hotoohemi8cbe  Zersotziiug  vou  Chlor- 
UHtrium,  Ohlorkalium,  Bromnatrium  ete.  diireh  stark- 
brechbares Lieht  8.  Wiedemann  und  Schmidt,  dieses 
^JibThneh"  8. 16. 

Ueber  die  Lnminescenz  fester  Lösungen  und  Dar- 
stellang  prächtig  luminiscirender  Körper  s.  Wiede- 
•mann  und  Schmidt,  dieses  „Jahrbuch"  S.  V2. 

Ueber  Absorption  des  Lichtes  und  Fiuoresoenz 
S.  Prof.  Krone,  S.  162. 

Die  monokulare  Sohätzuii^  der  Entfernungen 
mittels  einer  einzigen  Photographie  und  die  stereo* 
skopischen  Projeetionen  s.  Niewenglowskit  dieses 
„Jfthrbneh''  8. 112. 

Znrflckhftlten  von  Warmestrahlen  dnreh  Flftsslg- 
keiten  nnd  Gläser.  Dr.  R.  Zsigmondi  in  Berlin  fand, 
dass  angesäuerte  Eisenvitriol  -  Lösung  (von  0,85  Proc.  Eisen) 

in  .54  mm  dicker  Schicht  bei  Tageslicht  fast  farblos  erscheint 
und  sehr  viel  Wärme  absorhirt  (aber  auch  aktinische  Licht- 
strahlen). Bemerkenswerth  ist,  da^s  eisenfreie  Glasflüsse 
viel  mehr  W&rmestrahlen  durchlassen  (n&mlleh  58  bis  68  Proe., 
d.  L  mehr  als  die  HSlfte)  als  solche,  welche  Sporen  von 
Eisenoxydul  enthalten.  Z.  B.  Crownglas  mit  Eisenoxydul  blan* 
griin  gefjirbt,  liisst  nur  ^,4  Proc.  Wärmestrahlen  durch.  Man 
kfinü  a]'^f>  dnroh  Zusatz  von  Kiseuoxydul  /.nr  G)n=?s<*hmf»lzo 
GJaser  gewiuiieu,  welche  lenchteade  Strahlen  sehr  reichlich, 
aber  von  W  ärmestrahlen  nur  sehr  geringe  Mengen  durchlassen 
(Zeitschr.  f.  Belenohtnngswesen  1895,  8.  286). 

E.  Simon  uniüisuchte  den  Einfluss  der  Strahlen  grosser 
Brechbarkeit  auf  das  elektrische  Leituugsvermügen  verdünnter 
Gase;  er  wies  dieeen  Blnllnss  naeh,  aber  fand  andererseits, 
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dass  trotidem  den  Gasen  eine  Leltongsfähigkeit  der  Elektrieitilt 
im  Sinne  von  Arrhenins  nicht  zaznschreiben  ist  (SitzungiAier« 
der  kais.  Akad.  d.  WitMDtoh.  Wioa,  Bl»th.  oftturw.  Kl.»  Abth.  H», 

Bd.  104,  S.  5<;ö) 

Ueber  Photographie  stehender  Weilen  s.  Izarn, 
Oompt.  rend,  1895,  S.  884. 

SoBiienoopirT«rf»hien  auf  Holt. 

Direetor  Ernst  Pliwna  an  der  Fa4sliioho1«  ftr  Hok- 

industrie  in  Villaoh  knfipft  an  die  alte  Beobachtong  an«  dasa 
Holz  Im  Sonnenlicht  stark  nachdunkelt:  er  benutzt  dies  znr 
D<'knrfition  von  I^öbeln,  Casf?etten  etc.  unter  Hf^niitzung  von 
S'  liahiouen.  Nach  14tä^ii?flr  Kinwirkung  im  Sonnenlichte  ist 
der  Process  genügend  vorgeschritten  und  die  Bräunung  sehr 
stark.  Man  kann  aucli  photographisohe  Negative  verwenden. 
Die  Bilder  lind  haltbar,  weil  im  Lanfe  der  Jahre  das  ganze 
Uolz  nachdunkelt  und  die  Differenz  d  r  Tonabstufung  des 
Hoizbildes  beiläufig  dieselbe  bleibt  (Suppl.  zum  Centnubl.  f. 
gewerbl.  UDtorriohteweean  in  Oeeterreloh,  1885,  8  6). 


T'ol.er  den  Einduss  vpr?chiedeufarbigen  Lichtes  anf  Orga- 
nisuieij -  Entwickehmg  ätelite  Fiammarion  Versuche  an 
(Prometheus,  1896,  S.  331). 

 e-ca-*-  

FarleiMiitlblliaatorai,  oith^dtt^ullaeke  PbatograpMN 

Wirkung  von  Farbensensibilisatoren  bei  ortlio- 
chromatischen  Platten  siehe  Eder,  8.166;  fernersiehe 
Dr.  Eberhard 's  Artikel  auf  S.  263  dieses  „Jahrbachs*. 

Ueber  die  „Schirm wirkang  bei  Farbensensibili- 
satoren''  siehe  H»bl,  8.289. 

üobor  o  rt  !i  0  Ii  r o  m  n  1 1  ^  p  h  Q  Photographie  und 
Farbeu-bonsitometer  s.  Abney,  S.  128 

Ueber  Orthoohromatismns  s.  Lumiäre,  S.  146. 

rpber  Wirkung  von  Farbensenslbillsatoren  bei 
orthochromatischen  Platten  s.  Eder,  S.  166. 

Ueber  correcten  Werth  der  Farbe  in  der  Photo- 
graphie 8.  Gifford.  S  ITH 

Dr.  Eberhard  studirte  die  Sensibilisirung  mit  Alizariu- 
blaubisulfit  (i'üüi.  Uorresp.  1896,  S.  375)  [vergl.  Watorhouse, 
Eder's  Jahrbuch  für  181K),  S.  309,  und  1891,  S.  422,  ferner 
Rayleigh  und  Higgs,  ebenda,  1892,  8.892]. 
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Aii/ariublau  ist  wegen  seiner  schweren  Löslichkeit  iii  den 
Ublicheu  Lösuugsmittelu  für  diese  Zwecke  uicht  gut  verwend- 
bar, dftgegen  EUdet  m  mit  Natrinnibiaiiliit  «ioe  in  braunen 
Nadeln  krystalliiirenda  Verbindung,  die  sich  sehr  leicht  in 
Wasser  mit  rostbiwioer  Färbung  löst  und  welche  als  8ensi- 
bilisator  dem  vorij^en  weit  überlegen  ist.  Die^e  Verbindung, 
mit  etwas  Ammoniak  versetzt,  ändert  ihre  harbe  in  ein  mehr 
oder  minder  grünliches  Hlau.  Sie  ist  übrigens  auch  ohne 
Ammoniak,  namentlich  bei  grösserer  Zimmerw&rme,  nicht  viel 
Iftngw  als  eintn  Tag  haltbar;  es  Boheidan  sioh  b«i  längerem 
8t«niD  dunkle  Floekan  aus.  Sie  muss  deshalb  stets  kurz  vor 
dorn  Gebrauche  erst  angesetzt  werden.  Badet  man  ca.  3  Mi- 
ni iton  eine  koohempfindliolie  Sobleusaner-riatte  in  folgender 
Mischung: 

Alizanuliiaubisultit,  WasserlOsung  1:500   .    .     4  ccm, 


trocknet  (das  Trocknen  muss  möglichst  rasch  erfolgen!)  und 
belichtet  ?:ie  im  Spectogra}»hon ,  so  zeigt  ?ic!i  dio  Ii^he  Em- 
]>finflliclikpU  für  die  Hegend  C — und  zwar  tritt  ptwi 
z\vi>clieii  B  —  C  einti  stärkere,  zwischen  B — a  eine  otwas 
schwächere,  von  a  bis  über  A  eine  kräftige  Wirkung  aui,  die 
iDteDntfttsnntereeliiede  iwitefaea  diesen  drei  Besinev  sind 
Übrigens  uicht  gross.  Bei  Ubigerer  Belichtung  ist  noch  ein 
grosses  Stück  Ultraroth  wirksam.  Die  Sensibilitftt  ftUt  von 
Blau,  wo  die  Wirkun^r  '^ehr  stark  ist,  bis  K  hngsam,  dann 
rascher,  hat  bei  D  ein  Minimum,  steigt  dann  bei  ('  raseli 
wieder  au  und  verläuft  in  der  oben  beschriebenen  Weise.  Die 
-Gesammtempfindlichkeit  der  Platte  wurde  niclit  in  erheblicher 
Weise  beeintrftohtigt.  Die  Rotbempfindliohkeit  awisohen  C — A 
ist  grösser  als  bei  allen  übrigen  untersnchten  FarbstofTen. 
Die  Platten  entwickeln  sich  ohne  jede  Störung;  sie  sind  klar, 
dip  Kpfluction  ist  regelmassig,  die  Spectrallinien  sind  ausser- 
ordentlich scharf.  Bei  Zusatz  einiger  Tropfen  Silbernitratlösnng 
ist  die  Wirkung  eine  noch  viel  kräftigere,  die  Empliudliehkeit 
noch  viel  weiter  in  das  Ultraroth  gehend.  Verwendet  wurde 
folgendes  Bad  wfthrend  S  Minuten: 

Alhtarinblanbisnlllt,  in  Wasser  gelöst  (1:600)    4  com, 

Ammoniak  1  „ 

Silbernitratlösung  (1 :40)  6— 10  iroi>feu, 

Wasser  100  com. 

Solche  Platten  müssen  liuiurlicii  möglichst  bald  verwendet 
•werden  nnd  sind  nur  kurz  haltbar.  Das  Maximum  um  die 
,A 'Linie  herum  hebt  sieh  noch  kräftiger  ab. 


Ammoniak 
Wasser  . 


1 

100 


Verwendet  wurde  ein  unter  dem  Namen  ^AHzarinblMl* 
bisulfit -Verbindung"  von  Dr.  Selmchnrdt  in  Görlitz  bezogenes 
Präparat;  die  Höehstor  Farbwerke,  sowie  die  Farbstoffffibrik 
vonDuraTid,  Hnguenin  &  Co  in  iiüuini^eii  (Klsnss;  stellten 
auch  denseibeii  i^arbstofi  zur  Verfugung  und  kunnte  Dr.  Eber- 
hard swUohen  d«ii  dni  SabstMisiii  venobledmiw  Herkanft, 
WAS  die  Sensibilisirung  anbelangt,  kmw  üntttrschied  fwtstoUen. 
Dm  Schuchardt'sche  Präparat  sehien  nach  Ztnals  voD 
Ammomak  etwas  mehr  grünlich  %n  werden  als  die  zivei  anderen.' 


Penitz's  bekannte  Eosinsilberplatten  werden  jetzt  in 
grosser  Haltbarkeit  hergestellt.  Auch  Schleussuer  s  ortho- 
ehromatisehe  Platten,  sowie  Sohattera's  Eoeioplatten  sind 
gut  und  baltbar;  alle  diese  Pkitten  seigen  Seusibilisirungen 
för  Gelbgrün,  wie  man  sie  mittels  Eosin  oder  Ervthrosin  er* 
hält;  dasselbe  gilt  für  Edwnrd<?'  isocbroTnati^cho  Platten, 
welche  auch  als  Films  in  den  Mandel  kommen.  Für  Land- 
scbaltsaufnahmen  im  Hochgebirge  bürgern  sieh  diese  Art  ton 
Platten  immer  mehr  ein. 

Panehromatisehe  Treokenplatten  neifat  Lamiftre 
Gelatine -Emulsionsplatten,  welehe  rar  Roth.  Gelb  uud  Grün 
empfindlich  sind  (Revue  Suisso.  April  1805;  Photogr.  Chronik 
1895.  S.  "221).  [Diolan  ]*lfitten  zei£?<^n  im  Si'potrographen  zwei 
Maxima  der  Sensilüisii  iiDg:  eines  im  Uraugeroth  in  der  Nähe 
der  Fraunhofer  sehen  Linie  C\  dann  eine  zweite  bei  D 
bis  gegen  E;  die  SeDsibilisinmg  ist  ziemlich  ähnlich,  wie 
man  sie  mit  Oyanin  nnd  Chinolinroth,  d.  L  dem  Vogel' sehen 
Aaalin,  erhält.  E.] 

Ivos  boriohtct  i';her  Versuche  dnr  .  nrthnflirnmatischen 
Photographie  mit  gewöhnlichen  IMatten''  (Brit.  Joum  Pliot. 
1805.  S.  517;  Phot.  Correspond.  1895,  8.494).  Er  arbeitete 
mit  einem  Spectographen,  extrarapideu  gewöhnlichen  Trocken- 

flatten  (Bromsilbergelatine)  und  farbigen  Liohtfiltem.  Seine 
latte  gab  noch  ein  Bild  der  Fraunhofer- Linie  A  in  Both, 
nnd  er  konnte  Terschiedene  Besirke  von  GrAn,  Gelb  und  Roth 
im  Sonncns|'0<^triim  pbotographiren ,  wenn  er  farbige  Glaser 
vorschaltete.  |  h]s  ist  längst  bekannt,  dass  gereiftos  liromsill)8r 
farbenempfindlich  bis  Roth  ist;  jedoch  sind  die  Farben  Griin, 
Gelb,  Orange,  Roth  hiermit  nie  bei  laugen  uud  intensiven  Be- 
lichtungen photographirbar,  und  die  fiilder  sind  flau,  Tiel 
schlechter,  als  wenn  man  passende  J^rbensensibilisatoren  an- 
wendet. E.]  In  einem  eingehenden  Artikel  stellte  Ed  er  diese 
Angaben  richtig  und  wies  nach,  dass  regelmässig  gute  Re.^ul- 
tate  sich  nur  mittels  Farbstoffsensibilisatoren  undevent. 
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(Utn  passenden  FarbenfiUern  erzielen  ]n?spn  da<^s  die 

SpootrumphotographiD  hierbei  ein  uueiltbohrliollW  UilfsiBittel 
sei  (Fhot.  Cone!^poüii.  1895,  S  045). 

Caimeas  veröffeotlickt  im  Proce^s  Photogram,  Januar 
1896  (Phot  Chronik  1886«  S.  28),  «In  orlhoohromutisehet 
DAsses  Collo4ioDverfahr«B  (mittels  «otinhaltigMii  Brom- 
salzcoUodioD ,  zwei  Silberb&dem  nod  Eiienvitriol  -  Bntwioklar); 
wf>]phee  mit  dem  alten  Duoos'teheo  lowie  dem  Vogeriohai 
fast  ideotisch  ist. 

Fr.  Kogelmann  untersuchte  die  Kiu Wirkung  des  rotheu 
Eudes  des  Spectrums  auf  Bromsilbergelatioeplatteu  (Deutsche 
Phot-Mtang  1886,  8.S6).  Er  geUuigto  M  dem  Schlm«: 
dfltartige  Strahlen  (Spectral-Roth)  üben  aaf  mit  weissem  Licht« 
normal  odersolarisirend  vor  belichtete  Bromsilbergelatin« 
eine  dem  weis'ien  Fliehte  entge^'en?esf»tztp  Wirkung  «ns,  und 
zwar  sei  diese  Wirk-nni'  in  beiden  Fälleu  solcher  Art,  dass 
eine  identische  Wirkung  dareh  weisses  Licht  bisher  nicht  er- 
zielt werden  kann.  —  Intactes  (d.  h.  nicht  vorbeliehtetes) 
BromsObor  ist  gegen  Both  «ehr  nnompflndlioh,  doeh  flndol 
man  auch  Hindaliierten ,  welche  wesentlich  rothempfindlii  lier 
sind,  so  dass  man  Landschaftsaufnahmen  hinter  rothen  Glas» 
blenden  in  I  —  6  Minuten  FYpo5;ition8zeit  machen  kann  —  Dif^ 
anslöschende  Wirkunii;  dos  Roth  gestattet  wohi  Aufnähmen 
des  Infraroth;  die  Emphndlichkeit  ist  aber  gering.  Farben- 
sensibilisatoreu  begünstigen  anoh  nur  sehr  wenig  die  Empfind- 
iiohkoit  Ar  Infnvolh.  SolkliOMlieh  miiDt  Kogel  mann,  man 
möge  infinirofh«  8t««  loelMn»  was  in  der  Aähe  des  P«1m 
mit  feststolMndom  FeniTohre  nnd  Babin-Liehtfiitom  g^go. 


Die  phytikftliielL«  Ursache  der  Bnt>t«lrang  von  Liebt- 
hdfen  oder  Irradlfttions- Ersohoinuugen  ist  längst  sicher 

gestellt  und  mit  grossen  Erfolgen  wird  an  der  Fabrikation 
liclithoffreier  Trofkenplatteu  gearbeitet;  zuerst  brachten  die 
Engländer  Matten   mit  doppelten  und  dreifachen  Jodbrom- 


iB  nmenr  Zeit  gofftrbto  ZwisohooMbiobton  (n»th  gefärbt« 
Mfttin«)  zwischen  Glas  und  Bromtilbtrsohiebt  ugow«ndAt 

werden,  welche  den  Reflex  des  Lichtes  von  der  Glasseite  ▼er* 

hindern  nnd  nach  Beendigung  der  Entwickelnng  sich  in  sanren 
Flüssigkeiten  beseitigen  lassen  (Isohtrplatten  der  Berliner 
Aetiengeselischalt  nach  Magerstedt  s  Patent);  wir  ziehen 
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die  dmitooheii  Platten  ddrohfohmttlich  vor.  (Vergl.  Gutaobteii 

{JpT  "Direction  der  k.  k.  Lehr-  und  Vfrsnph?anstnlt  für  Photo- 
graphie und  Keprodaction8Ter£ihren  in  Wien,  Phot  Oorrtspond. 
1895.  S.  803.) 

B.  Rousseau  bringt  eine  eigenthiimiictie  Ausiülit  der 
Liohthofbilduug  (Irradiations - Erseheinungen)  vor 
(BaH  Assoo.  Beige.  Phoi  Jali  1895,  8.  481;  Phot  Woehenbl. 
1886,  8. 990);  er  spfiolit  lieh  gegeo  die  ErUSnmg  der  Re- 
flexion von  der  Rückseite  aus  und  schreibt  die  EiTBcheiiiimg 
der  Zerstreuung  diir<h  die  Emulsiousschieht  zu.  Rousseau 
führt  an,  dass  durchsichtige  Lippmann 'sohp  („kornlose") 
Emulsionsplatteu  keine  Lichtiiöfe  geben,  trot/dem  ein  Queck- 
silberspiegel forhandeo  ist.  [Diese  Ausiüliruugen  sind  belang- 
los und  seigen,  daae  der  Autor  mit  den  modemen  Anaoliftii* 
vnra  der  Idohtbefbildiuig,  welohe  Reflexe  sowie  auch 
H^eenlaiimMUftiioneii  sein  iSnnen'),  nieM  TOrtrant  ist  IL] 

üeber  Mittel  gegeBRefiezs.ehleier  siehe  Dr.  Rie  hm, 
dieses  „Jahrbuch",  S.  29. 

lieber  LiehthOfe  im  Atelier  siebe  Belitski,  &  168. 

lieber  lichthoffreie  Platten  siebe  Standenheim, 

S.  68  dieses  , Jahrbuch". 

Ueber  Lichthöfe  and  liebtboffreie  Platten  siebe 
Dr.  Eberhard,  8. 263. 

Oakley  legte  am  10.  Juli  1895  im  „Croydon  Gamera- 
Club"  die  (nach  seinen  Mittheilungen)  von  ihm  selbst  er- 
fundenen „Anti-Halation-Pl  ntes"  vor,  welche  die  Plnttf^n- 
fnhrik  Thomas  in  den  Handel  i  riugt,  und  darin  bestehen, 
d^ss  eine  orangebraun  gefärbte  Schicht  sich  zwischen  Glas 
und  photographischer  Emulsionsschicht  befindet;  diese  gefärbte 
Schiente  Mndert  das  Darohdrinfen  des  Liohtss  aar  Glasplatte 
und  damit  die  Entstehung  von  Lichthöfen.  Natlkrlieh  darf  die 
.gefärbte  Schicht  auf  das  Bromstiber  nicht  zersetzend  ein- 
wirken Die  Orangefarbf»  verschwindet  im  alkalischen  Ent- 
wickler (Brit  Journ.  m  Phot.  1895,  S.  461;  Phot.  News  1895, 
S.  464).  [Diese  „Ertinduug^  ist  dem  Wesen  nach  mit  Mager- 
stedt  s  Patent,  siehe  Eder's  Jahrbuch  flir  18M|  8.878, 
1885,  8. 801,  identiscb.  E.] 

Guillemiuot  in  Paiis  äieilt  lichthoffreie  Platten  unter 
dem  Namen  „Anti-Halo"  dar,  welche  ans  zwei  Schichten, 
nimlich  einer  gewöhnlichen  Bromsilberemnlsion  und  einer 


1)  Slah«  £dei*s  analBhxL  Handb.  d.  Phot.,  8.  Aufl.,  Bd.  II,  S.  7S. 
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LiohlbOfe  and  SoUriaatioii. 


ULueiii))tiiitiUcheii  .lodfeillüBiemulsiun .  bestfiltoLi;  ieuieie  liiuderl 
das  Eutstehen  der  Keflexbilder  (Liciitliöte)  vou  der  Glasseite 

goll.  8oe.  fMQ,  Phot  1896,  8.49).  [Diese  Platten  m 
inoip  identisdi  mit  den  Sandell-Platten.  E.] 

Burton  gibt  ein  Diagiumm,  welolies  die  Wiikung  von 
ein&dh  und  meliifiwli  mit  Emidsioii  ftbergossenen  Troeken- 

ß  platten  bei  Aofiiahme  ron 
starken  Lichtcontrast^n 


Die  Linie 

allmählich 


17? 


an- 

Dichtigkeits- 


Fig.  140. 


illustrirt. 

gibt  dio 

8teip;eude 

zuuHkme  einer  idealen 
Platte  bei  zunehmender 
Beliehtnngan;  diewell^ 
Com  AB  gibt  die  i£r 
ziemlich  nabe  kommende 
Wirkung  einer  Platte  mit 
meiirt:\  hen  Schichten  an, 
während  ACD  die  Wir- 
kung einer  gewöhnlichen  Platte  zeigt,  welche  Anfangs  über- 
mSraig  steigt,  dann  aber  surückgeht  (Fig.  140). 

Pro!"  H.  W,  VoD^el  Rm]»fiohlt  uls  Hiiiterguss  von  ortiio- 
chromatischen  l'laUüu  zur  \  eimeiduug  von  Ketlexen: 

5  g  leiebttoBli^ea  Anrantia, 
1  „  Fnohsin  (Anilinroth), 
40  j,  Kicinlnnsdl, 
1000  ,.  Collodinn  f?]»roo  y 
Die  Platten  müssen  gut  (event.  zweimal)  mit  diesem  Coliodion 
überzogen  werden  (Phot.  Mitth.  1894,  Bd.  ZIXI,  8.  130). 

Dr.  F.  Schutt  untersuchte  die  Expositlonnelt,  welche 
erforderlieh  ist,  um  in  der  Camera  mittels  Ueberexposition, 
durch  „Solaris;i  tion",  eine  Umkehrunc  dep  Negntivs  in  ein 
Positiv  zu  erzielf'ii  Bei  einer  Landschaft  zeigte  sich  bei  einer 
500 fachen  Ueberexposition  (d.i.  Ä>00  mal  länger,  als  jmt  Er- 
seugung  eines  normalen  Negativs  erforderlich  ist)  der  Uimmel 
heUer  (solarisirt),  als  das  fibri^e  Negativ.  Erst  bei  10000 Mi«r 
bis  20000 fMher  Ueberexposition  ergab  sich  ein  Tellstandlsna 
Fositiv.  Dies  gilt  für  Bromsilbergelatineplatten,  einerlei  rar 
welchen  Kntwickler  (Phot.  BondFohau  1895,  8.  67). 

Ueber  Solarisationserscheinungen  bei  Co|>ir- 
papieren  siehe  eine  aasfiUirUehe  Abhandlung  im  PhoL  Arohiv 
1895,  8.  155. 
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Umkehrang  Ton  Negativen  dnreh  Solar  sfttlon 

mittels  Ueberbelichtung.  David  Paterson  stollto 
Contact- Diapositive  auf  BromsiIVtprgelatineplatten  lier,  indem 
er  die  Bplicntung  mittels  210  mg  laonnonden  Magnesiumbaudes 
ausführte  und  danii  entwickelte  (Moniteur  de  la  Phot  Bd.XXXIY, 
S.  136;  Phot.  Mitth.  Bd.  XXXII,  S.  IGl). 

Zur  SpMtralanalyte  bedient  man  sich  in  immer  steigen- 
derem Maasse  der  photographieohen  Beebaohtnngsmettiode, 

sowohl  bei  Arbeiten  mit  Prismenapparnten  als  mit  Coucav- 
gittern.  Fiir  das  brechbarste  Ultraviolett  sind  Quarz-  resp. 
Flussspat hprismen  den  Gittern  überlegen. 

Teber  die  phuto^raphisohe  Aufnahme  derbreob- 
barsteu  Strahlen  siehe  Dr.  Sohumann,  dieses  ^Jahr- 
buch" S.  42. 

Eder  nnd  Valentii  arlieiteu  von  der  Wellenlaugo 
X«2400  bis  1900  mit  Vorliebe  mit  einem  l^iiarzprisma, 
während  sie  im  sichtbaren,  sowie  dem  daran  auschliessenden, 
Bezirk  des  UltaraTiolett  mittels  eines  Rowland'eohen  Goneav- 
gitters  photogru»liiren.  Sie  untersuchten  „die  versohiedeoeD 
Spectren  von  Kupfer,  Silber  and  Gold""  (Denkschriften  d. 

Akad.  d  Wicf^ensehaften  in  Wi^n ,  Nov.  1895).  ff^rner 
veroüfMitiichren  sio  ihre  Arbeiten  »über  drei  verschiedene 
Suet^tren  des  Argons"  (Sitznng«!beriohte  d.  kais.  Akad.  d. 
YVisseusohaften  in  Wien,  Dec.  189ö)  und  besohriebeu  ihren 
Gitter •Speetrographen,  weloher  im  MtrophyiikiUsoheii  Institate 
von  K  V.  Got&ard  (Hereny)  ansgefQhrt  worder  war.  Fig.  141 
zeigt  die  allgemeine  Anoruinng;  d  ist  der  Coneavspiegel,  bei  « 
hr  \<t  das  Einstellfernrohr  abgebildet  —  Fig.  142  -m^  eine 
Ansieht  des  ganzen  Apparates,  welcher  im  photochemischen 
Versnehslaboratorium  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  flir 
Photographie  in  Wien  auigeötellt  ist.  Der  Appaiat  ist  aui 
einem  dreieckigen  Tisehe  T  aufgestellt;  C  m  der  Qqui- 
condeusor,  f  der  Fnnkengeber,  die  Metallplatten  p  p'  eiad  ?er- 
stellbar,  d  ist  das  Einstelifenurolir,  d  das  Goncavgitter  von 
730  nun  Brennweite,  welches  von  aussen  mit  der  AÜkroniotor- 
sehraul-e  s  verstellbar  ist,  k  die  versehinhl  nif»  Criinera  (näheres 
siehe  Eder  undValenta,  Denkschriften  der  Akad.  d.  Wissen- 
schaften in  Wien,  7.  Nov.  1895). 

Ferner  wies  Eder  mittele  Speetnimphetogn|khie  die 
Uugenauigkeit  der  Behn*«ohen  dnroh  direote  Oeolir-Be- 
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leuclitting  gewonneoen  Beobachtung  des  Spectrumä  von  Gaseu 
und  1^  lammen  nach  (Zeitsohr.  f.  phyaikaL  Chemie^  Bd.  XViJI, 
S.  219  u.  Bd.  XrX,  8. 1). 

^  Ckmämsor 


T 


Flg.  141. 


Auch  Dr.  Hasselb  erg  benntste  bei  seinen  UntersuchuDgen 

über  das  Bogen-Spectrnm  das  Concavirittpr  mit  photogra]<hi<5cf!or 
Methode,  ebenso  \y\o  Professor  Kayser  lAü^on-  und  lielium- 
spectrum),  Professor  Pun^je  (Hcliumsperiium;.  i^rotessorExuer 
uud  Hascliek  (bpectreu  der  Elemente,  Sit/.uug8berichte  d. 
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Wiener  Akad.  d.  Wissenseh.  1895),  welche  die  Spectrumpliotö- 
grapliieu  zum  Zwecke  der  AusmessuDg  auf  einen  vergrösserten 
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Maassstab  projiciiieti .  wa^  raschpr  vor  sieh  ^eht,  als  die  AV»- 
lesiug  auterm  Mikroskop,  obsohou  letztere  Methode  Tielleiciit 
etwas  genauer  sein  dttme. 

Von  Crew  in  Evanston  ei-schieueu  piiokUge  Fhotographieu 

des  Bogenspectrums  vou  Magnesium 

üeber  Spectrumphotograpliie  schreibt  Capt.  W.  de 
W.  Abney  einen  Bericht  in  Stnrmey's  Photograpby  Annual 
fftr  I8d5,  &  224,  welch»  lehr  Iftekenhaft  ist  und  wai  die  ' 
deutschen  Erforschnngen'gir  keine  Rlielnicht  nimmt 

Ueter  Absorptionsspectren  von  Chlorophyll,  Pfl an zen- 
farbstoffen  und  Blutfarbstoff 'stellte  Prof  Tsohirsch 
mittels  dos  QuarzspectroL'rnphon  Versodie  an  (Biitth.  d.  natnr»  - 
forsch.  Uesellschaft  in  Beru,  18^6). 

> 

Crookes,  welcher  mit  mehrfachen  Quarzprismen  das 

Argonspectrnm  etc.  pliotogra))birto ,  ohne  die  Genauigkeit  der 
Gitternpparato  zu  erreieheu,  benutzt  zur  Herstellung  sehr  prä- 
ciser  Spalt- Backeu  für  SpectrograpUeu  (uach  mehrfachen  Ver- 
suchen mit  Iridium,  Cobalt,  Manganstahl)  in  neuester  Zeit 
Bergkrystallf» welcher  keilförmig  geschliffen  und  auf  der 
einen  Fläche  mit  einem  undurchsichtigen  Ueberzug  versehen 
ist;  die  der  Sehueido  unmittelbar  benachbarten  Quarzstellon, 
welche  rtvvns-  Licht  diiro lihissen ,  lenken  dasselbe  in  nnscliäd- 
licher  Wi'iise  ab;  er  erzielte  mit  SpaltötTnuugen  von  0,ÜÜUI  Zoll 
te  Spectfumphotographien  (Brit.  Journ.  of  Phot.  1895, 
277). 

Einwirkung  iufrarother  Lichtstrahlen  auf 
Schwefelsilben  Bereits  Mercadier  nnd  Ohoperon  hatten 
die  Empfindlichkeit  des  Schwefelsilheni  gegen  die  leuchtenden 

und  dunklen  Strahlen  zur  Construction  eines  Actinometers  be- 
nutzt. Higollot  untersuchte  diese  Processe  ntihfr:  er  stellte 
durt'li  Elektrolyse  von  Schwefelnatriumlösung  zwei  diinne 
Schwefelsilberschichten  her,  tauchte  beide  in  eine  Salzlösung; 
sobald  die  eine  derselben  Lichtstrahlen  ausgesetzt  und  in  einen 
Galvanometer  eingeschaltet  wurde,  konnte  ein  photoelektriseher 
Strom  beobachtet  werden.  Es  wirkt  besonders  Infrarotb 
kräftig  ein,  weniger  stark  Roth  von  ,1  ab,  und  diese  Wirkung 
hört  bei  F  nahezu  auf;  die  bestrahlte  Platte  wird  negativ 
elektrisch  (C.  reud.  Bd.  CIXI,  S.  164;  Chem.  Centralbl,  i8Uö, 
Bd.  II,  S.  42U). 

 m  
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in  Wfirzburg  in  den  Sitzungsberichten  dar  dortigen  physikftluoh 

medieiniflchen  Gesellschaft  Beobachtungen  Qber  eine  neue 
Strahlensrt.  Dpr  s^enannto  Physiker  Hess  d'e  plektrisehon  Ent- 
ladungen eines  Kulimkorn  schien  Inductoriums  durch  eine 
stark  evacuirte  Orookes'sche  Bahre  schlagen,  welche  die 
Kaihodenstrahlen  und  eigenthämliehea  Finoreseenxerscheinungen 
daatliob  sdgte.  I>m%  fohra  war  mit  «iDem  tiemlieh  eng  nn* 
Uflg«ndon,  dünnen  schwarzen  Carton  bedeckt;  in  dem  toU- 
ständig  vordnnkolten  Zimmer  leuchtete  ein  in  din  Nähe  ge- 
brachter, auf  einor  Sritn  Tiiit  Barvnmplntincyaui'ir  angostrif-hoiier 
Papiorsehirm  lici  jedur  Kütladayg  leibhaft  auf  (durch  Fiuotes- 
cenz),  gleicbgilti^,  ub  die  augesthchene  oder  nicht  bestrichene 
Seite  des  Sefaimee  dem  Apparat  »gewendet  war.  Danme 
geht  hervor,  daes  die  Lichtstrahlen  oder  das  Agens,  welche 
diese  Erscheinuig  hervorbrachten ,  sowohl  den  sohweizen 
Carton  als  auch  das  Papier  des  Schirmes  durchdrfing;  aber 
auch  alle  anderen,  zwischen  den  Apparat  und  den  Schirm  ge- 
brachten festen  Körper,  welche  sonst  als  gänzlich  liehtundurcli- 
lässig  gelten,  wurden  durchdrungen,  allerdings  iu  sehr 
yenehiedenem  Grade,  s.  B.  wurde  die  Ereoheinnog  dnreh 
ZwischensteUen  von  2—3  cm  dicken  Holzbrettern  faet  nicht 
verändert,  während  Aluminium  in  \'i  cm  dicker  Schicht  schon 
einen  merklichen  Schatten  nnf  den  Schirm  warf;  alle  Mpt^llo 
halten  diese  neue  Art  von  Stralilen  auf,  jedoch  in  verschiedenem 
Maasse;  Blei  ist  in  l'/a  mm  Dicke  fast  ganz  undurchlässig. 
Aluminium  dagegen  für  die  neuen  Strahlen  xiemlich  dnrch- 
lieeig.  Bei  allen  diesen  Kffrpem  nimmt  die  Dorchlftssigkeit 
mit  7AinehmeDder  Dicke  ab,  und  Professor  ROntgen  stellte 
eine  Scala  von  Stanniol  dar,  mit  welcher  er  dies  deutlich 
demonstrirte.  Dif^^n  unbekannten  Strnhlen  noimt  Professor 
Röntgen  X-Strahlen.  Sie  zeigen  keine  rege! mässiire  l\edexion 
und  Brechung  durch  Spiegel  und  Linsen,  sondern  die  Körper 
verhalten  lieh  ihnen  gegenüber  wie  die  Irttben  Uedien  gegen 
Lichtstrahlen. 

Diejenige  Stelle  der  Röhrenwand,  welehe  am  etMeten 
dnorescirt,  wo  also  die  Kathodenstrahlen  anftreten,  ist  der 
Ausgangpunkt  der  X-Strahlen,  welche  von  dort  sich  nach 
allen  Seiten  ausbreiten.  Die  nenen  Strahlen  werden  von  den 
Kathodenstrahlen,  dort,  wo  sie  die  Höhreuwand  treffen.  heiTor- 
gerufen,  sind,  jedoch  sicher  von  den  Kathodenstrahlen  ver- 
schieden. Die  X-Strahlen  wirken  direct  aaf  photographische 
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BiouisUbergelatioeplatteD.  Dadurcii  ist  es  mögUeii,  l'lioio- 
graphitn  £r  ndnen  Phiaome  sn  «rhtlteiL  Bringt  mM  t.  B. 
einen  in  einem  Holikaeton  eingeiehloHenen  (jewielitseinsatx 

?or  eine  in  einer  Holzoassette  eingeschlossene  Pletto»  solSest  der 

HolzVü'^trn  dio  X-Strahlen  nngehiiiiert  durch,  wie  es  ein  Gh?- 
kastou  mit  gewöimlichon  T.iehtstrahkHi  tiiut  iiud  mm  kann  Photo- 
graphien der  Mfltallstu'  kp  erhalten.  Wenn  mau  die  mensch- 
liche Hand  iu  den  We^^  der  X-Straiilen  stellt,  so  eutätehen 
auf  der  photographiMhen  VM»  dMtliohe  SehnttonbiMer  d«r 
Enocben,  während  dei  Fleiedi  ven  den  Strahlen  leiobtir 
durclidmugen  wird.  Es  entsteht  das  Bild  des  Skelettes  einer 
Tridf enhntid;  bloss  die  von  Fleis<*h  oTithlö^str^n  Fiii?erknoeh©n 
erscheiiieü  deutlicli  abgebildet;  cjn^  Kloischthoile  sinil  wie  ein 
Schatten  angedeutet.  Mehrere  derartige  Photographien  stellte 
Röntgen  am  4.  Januar  18%  in  der  Jubil&amsiitznng  der 
l'hysikftliMshen  Oeeelbcluift  in  Berlin  luit  und  dieselben  kamen 
:uicli  nach  Wien,  wo  sie  dnreh  die  Freondliehkeii  des  Herrn 
Hofrath  Prof.  Dr.  Sigm.  Exner  mir  für  die  Pleoarversammlung 
rlor  Wiener  Photognphiaehen  Oeseileobaft  tat  Verfilgung  ge- 
stellt wurden. 

Eder  und  Valenta  in  Wien  wioderhülten  diese  Versuche. 
Sie  evacuirten  mit  Hüfo  olner  Kahlb  aiim  s^Mioii  (.^ueck^iH  or- 
Luftpumpe  PI  ücker' .sehe  (iiasröhren  oder  eilurmige  Gefasse*) 
bis  der  imidurchgeleltete  Funke  eines  Ku h m kor If 'sehen  In- 
duotorinms  das  Orookes'sohe  Fluoreeoeniphfaiomeii  zeigte. 
In  diesem  Zostende,  weleher  einer  sehr  grossen  VerdlUuinng 
des  im  Innern  des  Gefasses  enthaltenen  Gasrestes  entspricht, 
ist  dasselbe  zur  Vornahme  der  Röntgen 'sehen  Vorsuclio  ge- 
eignet. E«  wurde  nun  eine  photographisohe  Trockenplaite  iu 
eine  vo!Ik>,Tn[iieu  dii'lit  versi'lilossono  Holzcassette  gelegt,  ein 
Holzbrei  i  umgelegt,  darüber  die  Lichtquelle  angebracht,  sodass 
die  X- Strahlen  das  Brett  und  die  liehtdieht  Tersohlossene 
Holzcassette  passiren  mnssten;  es  zeigte  sich  schon  nach 
15  Minuten  ein  krftftiger,  photographiseber  Bildeindmek.  Um 
sicher  zu  sein,  dass  es  wirklieh  die  neuen  X-Strahlen  waren, 
welche  diesen  Effect  hervoi brachten,  befe.'^tiirtpn  sie  im  Innern 
der  Holzcassette,  an  der  oberen  Seite,  ein  bitter  aus  lüeiblech, 
welches  die  X- Strahlen  sehi-  ätark  zurückhält.  Die  Cassette 
^▼nrde  vollkommen  .liehtdicbt"  Tencblossen  nnd  die  X-8trablen 
n  oben  einwirken  gelassen.  Sie  trafen  auf  ihrem  Wege  das 
Holzbrett  der  Cassette,  welebes  sie  leieht  dorohdnngen,  dann 


it  Wir  beciehvn  eolcho  Tom  OlMblüaet  C.  Woytsoek  la  Wl«o, 
▼n.,  WottbaliottiMM  8. 
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aaf  das  B1ei;]^ittnr ,  von  wplchpm  sip  &h^Y  ztirftckgehalten 
wnrdeii;  die  photügraphisehe  Platte  gab  im  Entwickler  ein 
kräftiges  Bild  des  Gitters  (NegatiF\  somit  deoUieheD,  scharfen 
nsd  (an  den  Biegungen  des  Bl^tgitters)  ▼fnebwommenen 
HalbialuittoiL  Diw  war  tine  gUaiaiida  BwÜHgong  dar 
Ron tgen' sehen  Angaben;  ebenso  leicht  gelang  der  Versuch 
mit  dem  Gewichtsninsatze.  Nicht  nur  Fichtenholz,  nneh  riichtes 
])olirtos  Mftha^'Oüiholz ,  fioppoltes  schwarze?  Loder,  dickes 
schwarzes  Papier  wurde  leicht  von  den  X  - Str;ilileii  durch- 
drangen. Der  Versuch  gelang  mit  Köhren,  welciiä  mit  Stick- 
aloir,  Waaaartoff  ote  dam  neu  antdaaktaii  Beatandtheila  d«r 
Luft,  dam  Argon,  gafUli  nnd  dann  gri^satanthaila  avaeoirt 
worden  waren:  somit  ist  die  Natur  der  Gasreste,  welche  in 
d^n  rrnnko-''sr-hp!i  Höhren  znriickbleiban,  fftr  die  Entatehang 
der  X-8tralileii  ^p-Lren^tand^los. 

Etwas  iiiolir  Soliwierigkeit  macht  die  Flioto^n"ai>hie  des 
Skelettes  mnerhalb  einer  lebenden  menschlichen  Hand.  Eder 
and  Valanta  photographirtan  am  14.  Januar  Htnda  nnd  Ffiaia. 
Es  wurde  mit  einer  1— SaCttndigenBeliehtaDgatait  die  Hand  einaa 
Studenten  auf  eine  in  verschlossener  Cassette  befindliche 
photogra])!ii?rlio  Platte  pliotnirrniihirt  imd  ein  deutliches  "Rild 
der  einzelneu  Hand-  und  Piugerknochen ,  welches  dip  niato- 
roische  Anordnung  vorzQ^lich  erkennen  liisst,  erhulttni.  Auf 
diesen  Photogrammeu  liegen  die  Kuücheleheu  scheinbar  lose 
aneinander  gereiht,  weil  eben  (Ue  sie  Terbindenden  Muskel* 
und  ICuorpeltheile  für  das  X- Licht  sehr  leielit  dnrchdringbar 
sind.  Sogar  das  Skelett  der  Handwnrtel  ist  noch  deutlich  er- 
kenntlich. Belichtet  man  sehr  lauiro,  so  verschwinden  aber 
alle  die  Ktiochen  umgebenden  Fleischtheilo ,  Blutgefässe. 
Muskel-  und  Knorpelpartien  und  es  resultirt  eine  naturwahre 
Todtenhand. 

Bei  den  Veraaeheo  mit  den  Röntgen*aohan  Strüilen 
pr&Hen  Eder  nnd  Yalenta  das  Verhalten  verschiedener üelit- 

empfindlicher  Schichten  gegenüber  diesen  Strahlen,  und  zwar: 
Broni<?in'or;Xplf\tinp]»1;ittf n  von  grösserer  oder  l-lfirier  Tiioht- 
emprindlichkeit,  ferner  nasse  Jodsübereollodioujilatteu,  Brom- 
sUbercollodionemulsion  und  feuchte  Eo^infeilber-Bromsilber- 
oollodionplatten  (Alberte*  Smnlsion)  und  endlioli GUorbrom- 
ailbergelatineplatten  mit  alkalischer  EotwieUnng.  Ea  seigte 
aieh,  daaa  aile  Arten  vou  Oollodionplatten  entweder  gar  nioht 
oder  ausserordentlieli  wenig  Em]>fiudli<'!ikrit  gegenüber  der 
Einwirl<uug  der  R'>Tit£?en'.<?clion  iStralilen  aufweisen.  Dagegen 
sind  sowohl  Bromsilbergolatine-  als  auch  Jodl>rom-  und  Ohlor- 
bromsilber gel  aiine  -  Emulsionsplatten   mit  alkalischer  Ent- 
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wickluiig  gegeii  die  Eiuwirkung:  dieser  Strahlen  empfindlich, 
uod  zwar  am  stärksteii  die  reiue  Bromsilbergelatmeemulsiou 
in  Fom  too  Rapidtrookeopltltoii  (wie  s.  B.  SchUufsner^t 
G^latmebrockenplatten).  Der  günstige  Elnfluss  der  Gelatine 
üel  uns  inflbeBonders  beim  Vergleiche  einer  Ohlorbromsilber» 
gelatineplatte  mit  einer  nassen  Oollndion]il?ittp  anf,  welche 
gegenüber  dem  weissen  Tageslicht  die  gleielif^  Kuipflndlichkeit 
hattei. .  gegeEÜber  den  liöutgen' sehen  Strahlen  erwies  sich 
jedoch  die  nasse  CoLlodionplatte  (Jodsilber  mit  saurer  Eisen- 
TituioleBtwidklung)  als  fast  ganz  onempflndlich ,  wUurend  die 
Chlorbromsilbergelatinenlatte  gute  Beinltate  gab,  wenngleich 
die  Portraitplatteu  des  Handels  besser  geeignet  sind.  Feuchtig- 
keit (Wnsser)  sch&di^  die  fimpflndUohkeit  ^en  die  Hon  ig  an- 
strahlen. 

Vorläufig  weiss  mun  &ber  das  Wesen  der  neuen  Strahlen 
sehr  wenig,  wenn  anoh  ihre  Existenz,  ihr  Effect,  nniweifelliftft 
sieher  «liellt  ist  Da  sie  beim  Durchgänge  durch  TerBchieden- 

artige  Körper  keine  merkliche  Brechung  erleiden  nnd  nicht 

reöec'tirt  \vurd<*n  ro  sind  sie  von  den  sichtbaren  infrarothcn 
fider  ultravioletten  Strnhlnn  weRentl'u'h  verschieden.  Dasselbe 
gilt  auch  von  ihrer  Absurptüöu,  welche,  wenn  nicht  alleiu,  so 
doch  merklich  ron  der  Dichte  der  Korper  abhäugt.  Professor 
Rdut^en  spricht  wecea  der  Eigenschaft  der  X-StrnUen,  dtss 
sie  Schatten bildung,  Flnorescens  nnd  ohemische  Wirkung  ms- 
üben,  die  Vermuthung  aus,  dsM  dieselben  verwandt  mit  den 
Lichtstrahlen  sind  und  dass  es  sich  um  longitndinale 
SehwinguTiL''pn  handelt  (Phot.  Oorresp.  1896). 

Die  \\?if.ucho  mit  Kö n tge n ' sehen  Photograjihieii  wurden 
in  Berlin,  Wien,  Hamburg,  Paris,  London  etc.  mit  Erfolg 
wiederholt  nnd  namentlich  zu  medidnisehen  Zwecken  benvtit 
Ks  kamen  zahlreiche  Berichte  in  die  Fachjournale  and  er- 
scliienen  selbständige  Publication :  Eder  nnd  Valenta,  „Ver- 
suche mit  Röntgen-Strahlen  an  der  k.  k.  Lehr-  u.  Versuchs- 
anstalt fiir  Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien", 
(16%;  mit  Genehmigung  des  k.  k.  Ministeriums  tur  CuUus 
nnd  ünterrioht  heransgegeben  von  der  genannten  Anstalt, 
Wien,  yn,  Weetbahnstr.  25.  Gommission8?erlag:  R.  Lechner 
in  Wien  und  W.  Knapp  in  Halle  a.  8.).  Daselbst  ist  nicht 
nur  die  ausführliche  Versuohsanordnung  beschrieben,  sondern 
es  sind  15  liplio^rnjtliiache  mustergütige  Tafeln  im  Formate 
35  X  .Wem  beigegeben  (Preis  20  Mk.).  Die  Tafeln  enthalten; 
£iue  Frauenhand,  die  ilaud  eines  acht-  und  vierjährigen 
Kindes,  einen  menschlichen  Enss,  eine  Darohsiohtigfceitstafel 
versehiedener  Kdrper,  Oameen,  iädeehse,  Chamaeleon;  drei 
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Tafoln  mit  Fitehoi,  FWtaefaen,  «in  neugebortnM  KftiiiiiQh«ii, 
•iiiB  ausgewaeluMie  Ratte,  eine  Schlange.  Ferner  erschienen 
Broschüren:  Separatabdriick  von  Professor  Köntgeus  ersten 
vorläufigen  Mittheilungen  (Verlag  von  Stahel  in  Würzburg). 
Dann:  Mit  Profop^or  Köntgen's  X-Strahlen  aulgenommene 
und  in  Lichtdruck  auggetuhrte  Abbildungen,  10  Bl.  —  Verlag 
der R enger *8ohen  Buchhandlung,  Gebhardt  ^Wiliioh  in 
Leipzig.  F«fner  Malier,  Kdnigen •X-Strahlen,  1896.— 
Wunsohmann,  Die  R "  n 1 e u ' sehen X-Strahlen.  —  Newes, 
Licht,  Elektrizität  und  X-Strahlen.  —  Spiess,  Ueber  Rönt- 
^en'sche  Strahlen.  —  Hans  Sohmidt  fand,  dass  Stanniol, 
Holz  und  Katuschuk  bis  zu  eiuem  gewissen  Grade  auch  von 
deu  Strahlen  gewöhnliehen  Bogenliehtes  durchdrungen  wurde 
(Pol.  Mitth.  Bd.  XXXII,  S.  'dU).  [Jedenfalls  lässt  sieh  die 
Wirknog  der  ROntgentobeo  Strahlen  anf  diesem  Wege  nieht 
erreiehen.  E.]. 

Photographie  einer  Indnotionespule.   Daee  ein 

elektrischer  Strom  von  starker  Spannung  auch  ohne  dass  sieh 
direct  Funken  bilden  eiiip  pl'.otogTaphische  Plafto  hcointlussen 
kann,  wird  dnrr-!i  folgendes  KxporlTnont  von  Snnf'orci  l)e\vio«:on. 
Eine  gewohuliche  TrockonplatLe  wurde  in  der  Dunkelkammer 
dicht  neben  einem  spulförmig  aufgewundenen,  isolirteu  Draht 
angebracht,  Ton  welchem  sie  durch  ein  dttnnee  Glimmer- 
blftttehen  aneserdem  nooh  getrennt  war.  Innerhalb  dieser 
Drahtspule  circulirte,  ebenso  wie  bei  einem  gewöhnliehen  Li- 
ductionsapparat,  ein  schnell  unterbrochener  eiektrisehor  Strom. 
Die  Drahtenden  der  Aus^^enspule  wurden  pinnridf^r  so  weit  ge- 
nähert, dass  ein  kleiner  Inductionsfunke  überspringen  konnte. 
Dieser  Funke  war  aber  in  einer  lichtdichten  Hülle  einge- 
schlossen. AI^  die  Platte  nach  einer  eiustOndigen  Einwirkung 
entwiekelt  wurde,  zeigte  sieh  ein  dentliehes  Bild  der  einiigen 
ihr  benachbarten  Drahtwindung,  welehe  doreh  eine  Einwirkuug 
des  alternirenden  elektrischen  Stromes  auf  die  empfindliche 
Sohicht  enf^trinden  ^ein  miisste.  (Photogr.  News. 
FUotogr.  Chronik  1894,  Nr.  35,  28.  August). 

'        ■ — 

J.c  Bon's  „Schwarzes  Licht**. 

^^ustav  Le  Bon  legte  am  i?  .lnnu:ir  189G  der  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften  lolgende  Mutheilung  vor: 

„Die  neuen  Veröffentlichungen  von  photogra]iiji.schen  Ver- 
snehen  mit  Kathodenstrohlen  Teraolüsen  mieh,  photographisohe 
Versnobe  mit  gewöhnliehem  Liobt,  welches  durch  nndnrch- 
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sichtige  Körper  gegangenen  ist,  wie  ioh  f5ie  seit  zwei  Jahren 
verfolge,  trotz  ihrer  ünvollstiindigkeit  h^kaaut  zu  geheD.  Die 
tieiden  Gegeustände  sind  sehr  versciüedtn,  und  nur  in  iiireo 
Ergebnissen  bieten  sie  Analogien  cbur. 

Dil  Biehfolgtndu  Ymnd»  b«ifeli0ii,  dtost  das  gewUlui- 
Uehe  Licht,  oder  wnugiteßi  gewisse  Strahlen  desselben,  di« 
andurchsiehtigsten  Körper  durchdringen.  Die  Undurchsichtig- 
keit  ist  demnach  finc  Erscheinuntr.  die  nur  fiir  ein  Anjjc  wie 
das  uusrige  vorhanden  ist.  Wiire  dasselbe  etwas  anders  ,con- 
stmirt,  so  müsste  es  durch  die  Maueiu  sehen  können. 

Iii  einen  gewOhnliehen  photographiiohiii  Oopimlimiii 
l«gen  wir  eine  empfiDdlioha  Putte,  ftoer  dleeelbe  irgend  ein 
phetegnphisches  Negativ,  dann  darüber  und  in  onmittelbarir 
Bertthnm^r  mit  demselben  eine  die  gesummte  vordere  Flnehe 
des  Kahmenfi  bedeckende  Eisenbleehplatte.  Wir  setzen  die  in 
dieser  Weise  durch  die  Metallplatte  verdeckte  Scheibe  wahrend 
angefakr  drei  Stunden  dem  Lichte  einer  Pelroieumlämpe  uns. 
Eine  energische,  sehr  Terlängerte  und  bis  snr  gbiuiehen 
Sohw&rznng  der  emi>findliAben  Gleeplfttte  getriebene  Entwioke* 
lung  wird  alsdann  ein  zwar  blasses,  aber  im  dorohaeheinenden 
Lichte  sehr  deutliches  Bild  des  Negativs  ergeben. 

Es  reicht  hin.  den  vorigen  Versuch  leicht  ;ibzii;uidern, 
um  beinahe  ebenso  kraiti^'o  Hiidor  zu  erhalten,  als  wenn  kein 
Hinderuiss  zwischen  d^r  Lichtquelle  und  der  empfindlichen 
Platte  eingeeehoben  worden  wire.  Ohne  etwaa  an  der  vor- 
beeohriebenen  Anordnung  zu  ändern,  setzen  wir  hinter  die 
empfindliche  Platte  eine  Bleiplatte  von  beliebiger  Dicke  und 
c,>hhijen  ihre  Rander  derart  um,  dass  sie  iinr  leicht  diejenigen 
des  Eisenblechs  bedecken.  Üie  em])iindiiohe  Platte  und  da.«; 
Negativ  befinden  sich  also  nun  gleichsam  in  einer  Art  von 
Metallkasten  eingeschlossen,  dessen  vorderer  TheU  von  dem 
Eiaenbleeh  nnd  deeeen  hinterer  TheU  nebet  den  Seitenwinden 
vou  der  Bleiplatte  gebildet  wird.  Nachdem  diese  Anordnung 
wie  beim  vorigeu  Versuch  drei  Stunden  dem  Petroleumlicht 
aus!ze<ptzt  wurde,  werden  wir  bei  der  Entwiokelang  ein  ioftftigee 
Bild  eriialten. 

Welche  Rolle  spielt  die  Bleiplatte  in  diesem  zweiten  Ver- 
eueh?  Yorl&nfig  nehme  ich  an,  dass  die  Berührung  der  beiden 
verschiedenen  Metalle  mdglicherweiae  B^hx  sohwaehe  elektiitohe 
Ströme  erzeogt,  deren  Wirkung  diigenige  der  dnrch  die  iSaen- 

fl&che  gedrungenen  Lichtstrahlen  nntcrfjtützen  möchtn 

Ich  hoffe  deniniichf^t  dio  l^olle  dtr  vorschiedenen  Facto rnn. 
welche  bei  den  geschilderten  Ergebnisseu  ins  Spiel  kommen 
mögen,  unterscheiden  und  ebenso  die  Eigenschaften  der  durch 
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di«  ündBToliiiohtigeii  KOrper  gegangenen  LichMnIilen  erndttels 

zn  kfinnen.  Dir?  Wirkunjr,  welche  die  Wärme  oder  dns  ynn 
dem  ^'egtitiv  gohundoiio  Liclit  da,bei  ausüben  könnte,  sind  in 
oneeren  Vers-uciheu  bereits  ^iiuzlioh  ausgeschlossen  worden. 

'  bm  Sonnenlicht  gibt  die  uümliohen  Keaultate  wie  das 
FttrokuiUelil  vnd  sdMiiit  niolit  «iaiul  Ti«l  Mhotllw  so  wirlmi 
ils  diflieB. 

Der  Garten  und  die  Metalle,  besonders  Eisen  and  Kupfer, 
werden  leicht  von  den  Lichtstrahlen  durohdrung^en '  Ihr  Durch- 
gang durch  die  andorebsichtigstea  Körper  ist  dabei  nur  eine 
Frage  der  Zeit. 

Wenn  man  die  beschriebenen  Versuche  mit  der  photo- 
graphiteh«!  Omisim  wi«d«rfaolt,  d.  h.,  wmui  man  ahi  H«CaU* 
blMh  m  der  emplbdllolien  Platte  und  alao  zwischen  dieser 
letzteren  nnd  dem  zn  photegraphirenden  Gegenstande  einschiebt, 
erh&lt  man  in  zwei  Stunden  bei  Sonnenlicht  eine  intensive 
Schwärzung  der  Platte  bei  ihrer  Entwickelung,  was  den  Durch- 
gang des  Lichtes  durch  die  undurchsichtige  Platte  beweist, 
aber  man  erhalt  hierbei  nur  sehr  ausnahmsweise  nnd  unter 
Bedingungen,  die  kk  noch  nieht  feetstelleii  kennte,  wirklielie 
Bilder. 

Ich  habe  den  Strahlen  unbekannter  Natur,  welche  in  dieser 
Weise  die  undurchsichtiiren  ICf>ry>er  durchdringen,  wejj^en  ihrer 
Unsiohtbarkeit  för  das  Äu<<e  den  Namen  ^«^(«hwarzes  Licht* 
beigelegt.  Wenn  wir  die  l'iiterschiede  betruchten,  die  zwischen 
der  Zfthl  der  Sohwininingen  beeteben,  welche  die  ▼ereohiedenen 
Eneigiefennen,  wie  Lieht  nnd  Elektrleltlt,  enengen,  so  ktenen 
wir  annehmen,  dass  mittlere  SchwingungaieUnn  Terhanden 
sind,  welche  noch  unbekannten  Naturkräften  entsprechen.  Diese 
letzteren  mfi«??en  sich  dnrefi  immerklif^bf  TV>}ierg;inge  den  uns 
bekannten  Kräften  ansehliessen.  Die  möglichen  Formen  der 
Energie,  von  denen  wir  wohl  erst  sehr  wenige  kennen,  durften 
In  unendlicher  Zahl  vorlwnden  eein.  Dee  eehwnrze  Lieht 
stellt  Tielleieht  eine  dieser  nenen  Krtlfle  dar,  welche  wir  nicht 
kennen." 

Tn  einer  fnlirenden  Mittheüung  le^te  Horr  Lg  Bon  (am 
ä.  tebiii;n)  dor  Akndemif»  die  mittels  der  prliwar/en  Strahlen 
erhaltenen  ftuit  i^MMphieii  vor,  unter  doneu  söiir  sohoue  Cupien 
waren.  £i  halte  amh.  uberzeugt,  dass  es  sich  um  kein  auf 
den  Kegntiyen  »bandenes  Licht  handeln  kannte,  denn  die 
völlig  im  IHmkein  geludtenen  Negative  geben  immer  wieder 
Bilder;  auch  war  eine  unmittelbare  Berührung  derselben  mit 
der  empfindlichen  Platte  nicht  erfordprlicli.  Am  durchsichtigsten 
erwies  sich  für  diese  Art  von  Strahlen  das  Alaminiom,  und 
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ein  hinter  piner  Aluminium]jlatte  copirtec  Bild  war  heinahe 
ebenso  kräftig,  als  wenn  das  Licht  direct  aul  die  Platte  tre- 
wirkt  hätte,  die  natürlich  für  alle  diese  Versuche  sehr  empliad- 
lich  sein  muss.  Eine  Aluminium -Medaille,  die  in  einiger 
Entfernimg  tob  d«r  empfindliehra  Platte  w  daisalbeii  an* 
gibneht  wird,  hinterlässt  nach  kurzer  Durchitnüiliiiig  em 
schönes  Biid  ihres  Gepräges.  Eine  Kupferplatte  von  0,8  mni 
Stärke  war  ebenfalls  sehr  durchlässig.  ptfirKor  al«  die  Eisen- 
platte,  die  übrigens  auch  noch  dentlifhe  Bilder  entstehen  He?«: 
weniger  durchlässig  wiirdoji  Zink  ,  SilKer  und  Zinn  gefnndeu. 
Schwar/es  Papier  lät  trou  üemei  geiui^'en  Stäike  ausäerordent- 
lieh  wenig  darolilteig  fftr  diese  Art  ven  Strahlen,  und  damit 
übersogener  OMon,  welcher  die  Bdnt gen  sehen  Strahlen  ao 
leicht  passiren  lässt,  für  das  „schwane  Lieht''  ganz  andarcb- 
siclitig.  T'olier  die  Hrechbarkeit ,  magnetische  Abjpnkbnrkeit 
dieser  Stiahkn  w.  s.  w.  sollen  demnächst  Versuche  angesteUt 
werdKi  (  l'iometlieiis  18!)(),  S.  337). 

Iii  der  Februar- Sitzung  der  Akademie  der  Wiasensohafteu 
in  Paris,  1896,  war  die  Bede  Ton  Le  Ben'e  Erfindung. 
Le  Bon  hat  bewiesen,  dass  Sobattenphotogpraphien  dnreli  nn- 
dnrohsichtige  Körper  mit  gewöhnlichem  Licht  photographirt 
werden  können.  Mnrat  von  Havre  liat  mit  dipser  Methode 
ebenso  erstamilichr.  Kosnltat^  als  Röntge  ii  erzielt,  dessen 
Verdienste  Isiemand  bezweifelt.  Murat  nimmt  einen  Copir- 
rahmeu  und  statt  der  Glasplatte  eine  Ku))ierpiattö,  unter  der- 
selben wird  das  an  photographirende  Obiect,  dann  eine  Gelatine* 
platte  gelegt,  dann  wird  der  Gopirranmen  auf  eine  grössers 
Kppferplatte  gelegt  und  mit  einer  grossen  Bleiplatte  bedeokt 
Die  überrajjenden  Ränder  beider  Platten  werden  übergejchhgen. 
so  dass  der  Copirrahmen  in  einer  vollkommon  jresf^filo^-en^u 
Schachte!  sicli  Kelindet.  Nach  der  Kxpositiou  bei  Souneu- 
oder  Lampenlicht  wird  entwickelt.  Murat  legte  der  Akädemie 
der  Wissensohaften  zwei  Photographien  von  einem  Fisoh  vor; 
die  eine  Photographie  anf  gewöhnliohem  pbotographisefaen  Wege, 
■die  andere  naoh  Le  Bon  mit  awelstQndiger  Exposition  bei 
Gasbrand.  Die  versehiedenen  Organe  des  Fisches,  Leber. 
Magen  et»*.,  erschienen  zuerst,  dann  kam  das  Skelett,  worans 
er  folgert,  dass  der  Fisch  durch  und  durch  von  den  unsichtbaren 
Strahlen  des  Lichtes  durchdrungen  war.  I^rofessor  D  *A r so uval 
in  Paris  sagt,  dass  sich  Le  Bon  vornahm,  bei  der  nächsten 
Sitzung  mittels  eines  empfindlieben  OalTaaometeie  so  bewelseDf 
daFs  bei  der  Entstehung  eines  photogivpliisohen  Bildes  Siek* 
trieität  erzeugt  wird.  Professor  Lipp  mann  sagt,  dass  er  von 
Professor  Kighi  in  Bologna  und  Professor  Borgmann  und 
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Bfci  giui  iu  St.  Petersburg  Nachrichten  erhaltc>ii  hat;  sie  sagen, 
dass  die  Röntg en-Strahlen  die  Eigenschaft  besitzen,  einen 
itolirton  Körper  elektrisoh  zu  laden,  sogar  wenn  dieser  Körper 
▼or  der  gewöhnlichen  elektriiohen  Wirkiing  dureh  einen 
Farad ay 'sehen  Schirm  geschützt  wird,  d.  h.  durch  einen 
Metallkasten,  der  mit  der  Erde  verbunden  ist.  Die  Herren 
Benoist  und  Hermengesen  haben  an  Lippmann  ge- 
schrieben, dass  die  X- Strahlen  heterogen  zusammengesetzt 
seien,  indem  sie  eine  Mischung  von  einfachen  Strühlen  sind, 
von  denen  jede  Art  von  Aluminium  mit  eiuem  speo.  Ab- 
•oiptlonteoSfjfieient  »beorbirt  werden. 


AmroidiiT^r  der  Photo^nphie  zn  Terscliled€ll0B 
ifisaenscliaftlicheu  Zwecken. 

Ueber  wissenschaftliche  Anwendung  der  Photograpliie  von 
(J.  FI.  Nie wenglowski,  Verlag  öauthier-ViUar»  etlj'iis, 
G.  Mas. s Uli,  Paris  18%. 

Ueber  pLotographisühe  Fixirung  magnetischer  Kiuitlinien 
siehe  Professor  Ebert,  S.  126. 

Die  photographische  Aufnahme  von  Wasser- 
tropfen siehe  Demole,  S.  118. 

Die  ersten  photogrnphisehen  Aiifnnhmon  ffiüoiidf^r  Wnsser- 
tropfpTi  TTiaclitp  i;iid  ^tef^rlirie^«  Ph.  Lenard  in  llr^idolber^  in 
jedr  inann  s  Aniialcn  der  Physik  und  Chemie  '  (1887, 
Bd.  XXX,  S.  209  mit  litiiographirten  Tafeln;  ferner  Photogr. 
Mitth.,  Bd.  XXXII,  8. 120). 

Bei  dem  von  der  .He?,  snisse  de  photogr."  ansgescfariebenen 
Preis  auf  die  beste  Pliotographie  fallender  Wassertropfen  sind 
als  Priiraiirte  hervorgegangen:  Dr.  Lenard  in  Bonn,  Mstr. 
IjRUsiaux  in  Paris  niid  Herr  M.  A.  l'cnss,  Iiifroninur  in 
Berlin.  Die  beiden  ersteren  wurden  mit  der  Vermeilmedaüie. 
letzterer  mit  einer  Silbermedaille  })iamiirt. 

Beobachtungen  beim  Falle  eines  Wassertro pfens 
siehe  auch  von  C ullier  i^mit  vielen  Abbildungen)  (siehe  Photogr. 
Mitth.  1895,  Bd.XXXII,  8.150,  ferner  Cole,  siehe  »Amateur- 
Photographer'';  femer  Photogr.  Times  1895,  S.  39  mit  aahl* 
reichen  Figuren ,  nnd  auch  Hans  Sohmidt  in  Httnohen 
(Photogr.  Kandseiian  1895,  8. 1). 

Photographische  Apparate  zur  Bestimmung  der 
Liehtdnrchläßsigkeit  des  Meeres  siehe  Hauger, 
Photogr.  Rundschau,  1895,  S.  33. 
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466  Amrandaag  dter  Pli«ftOffa9lii«  ni  verMh«  wiMeoteh.  XwmImd. 

Die  Entziffern ng  der  Palimpseste,  d.h.  d«T  uoh 

Auslüschnng  der  rtlton  Schrift  nettbesohriebenen  Pergamente, 
bei  welchen  es  darauf  ankommt,  die  filterf»  Ss'hrift  wieder  zu 
erkennen,  ist  auf  verschiedene  Weise  versucht  worden.  Manch- 
mal ist  es  geglückt,  auf  chemischem  \\ e^e  die  neuere  Schrift 
SU  T«rtUg«n  vnd  diidarch  die  ftitere  henrortreten  n  laseen, 
aber  das  ist  ein  bedenkliahee  Veriahren.  und  der  Photographie 
Mheint  es  vorbeli  ilti  n,  an  besseren  Erfolgen  zu  fuhren.  In 
einer  der  letzten  JMtznn^en  der  Berliner  Physikalischen  Oe- 
sellFchaft  legt©  Hen  E.  J'ringsheim  Proben  eine-  ^(\hr  aus- 
gebildeten photogra]ihisc'hen  Verfahrens  vor,  welches  darauf 
ausgeht,  die  neuere  Schrift  photographisch  fortzuschalTeu. 
Daeselbe  war  an  einem  Palimpsest  der  Berliner  KOnigtiehen 
Bibliothek  erprobt  worden,  dessen  &ltere,  soviel  als  möglieh 
f&r  die  neue  Benutzung  des  kostbaren  Stoffes  weggewasohenen 
SchriftzFige  gelb  erschienen,  während  darüber  mit  rein  «ohwarzer 
Tinte  geschrieben  war.  Um  nun  die  schwarze  Rchiiit  auszu- 
merzen, wurde  zueri^t  ein  Negativ  unter  Auweudiing  eines 
eelben  Schirmes  mittels  langer  Exposition  genommen,  welches 
M  Bohwacher  EnlwieUiing  die  aHe  Schuft  nur  sehr  leicht» 
die  neue  dagegen  sehr  kräftig  wiedergab.  Ein  anderes  auf 
einer  gewöhnlichen  Brnrnfilatte  gewonnenes  und  kräftig  ent- 
wickeltes Negativ  wurde  benutzt,  nm  davon  ein  durchsichtiges 
Positiv  zu  gewinnen,  welches  beide  Schriften  mit  vorbei  eh  s- 
weise  ähnlicher  Schärfe  zei^.  Nun  wurden  beide  rlatieu 
so  aufeinander  gelegt,  dass  sieh  die  Bilder  völlig  deckten.  In 
dieser  Deekang  war  der  HintergniBd  in  der  einen  Platte  hell 
und  in  der  anderen  dunkel,  und  ebenso  verhielt  es  sieh  mit 
der  neuen  Schrift.  Dieselho  wurde  dadurch  unsichtbar,  während 
die  ältere,  auf  beiden  Platten  dunkle  Schrift  ^IcAi  verstärkte 
und  nun  wie  schwarze  Schritt  auf  beschailrtein  Grunde  er- 
schien. Die  grüsste  zu  überwindende  Schwiengi^eit  besteht 
hierbei  darin,  zwei  genau  sich  deokende  Negative  in  beiden 
Aufiiahmen  su  erhalten,  und  hierfür  hat  Professor  A.  0.  Vogel 
Tom  Potsdamer  Astrophysikalischen  Laboratorium  eine  be- 
sondere Hamera  mit  einigen  Vorkehrungen  constniirt,  die  diese 
Vorbedingung  verwirklichen  (\erhandl.  der  Perliner  Physikal. 
Gesellsch..  1894,  S.  58).  E.K.  [Prometheus,  VI.  Jahrgang. 
26.  1895.    Nr.  286.  S.412]. 

In  der  „Leipziger  lUnstrirten  Zeitung"  (13.  Juli,  188S, 
Nr.  2715)  befindet  sich  ein  Ai'tikel  von  0.  Geller  ,|Ueber 
Photographie  von  Irrsinnigen" ,  in  welchem  Momen^hoto* 
praphien,  welchf^  seitens  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs- 
Anstalt   für   Photographie   in   Wien   in  der  niederoster- 
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reiohisoheo  Luidetirraisiiitelt  Kierliog- JoppiDg,  ftofg^oommeii 

worden  sind. 

lieber  Anwondung  der  Photf»<^rnphie  zu  Anthro- 
pologie und  Identifioatiou  sobiieb  Thurston  (Phofcogr. 
liews.  18%,  S.  82. 

Ferner  erschien  von  Bertillou 's  berühmtem  Werke  „Die 
geriobtiiohe  Photographie",  eine  dftiitsehe  Ansgil)«  (bei  Knapp 
in  Halle  a  8.,  1896).  —  Anoli  Ton  Oerichtsadjankt  Paal  er* 
eehien  eine  kürzere  Broschäre,  welohe  dasselbe  Thema  be- 
handelt „T'eVinr  d'ip  "Bedenfunff  «nd  Anwendunji:  dor  Photo- 
graphie im  btralverfahreu  (Verlag  von  Ilölzl,  Olmutz,  181)5). 

T)r.  A.  Walsey  Blacklook  schläirt  zum  Zweckn  der 
W  olken Photographie  die  längst  bekaniite  3fethode  vr: 
den  Himmel  mittels  eiues  schwarzen,  in  geeignetem  Winkel 
7or  dem  Objectiv  angebrachten  GUsspiegels  an  photo* 
graphiren,  wobei  man  die  Gelbscheibe  entbehren  kann  (La 
Phot.  fran^.  1896,  8.75;  Phot.  Wochenbl.  1895.  S.^).  [Es 
handelt  .sich  hier  nm  dr\s  l^ekannte  eigenthümliche  Verhalten 
des  hiriiipn  polarisirten  Himmpsliohtes,  welche  Phiinonien  viel 
eingehendni  sohon  früher  studii  r  und  beschrieben  wurden,  siehe 
£der*s  Jahrbuch  frühere  Jahrgänge.] 

Polarisirtes  Licht.  —  Anwendung  von  Nicoi- 
schen Prismen  zur  Landsohaftsphotographie.  Um 
bei  Femsiohten  im  Gebirge  den  Hintergimd  besser  an  erhalten, 

benatzt  man  gewöhnlieh  orthochromatische  Platten;  auch 
Polarisation  dos  Lichtes  durch  Einhaltung  eines  Nicol  wird 
dieselben  Resultate  geben.  Das  Verfahren  gestattot  aber  nnr 
Aufnahmen  von  sehr  kleinem  Bildwinkel  zu  maoheu,  da  sich 
die  Breite  des  NicoT sehen  Prismas  zu  Länge  wie  1:3  ver- 
halt (Abney,  Photogr.  Times,  Deo.  1894;  Photogr.  Rund- 
sehn  1896,  8. 1 19). 

Jenning  in  Philadelphia  pnblieirt  hSehst  merkwürdige 
Photographien  von  Blitsen  während  eines  Naehtgiwitters 
(Anthony  ^s  Internat.  Annual  for  1896,  8.10). 

Photographie  in  Sohlnsssteinen  bei  Bauten  nnd 

Denkmälern  siehe  Photogr.  Corro«:]).  ISf).'),  S.  544. 

Ein  Fohr  hübseh  illustrirtps  Bnchlein  ülDer  „Die  Bedeutung 
der  A  m  ;i  t  e  11  Pho tographi e  '  gab  A.  Lichtwark  über 
Anregung  dos  Hamburger  Amateur-Vereins  heraus  (18i)4,  bei 
W.  Knapp  in  Halle). 

—  —  ^^SKS^^  - 
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leider  deü  Enmder  der  PbotoHtbosrapbie ,  E.  J.  Asser, 
findet  fi>^h  ein  Nekrolog  im  Annoaire  gt&«rfti  de  Photographie 
TOü  le  KoÄi  1Ö95,  S.  141. 

Vergi.  Umar  K.  KampmftBm's  AitilEtI  ibcr  ümeMMm 
def  pbotolithogi^hifehai  XJbmIi njj m filu mu  8*  298  dtoM 
«Jahrtweki''. 

B.  J.  Sayee,  der  Miterfinder  des  Bromsllbercollodi^ft» 
Emal-ion< verfahren«  starb  1896  (•.  NeiDolog:  Brit  Javm.  of 
Phot.  lÄfe  S  340) 

Äie  «Phot.  Rundschau "  briii^  in  (1895,  S.  191  j  die  Bio- 
graphie und  dää  Biid  Dr.  W.  Zenker's. 

Viele  getcblchUicbe  Daten  finden  siek  in  Prof.  Wien  er 's 
AbhiBdlnng,  8. 56. 

Die  ecBto  Aii0|b0  fiber  ▼<igigwiiiiigiiiwf>hrett  dilift» 
wabmhttnlleb  TOiiTrof.  Drap  er  stammen,  welcher  1840  im 
^American  Repository  of  Aiis^  schrieb:  ^Mio  macht  mittala 

<»:ne«  «phr  kleinen  Apparates  Aufnahmen  nnf  sehr  kleinen 
Vlhn^n.  I)io-e  werden  ntehtniirlich  mittels  eines  feststehe n^i^n 
Ai'i'.irates  nut  das  gewünschte  Format  vergrossert.  Diese  Au- 
ordnung  wtrd  wahxseheiiiUeh  die  Ansabang  der  Kunst  sehr 
erleiehtm'*  fPlu»!.  Arohi?  1895,  8. 297).  [Vergl.  Drapar 
aammalt«  8eiirifkaii,  LoDdon  1878.] 

Pnt  Br.  Meyer  gibt  in  seioar  Abhandlang  „Dar  Stil 
in  dar  Photographie"  (Phot.  Corresp.  1896»  8.  442)  oniar 
anderem  auch  folgende  historische  Notizen: 

Da«  Verdienst,  die  Pbotogrnphi^  mit  T^edaeht  nnter  künst- 
leri-che  Gesichtspunkte  gebracht  und  sie  in  ausgesprochener 
Weise  uuter  diese  (iesichtspunkt*»  j?orückt  zu  haben,  gebiihrt 
unstreitig  Disderi  iu  Paris.  Er  hat  auch  das  Verdienst,  in 
die  StUantwieklnng  dar  Photographie  merst  einen  raarkbaran 
Flnss  gebracht  sn  haben. 

Bis  dahin  wurde  in  dar  Photographie  nur  handwerfcs- 
rri"f->ig  oder  dilettantisch  gewirthschaftet.  Disderi  kam  zuerst 
aul  den  Gedanken,  die  Technik,  ivojche  bis  dahin  in  alt- 
viiteriseher  Woi^o  irebandhabt  wurde,  etwas  gefügiger  zu 
machen  und  lui  dadurch  die  Möglichkeit  geben,  sich  seinen 
kttnstlerisohen  Abslohten  bequemer  zn  zeigen. 

Man  darf  da  auf  eine  bestimmte  Aenseerliehkeit  hinweiseo : 
Disderi  ist  der  Erfinder  der  photographisehen  Viaitkarte^). 


1;  PUotogr.  ArcbJr  m60,  ä.  III.  firast  Laoan  nennt  all  Krtindvr 
d«r  Vltltkwle  Hnrn  Ed.  Delettert,  elara  gMolilektoa  Aaatear,  «nd 
▼erlegt  di«  ente  YltUkatt«  etwa  la  das  Jalit  18M— 1855. 


1  . 


Digrtized  by  Google 


469 


Mit  dieser  Kmf&bniDg  wurde  ein  mSchtiger  PortscbriU  ge- 
macht. Bis  dahin  war  es  uur  in  sehr  bedingtem  Maasse 
nOglioh,  irgend  welehe  bMondare  kttnstoiaohe  Atmiehton 
etwa  in  der  Poee  dorehinflihm,  weil  die  Aafnehmen  ge* 
wfthnlieb  in  etWM  grönerem  Maassstabe  gemacht  worden;  es 
war  daher  eine  «^ebr  enge  Grenze  fiir  freiere  Bewegun?  ge- 
zogen. Sobald  mau  sieh  auf  kleinere  Formate  warf,  weudetoa 
sich  diese  Verhältnisse  sofort  zum  Besseren  und  es  win  ip 
Disderi  und  seineu  Naohfolgeru  möglicii,  uul  Ideen  m 
kommeo,  die  iiBiiüttelbar  dahin  fftbrten«  mit  Bewnwteein  tmd 
mit  lioben  Anspr&ehen  künstlerisehtn  Werth  in  die  plioto- 
graplüsohen  Aninalunen  hineinanlegen. 

Es  war  das  in  sehr  viel  bescheidenerem  Maasse  dasselbe, 
was  30  Jahre  später  durch  die  EinfQhning  der  Gelatineplatte 

sieh  vollzogen  hatte,  nnr  dass  liior  der  Einschnitt  sich  noch 
viel  stiirkor  bemerkbar  machen  mui^fift,  weil  die  Beschleunignug 


mates  um  ein  Vielfaches  überragte.    Diese  beiden  sind  also 

Sewissermafleen  die  entschiedenen  Merkponkte,  bei  denen  in 
er  stilistisohen  Gestaltnng  der  pbotographisohen  JSnengnisse 
ein  mmkbarer  Wandel  eingetreten  isL 

Durch  die  Empfindlichkeit  der  Trookenplatten  ist  wohl 

eine  freiere  Bewegung  in  der  Composition  möglich  geworden, 
die  sich  auch  thatsächlich  bemerkbar  gemacht  hat;  aber  au 
manchen  Stellen,  selbst  an  solclien,  die  ausserordentliche  An- 
sprüclie  machen  an  Werihscbätzung  in  jeder  Beziehung,  sind 
noch  förmlich  atavistische  Neigungen  anzutreffen,  und  man 
kann  liier  noefa  ganz  jene  Art  der  Attitüde  finden,  wie  sie 
zur  Zeit  der  nassen  Platte  ging  nnd  gäbe  war:  solide  gebaute 
Stellungen,  die  gerade  wegen  ihrer  Solidität  auch  den  Ein- 
druck einer  gewisson  P]>i^ssbiirgerlichkeit  und  Philistrosität 
maeiien.  Solcne  Dinge  kommen  noch  heute,  selbst  in  ganz 
vor/Äiglichen  Ateliers  vor. 

Hurrisou  bringt  Notizen  zur  Gp^chi'^htp  dor  Photo- 
STHiihie  (Phot.  News  1895,  S.  86)  und  'Sit  anfmerksatn.  dass 
Foueanlt  viele  wichtige  photogniphi»oüe  Arbeiten  jjublicirt 
habe  (s.  ^iiecueil  des  Travaux  scieutiiiques  de  Leon  Foucault**, 
herausgegeben  Ton  Qariel  nnd  Bertrand,  Paris  1878),  z.  B. 
1841  über  Brom  in  der  Pa^uerreotypi«,  über  die  Nutalosigkeit 
organischer  Substansen  bei  der  Daguerreotypie  (Daguerre 
luttt©  Vortheile  davon  v(?r«yirochf^n );  1844  über  Photomikro- 
griiphin;  1S4H  ühpr  Knill uss  doi  rothen  J>])ectral8trahien  auf 
l^aguerreotyppiatten;  Uber  sterulörmige  lilenden;  Auweu* 
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doDg  des  elektrischen  Liohtes  im  SomMnmikroskop;  fibcr 

stereoskopiscbes  Sehen. 

Im  „Phot.  Journal"  (1895,  S.  159)  ist  eine  kurze  Bio- 
snpbie  B.  B.  Turuer's  gegeben,  welcher  seit  1855  sieh  mit 
Photographie  und  Htinoskouie  bafiMite  und  in  englisohin 
FftohTomnen  eine  Bolle  spittte. 

In  „Anthony 's  Photographie  Bulletin"  (April  1895, 
S.  136)  wird  in  einem  Artikel  (unter  dem  Titel:  ^Der  Veter  des 
Halbton -ProoeBses^)  der  grosse  Antheil  geschildert,  welchen 
Oberst  Baron  FredericK  von  Egloffstein  in  New  York 
an  der  Erfindung  der  Autotypie  hatte.  Er  benutzte  schon  im 
Jahre  IHOl  Kasterplatton .  indem  er  durch  eiue  Lineaturnlatte 
(einseitig  liuiirt)  ein  Bild  auf  Metallpletten ,  welche  mit  licht- 
empfindlichem Asphalt  bedeckt  waren,  eopirte.  Erst  am 
21.  November  1866  nalim  er  in  New  Tork  ein  Mneiikinisehee 
Pfttent  inf  dieien Frooeee.  (Mit  einem  Portrit Egloffstein*«.) 

• 

Die  Bedeutung  des  am  17.  Septbr.  1891  verstorbenen 
Prof.  Petsval  um  die  photographiselie  Optik  wurde  vom 

Heransgeber  dieses  „Jahrbuchs"  wiederholt  gewürdigt  (siehe 
Eder's  Ausf.  Handbuch  der  Photogr.  Bd.  I.).  In  Petzval's 
Nachlasse  befinden  sich  mehrere  01>jeetive  und  eiue  alte 
Camera,  über  welchen  unter  dem  Titol  ..Photographische 
Reli(juien"  ein  Mitarbeiter  der  „Photograph.  Bundschan" 
(1895,  8.47)  wMeb;  derselbe  behauptete,  es  sei  dabei  «das 
erste  Exemplar  ?on  Petzvars  so  verbreitetem  ObjeetiT'' 
und  die  Camera,  mit  weloher  er  seine  ObjectlTeonstniäionen 
er]tinbto;  der  Artikel  war  mit  einer  zu  Reclamezwecken  die- 
nenden Illustration  ausiipstattet,  welche  „eine  Abbildung  der 
Camera  und  der  übrigen  Gegenstände  nach  einer  kürzlich  in 
retzvaTs  Wohnung  bewerkstelligten  Aufnahme"  vorstellte. 
Es  wurde  angefordert,  diese  „Rekijulen''  zu  thnnliehsl  hohen 
Preisen  zu  nufen.  Da  gleichzeitig  auch  Institute,  welche 
(}r&nde  hatten,  die  Stichhaltigkeit  dieser  Behauptungen  zu  be^ 
zweifeln  und  nicht  so  viel  Geld  zahlen  wollten  als  die  anderen 
wollten,  Vorwürfe  zu  erleiden  hatten,  so  sah  sich  der  Direetor  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Repro- 
ductionsverfahren  in  Wien,  Regierungsrath  Eder,  veranlasst, 
den  Sachverhalt  —  weloher  für  die  Oesohiohte  der  Photographie 
Interesse  hat  —  folgendermassen  klar  zu  legen  (Phot.  Rund- 
schau 1895,  S.  75).  Eder  führt  aus,  dass  die  gesohiohtliche 
Seite  der  photographisch on  Erfindungen  von  Anfang  an  bis  in 
die  neueste  Zeit  vollständiger  als  irgendwo  in  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuohsauätalt  für  Photographie  in  Wien  zur  Anschauung 
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sebracbt  sind.  „Ich  habe  zuerst  und  als  der  Einzige'^,  fahrt 
Ed  er  fort.  ..noch  bei  Lebzeiten  Potzval's  bio^aijrnpbische 
Daten  ermittelt,  welche  ich  in  meiner  ,Oescbichte  der  photo- 
graphisehen  Optik'  (Bd.  I,  Abth.  II  von  rueinem  ,AusfÜhr- 
UoUeu  Haodbuch  d.  Photogr/)  publicirte,  uud  dort  auch  seiu 
YerdiMist  um  di«  photographlseb«  Optik  mit  oneingMohiinkter 
Bewondening  soMIdeTt«. 

SelbstfonttDdlieh  inteiessirteu  mich  die  Construotions- 
BodiDgvngen  dw  PetsvaT sehen  Original-Portrait- 

objeetivG,  nicht  ntir  aus  irp^ohichtHchon,  sondern  nnch  ans 
wissenschaftürh  -  technischen  Gnuiflon.  Ich  war  nach  in  der 
Lage,  zuverlässige  Angaben  über  die  PetzvaTsehen  Ur- 
typen  des  Poilraitobjectives  zu  geben  (S.  113  meines  Hand- 
boobs),  80  dftBi  jeder  Optiker  sieh  dimaoh  richten  kanti.  Natlkr- 
lieh  ist  der  Besitz  von  afteaPortndtobjeotiven,  welche  in  der  da* 
maligen  Zeit  nach  den  Angaben  und  unter  Aufsicht  Petaval*8 
herg^eteUt  worden,  von  hohem  Interesse  für  den  Sammler. 

Man  muss  aber  hierbei  zweierlei  unterscheiden.  Die 
ersten  PetzvaTschen  l*ortrnttobjective  wurden  durch  Voii^t- 
länder  vom  Jahre  1041  ab  erzeugt  uud  in  den  llandil  ^^e- 
bracht;  sie  hatten  bekanntlich  Focusdilferenz  uud  waren  in 
der  Kegel  mit  einer  Seal»  snr  Correotlon  derselben  im  Objeetiy* 
tnbni  verseben.  Alle  Voigtlftnder* sehen  PortraitobjectlTe 
von  J84L  bis  1868  entspreeben  diesem  Typus. 

Naebdem  Petzval  sieh  mit  Voigtländor  entzweit  hatte, 
trat  or  mit  dem  Wiener  Optiker  Dietzler  in  geschäftliche 
Vev^indnng,  liesä  insbesondere  «^»iue  Orthoskope,  sowie 
aber  juich  Portraitobjeetive  durch  diesen  anfertigen  und 
eoutrolirte  bei  den  ersten  Hunderten  die  Fabrikation.  Diese 
Erstlings- Dieti  1er- ObjectiTe  reprftsentiren  den  besten  von 
Petival  approbirten  Portrattobjeetiv- Typus;  s^&ter  kam 
Dietzler  s  optische  Werkstatte  in  Zahlungsschwierigkeiten, 
arheitetc  schlerht  und  schleuderhafi ,  zum  Schluss  wurde  sein 
grnc»;f>r  Oltjpcti vvorrrith  vorauctionirt,  und  dadurch  kamen  ganz 
ungepruite,  ielilurhafte  Ubjeotive  in  Umlauf,  welche  den  Namen 
Dietzler 's  schädigten. 

In  den  Sammlungen  der  k  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
beündet  sich  ein  Dietzler-Portraitobjectiv  von  jener  Zeit, 
zu  welober  Petzval  eifrig  mit  Dietzler  arbeitete  (1859  bis 
nach  1860),  und  zwar  ein  vortreffliches  Objectiv  von  lOVa  om 
Oeffnung  und  43  cm  Brennweite;  es  ist  ein  mustergiltiger 
Repräsentant  des  PetzvaT sehen  TypM«^  l'^tzter  Form.  Audi 
benndet  sich  ein  Orthoskop  Voigtländer  s  (nach  den  An- 


.  j     .  I  y  Google 


47S 


gaben  Petzyal's  vom  Jahre  1841  freschlifTrn ) .  sowio  zwei 
OrthoskopG  von  Dietzler,  nach  Petzv;il's  unmittelbaren 
Angäben  um  18ö9  hergestellt,  in  den  Sammlungen  der  Anstalt, 
sowie  die  Portraitobjecti?e  VoigtUuder-PeUTftrt  vom  d«r 
Urform  bis  in  die  neueite  Zeit,  nimlioh  die  SlteetoD  Wiener 
nad  Pariser,  die  Bus  oh-  und  Sut  er' sehen,  als  auch  Dall- 
meyer's  Formen  des  Petzvarschen  Portraitobjectivs;  <>s 
ist  der  urjjprfm gliche  Zustand ,  sowie  die  EutwicklunL'  dor 
Petzval  schea  OoustrucUonea  in  reichhaltigen  Mustern  ver- 
treten. 

Spfttor  interesdrte  lieh  Peti?»!  ftberiiMipt  lüelit  meh 
flir  pnotographisohe  Optik  und  hintertiees  meines  Wissens 
nur  wenig  optisches  Gerfttli,  daninter  einige  Objective." 

Nachdem  Eder  Da<'bL'Pwir'-on  hatte,  dass  den  als  ,,plioto- 
graphi?<chen  KolH|inrn  '  i l  iiuii ton  Pptzval  sehen  Apparaten 
:ille  Merkmaie  felilon,  welche  sie  als  „oiste  Exemplare"  kenn- 
zeiohnen  würden,  theilte  Herr  Fr.  Kitter  von  Voigti^iuder 
in  der  „Phot  Rnndsehnu"  (H.  Heft  1895,  8. 91)  folgendes  mit: 
«Das  in  Rede  stellende  Objeotiv  ist  keines^Us  dis  erste  von 
Voigtländer  naob  Petzval's  Berechnungen  hergestellte  Ob- 
jectiv,  denn  letzteres  liefindet  sich  seit  einigen  Jahren  im 
Museum  Uir  österreichische  Arbeit  in  Wien  (KB.  ohne  dass 
von  diesem  Museum  dies  in  Fachkreibeu  bekannt  gegeben 
worden  wäre);  das  tragliche  Objectiv,  welches  sich  in  Petzval  ':» 
Neehlass  befindet,  ist  entschieden  spiteren  Datums.  Dasselbe 

S'It  von  Petzvars  Camera.  Die  suerst  benutzten  und  in  den 
andel  gebrachten  Cameras  bestanden  aus  zwei  gegen  einander 
gerichteten,  nvis  Messing  gefertigten  ConuR-sen*);  die  erste 
Vorsuelise  niK  1  i  iNitzval  «?  war  8og»r  nur  aus  weichem  Holz. 
Pappe  uud  Leinwand  zusaui mengeleimt  und  wurde  nicht  auf 
einem  Stativ,  sondern  mit  einer  Baumschraube  auf  irgend  einer 
Unterlage  befestift.**  Schon  darans  geht  hervor,  dass  das 
üngethüm  von  Camer»  in  dem  „Petzvarschen  Zimmer** 
(woTclies  in  dem  Annoncen  -  Artikel  der  „Rundschau"  photo- 
graphirt  und  Käufern  nnirepriesen  war),  nicht  den  ireringsten 
Anspruch  darauf  inhulion  kann,  „die  erste  photographische 
Camera  (PetzvaTs)  zu  sein^. 

Diese  Angelegenheit  s^gt  neuerdings,  wie  vorsichtig 
historische  Museen  beim  Ankaufs  von  „Erstlingsarbsiten*  von 
Erfindern  su  sein  haben. 


Die  Saramlanp—n  d.T  k  k.  Lohr-  unfl  VorBUtheaiisUU  Hir  Phftto* 
graphiu  iu  Wien  eiitbaitoii  xwei  der»rtt||e  »Uo  Origiual'i'amoras.  E. 
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Uebtr  das  nsise  Collodionverfahren  erBchien  eine 

kleine  Broschüre  von  Ch  Gamble.  An  Tntroduction  to  the 
practica)  nf  w^l  eollodion  -  Pliotofjmjjhy.    London  1895. 

Femer  erschien  über  deuselben  Itegeüstaiid  ein  ausführ- 
liches Werk  yon  Kder  „Das  nasse  Collodionveriaiireu ,  die 
F«rrotypie  imd  verwiodto  Prooeste,  sowie  die  HerateUimg 
▼OD  Rastemegatiyen  fQr  Aatotypie"  (7.  Heft  von  Eder'a 
Ausfuhrl.  Handbuch  der  Photographie  1896.  Verlag  Ton 
W.  Knapp  in  Halle  a.  S.). 

Collodionwolle  wird  in  Wien  von  Szenessy,  neuer* 
dings  erzeugt,  and  zwar  in  guter  Qaalititt  (Fhot  Correep. 
1895,  S.  301). 

TTeber  Collodionemulsiou  erschien  von  Baron  Hühl  ein 
vorzügliches  Werk  (Verlag  von  W.  Kna  pj)  in  Halle  a.  S.; 
Tergl.  auch  hierüber  Phot.  Corresp.  1895,  S.  75). 

Banks  schlägt  vor,  das  Co ilodion verfahren  zu  „verbessern", 
indem  er  ein  Bromeilberoollodion  mit  unsoreiehendem  Silber 
heritellt,  die  Platte  damit  fibergieisi,  dann  in  Jodkilinm- 
lösung  1 : 50  badet,  wodurch  unempfludliohes  Jodsilber  ent* 

steht,  welches  erst  durch  Baden  mit  fünfproeentiger  Silber- 
iiitriitiriBiir!!;  sonsiVtilisirt  wird.  Dadurch  soll  das  gewöhnliehe 
nasse  CoJl"flioTnerf;iliren  billiger  und  sicherer  auszuführen 
seinO*?)  (Bnt.  Journ.  Phut.  Aimanao  1894,  S.  iKX);  Phot. 
Woehenbl.  1895,  8.  358). 

TiSsliohe  Celliilose  als  Ersatz  für  OoUodiuu. 
Gross  uud  Bevau  stellteu  Celluloseproducte  her,  welche  in 
Ghlorofmi  iSslieb  find.  Hau  benntzt  GeUnloee-Xaothot  oder 
die  LöauDf  Ton  Kupferoxydammoniak  und  fiült  bierane  Oellnloee- 

hydrat.  Dieses  wird  mit  coneentrirtem  Zinkacetat  gemischt, 
wobei  sich  eine  Art  von  Doppolsalz  bildet,  welches  bei 
105  Grad  C.  iretrocknet,  mit  Acetylchlorid  gemischt  und  mit 
Wasser  ^^ewaschen  wird.  Danach  ist  das  Produkt  in  Chloro- 
form löslich  uud  gibt  eiue  glänzende  durchsichtige  Haut  auf 
Gla».  Die  Sohioht  ist  als  Film,  vielleiobt  »neb  zu  Emulsionen, 
zn  branehen  (Phot  Woohenbl.  1895,  8. 298). 

Albuminplatten  fQr  kernlose  NegatiTO^).  Das 
nachfolgende,  von  E.  Bacot  18(vl  angegebene  Verfahren  Ist 
verhältnissmässig  einfach  und  gibt  gute,  feine,  kornlose  Bilder, 
welche  sich  hauptsichlieh  für  Projectionen  eignen.  Die  sehr 


1)  BuUeUa  B«lg«  ISSo,  8.  872;  Pbot  C  oRMp.  1896,  8.  448. 
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gut ,  wie  beim  nassen  CoIIodioa?erlahreii  su  reiuigeudeix  PUUen 
erhalten  einen  Ueberzug  von: 

Destillirtem  VV^asser  ^ 


Di'»«^  Lösung  wird  in  einem  PorzellnnL'ef^is?;^  in  dev 
Wärme  iiergestellt  und  nach  dem  Erkalten  und  Filuireu  wird 
das  Albumin  von  drei  Eiern  hinzugefügt.  Letzteres  wird 
durch  Schlagen  des  Eiweisses  zu  Scbjaee  und  zwölfstundiges 
AbfletsonlaiMii  hergssteUt  Man  filtnrt  noehniAls  oDd  bewurt 
die  Lösung  in  einem  T«in«ii  Fllaohehen  auf.  Man  pifipaiiit 
die  Platten  in  der  Weise,  dass  man  eine  Partie  der  Losung 
anfgief?st,  nach  Tollstandigem  Vertheilen  derselben  den  Ueber- 
schuss  abfliessen  und  dann  die  Platten  in  horizontaler  Lage 
trocknen  lässt.  Auf  Schutz  vor  Staub  muss  hierbei  die  grösste 
Sorgfalt  gelegt  werden.  Die  trockenen  Platten  lassen  sich 
nnbegrenzt  auf  bewahren.  Behnfo  SensibUulrong  wird  man  in 
der  Dunkelkammer  eine  Platte,  mit  der  Sohioht  naoh  abwärts, 
in  einer  Büchse  Joddämpfen  so  lange  aussetzen,  bis  die 
Schicht  eine  goldgelbe  Farbe  zeigt  und  dann  ohne  Verweilen 
in  ein  Bad  von 

destillirtem  Wasser   250  g, 

Sllbernitrat  30  „ 

^Mgßan  70  „ 

bringen,  worin  man  sie  swei  Minuten  belässt.  Man  w&soht 
hierauf  mit  destillirtem  Wasser  und  belichtet  uoeh  feucht  oder 
nach  dpin  Trocknen.  Im  prstnn  Falle  wird  die  Exposiition  bei 
gutem  Lichte  10  bis  2ü  Seouuden  dauern,  im  letzteren  Falle 
bedeutend  länger. 

Die  EntwioUnng  gesehieht  in  einem  Bade  yon 

destillirtem  Wasser   1000  g, 

Gallussäure  20  „ 

Galciumn^^Afnf   8  „ 

welchem  man  einige  Tropfen  folgender  Lösung  hinzufügt: 

destillirtes  Wasser  50  g, 

Silbernitrat   3  „ 

Essigsäure  10 « 

Während  des  Entwiekeins  muss  die  LOsong  auf  der 
Temperatur  von  50  Grad  0.  erhalten  werden. 

Nach  diesem  Verfahren  gelangen  seinerzeit  £.  Baoot 
sogar  Momentaufnahmen. 


Dextrin  . 
EaUnnüodid 
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BronflillierfelaAfaie  *  Ennlsloa« 

lu  ueuerer  Zeit  versuchte  man  die  Empfindlichkeit  der 
Bromsilbergelatine-Emulsioa  durch  yerschiedeüe  Zusätze  zu 
heben. 

P.  Soheers  empfiehlt  den  Znmii  von  Harnstoff  bei 

der  Darstellung  von  JBromsilbergelatine-Emolsion;  bei  ammo- 
niakallscher  Emulsion  soll  die  Wirkung  de«  Ammoniaks  ge- 

mäsF!i:t  lind  regelmiissiger  werden.  In  ^pwasehenor  Emulsion 
soll  Harnstoff  das  Reifen  in  der  Kalte  begünstigen  (Bali.  Assoo. 
Beige  Phot.  1896,  S.  47). 

Krn^t  Ooll'y  nahm  ein  deutsches  Piitent  auf  Bromsilber- 
Emuisioii  mit  oiuem  Zusatz  von  Acetylchlorid  zur  Erhöhung 
der  Empliudliclikeit.    (Patent  vom  5.  Februar  1895  al>.) 

„Bisher  konnten  nur  schleierlreio  liromeilbergelatine- 
schichten  hergestellt  werden,  welche  im  Maximum  ca.  25  Grad 
Warnerke  Empfindliohkeit  besaesen.  Alle  Stögerong  der  Lieht- 
empfindlichkeit  durch  verlängerte  Digestion  der  Bromsüber- 
gelatine -  Emulsionen  führten  zur  sogen.  Verschleienmg  der 
Nopativo,  vrrnrsücbt  durch  Schwärzung  im  Entwickler  auch 
derjenigen  Steiieu,  welche  nicht  vom  Lichte  getrolTen  waren. 

Vprsneho,  f»in*>  Stoigernng  der  Lichtempfindliohkeit  statt 
durch  längere  Digestion  der  Emulsion,  wodurch  regelmässig 
die  Gelatine  eine  Zersetzung  erleidet,  durch  Zusatz  verschie- 
dener Stoffe,  wie  z.  B.  Jod-  und  Chlorsalse,  zu  bewirken, 
führten  nioht  sum  erwOniohten  Ziele,  da  dadnreh  nnbranoh* 
bare  lichtempfindliche  Schichten  enstanden. 

Gegenstand  vorliegender  Erfindung  ist  nnn  ein  Verfahren» 

die  Lichtempiindliehkeit  um  ein  Bedeutendes  zu  steigern,  ohne 
eine  gleichzeitige  Verschleierung  befurchten  zu  lassen.  Das- 
selbe besteht  in  einem  Zusatz  von  Acetylcl\!orid  (unter  gewissen 
Vorsichtsmassregeln)  zu  der  Gelatine- Emulsion. 

Mischt  man  z  B  30  er  salpetersaures  Silber.  90  ^  \\';i^>or. 
ccüi  Ammoniak  dicht  0,910  und  10  g  Gülaliiie,  «iUO  ^ 
Waeser,  20  g  Bromammoninm,  1  g  Jodkafinm  nnd  digerirt 
diese  Mischung  in  einem  Wasserbade  von  40  Grad  G. ,  so  ist 
nach  50  Minuten  das  Maiimnm  der  Lichtempfindliohkeit  er- 
reicht und  triff  !i:^ch  weiterer  Digestion  die  Bogen.  Ver- 
schleierung solcher  Emulsion  ein. 

Setzt  man  jedoch  zu  der  Emulsion  während  der  Digestion 
auf  obiges  Quantum  ca,  2  bis  10  g  Cliloracetyl,  dann  steigt 
die  Empfindlichkeit  um  das  Zwei-  bis  Vierfache. 
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Patent  -  Ansijruch: 

Vnrfnhrnn    zur  Ifnr^tolluiii,'  von    Broni«iilVipi- -  Koüilsionen 

mit  eihuhier  Liciitemptindlichkeit  ^ekennzeichnot  diidurcii,  dass 

zu  der  Emulriiüu  während  der  Darstellung  ein  Zusatz  von 
Chloracetyl  gemacht  wird.** 

Nach  Prof.  H.  W.  Vogel  hat  einen  sehr  wesentücheu 
ADtbeil  an  der  Haltbarkeit  von  Bromiilhergelatiiie -Platten  die 
Qnalit&t  der  Gelatine.  Er  empfiehlt  die  schon  vor  10  Jahren 

7on  ihm  beschriebene  Vorprobe,  d.  h.  Auflösen  der  Gelatine 
in  10  Theilen  Wasser  nnd  Erhitzen  mit  Silberlöswn^  1 :10,  der 
bis  zur  Wiederlösung  des  Niederschlages  Ammoniak  zugesetzt 
wird.  Färben  sich  die  Proben  damit  gelb  bis  braun,  so  sind 
sie  aar  Herstelltuig  einer  Ammoniak -Emulsion  nnbrauohbar. 
Die  sieh  dunkel  tirbenden  lieferten  sohleieripe  Platten;  die 
nur  gelb  gefärbten  geben  zwar  klare  Negative,  ab«r  eeleh 
zweifelhafte  Gelatiue  liefert  nur  Platten  von  geringer  Daner. 
Da  nun  Platten  derselben  Fabrik  oft  niPrklirhe  Unterschiede 
in  der  Haltbarkeit  zeigen,  so  d  irfto  det  ürimd  in  der  Gelatine 
liegen  (MolTs  Phot.  Notizen  18H5,  IS.  50). 

Die  härtende  Wirkung  des  Formalins  auf  Gelatiue  wird 
durch  schwach  alkalische  lieaction  befördert«  dagegen  durch 
S&nren  herabgedrilokt.  Die  gehftrtete  Gelatine  iet  nach 
B.  Beckmann  eine  Verbindung  derselben  mit  sehr  wenig 
Formaldehyd;  zwei  Tropfen  einer  40 prooentigen  Formaldehyd- 
Lösung  genügen,  um  1  ?  in  Wasser  gelöste  Gelatine  anlöaiioh 
za  machen  (Phot  Wo.-bonbl.  189Ö,  S.  165). 

Die  mit  Formaideayd  gehärteten  Gelatine -Chlorsilber- 
copien,  sogen.  „Gelatoid"  der  Sehe  ring 'sehen  chemischen 
Faorik  auf  Aotien  in  Berlin,  findet  keine  uacetheilt  gQnstige 
Aufnahme,  weil  die  Schicht  nicht  gcniigend  unlöslich  und  des- 
halb kleiirig  ist  und  auch  das  Tonen  Sehwierigkeiten  macht 
(Phot.  liundsehau  1895,  Heft  9). 

Ueber  Alaungerbang  Ton  Gelatinesohiohten  siebe 
Gaedicke,  S.  281. 

Einwirkung  Ton  fetter  Druckfarbe  anf  photo- 
grapbiiehe  Platten. 

Colson  presste  Chlorsilber-  und  Bromsilberplatten  gegen 
mit  fetter  Farbe  bedruckte  Papiere.  Die  ChlorsilberpTatten 
wurden  flnnn  dem  Lichte  anc?ro?ptzt  «nd  schwärzten  sich  an 
Jenen  Steilen,  wo  die  fette  Farbe  in  Oontact  «gewesen  war, 
viel  laugsamer,  als  die  ge?eu  blosses  Papier  gepreesten  Stellen. 
Aehnlicbe  Resultate  ergaben  Bromsilberplatten,  welche  mit 
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Gedrucktem  Pnpier  gepresst  und  dann  mit  Entwickler  behan- 
delt wurden;  die  Herührim^,'  mit  fetter  Farbe  hindert  oder  ver- 
zögert die  RednctioD  im  Eulwickler.  Kreidezeichnuugeu  zeigten 
diese  Wirkung  nicht;  durch  Zeichnen  mittels  Kreide  auf  mit 
fetter  Furbe  geeehwintem  Pap ieire  eriUUt  min  durch  Ooniaet 
im  Flnstern  entwiokelnngBfiUuge  PositiTe  (Boll.  Soe.  fran^. 

Phot  iaa5,  a  267). 



Zasammensetzangr   des   Bromsilbergrelatine-BUdeä.  — 
Präelsian  des  Bildes.  —  Natur  der  Yerschlelening  uiid 
Gegenmittel«  —  Fehler  bei  Trocl£enplatten. 

Das  fertige  Negativ  üuI  liromsilbergelatiue- 
platten  besteht  aus  metallischem  Silber  nebst  dem 
mehr  oder  weniger  gefftrbten  Oxydationspredneten 
des  Entwicklers;  dies  ftthrl  R.  £.  Liesegang  (Phot 
Gomep.  1885,  S.  430)  näher  ans: 

Sehen  im  Jahre  1894  hatte  St  am  es  die  Yemathung 

ausgesprochen,  dass  das  fertige  Negativ  nicht  ullein  ^n^  metal- 
lischem Silber,  sondern  zum  Theile  aus  diesem  Kntwicker- 
prodaete  l^estande  (Brit.  Jonrn.  of  Photogr.  1894,  S.  201). 
£r  stellte  diese  Hypothese  auf,  um  zu  erklären,  weslialb  PlatteUi 
die  wenig  Bromnlber  enthalten,  ein  diehleree  Negativ  bilden 
können,  als  eilbenelehere  Platten.  0 a e  d  i  c  Ice  hat  später  naoh- 
gewiesen,  dass  diese  Erscheinung  allein  durch  mehr  oder 
weniger  starke  Reifung  dor  Emulsion  bed"m;rt  sei.  Wenig  ge- 
reifte geben  ein  dichteres  Bild  als  die  stark  gereiften  (Eder's 
Jahrbnoh  1895,  S.  208).  Dagegen  zeigen  alle  Negative, 
welche  mit  Pyrogallol  ohne  Sulfit  entwickelt  sind,  eine 
braunere  Farbe  als  mit  Solfit;  fthnliehes  gilt  von  Pyrocatechin 
(fider  und  Valenta),  Eikeaegen  (Lainer). 

Diese  Oxydationsproducte  des  Entwicklers  bedingen  die 
Färbunir  dos  Sill»erbildes  und  auch  das  Relief,  welches  nament- 
lich die  mit  Pyrogallol  entwickelten  Gelatine-Negative  zeigen. 
Indem  sie  sieh  neben  dem  metallischen  Silber  ablagern,  gerben 
sie  die  Gelatine.  Das  fein  vertheilte  Metall  gerbt  dagegen 
nleht,  wie  es  frtUiere  Forsoher  angenommen  haben.  Deshalb 
zeigt  sich  auch  das  Belief  haoptsSälioh  nach  der  Pyrogallol- 
Kntwickelnng,  dagegen  nicht  oder  wenig  nach  der  Behandlung 
mit  Hydroohinou.  Zur  Erzeugung  eines  besonders  starken 
Reliefs  empfahl  Liesegang  das  Natriumsultit  aus  dem  Ent- 
wickler wegzulassen  (Phot.   Archiv   1892,    S.  295),  und 
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Wariierke  emt>fahi  vor  Kurzem  bei  seioem  „Autoiypproees? 
mit  SilbersaUen"  den  Pyrogallol-Kntwickler  ohne  Sulfit  an- 
stuolMn. 

Ueber  Oxydationtprodaot«  det  EntwiekUri  im 
Negfttiv  s.  LUaegHDg,  S.  11. 

F.  Juhl  empfiehlt  („Der  Photograph,  1886,  No.  2,  8.6) 
folgendes  Recept  sur  Ent&riiniig  dea  ScJüeien  von  gelb  gewor^ 

denen  Platten: 

Wa>sser  KK)  ecm.  Broinkuli  3  g,  Saljietersäure  2  Tropfen. 
Wenn  das  Positiv  ersuheint,  wird  das  Negativ  Ueiiu  TagesUeUt 
mit  einer  friiohen  LOennff  des  gebrftoeUiäen  Sniiviekleit  be- 
hADdelt,  worin  es  ftDmialieh  wieder  schwarz  wird.  Juhl  he- 
merkt,  dass  bei  Vermehruog  der  Salpetersäure  auf  iVa  g  in 
obigem  Recept  und  längerer  Einwirkung,  die  man  mit  sannem 
Abreiben  der  Oberfläche  der  Platte  nnterstützt,  der  Gelb- 
schleier (ohne  nachborigo  Eutwickeluug)  beseitigt  werden  kann. 

Ueber  das  Korn  und  die  Präoision  bei  photographischeu 
Negativen  und  Binflnes  der  Irradiatioii  hienaf  e.  Dr.  Krftss, 
S.  122. 

Ueber  Fehler  bei  Troekenplatten  i.  A.  Hertaka 


Bromailbergelatine- Papier  tmd  Films.  —  AbUlMB  TW 
Gelatine* In efBÜTra  Tom  Glase. 

„Bromaryt" ,  ein  neues  Bromsilbergelatinepapier 
fflr  Vergrössoning  imd  Cont^oi ,  wird  von  der  „Neuen  Photo- 
graphischen  GeseÜM  !i:ifi  in  iierlin  erzengt  (vgl.  S.  408).  Die 
Unterlage  ist  ein  ülau^papier.  sogen.  „Barytpapier",  in  aiiulicher 
Weise,  wie  man  es  snr  Heistellung  von  Anstopapier  verwendet 
(s.  B.  geliefert  Ten  Steinbaoh  in  Malmedy  oder  der  FMirik  flir 
Buntpapier  in  Aschaffenburg);  dies  Papier  ist  rosonfarbig  nnd 
glänzend,  weshalb  dir  roj/ion  ähnlieh  wie  auf  Albuminpapier 
aussolien.  Das  Papier  wird  mit  Eisenoxalat  entwickelt,  eibt 
weiche  Copien,  welche  besonders  im  Contact  gut  abgetönte 
Copien  geben.  Bei  Vergrössernngeu  ist  der  Glanz  un- 
angenehm, d.  k.  namenülfili  ntr  Anbringung  der  Betonehe 
hinderlich. 

Die  „Nene  Photographisehe  Gesellschaft"  erzeugt  mittels 

eines  Copir- A  ntomaten,  dessen  Princip  dem  Sr^hlntter- 
h  0  s '  sehen  ^)  ähnlich  ist,  auf  Papier  ohne  Ende  iortiaufeude 
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Copieo;  das  Papierband  wird  dauu  iu  eine  grosse  Tonne  voll 
Eisenoxalat -Entwickler  gebracht,  dessen  grosse  Quantität  die 
deiehsrtig»  Entwiekehiog  tob  lOOOBÜdfliii  nehert  Dann  werden 
die  Bilder  durch  sehr  YerdBnnte  Siore,  Wasser,  Fixlrnatron 
nnd  wieder  Walser  successlve  gezogen  und  sofort  getrocknet 
und  zerschnitten,  so  dass  eine  Massenproduction  möglich  ist; 
derartige  Bilder  nennt  man  „Kilometerpliotogr aphie". 
Diese  Verwendung  des  Bromsilberpapieres  zur  MasseuDroduction, 
welche  dem  Glanaliohtdniok  Oononrrenz  machen  soll,  stammt 
ans  Amerika  (ea^  1894)  nnd  von  da  ans  gelaacte  «ine  Sluüielie 
üntimohmang  nach  Berlin.   (Die  Bromaiytulder  sind  aehr 


hübsch,  aber  von  einer  oinzijgren.  etwas  irrinistichigen  schwarzen 
Farbe,  welche  von  den  leicht  zu  ändernden  warmen  Tönen  des 
Lichtdruckes  übertrofTen  wird). 

Fig.  143  stellt  die  Belichtung  des  Bromaryt- Papieres 
mittels  elektrischen  Lichtes  dar,  ¥i^.  144  zeigt  das  Entwickeln 
der  Bilder  in  aatomatischen  HerTormfungs-Maschinen,  während 
Fig.  146  die  besehlennigten  WaaehoperatioBen  darstellt  (Atelier 
des  Photographen,  Bd.  3,  S.  50).  —  Die  „Neue  Photographische 
Oesellsohaft"  in  Berlin-Schöneberg  arbeitet  in  dieser  Weise  in. 
grossem  Maasstabe  und  erfolgreich. 

Bromsilbergelatine -Papier,  welchem  mit  schön  schwärz- 
lichem matten  Tone  sich  entwickelt,  iioiint  man  in  England 
„Piatino- matt -surface-bromide-uaper".  Es  wird  mehrfach  er- 
zeugt, z.  B.  eine  Sorte  von  Wellington  &  War  de,  Elstree, 
Herta;  bemerkenswerth  ist  der  von  letsieran  empfoUane  Ent- 
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Wickler  vod  50  Gniins  Meto],  15  GraiDS  HydroehinoD,  500  Grains 
Natrinmsnmt,  10  Gnins  BromkaLinm,  200GniDi  Pottieche, 

20  Unzeü  Wasser. 

Sehr  j^ute  Bromsilberpjijtiere  für  Vergrösserniiiic^u  auf 
rauhem  Papiere  erzeugt  Dr.  Stolze  (Herliu).  —  Dr.  Hesekiei 
(Berlin)  bringt  drei  Sorten:  „Korubromsilber-Papier,  gewölm- 
liohes  BromsUberpapitr  und  gläoMiid  Pens^- Papier*  in  den 
Handel. 


Papieruogative,  Trennen  der  Biidschiclxt  vom 

Papiere. 

Nach  Balaguy  gelingt  das  Trennen  von  Bromsilber- 

Selatine-Bildsehieiiten  Tom  Papier,  wenn  man  das  Pa^er  mit 
er  Papierseite  aufleimt,  troelmen  ISsst  und  anf  die  Sehioht« 
ieüe  eine  Collodionmischung  von 

CollodionwoUe    ....     20  g, 

Aceton  72ö  „ 

Amylacetat   225  „ 

Rioiousöl  30  „ 

anfgiesst.  Naeh  dem  Troeknen  sehneidet  man  mit  einem 
Messer  die  vier  Stellen  ein  und  hebt  die  Raut  ab;  das  Papier 
bleibt  auf  dem  (ilase  zurück.  Nach  diesem  Verfahren  ist  jedes 
Brom8ill>erpapier,  welches  man  für  Positive  verwendet,  auch 
für  Papierne;a:ativo  verwendbar  (Phot.  Hundsohau  18y5,  S.  1Ö2; 
aus  Helios  1895,  S.  .302). 

Hill  &  Baratt  erhielten  ein  englisches  Patent  vom  9.  Aug. 
1894  fUt  AblGenng  von  Gelatineschichteu  vom  Glase  (Phot. 
Newf  1895,  8. 447).  ffie  misehen  Flaornatrinm  mit  der  9ftchen 
Menge  Cüronenefiore  und  lOsen  in  Wasser  beil&afig  im  Ver* 
lüUtniMB  Ton  Flaornatrinm  ...  1  Braohme, 
Citronensftare  ...  9 
Waeser  7  Unzen. 

81 


482  BM«tllkf«l«lii«nui4  fttr  YigittMirangm. 


Die  Schicht  löst  pich  hiorin  vom  Glase  ab  nnd  dehnt 
Bich  aus,  uud  zwar  um  so  mehr,  je  grösser  der  Gehalt  an 
Citronensäure  war. 

Ein  sehr  gutes  Verfahren  zum  Ablösen  der  Gelatine- 

sohlehteu  tou  gewöhnlicheu  Trockenplatten  (z.  B.  fOr  Zwecke 

des  Liebtdniekw)  arbeitete  Reeb  in  Parii  tue.  Er  biin^  die 
betreffenden  Fl&seigkeiten  in  den  Handel. 


Bromsilberleinwand  für  YergT^sserungen. 

Ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  lichtempfindlichen 
Stoffen  uud  Papier  mittels  Bromsilberstärke -Emulsion  liess 
Georg  Jfteeb  Jnnk  in  Berlin  patentiren  (JD,  B.-P.  88019,. 
Kl.  57): 

„Die  bisher  aar  Herstellong  von  Hobtempftndlicher  Mal- 
leinwand, Papier  u.  s.  w.  angewend^n  Verfahren  (aassehlieaa- 

lieh  der  ganz  veralteten  Vprfahren,  welche  schon  üirer  ^nz 
enormen  Lie]itnnom]ifindliehkeit  wegen  lanirst  bei  Seite  ge- 
stellt sind)  t'G-tohen  darin,  dass  mau  gewuhnliehe?«  Leinen,. 
Papier  n.  s.  w.  mit  einer  Bromsilbergelatine -Emulsion  umerzieht. 

Da  sieh  nun  auf  einer  mit  einer  derartigeu  Gelatine- 
Emulsion  überzogenen  Leinwand  oder  Papier  eine  ToUstandigo 
LeimsoMoht  befindet,  so  ist  eine  spätere  Uebermalimg  der 

Leinwand  mit  Oelfarben  nicht  absolut  sicher,  weil  sich  die 
Oelfarbe  durch  eine  zwischeuliegende  dicke  Leimschicht  nicht 
mit  der  Leinwand  verbinden  kann,  un  l  pbonfnll?  die  Retnnche 
auf  solchem  Gelatinej>apier  besonders  mit  Wasserfarben  sich 
nur  schlecht  ausführen  iasst. 

Die  TorliegeDde  Erfindung  betrifft  nun  ein  Terfabren,  um 
Halleinwand,  Papier  und  dergl.  liehtempflndlicb  zu  maohen,, 
vornehmlich  zu  dem  Zwecke,  um  auf  dieser  Malleinwand  er- 
zeugte ]ilintof:rfi]i!iisr*lir  T?oproductionen ,  Vergrösserungen  oder 
Verkleuieruii^aMi  in  Ueifarben  aaszuführen,  oder  auf  derartigem 
Papier  zu  aquarelliren. 

Das  Verfahren  besteht  darin,  daiss  nicht,  wie  bei  den 
bisher  bekannten  Verfahren,  als  Trflger  des  Bromsilbera 
Gelatine  angewendet  wird ,  sondern  eine  Stärkeart  (A.rrow-root, 
Kartoffelstärke,  Heisstärke,  Weizenstärke).  Das  Stärkemehl 
bietet  für  den  vorliegendeu  Zweck  do!i  besonderen  Vortheil, 
dass,  wenn  es  in  Verbindung  mit  einer  Bromsilber-Kimlslon, 
welche  nur  so  viel  Gelatine  enthält,  wie  nöthig  ist,  um  das 
Bromsilber  in  Suspension  zu  erhalten,  angewendet  wird,  ein, 
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mit  diaser  Emiihion  Ikberzoffones  Malleinen  oder  Papier  her- 
gestellt werden  kaDn,  welches  fast  keine  hinderliche  Schicht 
enthält,  sodass  man  m\f  demselben  ebenso  leicht  nnd  haltbar 
»owohl  mit  dem  Stift  als  mit  Wasserfarben  malen  kann,  als 
auf  gewöhnlichem  Papier.  Aus  folgendem  Beispiel  ist  die 
Darstellung  der  Bromsilberstärke -£malsion  zu  ersehen: 

Hftn  Htot  «inerseito  20  g  Bilbemitnt  in  120  g  dwtillirtem 
Wasser,  andfrorseits  löst  man  12Vi  g  Bromammoniam,  lg 
Gelatine,  33  Tropfen  einer  zehnprocentigen  Jodkalilösnng  und 
20  g  Weingeist  in  120  g  destillirtom  Wasser  auf  einem  Wasser- 
bad von  28  Grad  R.  Wenn  alles  gelost  ist,  gii^sst  man  die 
Silberlösung  in  kleineu  Mengen,  jedesmal  tüchtig  schüttelnd, 
der  Bromsalzlösimg  zu  and  niigt  sohliesslieh  nooh  90  Tropfen 
Ammenbk  (0,960)  huusn.  Jetzt  lässt  man  diese  Enralsion  im 
Dunkeln  M  28  Grad  R.  auf  dem  Wasserbad  eine  Stunde 
diireriren,  worauf  das  gebildete  Bromsilber  ^rloiehmilssig  fein 
vrrtli<»ilt  ist  und  die  Emulsion  die  nöthige  Empfindlichkeit 
erreielit  hat. 

Zu  dieseui  Zustande  erstarrt  die  Emulsion  nicht  und  ist 
za  photographisoken  Zwecken  nickt  direct  verwendbar;  man 
kum  ans  ihr  eine  sn  betagtem  Zwecke  verwendbare  Emnlsion 
nur  herstellen,  wenn  man  statt  Gelatine  eine  gekochte,  aber 

wieder  kalt  gewordene  Stiirkelösung  unter  Znsatz  von  Citronen- 
saure  mit  derselben  vermischt.  Nach  vorlioi'ender  Methode 
bildet  man  eine  Bromsilbenstärke  -  Emulsion ,  indem  man  die 
dünne  Bromsilber -Emulsion  in  eine  bereit  gehaltene  gekochte, 
aber  wieder  kalt  gewordene  Arrow -root*  oder  StSneldsung 
gieest,  welohe  letztere  aus  12 Vs  g  Arrow -root  oder  Kartoffel- 
stärke, ^/lo  g  Citronensäure  und  140  g  destillirtem  Wasser 
besteht  Ks  wird  ausdrücklich  erwähnt,  dass  Arrow -root  die 
besten  Resultate  gibt  Nach  der  Vermischung  des  Bromsilbers 
mit  der  durch  Citronensäure  angesäuerten  Stärkelösung  wird 
diese  Emulsion  tüchtig  geschüttelt,  damit  sich  alles  gut  ver- 
bindet, nnd  Bteheo  gelaBsen,  bis  der  Sohanm  fort  ist,  worauf 
die  Emulsion  anm  Auftragen  anf  Papier,  Leinwand  n.  e.  w. 
fertig  ist. 

Das  Auftragen  der  Emulsion  auf  Papier.  Leinwand  und 
dergl.  geschieht  bei  rotliem  Licht  mittels  eine?:  weichen 
Schwammes,  worauf  mau  das  Präparat  trocknet,  eine  Stunde 
wässert,  nm  die  ttbersohflssigen  Substanzen  an  entfernen,  nnd 
noehmalt  gnt  troeknei  üm  das  Waschen  des  fertigen  Prä- 
parates zu  umgehen,  kann  man  auch  vor  Zusatz  der  Arrow-root- 
bezw  Stärkelosun^  durch  Oentrifugiren  oder  OsmoeeTer&hren. 
die  Emulsion  reinigen. 

31* 
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Daß  ii:u*h  diesem  Verfahren  hergestellte,  völlig  trocken 
gewordene,  im  Dankein  gut  aufbewahrte  Papier  oder  Leinwand 
ist  unbegrenzt  haltbar.  Die  Lichtempfindiichkcit  des  Präparates 
ist  so  gross,  das8  man  bei  Petroleumllcht  in  ganz  kurzer  Be- 
Uohton^Mit  naeh  klaiiien  NegatiTon  telbst  m  grosM 
Bilder  herstellen  kann. 

Alle  Hindernisse,  welche  die  undurchlässige  Gelatineschicht 
bisher  beim  Aqiiarellireu  der  Bromsilberpapiere  verursachte, 
sind  bei  Anwendung  eines  mit  soldier  StärMe-Emalaion  prä- 
parirteu  Pupieres  beseitigt. 

Das  BelidhtAii ,  Entwickeln  und  Fixiren  dieier  Bilder  ge- 
aohielit  wie  bei  den  BromBÜbergelatlne- Papieren. 

l'at on  t -  A  n  s )) r  ü  (•  Ii e : 

1.  Verfahren  /jii  Hfrstolluni;'  liehtemptiudlielier  Srufle 
(Leinwand,  Maliemwand,  KreideJeinen ,  Schirting,  J^eide  und 
üiiiiiicher  Gewebe,  sowie  i'apier),  gekennzelohnet  durch  Be- 
handlung dieeei  Steife  mit  einer  BromailbentSike-Effluldiui. 
welehe  gewonnen  wird  doreh  Eintragen  einer  wenig  jEeUtine- 
haltigen  Bromsilber -Emulsion  in  eine  aus  einer  Stariceart 
(Arrow-root,  Kartoffelstärke,  Reisstärke,  Weizeustärke  u.  s.  w.) 
hergef^tellte  Kleistermasse,  zwecks  HersteüUQg  später  zu 
bemalender  PhotOf^raphien 

2.  Eine  AiKsfuhrungsform  des  in  Anspruch  1  gekeuu- 
Miobneten  Ver^ynens  nnter  Benutzung  einer  BrameUbentM»- 
Emnlsion,  hergestellt  dnrefa  Ltfeen  Ton  Bromkaliom  oder 
Bromammonium  unter  Zosatz  einer  geringen  Menge  von  Jod- 
kalium und  etwn«  Gelatine  in  Alkohol  und  Wasser  bei  ungefähr 
28  Grad  K. ,  Hinzufügen  einer  Lösung  von  SÜhernitrat  zu  dieser 
Bromsalzlösung  und  geringen  Zusatz  von  Amniuniak.  Disreriren 
bei  ungefähr  28  Grad  H  während  einer  Stunde  und  Eintragen 
dieser  Mischung  in  eine  erkaltete,  durch  Koehen  von  Arrow-root 
in  CitronensSare  und  Wasser  hergestellte  Arrow-root -Lasung/ 

■  »\g>e  ■ 

Br^nellbcr^eltitlDe-IMatten.  welche  die  EtttwIeUer* 
Substanz  auf  Ihrer  Bttekeeite  trägen. 

Petsold  bestreiebt  Trockenplatten  rQckseitig  mit  Hydro* 

chinon  u.  s  w. ,  wonach  pIp  sich  ^  ^Im  Lef!:on  in  alkalisehe? 
Wasser  entwickeln  (Phot.  Mittli.  is.iö,  Bd.  32,  S.  115.  \])h^<o 
Methode  ist  weder  nen,  noch  pr;il  tivch;  golclio  Platten  kaiuen 
vor  mehreren  Jahren  in  den  Handel,  verschwanden  aber  wieder 
bald  aus  demselben.  B.] 
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Entwickler  fUr  JUramsUbergelatiue-Emiilsioii. 

Nene  Entwicklerrorschriften  fHa  Metol,  Amidol  tmd 

Üiyein  siehe  Hauff,  S.  208. 

Sohr  wit'htii:  oruoist  sich  der  Zusatz  vou  Fixirnatron 
zum  M e t II  1  lu w ick  1  er,  worauf  Hauff  in  Feuor^-rich  bei 
Stuttgart  (Kiiiuder  uud  Fabrikaut  des  Metols)  aulmerksaui 
maehte.  Vwbw  Ziuats  wirkt  tis  Veiz5gerer  und  bewirkt,  dMB 
das  Metol  in  seiner  Wirkung  bis  in  jener  langsam  arbelteodep 
(2.  B.  Pjrogaiiol)  iierabge&nimt  werden  Iniin.  Ale  gntef 
Beeept  wird  empfohlen: 

A.  1000  gr  Wasser, 

15  n  Aleto), 
150  „  Natrium  Sulfit; 

B.  lUÜU  gr  Wasser, 

330  «  krysullisirte  Soda, 
I  „  Fixirnatron. 

Mau  miselit  20  ccm  der  Metol  -  Lüsuug  A ,  10  ccm  von  B  uud 
30  oom  Waeier.  Der  Entwlokler  arbeitel  dann  analog-  dem 
PyrogalloI'Sntwiekler  und  gibt  niemals  Oelbsohleier. 

Fixirnatron  im  A.mido]entwiokler  bewirkt  in  kleiner 
Menge  (z.  B.  1  —  10  Tropfen  Fi.vimatronlösung  (1:10)  auf 
40ci^m  Amidoloiit\vi<  kler),  dags  das  Bild  auf  ßromsilbergelatine- 
i'latten  rasclier  und  kräftiger  ersdin'iit ,  während  ^össero 
Mengen  (z.  B.  48  Tropteu  F iximatKnilusun«?  1:10  auf  40  ccm 
Amidolentwickler)  verzögernd  uud  abschwächend  wirken 
(Dr.  Nenhanss,  Phoi  Rnndsehan  1895«  8. 29S). 

R.  £.  Liesegaug  studirte  den  Einfluss  des  Zusatzes  too 
Fixirnatran  im  alkalisehen  Pyrosallolentwiokler  and  fand,  dass, 
einige  Tropfen  davon  dem  Entwickler  von  vornherein  zu- 

gpsefzt,  keinerlei  Wirkung  hervorbniehten,  dass  aber  der  Zusatz, 
wrini  nian  ilni  pr^^t  nach  dem  Erscheinen  des  Bilden  macht 
etwas    Hescliinunigond   wirkt.     Zu  viel  Fixirnatron  erzeugt 
Rüihsehleier  (Piiut.  Archiv  1895,  S.  289;  Phot.  Wochenblatt  1895» 
8.  358). 

Dr.  Bogisch  spricht  im  Anschluss  an  die  Untersuchungen 
von  Dr.  Nenhanss  (Phot.  Rnndsohan)  nnd  Liesegan g*8 
(Phet.  Archiv)  über  Wirkungen  des  Fixirnatrons  im  Ent- 
wickler folgende  Ansicht  aus  (Phot.  Archiv  1895,  8.  1172): 
Fixirnatr*^>n  /er^t'irt  bei  längerer  Einwirkunj;  den  Lio)iteindruck 
im  IJromsillrer,  indem  sich  NaAgS^Oi  bildet.  Ist  nur  ein 
langsam  wirkender  Entwickler  zugegen,  so  wird  die  zer- 
störende Wirkung  des  Fixirnatrons  der  Entwickelang  Toraos- 
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und  die  Folge  ist  ein  Zurüeltblolbeii  des  Bildes.  Bei 
Gegenwart  eine?'  l^ftpid^^ntwioklers  aber  !ml>en  die  gerioi^en 
Spuren  von  Pixiiuatrüü  keine  Zeit  auf  das  £1  Ay  einzuwirken. 
„6«  findet  dann  eine  physikalische  Attraction  von  Schwefel 
durch  die  sohon  TorhindAiieii  SÜbermolMale  statt;  das  Bild 
verstärkt  sich''.  Ist  mehr  FIxirnatron  vorbanden,  so  wird  auch 
beim  Kapidentwickler  die  zerstörende  Wirkung  des  er'^teren 
schneller  um  sioli  greifen  als  die  Entwicklung  und  das  Bild 
bleibt  zuriuk. 

Ueber  Ersatzmittel  der  Alkalien  im  Entwickler 
dareh  dreibaeiteh  phosphoreanrei  Kairos  liehe 
Luinidre,  8.164. 

Die  Gebr.  Lnmiire  empfehlen,  im  Hydro ohinon* 
entwickler  die  |[ohlensaureii  beiw.  Aetealkalien  durch  dae 
dreifach  phosphorsaure  Natron  zu  ersetzen,  durch  welches  der 
Entwickler  sehr  energisch  wird,  ohne  aber  Kriiusoln  der  S,^hicht 
zur  Folge  zu  haben  (wie  dies  bei  Aetzalkalien  meistens  der 
Fall  ist).    Sie  geben  folgende  Vorschrift  au; 

a)  Wasser  400  ocm,  Natrinmsulfit  (wasserfrei)  20  g,  Hydro- 
ehinon  6g. 

b)  ^l^sser  SOOoom,  basisch  phosphorsaures  Natron  40  g. 

Zum  Gebrauche  mischt  man  gleiclio  Theile  beider  Lösungen. 

Auch  in  Verbindmiu  mit  den  ührifron  ülknlischen  Ent- 
wicklern (mit  Ausnahme  von  Paramid  ti  lioiiol)  soll  sich  das 
phosphorsaure  Natron  als  äusserst  kralü^  wirkendes  Be- 
•ohlennigungsmittel  erweisen «  am  meisten  ledoeh  im  Hydro- 
ehinon*  und  im  Glyeinentwiolder  (Phot  Arohiv). 

Henderson  fftgt  ameisensanres  Blei  lom  Hydro* 

chinonentwiekler,  um  einen  rasch  und  dicht  arbeitendem 

Entsvickler  zu  erhalten  fPhot.  Rundsehau  1895,  S.  21;  ans 

St  Louis  Photographer,  Nov.  1894). 

P,  Hanneke  stellt  Versnrhe  mit  Pyrneatechi  n-Soda- 
uud  Pyrogallol-Soda  -  K  ntwickler  an  und  taud,  dass  erste- 
rer  Entwickler  sehr  gute  Kesultate  liefert,  aber  merklich  lang- 
samer  abPyrogallol  arbeitet;  die  mit  Pyrocatechin  entwickelten 
fiilder  waren  etwas  weioher  nnd  die  Finger  werden  mit  dieiem 
Entwickler  nicht  so  )»rann»  als  mit  PyrogaUol  (Phot  IÜMl, 
Bd.  32,  18!)5,  S.  188). 

UeberEisenuxaiatentwickler  sieheDr.  Lohse^S. 

.T.  ^'ineway  berichtet  über  Versuche:  ein  Gemisch  vv. 
ge8ättig:ter  Kaliumoxalat  ]ö  viiiii;  mit  Eikono^en  als  Kut- 
Wickler  für  Bromsiilbergeliitiue|)iatteu  zu  verwenden  und  fand 
eine  sehr  rapide,  gunstige  Wirkung  (Phot.  News  1895,  S.  158). 
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Ueber  vrrp oliicdna f>  cbomiscbe  Entwickler  bei 
.Jodbrom- Emulsionen  stellte  K.  Ed.  Liesegang  Versuche 
an  (Phot.  Archiv  1ÖÖ5,  S.  282),  Ilamatoxylin  (aurh  von  Ed  er 
versucht^)  ist  in  alkalischer  Lösung  ein  kräftiger  Kutwiekler, 
olme  Bedeutung  fdr  die  Fnah» — VftnadineaQreaAminoiiiak, 
mit  Zioketanb  digerirt,  wird  grün,  fUrbt  die  belichteten  Jod- 
bremsilbentellen  roth,  aber  im  FixirbAd  Tenehfdndet  dies  Bild, 
war  Torher  Oxalsäure  beigemengt  wor<ipii,  so  wird  das  Bild 
schwarz  und  kann  lixirt  werdon:  ähnlieh  veriiältgich  molybdäu- 
saures  Ammou.  —  Kino  mit  Zinkweisa  reducirte  Lösung  von 
Indigotiu,  welche  mit  Oxalsäure  augesäuert  worden  war,  bildet 
Indigo  weise,  welehes  als  krftftiger  Entwiekler  wirlct;  Bild« 
färbe  sohwan.  —  Ghromalaun  mitZinkstaub  behandelt,  scheint 
tedooirt  zu  werden ,  denn  die  Flüssigkeit  wirkt  als  Entwickler. 

Im  Iptztpn  .Tahre  taur-hten  wiederholt  Geheimmittel  für 
Hervomifuug  u.  s.  w.  auf,  welche  im  Vergleich  zu  ihrem  wahren 
Werthe  viel  zu  th^euer  verkauft  werden.  Eiue  Keihe  derselben 
wurde  von  £.  Valenta  nutersaoht,  z.  B.  das  „Noxinol",  welebes 
ein  rother  Theeifarbstoff  (Rosols&nre)  ist,  dem  Entwickler  zu- 
gesetzt wird  und  ihn  roth  ftrbt,  wodurch  die  Anwendung  einer 
Dunkelkammer  entbehrlioh  werden  soll  (?).  Die  Saene  iiat 
keinen  praktischen  Wprtli 

Gefärbte  Entwickler  sind  uhriffons  im  Sinne  dieses  Präpa- 
rates schon  wiederholt  auf  deu  iMarkt  gebracht  worden,  so 
z.  B.  wurde  im  Jahre  18^  ein  rothgelber  rahstoff  (Tropaeoliu) 
ab  Geheimmitlei  unter  dem  Namen  „Natigoola"  in  den  Handel 

febracht.  Femer  wurde  im  Jahre  1890  ein  franzOsisohee 
'ntPiU  mif  dio  Vorwenduii^  vnn  F:irbstoffen  als  Zusatz  zum 
Entwickler  in  L'onanntem  äSinne  genommen.')  Dio  Sache  ist 
also  weder  uou.  noch  hat  sie  »ich  in  der  Praxis  bewährt 
(Valenta.  Phot.  Corresp.  1895). 

Eutwickelü  einer  Vergrösseruug  während  der 
Belichtung  gelingt  (wie  schon  früher  öfters  erwUmt)  in 
der  Weise,  dass  man  das  Bromsilberpanier  mit  Wasser  trftnkt, 

auf  eine  Glasplatte  legt  and  einen,  beiläufig  V/s  Yol.  Glycerin 

enthaltouden,  Hydrochinonentwieklor  aufpinsrlt,  dann  ex]>ouirt; 
man  muss  wiederholt  einen  Entwickler  aufstreieheu.  Die 
Exv>ositionszeit  ist  zehn  mal  länger  als  i»ci  trockenem  Papier 
(Pilot,  kiindschau  1895,  S.  218;  aus  Liesegaug  s  Amateur- 
Photograph). 

It  Sk'bp  K  U  rU  AusfUhrl.  Handb.  d.  Pbotogr* 
8)  Eder  s  Jahrbuch  fUr  lÖM),  8.317. 
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« 

Fixireu.  Verstärkeu,  AbseliHächeu  und  Klären. 

Seyervetz  und  G.  Chioandiird  untersuchten  die  Be- 
actioDeu  bei  dtm  Fixiren  des  photo^rAphisohen 
Bild««  dareh  NfttrimDhypoinlfit    I.  Brnwinui^  tob 

Sinren  auf  ^a-Hyp08ulfit.  Hierbei  zersetzt  sich  da«  Hypognldt 
nach  der  bekannten  Oleichuni^  in  SO.^,  ^  und  Wasser.  Man  kann 
nnuehmen.  dass  vorübergehend  uiitersehwetlij^o  Säiif^  in  Freilieit 
^'eseUt  wird,  die  sich  dann  in  NO^,  N  und  Wasser  weiter  zer- 
setzt. In  Gegenwart  eines  IJeberscbusses  von  Hyposolfit  k»uo 
'  man  lalofat  das  Aoftreton  Ton  H%  8  nnd  die  BUdung  von  fiOf, 
ftowi«  einas  Solfitto«  baobaehtea.  Die  Eutstebimg  allar  diaser 
Eörpar  llsst  Bich  in  folgender  Weise  erklären.  Durch  Ein- 
wirken von  HCl  auf  ftb«neb&88ig«8  Hyposolfit  antstaht  aimftohat 
saures  Xa  -  Hyposulfit : 

Da«  Saara  BtAs  lerflUlt  sofort  wailer  in  dia  oben  genannten 
drei  Kitrper: 

2  SOi  <        -  SO,  .Voa  80|  -f-  S.  (2.) 

SOi  und  H^S  sind  nun  im  Stmule,  sowohl  auf  sich  selbst 
zu  reagiren,  als  auch  da«  uoeu  voriiaudene  Hyposulfit  ^u  zer- 
setzen.  Die  8O3  wirkt  nach  der  Gleichung: 

SO2  <        +  SO,     -  '1  Slh  Art  Ä 

Ist  das  A'/ -Hyiiosulfit  noch  im  rcberschussc.  50  ent^trht 
saures  Aa- Hyposulfit,  das  dann  nach  Gleiohung  (2)  weiter 

zerfällt 

Eine  weitere  Reaction  findet  dann  statt  durch  SO^  und 
nnd  HiS,  wobei  Pantatbionslore  entsteht: 

6     S + 5  SO, — 4  Äi  0  +    0«  fli  H- Sfi. 
II  Einwirkung  von  AlominiumsaUiit  anf  iVa- Hyposulfit 
Wirkt  das  Sulfat  auf  iiberf^chi^ssiges  HyposnUit,  SO  erfolgt  beim 

Koöhon  die  bekannte  Reaotion : 
6  Su^  S2  -f  ' l k i^O^),  ^  Al^  ^>3  -f  '^  Sa 2  Sn^  3  8O2  -f  S^. 
In  der  KiiUe  ist  die  Reaction  ganz  anders.  Zuerst  ent- 
steht iVa-Saliat  nnd  ^(-Hyposnlfit  Da«  ill-Hyposnlfit  ler- 
fällt  langsam  in  Berührung  mit  W  in  if {-Sulfat  und  HgiSL 
Findet  der  8j.S'  noch  .Ya- Hyposulfit.  so  zersetzt  er  es  langsam 
in  .V^-Disulfit.  .V^7- Sulfit  ^nid  8.  Man  kann  diese  ZerseUong 
durt'h  folgende  Gieichungou  darstellen: 


j        y  Google 


(Boll.  Soo.  Chim.  Paris  [d.J  Id,  11  —  18;  Chem.  OeuiraibiaU 
1895,  I,  S.  403). 

Teber  die  Lösliclikeit  der  Sillterlialogeusalze 
iu  Yur schiedeueu  Losuiigsmittelu  uud  eiu  dabei  <iuf- 
tretendM  01«iebg«wieht  folurtibt E.  Cohen*);  derselbe eenttatirt, 
dass  b«i  genügendem  Ueberschusse  dee  Lihiiiigemittels  die 
LösUebkeit  von  Olilorsilber  in  NatiEiiimtiiioeaU^  und  ryankalium 
nach  den  botroffönden  Gleichnn^n  vor  sich  golit  ;  bei  Ueber- 
sehuss  vöu  Chlor^iH»er  aber  im  erstem  Falle  das  wenig  lös- 
liche Silberthi*i.<^ullat  eotsteht,  während  bei  Cyaukalium-  und 
Chlorsilberüberschuss  unlösliches  Cjansilber  auageschieden  wird. 
ADdeneite  reagirt  »ber  dai  entbiittdene  OhlorkaUom  mf  Cjran- 
Silber;  er  erklärt  einige  bei  £.  Valenta's  Lösliohkdts- 
bestimmungen^  gefandene  Unregelmiasigkeitea  doreh  diese 
Processe. 

Einwirknng  von  Pixirnfitron  anf  photograithiseliP 
iJilder.  A.  II.  Sexten  hat  jüngst  interessaute  Versuche  i'iber 
die  Lcisnng  metallischen  Silbers  in  Fixirnatron  fjomacht,  au^s 
welchen  hervorgeht,  dass  diesem  Salz  im  Staude  ist,  Silber  in 
metallisoher  Fonn  zu  iSsen.  Wenn  man  eine  gewogene  Menge 
feinen  Silberpalvers  (durch  Beductiun  gewonnen)  mit  starker 
Fixirnatronldaimg  bei  gewöhnlicher  Temperatur  einige  Tage 
gteheu  llisst,  so  zeigt  sich  eine  deutliehe  Abnahuie  des  Silber- 
vulvers,  welche  sich  an  der  Hand  der  WäguDg  des  abfiltrirten 
Silbei'staubes  nachweisen  lusst. 

Da  nun  alle  ^hotographischeu  Negative  wie  auch  alle 
Positive  aof  Ohlorsilber-  o.  s.  w.  Papieren  Silber  als  banpt- 
sftchlichsten  bilddarstellenden  Stoff  enthalten,  so  erklärt  sich 
damit  die  Thatsache,  dass  sowohl  Negative  wie  Positive  bei 
längerem  Verweilen  im  Fixirbade  „zurückgehen**. 

Sex  ton  hat  bif^riihpr  eingehende  Versuche  gemacht;  die- 
selben wurden  mit  Stroilen  aneopirten  nnd  dann  entwiekeUpii 
Celloidinpapiers  an^jestollt,  derart,  dass  du^sellien  der  Wirkuuir 
der  Fixiruätroulusuug  jüngere  Zeit  in  einem  iieagensglas  aus- 
gesetzt worden.  Hierbei  seigte  sieh«  dass  die  Art  der  Ent- 
wieklnng  EinfluBS  auf  die  Haltbaii^eit  der  Rüder  im  Fixirnatron 
ausübt.  Ein  mit  Hjdrochinon  entwickeltes  Papierbild  wider* 
stand  der  Lösung  vier  Stunden,  dann  begann  es  ausBubleiohen 


1)  ZUclir.  f.  phyi.  <  lum  .  I.  Abhandl.  XVITT,  Sl^SS. 
2j  Edtft  jAbrbnob  f.  Phot.  fOr  1895,  i>.  279. 
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und  war  iiaili  ca.  :Ui  —  40  Sfiindeii  fast  verschwunden.  Mit 
Eiseiioxalat  entwickelte  Bilder  wurden  schon  nach  einer  halben 
Sfnnde  «Dgegriffm  «od  wtron  in  tw«i  Stimdmi  fa«t  foiigefresMiL 

Auf  Grund  dieser  Versuche  lassen  sich  folgende  Sätze 

1.  M«iaUimh«s  SUbor  iit  in  Flziniitroii  in  goxingw  Menge 
Ktelioh. 

2.  Die  mit  yenchiedenen  Entwioklern  herrorgerufenen  Bilder 
widerstehen  dem  Natron  7enohieden  lange.  —  Eisen  ift 
hierin  am  ungünstigsten. 

3.  Je  stärker  die  Fixirnatroulösungen,  desto  schneller  und 
intensiver  die  Wirkung. 

4.  Zur  AbsohwSehiiog  ist  die  Fixirnttrenlfonng  nielit  wolil 
verwendbar,  weil  sie  die  Halbtöne  zuerst  angreift. 

(Photographie  Timee,  Deo.  1894;  Phot.  Chronik  1895»  8.  12.) 

Ueber   die  allmUiliche  Löslichkeit  von  feinzeitheOtoBi 

metallischen  Silber  in  Fi\irnntrnnlö<^iing  bei  Oe^nwart  von 
Luft  siehe  ferner  Brit  Joum.  Phot.  1896,  S.  63;  Phot  Kund- 
schau  1S95,  S.  312. 

Authiou  (überschwefelsaures  Natron),  welches 
als  Zerstörungsmittel  von  Fiximatron  in  Papieren  und  Platten 
empfohlen  wurde  und  auch  dasselbe  thatsächlich  zerstört, 
wurde  von  Olbrieh  Tersuoht.  Er  bemerkt  bu  Anwendung 
dieses  Mittr]s  Fleekenbildung  auf  der  Bildiefaicht  (Phot  Bund* 
sehan  1890,  S.  105). 

Ueber  dieV  er  Wendung  von  Kaliumhype  rman^an  Et 
zur  Zerstörung  von  Fixirnatron  schreibt  Paul  .Tnnko 
in  Coubtantmopel:  ^Mit  Berufung  auf  Prof.  Yo^jers  Aus- 
spruch (Ed  er 's  Jahrbuch  1895,  S.  267),  dass  das  übermangan- 
saure Kali  gut  wirkt,  aber  eine  Färbung  der  Schicht  veranlassen 
kann,  empfehle  ich  (Photogr  Kundsohiu,  Januar  1896)  folgende 
Vorschriften,  über  die  ich  seinerzeit  durch  geordnete  Versuche 
gefunden  hatte,  dass  sie  keine  Färbung  verursachen  und  die 
sieh  in  iVs jährigem  Gebrauch  bewährt  haben: 

Von  einer  2  proe.  Lösung  nehme  man 

a)  fSr  Gelatineplatteu    1  Tropfen  auf  KX)ccm  Waaser, 
bj   „   Gelatinepapiere    l     n        r   '^^^  n  » 
c)   „   All)uminpapier     In        v   4(X)  „ 

£iu  Vorzug  des  Mittels  vor  anderen  ähnlichen  scheint  mir 
darin  zu  liegen,  dass  es  zugleich  ein  Prüfungsmittel  bildet, 
indem  sieb  die  rosenrothe  Flüssigkeit  dann  nicht  mehr  ent- 
förbt,  wenn  das  Fiximatron  lerstfirt  ist 
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Vor  seiner  Anwendung  mns^  die  Platte  selbstverständlich 
gewaschen  werden,  doch  ppniiirt  hierzu  im  Nothfalle  viertel- 
stundiges Wassern  in  drei  mal  geweehgeltem  Wasser. 

Nach  seiner  Anwendung  genügt  kurzem  Waschen,  wenn 
die  Plattoo  keiner  weiteres  BehaocUiuig  (Vtntirkung  oder  Ab- 
Bchwiohimg)  unterliegen  sollen;  eonst  maes  man  doroli  einen 
Venneb  eni  ennitteln,  ob  die  beabsichtigte  Art  der  Behandlung 
Tom  Hj'perman^nat  nicht  ungünsti«:  V>of»inf!ng«t  wird,  ehe  man 
dieses  Mittel  in  sein  Arbeitsprogramm  aufnimmt/ 

Biobromat  und  Fixirnatron  als  ein  neuer  Abeobw&eber 
und  ebemieohes  Beagens  zur  üntersobeidnng  Ton 

Papicrbildcrn  auf  Gopirpapieren. 

Wie  Pabst  bei  Versuchen,  welche  derselbe  im  pboto- 

chemiseheii  Lnborfttorinm  der  k  1?  Lehr-  und  Ver?n<>hsan8talt 
durchführte,  gefunden  hat,  wirken  Jjösungcn  von  Fiximatron, 
denen  geringe  Mengen  von  Bichromateu,  wie  z.  B.  Ammonium- 
bichromat,  zugeseUt  wurden,  abschwächend  auf  Positivbilder 
9&n,  ohne  daea  diese  Lotungen  die  zarten  Detaile  in  den 
Bildern  zerstOren  würden.  Der  Znaals  von  Biobromat  zur 
FixirnatroDlÖsung  darf  jedoch  eine  gewisse  Grenze  nicht  über» 
sohreitf'n,  da  andernfalls  die  Weisgen  der  Bilder,  insbesondere 
bei  Celluidinpapier- Bildern,  leicht  gelblich  werden. 

Als  günstiges  Verhältuiss  zwischen  Fixirnatron  und  Bi- 
obromat bat  doh  folgende  Lösung  bewährt: 

Wasser  100  com, 

BxiiDatron  10  g, 

Ammoninmbichroniatlüsung  1 : 1(X)    .       2  ccm. 
Die  Bildf^r  worden  norh   ffti^fit  iia<'h   dem  Tonen  und 
Fixiren  in  diese  Lösung  gebracht  und  ist  die  AljschwRchuug 
von  stark  Qbercopirten  Bildern  auf  das  richtige  Maass  in  3  bis 
6  Minnten  erfolgt. 

InterNsant  ist  das  Verhalten  der  obengenannten  Mlsehung 
gegen  ausoopirte  und  entwickelte  Bilder.  Ausoopirte  Bilder 
aui  Ari^tn-,  roUoidin-  und  AIbumin])apier  lassen  sich  nämlich 
mit  diesem  Gemische  leicht  abschwächen .  während  Bilder, 
welche  leicht  ancopirt  und  dann  mit  oinem  Entwickler  (z.  B. 
dem  von  K.  Valenta  empfohlenen  Hydrachiuoueutwickler) 
hervorgerufen  wurden,  nur  so  weit  abgesobwiobt  werden  können, 
als  dies  dem  Grade  des  Aucopireos  entspricht,  selbst  wenn 
der  Zusatz  des  chromsauren  Salzes  vermehrt  wird.  Brom^ilber- 
?<»1atine-Bilder,  welche  durch  Entwickeln  von  Bromsilber- 
Kmulsionspapier  mit  Eisenoxalnt- Entwickler  oder  dergleichen 
hergestellt  wurden,  werden  vom  Bichromat  gar  nicht  augegriffen. 


^2  FIstMn,  Vvntlvken,  Abiohwitthaii  und  XUmb. 

Man  Imt  r\]<?o  in  diesem  Eutwicklpr  nin  Konrron«:  in  dpr  Hrjnd, 
SiU»eri>hotügrapliien,  welche  durch  Auscopireu.  iiud  solche, 
welche  durch  Hervorrufang  erzeugt  werden,  jederzeit  zu  uuter- 
tehelden,  wai  ein  Beweis  ttx  die  ven ofaiedene  Constitation  dar 
Bildsnbsttnz  in  bdden  FUleo  iit  (Phot  Oorretp.  1895,  8. 386). 
—  [Bilder,  welche  im  Blei*Toiifizirbad  getont  sind,  werden 
leiehter  dadaroh  angegriffen,  als  wirklieb  yergoldete.] 

Abschwächer  fiir  total  übercopiite  Cello! dinbilder. 

Tn  Nr.  17  der  „Photographischen  Chrouili''  IH^ö  wird  zur 
Wiederherstellung  stark  ubercopirter.  ja  total  verbrannter 
Celloldinbilder  folgendes  Verfahren  angegeben.  In  einer  Lösung 
von:  Blntlaagenaalz  10  g,  Fiximatron  20  g,  SaheftnreSg, 
Sa]}»otersäure  2  g  und  Wasser  1200  g  wird  das  betreffend 
Bild  so  lange  gebadet  bis  der  Metallglanz  in  dcu  Schatten 
verschwunden  ist,  odor  merklich  zu  verschwinden  anfäuj^t. 
Hierauf  wird  dasselbe  /(  Im  ^Tinuton  j^'ewassert  und  kurze  Zeit 
in  eine  Lösung  von:  Aiumüuiak  lOccm  uud  Wrisser  200 ccm 
gebracht.  Nach  wiederholter  zehn  Minuten  langer  Wieserung 
kann  die  Copie  als  gerettet  betraehtet  und  getont  werden. 

Verstärkung  von  Negativen  mit  Queoksilber- 
ohlorid,  von  J.  Vansant.  Wenn  das  ans  feinstvertbeUtem 
Silber  bestehende  Negativ  der  Einwirkung  einer  Ldsang  von 
Quecksilberchlorid  ausgesetzt  wird,   so   bildet  sich  weisses 

SilVierchlorid  und  wei^^o^-  <  >necksilbercfilnrrtr  (Kalomel),  welches 
in  der  Schicht  neben  dem  rfilberchlorid  niederp)sohIagen  wird 
und  die  Dielite  des  Negativs  vergrössert.  Nach  Entfernung 
alles  von  der  Schicht  aufgezogenen  (.^aecksilberchloridB  durch 
Wasohen  handelt  es  sieh  nun  dirnii,  die  weissen  Bildstellen 
/u  schwärzen  ohne  V>  rlu-t  dse  dieselben  bildenden  Silber- 
chlorids und  Kalomels.  Wendet  man  zum  Schwärzen  Ammoniak 
(Ti  so  wird  wohl  das  Kalomel  in  einen  dunklen  unlöslichen 
korper  verwandelt,  nicht  jedoch  das  Silberchlorid,  welches 
hingegen  theilweise  oder  ganz,  je  nach  der  Stärke  des 
Ammoniaks,  von  diesem  gelöst  wird. 

Nimml  man  Natriumsulüt,  so  ist  der  anfangs  aus  dem 
Kalomel  gebildete  dunkle  Körper  in  einem  Uebersehuss  von 

Natriumsuifit  löslieh  und  wird  schliesslich  durch  eine  schwachen 
Lösuug  des  Sulfites  zu  metallischem  Quecksilber  reducirt.  Das 

Silberchlorid  ist  in  Xatrinmsnlfit  lösli.-h  und  behält  der  im 
Bilde  /iirückl'ieiliende  Kest  seine  weisse  Farbe.  Das  resul- 
Hrende  Bild  ist  wohl  klar  und  schwarz,  jedocJi  wenig  oder 
gar  nicht  verstärkt  uud  Überdies  im  i^iehte  unbeständig. 
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Bei  AnwonduDg  von  Kalkwasser  zum  Schwärzen  wird  aus 
dem  KalAm<^l  ein  schwarzer,  unlöslicher  Kdrper  gebildet,  jedoob 

das  Silberdilorid  iiieht  verSndert. 

Bei  Anwpiiduni:  von  Oxalatentwickler  wird  sowohl  das 
Kalomel  als  day  Silbercblorid  zu  Metall  reducirt.  Das  sich 
biideiide  Silberouecksilber- Amalgam  ist  jedoch  an  der  Luft 
yeiiiiiderlioh.  Besser  als  die  angewendeten  Mittel  ist  das 
folgende.  Das  gebleichte  und  gut  gewaiehene  Negativ  wird 
in  eine  frisch  bereitete  LSsung  tod: 

Wasser  1920  Th., 

Oallussäure   n 

Kaliumliydroxyd  (Aetzkaliuni)  .  2  „ 
getaucht  und  bleibt  darin  unter  Bewegen,  bis  es  durch  und 
ditrdi  geeeliwftnt  ist.  Der  Process  ist  in  wenigen  Hinuten 
beendet.  Ein  längeres  Verweilen  des  Negatives  iu  der  Lösung 
hat  keine  nachtheiligeh  Folgen,  höchstens  ein  Färben  der 
Schicht  durch  das  Braunwerden  der  Gallnssänrelösung. 

Es  ist  wichtig,  dir  nhen  an^rf^gf^benen  Verhältnisse  niolit 
bedeutend  m  äudeni  und  die  Lösung  immer  frisch  anzuwenden, 
da  sie  sich  sehr  ra.soh  an  der  Luft  bräunt  (Phot.  News  1895, 
S.  68;  Phot.  Corresp.  1895,  S.  3ö7). 

Schwierigkeiten  der  Verstärkung  gegerbterGela* 
tinenegati?e.  Dr.  Kaiserling  macht  aufmerksam,  dass 
OelatinepJatten ,  welebe  mit  Chloraluminium  gegerbt  wann, 
sieh  naäitiiglich  nicht  mehr  verstärken  liessen;  sie  waren  so 
^phartef  dnss  sie  keinen  Verstarker  mehr  annalunen  (Photogr. 
MiUh.,  Bd.  322,  3.50). 

i^luruü^  und  Vers tarkuug  mit  Hydrochino n  ent- 
wickelter Negative  und  Positi?e  (Phot  ArohiT  1896, 
8. 112).  Man  setse  kun  vor  dem  Gebiwiehe  folgende  Ldsuag  an: 

Wasser   1000  com, 

doppeltchromsauree  Kali  .   .      10  g. 

Salzsäure   lÜccm. 

Das  fixirte  niul  ?ut  ausgewaschene  Negativ  (Diapositiv) 
wird  im  Puiikelzimnicr  in  dieser  Lösung  gelassen,  bis  die 
ganze  Schicht  gleichmussig  gebleicht  ist.  Dann  wird  ge- 
wisehen,  bis  das  abiliessende  Wasser  ganz  klar  ist,  und  die 
Platte  einige  Secunden  lang  dem  Tageslieht  ausgesetzt.  Bei 
der  darauf  in  der  Dunkelkammer  vorgenommenen  Entwicklung 
mit  Hydroehinon  kräftigt  sieh  dns  Bild  und  verliert  auch  seine 
Oelbfiirhung.  Nach  dem  Waschen  bringt  man  die  1  Matte  in 
ein  Fixirbad,  aus  einer  20proc.  Lösung  von  Fixirnatrou  und 
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5  Proc.  EisenTitnol,  in  der  dts  Bild  einen  eehönen  sohwanen 

Ton  erhält 

(Diese  Methode  wurde  zuerst  von  Ed  er  angegeben  in 
seiner  „Photographie  mit  Bromsilbergelatine''.] 

Ali  gnte  Formel  Iftr  Ksjpferrenttrker  von  naesen  GoUodien* 
platten  mc  Zinkographie  wird  empfohlen : 

Wasser   1000  ccm, 

Kupferritriol  ,   ,   ,   .     128  g, 

Rromkaliiim    ,    ,    .    .         4  „ 
worin  die  Culludionuegative  gebleicht,  dann  mit  10  proc.  SUber- 
nltraÜösuDg  gesohwärxt  werden  (Annoaire  de  Pnot.  von  le 
Ronx  1885,  8.269). 


tojm  Ton  BromsUl^rfelatliiebilAm  UMh  dem  Fizirai* 

Leapers  empfielilt  znm  Tonen  Ton  entwlekelten 

Bro  ni  ^  ilbergelatiuepapieren  nach  dem  Fixiren  folgen- 
den Vorgang:  Die  (mit  EiKonogen)  entwickelten  Bilder  werden 
fixirt,  gewaschen,  dnnn  fünf  Minnten  lang  in  mit  Salpeter- 
säure an^osäuf^rtes  Wasser  gelegt,  welch  letztere  Operation 
die  Reinheit  des  Weissen  sichert.  Daun  wird  in  ein  Gemisch 
von  120  eom  Wasser,  1  ccm  Platinohlorid- Lösung  (l:100)nnd 
1  oom  SalpetersSore  gelegt,  worin  die  brftanliohen  BromsUber* 
bilder  schwarz  werden;  dasselbe  Platinbad  vor  dem  Fixiren 
(gleichfalls  nach  vorhergeh eud ein  Waschen  mit  sehr  verdünnter 
SalpetorsSiire)  gibt  pnrpnr<?chwarzo  Tono.  Leapprs  ziolit 
das  Platmchlorid  in  diesem  Falle  dorn  Kaliumplatiui  liN  rür 
vor.  Eine  aualog  hergestellte  Ohlorgoidiosung,  welche  aualog 
der  obigen  PlatmlOsimg  gemischt  und  mit  Salpeters&ure  an« 
gesftuert  wird,  gibt  purpursehwane  Ttae.  Ferner  enielte  er 
dadurch  gute  Tüno,  indom  er  ein  entwickeltes  nnd  fixirtes 
Bromsilber^elatino- Papierbild  dnreh  Behandlung  mit  Fnpfer- 
chlorid,  Eisenchlorid  oder  dergl.  in  Chlorsilber  überführt,  dann 
dem  Sonnenlichte  unter  einer  starken  Lösung  von  Eisenvitriol 
nebst  etwas  Citroueusäuro  exponirte,  bis  sie  rolii  geworden 
waren,  dann  wasch  (Va  Stunde  in  fliessendem  Wasser)  nnd 
hieran)  in  ein  Borax- Ooldbad  brachte  worin  der  Ton  durch 
Braun  in  tiefes  Porptirschwarz  überging;  diese  Tonung  ist  eine 
wahre  (roidtonung  (Deutsche  Photogr.  -  Zeitung  1895,  S.  456). 

Ueber  das  Vergolden  von  Bromsilberdrucken 
hat  K.  E.  LiesGgang  versehiedono  Verpu^h^  f^njjestellt,  die 
allerding!?  zu  keinem  besonderen  liesuitate  geführt  haben. 
Das  fertige  l'osiliv  wurde  mit  einer  Mischung  von  Kupfervitriol 
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und  Bromkallnm  gebleicht,  hierauf  Übertrag  er  es  in  eine 
ziemlich  starke  Cblorgoldlösniijsr,  ^oboi  ein  blauvioletter  Ton 
erhielt  wurde.  Um  das  Verfabrea  zu  vereinfachen,  mischte  er 
Ohlorgold  und  Kupfervitriol,  doch  sohied  sich  hierbei  kein 
Gold  aus  und  das  Bild  wurde  auoh  nicht  ausgebleicht.  Wenn 
num  etwas  Bromwamratofbiiire  lor  JAmmg  h&aaatit,  bleieht 


ein.  Wenn  man  yiol  Chlorgold  nnd  wenig  Kupfervitriol  mit 
Brom  wasserstoffsäure  mischt,  so  entsteht  eine  tief  bratmrothe 
Flüssigkeit,  welche  das  Silber  rasch  vollständig  durch  Gold 
ersetzt.  Der  Ton  des  Bildes  ist  ein  rein  blauer  und  gewinnt 
dasMlbe  wesenttioh  an  Intensitii  Um  kann  den  Tonprocess 
nieht  dnroh  Erw&rman  baaeUaimigen,  da  aioh  die  Uehter 
knpfenrotli  fiirben  (Photogr.  AtoMt  Nr.  768). 


Tergri^B8ern  von  Bromsilbergelatinebüderu  auf  mecha- 
Blsehen  Wtg^m  —  BetoucUrai  sttf  ehembdiem  Wege. 

lieber  Vergrössern  von  Gelatine-Negativen  auf 
meehanieohem  Wege,  dareb  Ablasen  der  GelatinehAot  ¥001 

Glase  mittels  Flusssäure  oder  Salzsäure,  wobei  sieh  die  Schicht 
stark  ausdehnt,  schreibt  So olik  im  „Atelier  des  Photographen" 
1895,  S.  127.  [Wir  bemerken  hierzu,  dass  dieser  Process  zu- 
erst von  Ed  er  beschriebeii  und  mit  Illustratiouen  belegt 
wurde  in  seinem  Ausfuhrlichen  Haudbuch  der  Photographie» 
Bd.  ni:  Photographie  mit  Bromsilbergelatine,  S.  846.  E]. 

Verfahren  zum  Retouohiren  von  Portait-Nega- 
tiven  auf  photeohemisehem  Wege.  D.  R.-P.  Kr.  80088 

vom  13  März  1894  für  F.  Kugler  in  Sigmarin(^.  Um  bei 
Portrait -Aufnahmen  das  lästige  Ausgleichen  der  kleinen  Uneben- 
heiten der  Haut,  welches  bisher  von  der  Hand  mit  Bleistift 
oder  Tusche  ausgeführt  werden  musste,  zu  vermeiden ,  wird 
nach  dem  Negativ  ein  etwas  unscharfes  Positiv  auf  einem 
Film  hergestellt  und  dnroii  dieses  Positiv  hinduroh,  naehdem 
diejenigen  Partien,  welche  ihre  seharfen  Oonturen  behalten 
sollen,  mit  Deckfarbe  abgedeolct  sind,  das  von  neuem  mit 
lirhtempfindliclier  Scliieht  überzogene  Np:r;itiv  ])elic'htot.  Das 
let/tpip  wird  hierauf  in  bekannter  Weise  fixii  t  nnd  gewaschen. 
Aui  diese  Weise  werden  die  kleinen  Uuebenlieiton  genügend 
ausgeglichen,  ohue  dass  die  GesammtmodelUruug  des  Gesichten 
leidet 
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Yertichiedeiie  Metliodeu  zur  Erzeug^aug:  rou  DinposlÜveB 
and  Laternenbildern;  ColoriruiiK  derselHen« 

üeber  Anfertigung  von  D  iajiositiven  für  Projeotion?- 
zwecke  uud  Fensterbilder  etc.  sclirieb  Herrn.  Sehünuss 
(„Diapositive''  1896,  Verlag  von  Schmitz  und  Albertz, 

Düssoldorf). 

Sehr  guto  Handelssorten  von  Ohlorbromplatteu  für  Dia- 
positive liefern  Edwards  (Loudon),  \V  e  i t>  b  r  o  d (FraBkfurta.M.) ; 
die  Ghlorbrompl*tton  von  SohatterA  (Wien)  arboitan  birtar 
al8  voriget  was  man  zur  Aopaesiing  dieser  Art  von  Platten 
an  die  Negative  ausnutzen  kann. 

Auch  Dr.  Seblenssner  stellt  GMaiailbefgelaliueplatten 
her,  aneh  solche  auf  OeUnlold-Films.  Nenmeyer  (M&nehen) 

entwickelt  mit  Etkonogen-Hydrochinon  und  tont  im  Kurz 'sehen 
Rhüdan-lioldbnde;  or  om]>fiehlt  die  Films  für  Diapositive  nnd 
Stereoskopen  (Photogr.  Corresp.  1895.  8. 257). 

J  Beck  empfiehlt  (Wiener Phot.  Blatter  1895,  8. 116)  för 

Projectionsbildor  und  Edwards  -  Chlorbromplatton  den  Amidol- 
Entwicklor,  und  zwar  in  der  von  Edwards  angegeben(»n 
ZusamniensoUuiig.  Nachdeui  sieh  der  fertiggemischte  Ent- 
wickler aber  sehr  bald  zersetzt,  so  empiiehlt  er  das  Vorbereiten 
einer  —  anbegrenzt  hsJtbaren  —  VorrathslösuDg,  bestehend 
aas  je  360  g  Wasser,  60  g  Natriamsalflt  and  15  g  Branündi, 
der  man  erat  vor  dem  Gebraaehe  das  nöthige  Qoantam  Amidol* 
pulver  zusetzt,  im  Verhältnisse  von  5  g  Amidol  anf  je  360  ccm 
iJmm^.  Dieser  Entwickler  verleibt  dem  Bilde  einen  sohdnen 
branii?i*h war/en  Ton. 

Als  Fixirbad  dient  das  saure,  weil  es  gleichzeitig  au-  h 
klärend  wirkt.  Im  Fixirbad  geht  das  Bild  stark  zurürk,  mugs 
also  viel  kräftiger  entwickelt  werden,  als  mau  es  eudgiltig  zu 
haben  wQnscht. 

Van  Goyzel  stellt  Frojoctiuiis-Diapositive  mittels  Chlor- 
bromgelatiLiüplatten  und  Pyrogallol-Ammoniakentwickler  her. 
Wird  der  Farbenton  za  sehr  biitanlioh,  so  kann  man  (nach 
dem  Fixiren?)  in  einer  Lffsong  von  1  Theü  Ghloigold, 
16  Theilen  Bhodanammonium,  and  2000  Theilen  Wasser  baden, 
worin  die  Farbe  pnrpaiisehwarz  wird  (Photogr.  News  1895, 
S.  557). 

Diapositive  auf  Chlor-  oder  Chlorbromgelatine- 
platten für  Projectionszwecke  (Entwicklungsbilder  mit  Hy- 
drochioon  oder  dergl.)  Hissen  sich  mit  Queoksilbereiilorid  nicht 
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got  veratirkra.  Oftkdeii  «mpftehH  die  Uramrenttrkitiiff: 
16  Th«U6  UraDDitrat,  15  Theüe  Fwride^kalium,  60  Theile 
EisWRig  vnd  2400  Theile  Wasser;  war  die  Verstärkung  hiermit 

zu  weit  gegangen,  so  kann  man  ^ie  durch  Baden  in  sehr 
Terduuntem  Ammoniak  wieder  rückgängig  machen  (Bht.  Joar. 
Photogr.  1895  S.  604). 

C hlorsilbei' -  Collodiuü  für  Diapositive  stellt 
Te»pe  (Photogr.  News  1896,  8.26;  Photogr.  Corresp.  1895, 
8.253;  Photo^.  Bondsehaa  1895.  S.  122)  mittels  Collodioti, 
Chlorzink  und  Silbernitrat  her.  Als  Entwickler  dient  Hydro- 
chinon  (Reeepte  siehe  Photogr.  Ktind^ehau  1895.  S.  122).  — 
Teape's  Collodion  hat  folgende  Zusammeosetzung: 

Pyroxylin  8  g, 

Aether   390  „ 

Alkohol    300  „ 

Zinkohlorid  10  » 

Silbemitrat  23  ,. 

Das  Ziukchlorid  wird  in  Alkohol  gelöst,  hiprzu  das 
Fyroxyliii  \md  schliesslich  der  Aether  hinzugefügt  und  bis  zur 
Lösung  geschüttelt.  Das  Silber  wird  in  einer  Eprouvette  iu 
10  ccm  destillirtem  Wasser  über  einer  Spiritusflamme  gelöst, 
iindererselts  90  oem  Alkohol  enrtnnt  und  15  com  des  letzteren 
der  Silberldsnn^  nach  und  nach  zugefügt.  Die  SUbertösnng 
wird  dann  partienweise  in  das  Collodion  unter  Schütteln  ein- 
getragen und  .schliesslich  mit  dem  Reste  des  erwärmten  Alkohols 
die  Eprouvette  gespült  und  auch  dipser  dem  Collodion  zu^'ofuL't. 
Tst  die  Operation  rirliti!;  durohgefülirt.  so  muss  ein  Tropfen  der 
Emulsion,  auf  eine  irjaHuiatte  gebracht,  iu  der  Durchsicht  eine 
Orangefarbe  zeigen;  dickere  Säiohten  zeigen  im  Dunkeln  eine 
Ins  Rabinrotbe  neigende  Farbe.  Die  Emnlsion  mnss  mindestens 
24  Stunden  ruhen;  Tor  dem  Gebranohe  wird  sie  dnrohBanm- 
wolle  filtrit.  Man  kann  dieselbe  vor  dem  Aufglessen  waschen 
oder,  was  spar^;mier  i'^t,  orst  die  aufgegossen^  Platte  waschen. 
Hierzu  leijt  man  die  aufgegossenen  Platten  in  'ine  Tasse  mit 
Wasser  und,  bis  die  öligen  Streifen  verschwuüdoii .  wecliselt 
'  man  das  Wasser  noch  zweimal.  Mau  trocknet  dann  die  Hück- 
'  seifte  und  stellt  die  Platten  mm  Trooknen  anf  Saugpapier- 
unterläge  bei  Seite. 

Vor  dem  Präpariren  müssen  die  Platten  einen  Unterguss 
von  Gelatino  odor  Albumin  erhalten,  oder  es  werden  die  rein- 
geputzten Platten  h]o^^  am  liande  mit  einer  K;iutschoklösung 
bestrichen.    Die  Kmul.-ion  erhält  kein  Präservativ. 

Das  Copireu  wird  am  zweckmüssigsteu  durch  Abhreuueu 
eines  StQckee  Magnesinmbuid  ansgeflthrt. 
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Zum  Eutwiekein  wird  venvendet: 

Forrocitratoxalat-Eütwiekler .    .    ,    ,     1  Theii, 
Kalium bromidlösuDg,  lOproc   .   .   .  1 

HjdroehinoB  4  Theile, 

Kaliumbromid  2d  „ 

Natriomiidfit  48  ^ 

Wa«s*»r   480  „ 

NatriumcarltniKUlüsung,  lOproe    .    .    10  „ 
oder  Glyeinentwickier  für  harte  Entwicklung. 

Die  EntwiokluDg  dauert  5  bis  12  Minaten.  Die  Ent- 
Wickler  können  wiederholt  verwendet  werden. 

Zum  Fiiinii  bwifttsi  nmii  «ine  FixinMitronlGgang  1:10. 

Das  Wasohen  mitor  der  Bnuse  dauert  1  Minute.  Die 
Farbe  der  Bilder  ist  von  Porpar  bis  Schwarz  (Photogr.  Newe 
1895.  S.26;  Photogr.  Corresp.  189ö,  8.263). 

lieber  das  Coloriren  der  Laternenbilder  sagt 
Elmondorff,  dass  man  für 'diese  Arbeit  mit  allergrösstem 
Erlolge  nur  Anilinfarben  in  wässerigen  Lösungen  benutzen 
soll,  wobei  mau  auf  deren  Lichtempfiodlichkeit  insofern  keine 
Bftdcsieht  sa  nehmen  hat,  als  dieeelbe  erstens  bei  künstlichem 
Lieht  kaum  merkbar  werden  dürfte  und  miserdem  hei  der 
LichtwirkuDg  überhaupt  nicht  in  Fn^e  kommt.  Die  m- 
scliiedenen  Anilinfarben,  die  man,  vorausgesetzt,  dass  sie 
wasserlöslich  sind,  beliebi«^  aussuelion  kann,  wprdfMi  in  wüRse- 
riger  Lösung  in  Vorrath  gehalten  und  in  folgender  Weise  auf 
das  Diapositiv  autgetragen.  Zuijaelist  wird  das  Diapositiv  In 
destUlirtem  Weseer  etwie  engequollen  und  denn  »uf  einen 
Betonellirstftnder  gelegt  Wenn  das  ÜbereehüMige  Wtner 
abgelaufen  ist,  kann  man  mit  dem  Coloriren  beginnen,  indem 
man  die  filtrirten  Fnrblösnngen  mit  ninom  s?tnberen  staubfreien 
Pinsei  in  passender  Vordnnnung  ];i>iren(l  ruiftniäjt.  soll 
sehr  leicht  gelingen,  grosse  Flächen  vollkommen  gleii  liinJifssiL' 
zu  färben  und  eine  schöne  Wirkung,  eveut.  durch  ISaciieiii- 
enderenftragen  venehiedener  Ferben,  zn  erzielen  (Pliotogr. 
Chronik  1^6,  8. 222). 

 »«ca'i 


Photographie  in  natürlichen  Farben. 

Von  höchster  Bedeutung  lür  die  Photogra])hie  in  natür- 
lichen Farben  sind  die  Untersuchungen  Prof.  W'iener  's  (siehe 
8.65). 
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Im  „Photo -Oazette"  (1895.  S.  96)  ist  pIuö  von  Coriamin« 

construirte  Qnecksilbercaspette  (znr  Photographie  in  natür- 
lichen Farben  nach  Lipp  mann 's  äjstem)  beflohrieben  and 
durch  mehrere  Fi|?uren  erläutert. 

Photographien  in  Farben  stellte  Vallot,  angeregt  durch 
Prof.  Wi eueres  Untersuchongen  mittels  imeckter  Farbstoffe 
dar.  Er  wiUto  dx«i  Fubstaln,  lotb,  blan  und  gelb,  welelt« 
im  weitsiii  Lieht»  gleiolimitng  sobnell  miblfliolMii.  Dm  blaue 
Licht  bleiidit  nur  die  gelboQ  und  rothen,  daa  gelbe  Liofal 
bleicht  nur  difi  Vilrnien  und  rothnn  Farbstoffe  u.  f.  n-.  Das 
empfindliche,  pelatinirte  Fapier  wird  auf  folgendem  Gemisoh 
schwimmen  gelassen:  1.  0,2  g  Anilinpuri  ur.  50  ecm  Wasser; 
2.  0^  g  Viotoriablau,  bO  com  Wasser;  '6,  10  g  Curouma,  50  com 
Alkohol.  Mao  trocknet  dae  Papier,  setat  es  unter  einem  üurbigeD 
Diapositiv  8  —  4  Tage  lang  dem  Sonnenliohte  aus,  wonaeh  dne 
Copie  erhalten  wird,  welche  ungefähr  das  Antsehen 
einer  Photoehromip  mittels  Silberohlor&r  hat  (Moniteur  de  1a 
Phot  318;  Phot.  Woohenbl.  1895.  S.  417), 

Dr.  Neuhauss  prüfte  dae  St.  Floren  tische  Verfahren 
(Bull.  Sof^  franc.),  die  Photographie  in  natürlichen  Farben, 
wonach  auf  gewöhn  1  i (  Ii f»n  Bromsilbergelatine- Platten  Lipp- 
mann "sehe  Photoehroiuieusieh  erzielen  lassen.  Fl orent  schreibt 
vor:  eine  Trockeuplatto  iu  eine  alkoholiBcbe  Lösuug  von  4  g 
Jodanmoniom  in  100  eom  Alkohol  lehrend  10  Bfinuten  an 
tauchen,  wonach  gut  abgespült,  in  eine  lOproc.  Perroeyankalium« 
lösung  getaucht,  über  Nacht  getrooknet  und  am  anderen  Tage 
unter  einem  farbigen  Olagl  ildo  im  Copirrahmen  in  der  Sonne 
10  Minuten  lang  belichtet  wird.  Ks  soll  das  Bild  in  ('umple- 
mentarfarben  hervortreten  und  fixirbar  sein;  nach  dem  Fixiren, 
Waschen  und  Trocknen  nollen  die  Farben  in  reilectirtem 
Lichte  tiohtbar  sein   Neuhauss  erhielt  unter  blauem  und 

eem  Glase  ein  sehmutsigbraun  rothes  Bild,  die  Übrigen 
en  aber  granbraun;  von  ausgesprochenen  Complemcntür- 
farben  war  keine  Redo,  nacli  dem  Fixiren  verschwand  j^^d*» 
Spur  von  Farbe.  Somit  kann  von  Li}»pmunu'8ehen  Farbeu- 
bildern  bei  Floren t  s  Versuchen  nicht  die  Hede  sein  (Phot. 
Bondsohan  1895,  8.  353). 

Oelatineemnlsion  für  die  Herstellung  von  Photo* 
graphien  in  natürlichen  Farben  nach  dem  Verfahren 

von  Lipp  mann.  Will  msn  Photographien  in  natürlichen 
Farben  nach  dem  Verfahren  von  Lipp  mann  herstellen,  so 
muss  ronn  bpkr^nntlich  Trockenplattpu  verwenden,  dornn  Srliieht 
kornlos  und  möglichst  durchsichtig  ist   Zur  Bereitung  von 

32* 


600 


Photographie  in  natürlichfn  F«rb«o. 


geeigueter  Biomi^ilbergelatine-Emulsiou  schlägt  ^Uritis.  Journal 
of  PhotogiaL>hy"  folgende  Methoden  vor,  die  noch  den  Vorzug 
bMiteen  ioUmi,  dasi  sie  enpflndliohm  Sohiehton  liefern  >  als 
die  eonat  für  den  gteidien  Zweok  angegebenen. 

L  Metiiode. 

Geföntes  und  ausgewaschenes  Silber  arl  nuat  0  r.s  ^  wird 
mit  35  Grad  warmer  Oelatiiiplosiin?  0'  g  ( lobtiiio  am  14'2  eeni 
Wasser)  gemischt,  in  welcher  es  sich  nach  kurzer  Zeil  ge- 
nügend fein  und  gleiehmüssig  vertheilt.  Hierauf  fiigt  man 
80  Tiel  reine  Salzsäure  hinzu,  dass  das  Silberoaiboait  eben  in 
Oblorsilber  fibergefübrt  wird  (wosn  etwa  0,7  eem  einer  Sab- 
slare  v.  spee.  Gew.  1,125  erforderlich  sind.  Ref.)  —  ein  ganz 
geringer  ueberschuss  an  Salzsäure  schadet  nicht  —  hält  die 
Mischung  einige»  Zeit  auf  der  oben  angegebenen  Tempera for, 
um  die  Kohlensäure  entweichen  zu  lassen,  und  bringt  die  nun 
entstandene  Cbiorsilberemnlsion  zum  Erstarren.  Die  feste 
Emulsion  |>res8t  man  durch  die  Maschen  eines  groben  Gewebes 
in  eine  sehwaohe  Bromkalinmlösung,  welehe  das  Clonilber 
naoh  ein-  bis  zweistündigov  Einwirkung  in  Bromsilber  um- 
gewandelt. Die  auf  diese  Weise  erhaltene  6romsilberemuIsi<>n 
wird  dann  wie  gewölitjÜ^h  gewaselipn,  geschmolzon,  tiitrirt. 
event.  noch  farbenempfindiich  gemacht  und  auf  die  (ilasplatten 
aufgetragen. 

Die  leitoudeii  Gcdaukeu  hei  dem  Vorfahren  sind  die 
folgenden:  Das  in  einer  Gelatinelösung  entstehende  Chlor- 
Silber  befindet  sieh  in  einem  Znstande  Tiel  feinerer  Vertheilnng, 
als  nnter  gleiolien  Verhältnissen  gebildetes  Bremsilber. 

Erzeugt  msn  das  Oblorsilber  nioht  direet  dnroh  Zesammen- 
bringen  von  Silbeniltrat  und  Chlorid  in  der  Gelatinelösnug, 
sondern  Tertheilt  in  letzterer  Silbercarbonat  durch  kurze  Digestion 

bei  möglif-li^t  iiioHriiror  Temperatur  (in  7.\]  hoher  Wärrae  zer- 
setzt sich  das  ^>illiorcarbonat  in  g<'iiiifzr>m  Gradp)  und  ver- 
wandelt dieses  dann  f^r^t  durch  Zusatz  von  vSalzsäuie  in  Chlorid, 
so  wird  die  Vertlieiluu^  des  letzteren,  infolge  der  Säurewirkiiug 
und  der  hiermit  verbundenen  Qaeentwieklung,  eine  neoh  wtit 
feinere. 

Behandelt  msn  die  erstarrte  Chlorsilberemnlsion  in  der 

Kälte  mit  Bromkaliumlösung,  so  wird  das  gebildete  Brem* 
Silber  nur  insofern  grobkörniger  sein,   als  das  Bromsilber- 

molecill.  Bei  gen  legender  Verdünnung  der  Bromkaliumlösung 
ist  keine  (>of;ihi'  vorhanden,  d?i<c  )>ei  längerer  Einwirkung 
Bromsilber  aus  der  Schicht  gelost  wird. 
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Nach  der  Kutieruuug  aller  löslichen  Substauzeu  aus  der 
BromsUbefemnlsioii  dtnroh  Jlnswafoben  kann  daroh  die  zum 
Einschmelzen  erforderliche,  relativ  geringe  TemperatarerhOhnng 
keine  VergrOfsening  des  Eamee  mehr  eintreten. 

II.  Methode. 

Maü  stellt,  geimn  wie  bei  doi  cLstou  Methode  angegeben, 
Chlorsilberemulsiou  her,  setzt  dann  tropfenweise  starkes  Ammo- 
niekweaaer  (Salmiakgeist)  za,  bis  das  Chlorsilber  gelöst  ist, 
wobei  die  Emulsion  Tdllig  klair  wird  und  eine  blase  gelbbraone 
Firbe  annimmt»  Iftsst  hieranf  erstarren,  presst  in  Bromkalinm* 
lösnng  u.  8.  w. ,  wie  vorstehend  ausgeführt.  Zum  Auswaschen 
der  iiromsilberemulsion  verwendet  mau  in  diesem  Falle 
destillirtes  Wasser  von  möglichst  niedriir<>r  Tomfieratur  (Brit. 
Journ.  of  Photogr.,  Juni  7.  1895;  Der  Phoiograph  18U5,  Nr.  26). 

 faie*^  

*   Chlorsilber-  nud  Albaminpapier. 

Zahlreiche  Fabrikanten  bringen  theils  Gel  loidinpapier 

(d.  i.  Ohlor?i'f  rroollodiou- Papier;  theils  Aristopapier  (d.  i. 
Ohlorsilborgelaioip  - Pripier) ,  welche  zum  Auscopiren  bestimmt 
sind,  in  den  Handel,  und  zwar  unter  ver>  Inodenen  Namen. 

Das  Mattpapier  erfreut  eich  stei:,'*' nder  Beliebtheit.  Zu 
dessen  Darstellung  ist  ein  mattes  liohpapier  (mit  Baryt- 

träparation)  erforderlich,  wie  selbe  die  Papierfabrik  Stein- 
aoh  in  Malmedy  (Rheinprenssen),  femer  G.  &  H.  Beneke 
(Ldbau  in  Sachsen)  und  die  Bantpapierfabrik  in  Aschaffen- 
burg liefert;  für  ^Glanzpapier  werden  entspreehend  glänzende 
Rohpapiere  fabricirt. 

K.  Bnhler.  wi'loher  seine  Fabrik  nach  Se-hriosli  f>i  m 
bei  Hoidolborfjr  verlegte,  erzeugt  ^^olatinnpnpioro.  \vf»l(  hr-  unter  dem 
Namen  „Photoerayon-Pajuoi  "  (weiehe>  matte  Bilder 
Liefert,  ähnlich  wie  sein  frliher  dargestelltes  Miguonpaj/ier)  und 
„Conoordiapapier"  (das  glänzende  Bilder  gibt)  in  den 
Handel  kommen. 

Handelssorten  ?on  fertigen  Hatt-Copirpapieren  enengen 

viele  Fabriken,  z.B.  Brandt  &  Wilde  In  Berlin,  Peltser 
in  Wickrath  Nett -Matt -Gel loidinpapier";;  siehe  Phot  Corresp. 
ISf):»  !^  .H04),  Lumi^re  in  Lyon  and  die  Aetiengeselisohi^t 

für  Auiliufabrikation  in  Berlin. 

Platinoi  di»apier  nennt  York  Sc h  wart z  ein  Copir- 
papier,  welches  entwickelt  und  dann  getont  wird. 
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SyWio-Pftper  ist  ein  v«tt  Wellington  nnd  Wards 
in  Kogllind  (1895)  in  den  Huidd  gilifaohtM  A]iilopftpi«r 
(Ghloxiolbiigi^tine  -Papiv}. 

E.  Hrdliozk»  in  Wien  (Vli.  Sohottenfeldgasse  80)  Mngt 

nnter  dem  Namen  „Rembrandt  - Celloidinpapier**  ein 
neues,  mit  orangerother  (weil  silberchromathalti^rr)  Schicht 
versehen  PS  Chlorsilbercollodiou- Papier  in  den  Haudel.  weiches 
sehr  brillant  und  eontraetreich  copirt  und  beim  Copiren  von 
flauen  Mfttriien  sehr  gnte  Dientte  leistet  Man  vergolde  im 
Tonflzirbade  (T«KgI.  8.  604). 

Deretellnng  von  Bmnleionen  nnd  Bmnlalons- 
papieren. 

Ueber  Celloidinpapiere  mit  Ghlorchromoeitrat- 
Emulsion  eohreibt  £.  vaienta:  Die  Gegenwert  von  Silber- 
Chromat  in  solchen  Emulsionen  bewirkt  in  erster  Linie  eine 

bedeutende  Verkürzung  des  rmfnnges  der  Gradation'),  wobei 
die  Abstufung  der  Töne  eine  sehr  schroffe  wird.  Dies  hat 
naturgemäss  zur  Folge,  da.<s  Celloidinpapiere,  welche  mittels 
solcher  Emulsionen  kergestollt  werden,  sehr  contrastreiche 
Bilder  liefern. 

Diese  Eigenschaft  tritt  nmsomehr  hemr»  je  grösser  der 
Gehalt  solcher  Emulsionen  an  SUberohromat  gegenüber  dem 

Chlorpilhorgehalto  wird. 

Man  bat  also  dadureii  oin  Mittel  an  der  Hand,  die  EmnlgiAn 
dem  Charakter  des  Negativ.s  anzupassen:  für  kräftige,  gut  ge- 
deckte Negative  wird  man  eine  Cblorsilbercollodion- Emulsion 
verwenden,  welche  verhUtnisemSssig  viele  Tonabstofangen  gibt, 
also  weieh  eopirt;  während  man  Är  dünne,  etwas  flane 
Biatiiaen  zn  dieser  Emulsion  ein  gewisses  kleines  Qnantom 
Chromsal?,  wird  zufügen  müssen,  um  kriiftiiro  Bildor  m  er- 
halten, so  worden  djijroL^nn  sf»lir  fliuic,  st;iik  versciileiene 
Negative  eine  Kuiiilsioii  oriordern,  deren  üehait  an  CUromsaiz 
ein  relativ  grosser  sein  muss. 

Zum  Zweoke  der  Herstellong  der  Noimalemnlsion  werden 
200 oem  eines  etwas  sehteimigen,  2 Wg— Spree.  Roheellodiona 
in  eine  mit  Glasstopfen  verseUiessbare ,  300  oem  fassende 
Flasche  gebracht  und  mit  einer  warmen  Auflösung  von  0.36  g 
Chlorstrontium  und  0,18  g  Chlorlithiuüi  in  4  com  Aikohol- 
glyeerin  (gleiche  Theile  proe.  Alkohols  und  28'grädigeu 
ölycerins)  versetzt.   Hierauf  wird  1  g  Citronensäure  in  mog- 


l)  8i«be  di9  Axb«U;  «Beitrag  cur  Uotennohonf  der  fUr  den  Aiu- 
«opIxinoooM  bMttoiBileii  Vai«Lilooip»piero.  DIeM«  Jahibnoh,  8.  Stf. 
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lielMt  wenig  Alkohol  gol(M  und  dlwo  JJkmg  so»  Collodion 
gegebin. 

Man  sobiittelt  tQchtig  und  bringt  tar  tch^waoh  trttbon 

Lösung,  welche  keine  Ausseheidnnj^pn  von  Chlorid.  Citronen- 
säiir(»  oder  dergleichen  enthnlteu  darf,  ovöiit.  zu  fillriren  ist, 
bei  Aussülüuss  des  Tageslichtes  eine  Lösung  von: 

Bilbernitrat  3,2  g, 

in  Wasser  4oem. 

Die  LOsmig  wird  in  kloinon  Partien  dorn  Oollodion  sii« 
gesetzt  und  jedosmal  kraftig  dorchgeschüttelt,  sodann  wird  die 
Emulsion  unter  zeitweiligem  Schütteln  einige  Stunden  stehen 
gelassen,  filtrirt  und  kann  hierauf  zur  Erzeugung  vou  Oolloidin- 
papier  (man  verwpndet  »m  besten  als  Kohpapier  Ri?ea- Baryt- 
papier mit  saurer  rrapuratioa)  verwendet  werden. 

Wird  diese  Emulsion  direct  verwendet,  so  gibt  sie  Papiere, 
woloho  bolQglidi  ihrwEÜgensehftfton  den  gowfihnliefaenGolloldin- 
papieren  des  Handels  entspieohen.  Für  stark  verschleierte,  flaue, 
oder  aber  sehr  dünne,  flau  oopirende  Negative  wird  der  Emulsion 
vor  dem  (ries^en  Thromsaure  oder  Chromsalzlösung  zugesetzt. 
Man  bereitet  sich  oine  lOproo.  Lösung  von  reiner  Chromsäure. 

Von  dieser  Lu.nuu^  wurden  0,4  und  0,8  com  zu  je  200  g 
obiger  Emulsion  unter  ümsohütteln  tropfenweise  zugefügt  und 
mit  der  in  dieser  Weise  erhaltenen  Orangerothen  Emulsion 
Barytpapiere  Uberzogen. 

War  die  Gradation  der  Normalemulsion  15  Grad,  so  be- 
trügt jene  der  Emulsion  mit  0,4  ccm  Zusatz  die^^er  Chromsäure- 
lösuu;^  nur  mehr  8  Grad,  und  jene  der  Emulsion  mit  dem 
doppeltf  n  Cliromsänre/iisf^tz  nur  mehr  0  Grad.  Diese  letztere 
Emulsion  gibt  mit  ganz  Hauen,  verschleierten  Xegativeu  noch 
bianohbare  Bilder. 

Von  ehromsanren  8aben  eignen  sieh  anr  Herstellang 
von  Chromatemulsion  das  Ammoninmbiehromat  and  das 
Calciumbiehromnt 

Setzt  man  zu  2(X)  l  eni  von  oV»i£jor  Xorninlemulsion  0.05  «^'^m 
Ammoniumbiohromat,  in  möglichst  wenig  Alkohol  geioht.  unter 
UmschQtteln  zu,  so  gibt  dieselbe  Oelloidiupauiere,  welche 
weit  h&rter  copiren  als  jene,  die  mittels  der  Normalemmsion  her- 
gestellt wurden.  Ein  Zusatz  tob  0,2g  Ammoninmbiohromat 
zu  200  com  der  Nonnalemulsion  gibt  Gelloidinpapiere,  deren 
Schicht  omnf^eroth  gefärbt  ist  und  welefae  bereits  eine  sehr 
kurze  (iradationsscala  aufweisen. 

Ein  Zusatz  von  0,4  g  Amm  'iiiuiiihichromut  drückt  den 
Umfang  der  Gradation  von  IG  Grad  auf  6, Grad  herab.  An 
Stelle  des  Ammoniumbichromates  kann  man  mit  Vortheii 
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Oalciurabichromat  verwenden.  Zum  Zwecke  der  Darstellung 
dieses  Salzes  werden  25  g  kry^tidli^irtn  rhrom^rhire  in  lOOccm 
Wasser  gelöst  und  in  einer  Schale  mit  (  tiorn  klrioen  Ueber- 
schusse  von  reinem  kolüensauren  Kalk  uater  Lmrühreu  ver- 
setzt. Es  bildet  sieh  ein  aas  Gvps  (von  der  den  Chroms&ore* 
kmtallen  anhaftenden  Sohwefeninre  henrUbrend)  und  ttber- 
sch&ssigem  kohlensauren  Kalk  bestehender  Niederschlag,  welcher 
al'filtrirt  und  so  lange  gewaschen  wird,  bis  das  Filtr;\t  2.'')0t  i-in 
betragt  Man  hat  in  diesem  Falle  eine  tief  oiHiii-'en'th  g*"'- 
fiirbte  I.ösung,  welche  nahezu  10  Proe.  CrOg  euihiill.  Von 
dieser  Lösung  werden  je  nach  der  zu  copireuden  Matrize  0,2, 
0,4  bis  0,8  eem  sur  Normalemulsion  nntor  ümw^Qtteln  gegeben. 
In  letzterem  Falle  betrigt  die  Gradation  der  Emnlsien  nur 
mehr  6  Grad,  diese  genügt  also  für  die  flauesten  Negative. 

Als  TontiTir^nd  für  solche  Chrom ateelloidinpapiere  eignet 
Rieb  das  von  K.  Vaieuta  seinerzeit  veröffentlichte,  einfache 
lonlixirbad,  welelies  sehr  zufriedenstellende  Kesultate  ergibt. 
Dasselbe  besteht  aus: 

Wasser   1000  Tb., 

Filimalron   200  „ 

Bleinitrat   10  „ 

und  werden  vor  dem  Gebnniohe  tw  je  100  com  der  klaren  (fil- 
trirten)  Lösung:  5  — 8ccm  einer  Goldchloridlösung  (1  Th.  Gold- 
ehlorid  in  100  Th.  Wasser)  zugesetzt.  Das  Bad  soll  nach  dem 
Gebranohe  weggegossen  und  jedesmal  aus  obiger  Vorraths- 
lösnng,  welche  Ealtbar  ist,  friseh  bereitet  werden  (Pbot 
Corresp.  1895). 

E.  Valenta  fand  bei  weiteren  Versuchen  über 
Oelloidinpapiere,  dass  man  hart  copirende  Emul- 
sionen auch  auf  anderem  Wege  erzielen  kann,  ohne 
Chromsäure  oder  deren  Salze  zu  verwenden,  wodurch 
es  ihm  gelang,  die  Nachtheile  des  Chiorehromocitrat-Papieres 
za  Termeiden. 

^Wenn  man  nftmlieh  bei  Herstollnng  einer  normalen 

Celloidinemulsion  (siebe  oben)  das  gewöhnlich  verwendete 
Strontium-  oder  Lithiumchlorid  ganz  oder  theilweise  durch 
äquivalente  Mengen  von  Kupferchlorid  ersetzt,  so  erhalt  m:ui 
mehr  oder  wenig  grünlich  gefärbte,  schwach  durchscheinende 
Kuiuläioueu,  welche  6  —  24  Stunden  stehen  müssen,  bevor  sie 
vergossen  werden  und  mit  deren  Hilfe  dann  Celloidinpapiere 
erhalten  werden,  die  je  nach  dem  Gehalte  von  Kapfersalzen 
mehr  oder  weniger  contrastreiche  Gopien  liefern."' 

„Emulsionen,  bei  welchen  nnr  Kui)ferehlorid  und  keine 
anderen  Chloride  verwendet  wurden,  geben  Celloidinpapiere» 
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deren  GradftUon,  je  nach  dem  UeboimhntM  Ton  Silbersalzen, 
6 — 8  Grad  ge;^en  11  —  16  Grad  der  normalen  Emaltion  beträ£[t.** 

Die  Empfind! n  likeit  dieser  Papiere  ist  allerdings  etwas 
gpriiiiTPr  rils  jene  de?  jicwöhnlichnn  Collofdinpnpieres,  ubertriflFt 
aber  diejeuige  des  Albuminpapiereji  bedeutend,  und  zudem  be- 
sitzen diese  Paniere  bei  richtiger  Behandlung  nicht  den  grossen 
Naehtheil  dw  Ghromooitnipapieres,  im  Tonfixirbade  stark  za- 
rttokzugehen,  sondern  Ternalton  sieh,  wenn  man  die  normal 
copirten  Bilder  vor  dem  Tonen  in  weichem  Wasser  gnt  aus- 
wässert, bezüglich  des  „Zurüokgehens"  ^nz  normal.  Bringt 
man  aber  die  f^ojien,  ohne  sio  vorher  auszuwässern,  also 
direct  in  das  Toiiiixirbad,  so  verschwindet  das  l^iid  fast  jranz, 
eine  Eigenthümlichkeit,  welche  ich  bei  Verweuduiig  von  reinen 
Knpferdilotid-Emnlsionen  so  oonstatiren  wiederholt  Gelegen- 
heit hatte/ 

Dieselben  Yortheile,  welche  das  Knpferohlorlde-Emnlsions- 
papierhietet,  ohne  die  letzterwähnte  Eigenschaft  dieses  Papieres, 

ideten  uns,  wie  E.  Valenta  gefunden  hat,  Chlorsilber- 
collodionpapiere,  welche  mit  Hilfe  von  gewissen 
Chlorverbindungen  dos  Urans  hergestellt  wurden. 

Verwendet  man  nämlich  au  Stelle  von  Strontium-  oder 
Lithiumchlorid,  wie  di(»sf>H»pn  /nr  Rrzfnj^utii.'  von  Collodinm- 
papier- Emulsionen  in  der  Praxis  allgernem  gebraucht  wtn  i^  ii. 
geeiffnete  Mengen  von  Uran^lchlorid,  so  erhält  man  schwach 
gelblichgrün  gefftrbte  Emnlsionen,  welche  Papiere  mit  einem 
sehr  geringen  ümfang  der  Gradation  gehen.  Diese  Gelloidin* 

S»piere  untersoheiden  sich  ftnsserllch  von  den  gewöhnlichen 
andelssorten  vou  OpHoidinpapier  fast  gar  nicht;  sie  bopitzeri 
eine  etwft«  ^^oriiii:öre  IvnptnidJichkeit  als  diese,  copiren  sehr 
gleichmäs-'^ig  niid  uohmeu  sowohl  in  Rhodan-  oder  anderen 
Goldtonbaderii ,  wie  auch  in  Tonfixirbaderu  sehr  rasch  iiud 
gleichmissig  Tonnng.  Die  Gradation  dieser  Papiere  beträgt 
6 — 6  Grad  des  genannten  Sealenphotometers  und  es  Uesen 
sich  durch  Verwendung  von  üranylohlorid  neben  Strontium- 
oder Lithiumchlorid  leicht  Emulsionen  herstellen,  welche  8,  9, 
10,  12  Grad  zeigen,  also  für  verschieden  flaue,  dünue  Negative 
geeignet  sind.  Dabei  gehen  die  Copien  auf  Uranylchiorid- 
Emiusionspapieren  nur  sehr  wenig  zurück,  zeigen  sehr  ge- 
ringe Neigung  zom  Bronidren  nnd  geben,  wenn  das  VerhiltoiBs 
des  Uranvlehlorldes  zum  Silbersalz  und  znrOitronen*  oder  Wein- 
säure ricntig  abgestimmt  ist,  brillante  Bilder,  selbst  mit  un- 
gewöhnlich dünnen  Negativen  bei  einer  relativ  kurzen  Gopir- 
zeit  (Piiot.  Gorresp.  1895  und  1896). 
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T'eber  Selbstaiifertigeu  vou  m^ittom  nplloidia- 
papier  t^cinoibt  H  Vollenbruch  (Deutsche  Fkot.-ZeitoDg 
189j,  S.  311): 

Man  Idst  für  sich 

A.  2^'%^  lielatine  in 

600  g  M99Wk  d«ftillirttn  Wmnt. 
W«it«r  löst  mm 

B.  5  g  Chromalaun  in 

50  bp!!(9^»m  Wasser. 
Kun  tiibi  man  iu  kleinen  Portionen  Lösung  B  zu  Lösung  A. 
Mit  dieser  Flüssigkeit  wird  das  Papier  wie  folgt  präpärirt. 
Die  sa  streichend«!  Bogen  werden  die  mit  der  glatten  Seite 
Dieh  oben  attf  ein  ebenso  groHes  Breitt  Ober  einander  gelegt; 
man  nimmt  dann  einen  breiten,  weiehen  Pinsel ,  taucht  ihn  in 
die  gemischte  Lösung  und  bestreicht  liiermit  dpii  obon  lie^nnden 
Bogen  möglichst  gleif^hmässig.  VVoim  das  erste  Blatt  i^Ieicli- 
müssig  nass  ist,  hange  man  mii  Klammern  an  einen  auf- 
gespannten Bindfaden  zum  Trocknen  aui,  verfahre  alsdauu 
mit  dem  zweiten  ebenso  nnd  so  fort  bii  der  Yomtli  tn  Ende 
ist.  Die  ffnt  getrockneten,  Torprtiparirten  Bogen  sind  onbe* 
grenst  luütbar. 

Die  Emulsion  zum  Besessen  des  Papieres  bat  folgende 
Zusammensetzung.  In  eine  genügend  grosse  Flasche  (Zwei* 
üterflasobe)  füllt  man: 

Losung  D.  1000  ff  RohcoUodirtii ,  2proc. ,  fügt  dazu  10  g 
CitronensSure  und  schüttelt  so  lange,  bis  sicli  Citroueu- 
siuire  im  Collodion  gelöst  hat  In  eine  andere  Flasche  bringt 
mau  E  Hs  Chlorammonium  in  15  g  destillirtes  Wasser  und 
gibt  nach  Lösung  60  g  Alkohol  absolnt  nnd  12  eem  Glyoerin 
hinzu,  mischt  durch  tüchtiges  TTmflohfttieln  und  schüttet  das 
Ganze  iu  die  Flasche  zu  der  Lösung  D.  Das  Gemisch  toq  D 
und  E  sei  Lösung  F.  In  eine  andere  Flasche  bringt  man 
G.  26  g  Silbersalpeter  in  2ö  g  destillirtes  Wasser,  erhitzt  bis 
das  Silber  gelöst  ist,  und  gibt  dann  100  g  angewärmten 
Alkohol  Mnzu.  Die  noch  heisse  Silberlösuug  giesst  man 
tropfenweise  nnd  unter  Schfltteln  in  die  Lösung  F,  setst  der 
so  erhaltenen  Emulsion  H  noch  200  oom  Aether  hinzu  und 
stellt  die  Flasche  zum  Reifen  1  bis  2  Stunden  bei  Seite.  Vor 
dem  Begiessen  emifftehlt  es  sich,  die  Emulsion  su  filtriren. 
Damit  wird  das  Pa]»ier  überiroosen. 

Das  Tonen  der  Copieu  kann  in  jedem  guten  Tonfixirbade 
fflr  Celluidin]tapier  vorgenommen  werden.  Das  nachstehende 
Bad  kann  ich  wegen  der  damit  erzielten  schönen  Resultat 
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bmoDden  «bq]  felilen:  1000  g  Wiswr,  250  g  Fiximation,  10  g 
gftlpetersaures  Blei. 

Diese  Vorrathslösuii^  hn!te  man  stets  bereit.  Tor  dem 
Tonen  gebe  man  auf  25Ü  g  Voirathslösung  15  ecm  Goldlösimg 
1  : 100.  Das  Bad  soll  nur  einmal  benutzt  werden;  es  lassen 
sich  in  dem  vorcesohriebenen  Quantum  yon  260  g  ca.  20  Cabinet- 
odmr  40  VititbOdw  tonen.  Hat  mMi  mehr  Buder,  so  nehme 
man  auch  nicht  mehr  Bad  auf  einmal,  sondern,  nachdem  man 
die  betrefTcndr  Anzahl  Bilder  vergoldet  hat,  lieber  ein  frisches 
Bad.  Auf  diese  Welse  wird  man  gute  und  haltbare  Copien 
auch  im  Tonßxirbade  erzielen.  Bevor  man  die  Bilder  in  die 
Tonbikler  bringt,  gleichviel  ob  man  getrenntes  oder  Touüxir- 
bid  benutzt,  mtbaen  dieselben  sehr  sorgfaltig  ausgewaeohen 
worden.  Die  Wasehwleser  dHrÜni  sieh  rnf  Znsits  ?on  Eooh« 
salz  nioht  mehr  trüben;  so  lange  dieses  noeh  der  Fall  Ist» 
fahre  man  mit  dem  Wissem  fort. 

Bei  Anwendung  von  getrennten  Badem  empfehle  ieh 
nach8teh(»ndes  Bad  Zwei  Stunden  vor  Oebranch  löst  man: 
4  g  essii^saures  Nütniu,  kryst.,  in  KKIO  g  Wasser,  und  gebe 
Vi  g  doppeiii^oiilensäures  Natron  und  2i>  g  Goldlösung  1  :  100 
tünsii.  Die  Bilder  erhalten  in  diesem  Biäe  einen  Albuminton 
und  sind  solur  haltbar.  Das  Bad  kann  am  niohsten  Tage 
noch  einmal  gebraucht  werden,  wenn  man  es  durch  etwas 
Goldlösun^  nuffri-cht.  Auch  liisst  sich  jedes  gute  Bhodan- 
^oMi  nd  verwenden,  jedoeh  empfehle  ieh  die  Anwendung  des* 
eelbeu  gerade  nicht 

Der  Hauptvorzug  bei  Anwendung  eines  matten  Celluidiu- 
papieia  ist  ssine  Aelinliehkeit  mit  rlatiiipapier.  Hierzu  sind 
▼or  allen  Dingen  tadellose  brillante  Negative  erforderlich, 
wenn  man  einen  schönen,  sammetschwanen  Platinton  er- 
halten will. 

Copirt  wird  bis  die  Lichter  stark  überlegt  und  alle 
Details  in  den  Tiefen  im  Bronzeton  fast  verschwunden  sind. 

Ausgew&ssert  werden  die  Bilder  8  bis  10 mal  und 

kommen  dann  in  das  Tonbad. 

Um  die  uiit  Chlorsilbercollodion  ttbor/oo-f^n^n  Papiere 
haltbarer  zu  machen,  bestreic  ht  L.  Beliteki  (Deutsche  Photo- 
graphen-Zeitung 1895,  S.  435)  die  Rückseite  der  mit  der 
GoUodionemnlsion  überzogenen  ond  getrockneten  Papiere  mit 
einer  LOsnng  von  8  g  Citronenrikira  oder  Weinsftore  in 
100  com  absolutem  Alkohol.  Der  Anstrich  trocknet  schnell. 
Derartiges  Papier  hält  sieh  zwischen  Paraffin-  oder  Wachs- 
papier monatelang  weiss. 
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Um  die  Haltbarkeit  des  Chlorsilberemulsions-Papierp^^ 
(Ceiioidinpapier)  zu  steigern,  empfiehlt  Vollenbrueh  jödon 
Bogen  Barytpapier  mit  der  Kuckseite  während  1  bis 
2  Minuteu  auf  tolgeüder  Lüsuog: 

WftMttr  1  Liter, 

harte  Gelatine  I  gt 

Candiszuoker  10  « 

Oitronensäure     .    .  •  18  „ 

schwimmen  zu  lassen;  die  Schwimmd  iut  r  richtet  sich  nach  dem 
Papier  und  ist  beendigt,  wenn  die  Schichtseite  ein  gesprengeltes 
Aussehen  zeigt  Das  so  Torpranarirte  Papier  wird  scharf 
getrooknet  und  unter  Dmok  anfoewahrt.  Man  beeieist  ee 
dann  wie  gewCbBÜ«  h  mit  der  Chlorsilboremulsion.  Das  Gelatine- 
eitronensaure-Bad  hält  sich  kaum  24  Stunden  und  reicht  fibr 
50  Bogen  (Deotsohe  Photographen-Zeitung  1895,  S.  448). 

Harry  Ward  ÜmU  im  ,.Photo2T;i]>hy  Annual"  for  1895 
(edited  by  Sturmey,  London),  S.  idH  folgende  Methode  711  r 
Herstellung  einer  Ausco])iremuleion  für  Opalbilder  mit  Mau 
löst  in  getrennten  Oefässen  : 

A.  Amuiouiumchlorid     .    .   8  engl.  Graius, 
Kalinmeitnt    ....  20    ^  « 
KaliiunozBlat    ....  12    „  „ 
Wasier   2  Unsen. 

B.  Gelatine  2  Drachmen, 

Wasser  2  Cnzen. 

C.  Silbernitrat  (>0  Grains, 

Oitronens&ure  ....  15  „ 
Wasser  1  Unze. 

Mau  mischt  zuerst  B  mit  dor  warm  f^elösten  Gelaüuo  bei 
einer  120  Grad  F.  nicht  übersteigendeu  Temperatur,  dann  iu^^l 
man  C  hinsu.  Die  lOsUehen  SSse  weiden  ans  der  so  dar» 
gestellten  Emulsion  entweder  daroh  FfiUen  mit  Alkohol  oder 
durch  Wuschen  der  erstarrten  Gallerte  mit  Wasser  entfernt 
(Zerkleinern  ni-t  Canevas  und  Wässern  durch  15  Minuten,  was 
viermal  wiederiiolt  wird).  Die  gewaschene  Emulsion  wird  ge- 
schmolzen, mit  ^3  Unze  Alkohol  vermischt,  Altrirt  und  auf- 
gegossen. Damit  werden  Opalplatten  präparirt,  welche  sich 
vor  der  Verwendung  3  bie  4  Woehen  lang  halten.  Man  oopirt 
kräftig  un4  vergoldet  entweder  1,  mit  5  Theilen  Borax,  l  Theil 
Goldohlorid,  4800  Theilen  Wasser  oder  2.  mit  15  Theüen 
Khodauammonium ,  1  Theil  Thlorgold,  4800  Theilen  Wasser 
oder  3.  mit  ö  Graius  Platiuchiorid ,  2  Tropfen  Salpetersäure 
und  4b00  Theilen  Wasser.   Durch  Eintauchen  in  eine  zehn- 
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procenHg-p  Knchsalzlösung  bringt  man  den  Tonungsproress 
zum  Stillstehe:]  Mnn  fixirt  in  Fixirnatronlösung  1:5,  wasoht, 
h&rtet  in  AlauüUsuu^,  wäscht  nochmals  und  tixirt. 

TJeV»er  den  ^ Silberdruck  auf  Salzpupier"  erFchien 
eine  ausfuhrliche  Pu)»Ucatiou  von  Baron  Uübi  (Halle  a.  8. 
1896,  bei  W.  Knapp),  in  welcher  nioht  nur  praktiscbe  Ver- 
fehfen  geeehlldert  werden,  sondern  aneli  ifthltelobe  photo* 
dienüseinL  wichtige  Beobachtungen  mitgetheUt  und. 

Albnmin-Mattpapier  kam  schon  im  Jahre  1863  Inden 

Handel  (Phoi  Arehi?  1863,  S.  14).  Zwölf  Jahre  später  be- 
sehrieb .Teanrenaud  die  Herstellung  desselben,  indem  or 
^nt  geleimtos  Papier  durch  Baden  in  einer  Auflösung  von 
200  Thailen  Wasser,  2  Theilen  Gummi  aral»iciim  und  7  Tlieilen 
Alaun  härtete,  abtropfen  Hess,  zwischen  Saugpapier  ausdruckte 
und  dann  in  feuchtem  Znstande  wfthrend  V4  Minute  auf  einem 
Bade  von  10  Theilen  Eiweiss  and  2  Theilen  Ammoniak 
schwimmen  liesB  ;  der  Zusatz  von  Ammoniak  bewirkt  das  matte 
Auftrocknen  (Phot.  Archiv  1870,  S.  236).  Knron  Hübl  stellt 
fipüprdin^s  Mattpapier  dadurch  her,  dass  er  das  Eresalzene 
Albumin  mit  Arrow -root  mischt  und  mittels  oiiies  trni  konen 
Vertreibpiiiäelä  su  lauge  verreibt,  bis  der  Glanz  verschwunden 
ist.  Als  ffilbeibad  dient  1000  TheUe  Wasser,  120  Theile 
SUberoitrat,  16  Thmle  Gilronenanre  —  dann  ein  Tonflxirbad 
(Phot  Archiv  1895,  S  296;  ferner  Phot.  Rundschau  1895, 
8  39  und  40;  sowie  Atelier  des  Photogiaphen  1895,  8.  d>. 

Selbstherstellnng  von   gntem   Salzpapier  mit 

Chlorbromsalzen  und  Bichromat  nach  H.  Wade.  Als 
AuRj^an^rnaterial  bedioTit  man  sich  entwrdor  des  ^ewöhrlicbou 
piioto|[(ruphisehen  Kohpapieres  oder  für  i  e.stimmte  Zwecke  auch 
W  hat  man-  oder  audereu  grobkuinigen  Zeiohenpapieres. 
Das  Sailen  kann  mit  Ohlomatruim,  Chlorbaryom  oder  iMor- 
ammoninm  geschehen,  das  letztere  Salz  jedoch  ist  das  beste. 
Man  muss  dabei  bedenken,  dass  100  g  Chlorammonium  mit 
1 10  g  Chlomatrium  und  220  g  Chlorbaryuni  iKiuivalent  sind. 
Für  Negative  von  mittlerer  Dichtigkeit  setzt  man  das  Salzbad 
80  an,  dass  man  auf  60  ccm  Wasser  1  g  Chlorammonium 
ulmmt  W&uscht  mau  platLusohwarze  Töne  zu  erzielen,  so 
seist  man  eine  gans  kldne  Menge  Bromkatinm  hinzu,  nnd 
zwar  etwa  auf  1000  ccm  des  Bades  5  g.  W^Qnscht  man  dä- 
mmen mehr  Sepiatttne,  so  empfiehlt  sich  ein  Zusatz  einer  ganz 
kleinen  Menge  von  doj^pelchr'msaiirem  Ammoniak,  so  dass 
das  Bad  eben  schwaeli  gelb  g  lürbt  erscheint.  Für  sehr 
intensive  Negative  muss  das  Bad  wesentlich  sekwäcker,  nur 
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etwa  halb  so  stark  geuommeu  werden,  dagogon  Üir  daDne 
Negative  wesentlich  verstärkt  werden.  £m  gutes  Kecept  für 
miUlere  Zwecke  ist  das  folgende: 


Das  zu  präparirende  Papier,  dessen  Vorderseite  man  markirt 
hat,  taucht  man  nun  vulistaudig  Bogen  für  Bogen  in  diese 
Salzlösung  ein,  wobei  man  dandbe  mit  einem  Eameelhaar* 
pinsel  Mf  beidtn  Seiten  von  den  anliäogenden  Lnftblisohen 
beMt  Nach  einigen  Minuten  nimmt  man  den  unterstes 
Bogen  heraus,  lässt  ihn  abtro}»fen  und  hängt  ihn  an  Hom- 
klammeru  auf.  Das  Papier  hält  sich  in  aiesem  Zustande 
ziemlieh  lange.  Um  empiiudlich  zu  machen,  benutzt  man 
eine  Silbernitratlösung  von  1:6  bis  1:7.  Am  besten  ist  es, 
das  Bad  «twa«  alkatiieli  zu  maohen,  so  dats  es  Laolmiuspapi« 
eb«n  blau  ftrbt  Auf  solohem  Bade  pr&parirtos  Papier  klbt 
die  sohSnaten  Restdtate,  doch  bfilt  es  sich  nur  2  bis  3  Tage 
frisch  Pf^tzt  man  dagegen  auf  100  c<^m  Silberbad  5  2'  Oitroneu- 
säure  hiuzu,  so  hält  sich  das  Pajäer  8  bi«?  14  Tage  lan^,  tont 
jedoch  wesentlich  langsamer  und  gibt  auoh  leicht  graue  iUlder. 
Mau  kauu  das  Papier  am  besteu  durch  Sehwimmenlassen 
empfindlioh  maeben,  doch  genu^  es  aaoh,  wann  man  die 
Sllberldtnng  mit  Hilfe  eines  eigenartigen  Pinsels  auftragt, 
welchen  man  sich  dadnrob  bereitet,  dass  man  etwa  einen 
Streifen  4  cm  breiton  reinen,  weissen  naumwollen7en;»p!?  halb 
zusammenknifft  und  zwiselien  zwei  Glasplatten  spannt,  so  dass 
es  etwa  l  cm  heraussteht.  Diesen  Pinsel  taucht  man  iu  das 
Silber bad  und  überfährt  das  Papier  uaoheinauder  iu  zwei  auf- 
einander  lenkreohten  Rlehton^.  Vor  dem  Gopiren  troeknet 
man  das  Papier  der  Sicherhttt  wegen  noch  einmal  vor  einer 
Flamme  und  belichtet  so  lange,  bis  ein  sehr  kräftiges  Positiv 
pnt^t:inden  ist,  das  eine  purpurviolette  Farbe  haben  muss. 
Nachdem  mau  die  Bilder  iu  mehrmals  gewechseltem  Wasser 
gewaschen  hat,  müssen  sie  intensiv  roth  geworden  sein.  Tritt 
dies  letitere  nicht  ein,  so  taucht  man  sie  nach  15  Minuten 
langem  Waaehen  in  eine  BromIraliamlOsnng  1 : 80,  worin  sie 
sofort  blutroth  werden.  Die  Zusammensetzung  dea  Tonbadet 
ist  für  das  Resultat  ziemlich  gleiohgiltig,  so  dass  man  dasf^elbe 
verh&ltnissmässig  ziemlich  stark  rordünnt  anwendet,  indem 
man  ein  gewöhnliches  Tonbad  mit  etwa  1  bis  2  mal  «o  viel 
Wasser  verdünnt.  Bilder,  weiche  nicht  genug  copirt  iiabeo, 
kann  man  in  einer  sehr  verdiinnten  Gallussäurelösung  ver* 


Chlorammoniom    .  .  . 

Bromkaliom  

doppelohromsaurea  Kali  . 

Wasser  .... 


3  Liter. 
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stärkeu,  in  welche  man  sie  vor  dem  Tonen  hinein  bringt,  bis 
sie  die  nöthige  Kmh  orreicht  haben  und  sie  dann  gründlich 
auswäscht  (Phot.  News  April  1895;  Phot.  Chronik  1895.  S.  147) 

G.  H.  Moss  fügt  der  Präj^aration  von  mattem  Öaizpapier 
nebst  Chloriden  noch  Kali umbichromat  zu,  um  mehr 
Kraft  der  Couien  zu  erzielen.   Er  löst: 

ItomM  OhlonutiiQin  ...   160  TbriH», 
Ohlorammoninm     ....   100  „ 
KalinmblofaroTOt    ....      4  ^ 

Wasser  9600  „ 

Darin  wird  Whatmaupapier  wahrend  3  Iis  5  Minuten  ge- 
badet« zum  Trocknen  aufgehängt  und  dann  auf  einem  Silber- 
bade  von  40  Theilen  Silbemitrat,  15  Thailen  Citronensänre  und 
480  Theilsii  Wmmt  •ohwimmai  galatMn  <2  Minntan).  Du 
Papier  erscheint  nach  dem  Silbm  roMDFoth  (von  chromnaurem 
Silber  herrührend).  Die  Copien  werden  in  Fiximatron  (1 : 10) 
fixirt  und  haben  eine  sepis-  bis  wannbraune  Farbe  (Brit  Phot 
1896.  S.  607). 

Üeber  den  Farbenton  der  Copien  auf  Celioidin- 
papier  s.  Lainer,  8. 197. 

Ueber  Sehering's  0eUioidpapier  s.  S.  206. 

 H#X£H—  

Lieseg ang  in  D&saeMorf  biin^  ein  Ohlonilberooliodion 
papier  in  den  Handel,  welches  von  seiner  Unterlage  abgelöst  und 

aul  einen  beliebigen  Gegenstand  übertragen  werden  kann  (Phot. 
Archiv  1895),  Die,  wio  «'*»w5hnlich  hergestellte  Copie  wird 
in  eine  lauwarme  Gelatinelösung  von  1  Theil  Gelatine  in 
60  Theilen  Wasser  mit  sammt  der  Gla8i>latte,  auf  welche  e« 
ttbertragen  werden  soll,  eetaucht,  dann  lierausgenommen  und 
angequetsoht.  Naeh  ftnf  Minnten  langem  Antroeknen  taneht 
man  einen  Angenbliok  in  40  Grad  G.  warmes  Wasser,  wonaeh 
sich  das  Papier  ablösen  lüsst;  das  Bild  wird  in  lauwarmem 
Wasser  mittel^  mnp-^  Piuseis  von  halWelöster  <"Jo];{t!uo  ge- 
reini^.  [Boi  diesem  Process  wird  das  Clnorsilbereoliodiou  auf 
ein  mit  leicht  löslicher  Gelatine  überzogenes  Papier  aufgegossen, 
welehe  ZwiMheneohioht  sich  in  warmem  Wasser  aofloBt.  — 
Vergl  £der*8  Ansf.  Haadb.  d.  Photogr.  II.  Bd ,  1.  Auflage.] 

H.  Hinterberger  empfiehlt  dleees  Verfahren  fftr  Olae* 
diapesittTe  (Photegr.  Gorreap.). 

Abziehbares  Copirpapier  stellt  Flnok  in  Grefeld 
her,   £•  ist  dies  ein  Silberpapier  (GhlorsÜbereolladion?), 
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welches  stark  übercopirt  wird,  daun  mit  2proo.  Gelatinelösius 
ftlMrgomii  und  getrooknet  wird.  Dmih  bringt  man  BUd  ima 
Oftgenstand  (/  K.  eine  Porzellanplatte)  unter  Wasser  zasammeu, 
enmmt  die  Luftblasen  durch  Anreiben.  Nachdem  das  Bild 
dann  herausgenommen .  p"!?})?©  Stuüdeu  gptroeknet  bat  und 
vollständig  hartt  gowordeo,  legt  man  es  wieder  15  Minuten  in 
Wasser,  worauf  mau  das  i'apier  mit  Leichtigkeit  abziehen 
kann  (Photogr.  Rundschan  1895,  S.  220). 

^Das  l  ebertragen  vou  Photographieu  mitteis  ab- 
slehbftren  Ohlorsilbercollodionpapieree  %ni  Olai, 
Porsellan,  Mnseheln,  Holz  etc."  benandclt  Dr.  Lederer 
in  einer  Broschüre  (Hamborg  1896).   Er  empfiehlt  Schütze 

&  Noack's  „Abziehpapier",  welches  ähnlien  vi»»  Oelloidiu- 
]tji|>ipr  co])irt,  vergoldet  und  fixirt  wird;  das  P:i}ti*^r  ist  mit 
einer  Gelatiue- Zwischenschicht  versehen,  welche  beim  Be- 
Uaudelu  mit  warmem  Wasser  das  Coliodionhäutcheu  abzieht. 


ChlorsilbereoUodlonbilder  auf  Elfenbein. 

ChlorsilbercoUodion-Copirverfaiireii  aui  Klieu- 
bein.  Ein  altee,  «ehr  bewihrtee  Verfahren  anm  Gopireo  dee 
Elfenbeins  ifi  dae  Do ncal'sohe.  Die  Hauptsache  dabei  bildet 
die  Vorbereitung  des  Elfenbeins,  das  eine  absolut  ebene, 
blanke  Oberfläche  haben  moss,  da  jede  Kratze  und  jedp  Ver- 
tiefung einen  Fleck  erzeugt.  Das  Elfenbein  wird,  i);iobdr':ii 
die  Flüche  abgeschliffen  worden  ist,  mit  einem  Stück  Wasch- 
leder abgeriebeu,  welches  in  eine  Mischung  vou  Spiritus  und 
Wiener  Kalk  getanebt  ist  Boreh  Behandlung  mit  dieser 
Mischong  nimmt  das  Elfenbein  eine  iohöne,  gleiohmässige 
Politur  an.  Nachdem  diese  Politor  erreicht  ist,  überzieht 
man  das  Elfenbein  mit  einem  ganz  dünnon  Spirituslack  (z.  B. 
Schellaeklösung  1  Theil,  Alkohol  10  Theile)  und  trocknet  es 
bei  künstlicher  Wärme.   Hierauf  wird  folgende  Gelatiuelösung 


Das  gefirnisste  Elfenbein  wird  mit  der  filtrirten  Gelatiuelösung 
ribPTL'o^sen  iinri  dann  nach  dem  Trockoneu  mit  Ohlorsilber- 
eollodium  nl-piL'ossen.  I>:is  Ohlorsilbercollodium  ist  das  ge- 
wöhnliche, wiu  mau  es  sowohl  zur  Herstellung  von  Celloidiu- 
blldern  ak  aoeh  fit  PeaitiTe  anfMüehglaa  im  GrosBen  benutzt 
Getont  wird  in  einem  alten  eehwaeben  Bade  und  in  dünner 
NatronlOenng  fixirt  Die  genftgende  Vorpr&paration  des  Elfen- 


hergestellt:   Weisse  Gelatine 
Zoeker  .  .  . 

W^asser  .    .  . 
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Mn  Terhindert  das  Emdringea  der  spät«  aDgewindtoi 

LGffui^n  in  die  Unterlage,  so  daes  die  Bilder  gniiz  rein  und 
ebne  seilst  leicht  vorkommende  Fehler  ansiUlAll  (Pbat  Timei 
Januar  lÖ9ö;  Phot  Oliromk  1895,  S.iK)). 

icat   

Haltburkelt  photographiselier  Coplen. 

J  Vinc.  Elsdeo  besitzt  eine  Sammlung  alter  Photo- 
grai'liieii,  die  Tor  fast  40  Jahreu  angefertigt  waren  und  in 
einem  Album  zusammengestellt  sind.  Die  folgende  Tabelle 
zeigt,  wie  sie  sich  gehalten  haben: 


gut  erhalten 

•obwaob  Tevgllbt 

stark  vergilbt 

Albumindrueke  . 

1(>  Proc 

67  Proc. 

27  Proe. 

Talbot>*pien  .  .  . 

10()  , 

(J»lotypien .... 

25  Proc. 

Abdrücke  auf 

Silzpapier  .  .  . 

100  n 

Daraus  gellt  liervor,  dass  Abdrücke  auf  Albuminpapier 
nicht  80  haltbar  sind,  wie  die  Abdrucke  auf  stumpfem  Papier 
<Phoi  AndüT  im,  S  90). 


 Kgew  

fJetar  dett  Mi«mh«li  m  pli^lograi^UMien  Chonilbor» 
papte  ud  T«s  Copiea;  TwhUItnlss  tm  Silber  s«  Gold 

In  r«tOBl«B  BUdeni, 

0.  Thiee  stellte  dM  durehsehDlttUolie  Verbtitniss  tod 
Oold  /um  Silber  in  gewöbnKeben  Photographien  (Silbercopien) 
her,  indem  er  eine  grosse  Menrro  derselben  (ea.  1  Centner) 
einäscherte  und  im  Rückstände  uwl  je  1  Theil  Gold  2\/a  Theile 
Silber  vorfand.  Dieses  Verhältuiss  bleibt  uatQrli«]»  nicht 
immer  dasselbe,  weil  der  Croldgehalt  lediglieh  von  der 
Dauer  des  Tonens  und  der  damit  verbundenen  Färbung  des 
Bildes  tntaiDBieiibiiigt.  Obige  Belfttton  der  Edelmetalle 
in  Silbercopien  reprasentirt  jedoch  ohne  Zweifel  eine  sehr 
interessante  Dnrehsehnittiaiffer  (Deutsdie  Photogr.-ZeitaDg 
1895,  B.  3a7). 
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Dr.  H.  Lüttke  nntprsut^hte  den  Silber^ehalt  von 
käafliohem  Celloidinjtajuf'r.  Er  extrahirte  die  Silbor- 
Balze  entweder  miUeU  veidunnteü  Ammoniiik  (8:100)  imd 
fallt  das  Silber  mittels  SaUsäure  als  Chlorsilber,  oder  er 
i8Qb«rt  dl»  Papier  «in  und  tiiAljflirt  den  SObeigehilt  der 
Asebe.  Er  hni  in  den  deotoefaeD  Sorten,  daas  ein  Geeammi- 
Mhalt  Ton  0,9—1,9  g  Silbernitrat  per  Bo«n  vorhanden  aei; 
Papiere  welche  wnnii^er  als  1  g  ü <  ^ammtsilber  per  Bogen  ent- 
halten, bezeichnet  Liittke  ;i1s  nntaiiülii^h.  Wichtig  sei  auch 
das  Verlmltniss  von  Arj  Cl  /.um  Ä4(/2s  (  f  >  .  jodoeh  gibt  Lüttko 
diesbezuglicli  keine  Dateu.  im  Allgemeiaeii  sei  uuu  das  niclit 
fixirte  Gelioldinpapapier  der  An&beitinig  unter  den  SIllMr- 
rflokst&ttden  werth,  da  ein  Bogen,  welcher  im  Büttel  45  g 
wiegt,  0,8  g  metallisohes  Silber  enthiUte.  Celloidiopapienaeh# 
ist  reieli  an  Baryt  nnd  schlechter  verwerthbar  ala  Albnmin* 
papier  (Deutsche  Photogr.  Zeitung  1895,  S.  366). 

Ueber  die  Menge  dos  in  stark  copirtem(bronsirteni 
oder  solarisirtem)  Aibuminpapier  vorhandenen 
Silbers.  Haddon  und  Grundy  (Brit.  Jonm.  of  Photogr. 
1895,  S.  68;  Photogr.  Archiv  IS'Jo,  S.  51)  untersuchten,  wie 
viel  Silber  in  ungewaschenem,  gewaschenem  nnd  kräftigst  co- 
pirtom  (bronaiiteBDi  oder  aoladairtem)  Albonunpapier  enthaltoD 
ist  Es  wurde  photograplüsches  Aibuminpapier  auf  lOproc. 
Silberbade  während  drei  Minuten  sensibilisirt  und  getrocknet 
Hierauf  wurde  1.  ein  homogenes  Stlick  eingeäschert  und  darin 
das  Silber  bestimmt;  2.  ein  anderes  Stück  bis  zur  Entfernnng 
alles  freien  löslichen  Silbersalzes  ausgewasclien  und  das  Silber 
bestimmt;  3.  ein  drittes  Stftek  dnroh  sehn  Tage  dem  lerstrenton 
Tagealieht  anageaetzt,  bia  ea  tief  geschwärzt  war  und  ober- 
fliälioh  Bronzefarbe  angenommen  hatte  C^SoIariaation**),  dann 
gewaschen,  fixirt,  gewaaeheo,  getrooknet  and  die  Silbennenga 
ermittelt. 

T^ip  Resultate  waren  di«  folo;enden:  pro  Bogon 

Siiber  in  ungewaschenem  Aibuminpapier    .    .    ^^lu»  8 
Silber  in  gewaschenem,  aber  nicnt  copirtem 

oder  fixirtem  Aibuminpapier  ^/lon  ^ 

Silber  in  aolariairtem,  fixirtem  nnd  gewaaohenem 

Albnminpapier  '^/loo  „ 

Da  nun  aber  nach  den  fr&heren  Ermittelangen  der 
Autoren  in  den  fixlrten  und  ao  gründlich  als  möglich  ge- 
waschenen Albnminbildem  stets  Grain  (='  ,  4  metallisches 
Silber  in  Form  einer  vom  unterschwef ligsauren  Katron  nicht 
aut  lösbaren  Verbindung  pro  Bogen  zurückbleibt,  so  würde  iu 


TofttB  von  PAptoibildtm. 
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Wirklichkeit  die  Menge  des  Silbers,  welche  anf  dem  solarisitteu 
Papier  die  ..Bildschlcht'*  bildet,  uaoh  A^znpr  de«;  Vg4  g 
''.'400  —  Vei  =  *'^"^')Goo  g  V'f^trri^-en.  dipse  geringe  Menge  genügt' 
aber,  um,  über  einen  Bogen  von  45:58  cm  ausgebreitet,  bei 
dorchschelDeiidem  Lichte  eine  duul^elrothe  und  bei  auffallöudem 
Lichte  «in«  donkelcboooladenbTMiDe  Faxte  n  H«fon.  Man 
mOohte  dmna  hat  sohliessen,  dass  anrn  wenigsten  ein  Theil 
der  Farbe  einos  Abdruckes  von  organischer  Substanz  herrOJurt, 
welche  Tom  Silber  festgehalten  wird  und  als  Beize  wirkt. 

Das  Verhältniss  zwischen  der  Silbermonge ,  welche  wr- 
sprünfflich  im  Papier  vorhnndpii  \v;ir  und  derjenigen,  welche 
im  soTarisirten  Papier  enthalten  ist,  ist  sehr  interessant.  Die 
ursprüngliche  Silbermeuge  ist  i^/ti»  g  nach  dem  Fixiren 
und  Waschen  wird  dieselbe  inf  "^leoo  g  redneiTt  —  mit 
anderen  Worten:  nur  16,4  Proe.  des  ursprünglich  vor- 
handeuen  Silbers  gelangen  bei  der  Erzeugung  des 
,.Bildes"  zur  Verwendimg.  Dennoch  scheint  in  der  PrfiTi? 
dieser  grosse  üeberschns?^  von  .S4,ß  Proc  nothwondig  zu  sein, 
um  gutp  Hef?iiltate  zu  erzeugen,  uud  seilest  wenn  man  annimmt, 
dass  von  diesem  Uebeiäciiusse  20  Proc.  dazu  erforderlich  sind, 
das  frei  gewordene  Chlor  an  absorbiren,  so  bleibt  immer  neck 
ein  üebmchnss  von  60  Proc.  Bs  ist  möglich ,  dass  die  Bil* 
dung  des  ofganisohen  Farbstoffes  eine  Function  dieses  Silber- 
überschiissps  ist;  immerhin  ri^'or  scheint  der  gnnze  Vorgang, 
so  interessiiüt  und  wichti;^  er  auch  ist,  nur  noch  sehr  wenig 
beobachtet  worden  zu  sein. 

Die  ^luoon  (rund  V'r,  ^)  Silber ,  welche  das  Bild  aus- 
machen, sofern  es  sich  um  einen  äolarisirten  Abdruck 
handelt,  bililni  mtarlieh  noch  dne  TertüHtnissrnSssig  grosse 
Menge  im  Veigteiohe  sn  derjenigen ,  welche  in  einem  ge- 
wahnliehen  Abdruck,  der  neben  den  Schatten  auch  Halb- 
sobatten  nnd  hohe  Liohter  enthalt,  vorhanden  ist. 


Tonen  von  Papierbildern.  —  Vergoldung  und 

PlattBimng. 

W.  Meutz  emptiehlt  als  besonders  gutes  Tonbad  für 
Albnminpapier  aas  naebfolgende: 

Destill.  Wasser   .  .  1500  eem, 

doppeltgeschmolzenes  essiffsanree  ^iatron       16  g, 

kohff'iif'aures  Natron   2  „ 

Chlorgoldlösang  (X :  lüO)   25-  30  oem. 
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Man  setzt  das  Bad  Msch  dos  Morgens  an,  wässert  die 
Oopien  redit  gai  mm  mid  ymoldat  in  obigem  Qauitam  8  bis 
10  Bog&a  Ö>rataohA  Photogr.  Zutosg  1886,  8.  439). 

E.  Yalenta  stellte  Versuche  über  Platiatonuug 
▼OB  Oopien  auf  OhlorsilbdremaUions-Papier  an,  dema 
ih-gebniss  ein  Verfiihren  der  Platintonung  ist,  welches  mit  den 
meisten  Handelssorten  von  solchen,  für  den  Copirprooess  be- 
stimmten Papieren,  sowohl  Celloidin-  als  auch  Ari«topapiereu, 
gtite  Resultate  liefert.  Zum  Zwecke  der  Platiutoiumg  wird 
da^  entsprechend  krüfti'j  copirte  Bild  vorerst  ^it  in  (womag- 
üeh)  weichem  Wasser  gewaschen  und  liierauf  in  ein  Bad,  be- 
stohsnd  ans: 

Wat^ser   1000  csm, 

Kochsalz   26  g, 

Nstrinmbioarbonat ...       6  « 

gebracht. 

In  <1ip<;em  Bade  nehmen  die  Copion  eine  eigenthumliche 
gelbrothe  Farbe  an,  indem  die  verschiedenen  organischen 
Sübersalze  sich  mit  dem  Chlornatrium  in  Chlorsilber  umsetzen 
und  die  eventuell  noch  vorhandene  freie  Citronensäure  oder 
Weinsäure  gebnnden  wird.  Die  Dmeke  verbleiben  in  diesem 
Bade  6 — 10  Blisuten,  werden  gewasohen  und  dann  erst 
getont 

Das  Plstinbad,  welches  Vaienta  empfiehlt,  besieht  ans: 

Wasser   1000  Th., 

Kaliumplatinehlorflriösnng  (1:10)  .  30—60  „ 

Cliloraliiminium   20  „ 

Das  Chloraluminium  ist  sauer  und  wirkt  also  in  dieser 
B**5rinhKnir  din  Tonuii;?  fördernd;  bei  Gelatinecopien  wirkt  os 
überdies  gerbend  auf  die  Bilddäohe.  welche  dadoicii  wider- 
standsfähiger gemaohf  wird. 

Valenta  om]>lielui  lernei  dic^  \  <Hrwendung  von  alkalis i  hoii 
Fixirbädern,  um  ein  Uelbwerden  der  Weissen  hintaiizuhalien, 
sein  Tonunffsveifahreo  gibt  bei  rasehem  Yerlanfe  des  Tonungs- 
prooesses  piatindraekartige  Bilder,  wenn  matte  Copieipapiere 
verwendet  werden,  wie  dies  ja  stets  gesohieht  (Photograph. 
Corresp.  18ü5). 

Unter  dem  Nameu  Xatrol  wird  ein  Geheinunittel  gegen 
das  Vergilben  der  Bilder  von  Deutschland  aus  in  den  Handel 
bracht.  Das  Natrol  wird  laut  Gebrauchsanweisung  iu  der 
eise  verwendet,  düss  man  m  mit  15  Th.  Wasser  verdünnt 
und  die  Celloidinpapiercopieu ,  ohne  sie  auszuwässern,  2  bis 
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B  BImnton  in  dieser  Lösung  badet,  wonuf  sie  direet  In  das 
Tonbad  gebtMht  werden.  Nach  E.  Valenta  (Phot.  Corrresp. 

1895)  besteht  das  l^ripnrnt  nnf?  SO  Th.  Wassor  und  20  Th. 
festeu  Sfilzpn.  Die  festen  Salze  sind  essigsanrp'?  Natron  (8  Proc  ), 
Chlornatrium  (12  Proc.)  und  geringe  Meii^^pii  schwefelsaures 
Natrou.  Das  letztere  ist  wahrscheinlich  als  eine  Verunrei- 
nigung des  ChlornAtriQins  in  die  Ptftpant  gekommen.  Man 
kenn  sieh  also  leieht  und  billig  Nalref  hersteUen,  wenn  man 
in  einem  Liter  Wasser  80  g  geschmolzenes  essigsaures  Natron 
löst  nnd  zu  dieser  Lösung  1^  g  Kochsalz  fögt 

Was  die  Wirkung  des  Natrols  anf  den  Tonungs])rocess 
anbelangt,  so  ist  dieselbe  insofern  eine  günstiü:e,  als  das  Bad 
die  orgnnisehen  Silbersalze  des  riilursillifreollodion - Papieros, 
welche  unter  l  in-tänden  störend  beim  'roDungsproeoss  wirken, 
in  Chiorsilber  umwandelt  und  Spuren  von  freien  Säuren, 
welehe  trotz  Waseliens  in  dem  Papiere  verblieben  sind,  nen- 
tialisirt  80  behandelte  Gopien  tonen  leichter  nnd  gleioh- 
missiger. 

Als  dauerhaftes  Tonbad  für  Arlstobilder  empfiehlt 
J.  Robson  (Brit.  Journ.  of  Phot.  1895,  S.  446)  das  alt- 
bekannte Bad  mit  Wolfram « n n rem  Natron  (tungstade  of 
soda).  Er  löst  1  Drachme  woilramsaures  Natron  und  2  Grains 
Chlorgold  in  10  Unzen  Wasser  und  lässt  beiläufig  eine  Woche 
stehen.  Vor  dem  Ciebrauch  setzt  er  auf  4800  Theile  des  Bades 
TheÜ  Ghloigold  zu,  worin  die  Bilder  in  8—5  Minaten 
schdne  pnrpnrsehwane  Töne  annehmen.  Es  ist  sehr  lange 
Zeit  brauchbar,  wenn  man  es  sdtweillg  mit  etwas  Gold  Ter- 
stärkt  nnd  arbeitet  regelm&ssig. 

Die  Anwendung  von  Natriumsnifit  beim  Vor- 
goldnngsprocess  für  Arlstobilder  inr  Vermeidung 

der  „ Doppel-Farbentöne "  omjifahl  zn^r^jf  Wellington 
gelegentlich  der  „Convention  of  tho  l  nitpd  Kiiic:flom  '  zu  Shrews- 
bury  im  Jnli  1895.  Seine  weitereu  Versuche  ergaboii,  da 
die  directe  Zufüguug  von  Sullit  zum  Goldbado  den  Tonungs- 
proeess  hemmt,  weshalb  er  empfiehlt  die  Copien  dirsot 
Copinahmen  weg  in  eine  Natnomsnlfit*  Lösung  (1:48)  wäh- 
rend 10  Minaten  sn  legen,  dann  gut  zu  waschen  und  im  Ton- 
fixirbad  zu  tonen;  man  erhält  völlig  reine  Weissen,  ITaltbarkeit 
und  Abwesenheit  der  DoppoUöne.  Jedotih  ^plin^rt  diese 
Methode  nicht,  wenn  man  Bkodungoldbäder  vrrarl»eüet.  weil 
letztere  sehr  langsam  tonen,  sobald  ein  Vorbad  von  Suliit  ver- 
wendet worden  war;  es  eignen  sieh  nur  Tonfixirbftdor  ohna 
Rhoden  (Brit  Jonm.  Phot.  1895,  S.  671). 
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Toulixirbäder  und  getrennte  Tonbäder.  Von 
A.  Uaddon  und  F.  B.  Grnndy.  Der  seit  einigen  Jahren 
httndiaide  Streii  Aber  die  Vonfige  der  getrennten  Tonbftder 
vor  den  Tonifadrb&dern  veranlasste  die  Verfasser,  einige  Ver- 
Buefae  über  die  walirseheinliche  Haltbarkeit  der  dmIl  beiden 
Methoden  erzoii^feii  Bilder  anzustellen. 

Das  Verbleichen  der  Silberbilder  wird  hSufi^  mit  m 
Vergilben  derselben  verwechselt;  beide  Ersclieinungen  treten 
oft  gleiohieitig  auf«  namentlidi  bei  Albamlndrookeii,  deeb  ver- 
gaben aueh  Bilder,  ebne  daee  ein  Yerbleiohen  denelben 
eintritt 

Wie  die  Verfasser  frülinr  zei^^ten,  ist  da?  Ver^^illion  dei- 
Bilder  auf  Albiiminpapior  dio  Vc)\g{^  des  Verldeibt^ns  oiiier 
unlüülichen  SilKtjiveridüduug  lu  dnii  holifni  Lichtern,  die  durch 
den  SohwelelwasserstoÜgehalt  der  Luit  aliuiäl^ioh  in  Schwefel* 
Silber  IlbergefUirt  wird.  Das  OUoreilbeigelatine- Papier  sobeint 
frei  Ton  derartigen  unlösliöhen  Silberealaen  eh  sein,  wenn  das 
Fiziren  und  Waschen  richtig  ansgeftbrt  wurde. 

Dem  Verbleichen  liogen  andere  Ursachen  zu  Onnide. 
Vom  theoretischen  Standpunkte  betrachtet,  ist  nicht  einzusehen, 
warum  ©inmiil  gebildetes  Si  hwefelsilber  sich  überhaupt  ver- 
ändern soll;  im  photographiseheu  Bilde  hat  mau  es  aber  eben 
niobt  mit  reinem  Silber,  sondern  mit  einer  Verbindung  des* 
selben  mit  organischer  Substans  za  tbnn.  Fixirt  und  wisebt 
mnn  ein  Silberbild  und  behandelt  es  dann  mit  Schwefelwasser* 
8toffvva«?er.  das  durch  Ammoniak  alkalisch  i^emacht  wurde, 
so  geht  die  Farbe  des  Bildes  langsam  in  das  sogen,  „photo- 
graphische Braun''  über,  aber  zu  gleicher  Zeit  nimmt  die 


bandlnng  tritt  fui  voUst&ndigee  VeiblMsen  ein;  wahnwEeinlich 
greift  der  Schwefelwaesentoff  die  organieobe  Snbeteiia,  ana 

der  das  Bild  zum  grossen  Thoile  bestebt,  an,  and  verwandelt 

sie  in  eine  farblose  Verbindung. 

In  ihrer  üntf  i  >  hung  besehiiiukten  sich  die  \  ertasser 
auf  die  TonbadvorschniteUf  welche  gewöhnlich  für  Chlorsilber- 
gelatine-Papier empfoblen  werden,  und  twar: 


Bildes  bedeutend 


Tonfixirbad, 

1. 


Untersehwefligsaures  Natron 

Alaun  

schwefelsaures  Kali  .  .  . 
eobwefelsauree  Natron  .  . 
gelöst  in  Wasser  zn  .  .  . 


ö6  , 
4480  cem. 


560  g, 

140  . 
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Zuerst  löst  man  das  uotersohwefügsäure  Natron  und  fügt 
dann  erst  die  anderen  Salze  hinzu. 

n. 

Chlorgold  0,90  g, 

essigsanres  Blti  3,8^  n 

Wamr  224  oem. 

Zum  GebiMdM  miseht  man  224  o«m  I  mit  28  eem  II. 

Rhodau  - Tonbad.   (Iltord  -  Formel .) 

Khodanammoninm  l,Bg, 

Chlorgold  0,12  g, 

Wasser   448  oem. 

Drucke  von  ein  und  demselben  NegaÜTe  In  möglichst 
ttbereinatimmeDder  Kmft  wurden  auf  Olilorsilbergelatine-PapieT 

angefertigt,  wobei  immer  eine  Ecke  des  Papieres  durch  Ein> 
schalten  eines  Stückes  undurchsichtigen  Materiales  zwischen 
Negativ  niid  Papier  weiss  erhalten  blieli,  dann  im  getrennten  bezw. 
oombinirten  Tonbade  getont,  ausgewaschen  und  getrocknet. 

Nach  dem  Trocknen  wurde  jeder  Druck  diagonal  durch- 
flotmitft«n,  80  dass  jede  der  beiden  Hälften  ein  Stück  der  weiss 
gebliebenen  Eeke  enthielt. 

Die  eine  Hälfte  wurde  zum  späteren  Vergleiehe  bei  Seite 
gelegt,  die  andere  in  ein  Glas  mit  weiter  Oeffnung  gebracht, 
welches  ein  kleineres,  etwa  halb  mit  SchwefelwasserstofTwasser 

SefQlltes  Glas  enthielt.  Nachdem  das  weite  Glas  mit  einem 
^lasstopfen  geschlossen  worden  war,  überliess  mau  das  Gauze 
24  Stonden  sieh  selbst  Diesem  Versnehe  wurden  «leh  Drnoke 
unterworfen,  die  im  TonflxirbMle  ohne  Gold  getont,  soldie, 
die  ohne  Tonung  in  einfacher  Finge  fixirt  und  dann  in  alka- 
lischem Schwefel wa<^Herstoffwasser  getont,  und  endliob  solche, 
die  nur  üxirt,  nicht  getont  worden  waren. 

Aus  nachstehenden  Versuchen  (s.  Tabelle  umstehend)  ergibt 
sich,  dass  Bilder,  die  mitSchwefelwassor^^toff  oder  mit  Schwefel- 
wasserstoff entwiekeludeu  Badem  getont  werden, 
sehr  Tergänglioh  sind.  Schwefelwasserstoff  geben  aber 
alle  Tonfixirbftder  ab,  die  Alaun  (oderSftnren)  ent- 
halten. Im  ßhodan- Goldbade  (oder  in  irgend  einem  andern 
kräftige  Goldniederschläge  liefernden  Bade)  getonte  Bilder  sind 
weit  widcrstandsföhiger  gegen  die  Einwirkung  der  in  der  Luft 
enthaltenen  Schwefelverbindungen.  Es  ist  deshalb  anzurathen, 
so  viel  Gold  als  mögUieh  auf  die  Bilder  zu  bringen,  wenn  man 
letsteren  eine  möd^ehst  lanse  Dauer  siebern  will  (Brii  Jonrn. 
of  Photogr.,  Januar  18,  1896;  Der  Photograph  1896,  No  6. 
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Die  PittfdDg  nMh  24  8tBiid«n  ergab  folgeodee: 


Tonbad 


Z  u  B  t  a  ti  d 
d  o  ■  B  i  1  d  o  ■ 


Z  a  a  tan  d 
dor  hoben  Lichter 


Rbodantonbad.  Bit 
Parpar  gotont. 


Combinirtct  Bad  mit 
Gold.  Bii  Parpar 
getont.  —  Tonunga- 
daa«r  7  Mlnaten. 


Combioirtoi  Bad  ohoo 
Oold.  Braua  getont. 

In    elnfti'^er  Fixage 
fixirt,  üaim  lu  alka* 
Uiehein  8obwefel- 
'waiserttoffwaasor 
braon  getont. 

In  elnlkober  VIxage 

fixlrt,  tlbpThaopt 
nicht  getont. 


Dankler  in  der  Farbe. 
Die  Porpwfizbe  Ist 
in  «lami  bUnlioiiea 
Ton  Sbtrgegangen. 

Zum  gelblichen  BiMio 
TerbUtat. 


Sehr  aterk  v«xblAMl. 
HalbtOn«  UM  «b« 

do. 


Qelb.  Dleio  Vorlndorang 
M  aaf  den  Umstand  sa> 
riickzurUhrcD ,  daas  das 
BUd  sofort  aas  dem  B*de 
•DtHnnt  worde,  als  e«  dm 
KOwÜDtobtcn  Ton  er- 
langt hatte  und  deshalb 
ntoht  ordeDflleh  i 
worden  WM. 


do. 


VoibiMat,  ob«r  nlob« 
gant  so  stark,  wie 

da«  mit  Sohwefel' 
waaieiatoff  golonte 

Bild. 


do. 


Nach  Harold  Book  er  sollen  Chlors  II  beroollodion-Copir> 

papierp  (Celloidinpapicre)  nur  circa  '/c  der  Goldmenge  beim 
ToDOD  verbranebeu  als  Gelatiuepapiere  (Aristopapiere)  und 
trot/.dem  dauerhafter  als  andere  Silberpapiere  .sein  (.Anthony'» 
Pliot.  Bull,  mo,  S.  262;  Phot.  Wochenbl.  löUö,  S.  2Ü7). 

Platintonbftder  mit  Milchsäare,  PhoBphoreftnre  eto. 

fQr  Chlorsilberpipiere. 

£.  J.  Wall  empfiehlt  als  besondräe  got  fQr  Chlonilber* 
papiere  foljrade  awei  PlAtintonbäder: 

I.  Wasser  1  Liter, 

Kaliumplatinchlorür     ....  1 
Phosphorsäure  15  „ 

oder    11.  Wasser  1  Liter, 

Kaliumplatinchlorür     .   .   .1 — 2  g, 

Ifjlohsiare  18  eom. 

Besonders  wichtig  bili  Wall  die  Behandlung  der  platinirtea 
Bilder  nach  dem  Tonen,  nämlich  lOMinaten  langee  Waiohen 
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iu  Waas  er,  und  Baden  in  Gproc.  Sodalösnng,  wonach  man  in 
eiaem  Gemisch  von  Fixirnatron,  Natriumsiilfit  nnd  l\oc!isa!z 
diirt  (Phot.  Work  25.  Jaaaar  1895 ;  Pliot.  Chrouik  mb,  fs.  61). 

Platintonitftd  frir  Silberbilder  (L.  Bnvier,  Bullet. 
Assoc.  beige  1894,  8.  ^^92).  In  oiner  Poizellaiisehale  werden 
ICOO  ccm  destillirtes  VS  asner  zum  Siedeu  gebracht  und  darin 
zuerst  2Va  g  neutrales  weinsaures  Natron  und  dann  1  g  riatin- 
(sMorid  gädtt  Letetotw  wird  in  PifttinehlorOr  ftbergeftdirt 
Min,  wenn  dieLffsniig  gnm  und  nndurehiiditig  ist;  sollte  tle 
noch  gelb  erscheinen,  so  muss  sie  nochmals  auf  das  Feuer 
gesetzt  werden.  Nach  der  Abkühlung  ffiesst  man  vom  Boden- 
sätze ab  und  gibt  ' 'a  Liter  destillirtes  Wasser,  dem  mau  5  ccm 
Salpetersäure  beigefügt  hat,  dazu.  Das  erbaltone  Bad  ist  lange 
haltbar  und  eignet  sich  auch  für  Celloldinbüder. 

Voilenbruch  empfiehlt  (Deu:>o!iP  Photographen- Zeitung 
1895,  S.  313)  folgendes  Platuibad  iur  Celloialnmättpupier 
(s.  S.  506):  I  g  KftUamplatiiichlorftr,  15  g  Weinstoim&Qre, 
6  g  Gitro]i«Diim,  600  g  Watier. 

In  diesem  Bade  g»ht  der  blaoe  Ton  in  einen  tiefiehwamn 
übrr  (circa  3  bis  5  Minuten).  Aus  dem  Bride  werden  die 
Bilder  gut  abgespiilt  und  kommen  in  ein  gewöhnliches  Fixir- 
bad  1 :  10.  Zur  Vermeidung  von  Blasen  kommen  diw  Bilder 
aus  dem  Natron  gleich  iu  ein  Ohrumaiaunbad:  1000  g  Wasser, 
15  g  Ohromdran. 

Hierin  verbleiben  dieselben  6  Uinnten  und  werden  denn 
wie  gewöhnlich  sehr  gut  ausgewieeert  und  nooh  nass  aufge- 
klebt. —  Such  folgendes  Platinbnd  gibt  gute  Resultate :  ÜOO  g 
Wasser,  1  g  Xaliomplatinchlor&r,  10  Tropfen  Salpetersäure 
(40gntdig). 

Die  Bilder  kommen  aus  dem  letzten  Waschwasser  sofort 
in  dei  Platimbnd,  werden  dum  gut  abgespult  nnd  fldrt  (event 
wird  sneii  Oliromalannbad  eingeeeluütet). 


Das  Kurz 'sehe  matte  Cclloidinpapier  wird  in  folgender 
Weise  platinirt:  Die  etwas  übereopirteü  Abdrucke  werden  kurze 
Zeit  (ein  dreimaliger  Wasserwechsel  genügt)  gewassert,  dann 
einige  Minaten  in  eine  EoohefthlOenog  (5  g  Kooheek:  100  g 
destillirtos  Wneier)  gebncht,  hierauf  nochmals  mit  reinem 
Wisser  nbgeipttlt  und  nun  in  folgendem  Platinbad  getont: 

1000  com  deffülirtn^  Wn^f^er, 
2  g  Kaiiumplatiüchlorur, 
5  com  conc.  reine  Salpetersäure.  . 
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Die  Tonimg  wlinft  sefanell  mid  gldebo^sig.  Sobald  4tie 
Oopi«n  in  der  Dnrohsieht  einen  sunmetaekwanen  Ton  mit 
einem  bläulichen  Stich  zeigen,  werden  sie  etie  dem  Tonbade 
entfernt  und  nachdem  sie  ein  Waeserbad  paseirt  iiaben,  in 
einer  Ldeuug  von 

100  g  unterschwefligaanrem  Natron, 

1000  „  Wasser 

fixirt.  iJie  Copien  werden  nach  wiederholtem  gutfii  An^- 
wftssern  feucht  mit  Stärkekleister  auf  die  Gartens  autgezogeu. 

H.  Maclean  empfiehlt  für  Celloldinmattpapier  (Paget' 8 
Fabrikat)  ein  Platingoldbad.  Erlöst:  A.  15  Grain  Kalium - 
platinehlorör,  3  Unzen  verdünnte  Phosphorsäure,  15  üuzeu 
Wasser.  B.  15  Grain  Chlorgold,  8  Drachmen  verdiiunte  Salz- 
saure  und  15  Unzen  Wasser.  —  Vor  dem  Gebraaohe  mischt 
man  1  Tiieil  der  Lösung  B,  STheUe  tod  A  mit  STIietteo 
Waaser  nnd  tont  hi<  l  in,  nachdem  die  Oopien  6  Minuten  ge> 
wasohen  wurden.  Das  Tonen  dauert  circa  5  Minuten.  Dann 
wird  in  Khodanammonhimlösung  während  3  hh  4  Minuten 
taucht  und  hierauf  in  Fixirnatron,  dem  etwas  Natriumcarbonat 
zugesetzt  wurde,  fixirt  (Brit.  Jouru.  Phot,  1895,  S.  öUä}. 



PlaHnetTple« 

Ueber  „Platindruck"  erschien  ein  vortreffliches  Buch 
von  Barou  Hübl  (1895.  Verlag  W.  Knapp,  Halle  a.  S.; 
siehe  auch  Phot  Oorresp.  1895,  S.  120). 

Die  ^PlatLuotypie  -  Comi)."  (London  W.  C.  22.  Blooms- 
bury  St.)  bringt  als  neue  Sorte  von  Plf^tinpapier  sogen. 
„C.  C.  Platinotj'pe  Pa]»er"  in  den  Handel  (1895),  welches 
eine  schwach  rauhe  Obeillache  hat  und  so  stark  ist.  dass 
man  die  Bilder,  ohne  sie  aufzuziehen,  verwenden  kann.  Der 
Consam  von  Platinpapier  mit  Warm-Bntwiekliuig  sinkt,  da- 
gegen steigt  derselbe  besOglieli  des  Platinpapieree  mit  lodter 
Entwjckelnng. 

Baron  Hübl  berichtet  &ber  Platin-fiisenpapier,  welches 

mit  j)latinhaltigem  Krfliumorthophosphat  entwickelt  wird,  in 
PliotosT  Rundschau  ( 181)5 ,  S,  97).  Er  Pinpliohlt  don  Zu- 
satz von  iileioxalat  zur  Papierpniparauuu .  um  die  iieductiou 
im  Lieht  zu  erleichtern  (1  Procent  Bleioxalat  zur  Ferridoxalat- 
Lösung).  . 
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Tonen  Ton  Platinbildern.  Die  Plitinbilte  lasttn 
sich  mit  dem  Urautonbad  leichter  tonen,  wenn  dieso?  Essig- 
sSure  und  Natrmmsulfit  enthält,  z.B.  mittol^  K'ou  TheUe 
Wasser,  20  Theiie  Urannitratlösimg(l:10),  20  Theiie  Ferridcvan- 
kaüumlösimg  (1:10)«  20  Theiie  Natriumsnmtlösimg  (1:10), 
80  Theiie  ^^sig  (Fiti  Pavne,  Journ.  Camera 'Club.  1894, 
8.206;  ^  veivLBftron  Hftbrs  AbhuMfluDg,  Edor*9  Jahr- 
buehftr  1896,  8.492). 

J.  P  »«kbftm  «mplIeUt  di«  Firbuw  mittelt  C»t«ebii 
(PbotNewt  1895,  S.  108)/ indem  der  (ätecbn-Faibitoff  aa 

der  Platinmasse  (welche  ihrerseits  Sauerstoff  aufnimmt  und 
dann  mit  ratpchii  Farbstoflfproducte  liefert)  aufällt,  oder 
vielleicht  auch  blos>  durch  Ahsnrptinn  dort  festgehalten  wird. 
Die  Platindrucke  musseu  zuvui  getrocknet  sein  und  klare 
Weissen  haben.  Mau  kocht  7  g  Catechupulver  iu  140  com 
Wasser  wUurend  8  bis  4  Blinnten,  liest  erkilteii,  ond  fttgt 
28oem  Alkohol  sn.  Von  dieser  LSsimg  werden  2  com  vor 
dem  Gebrauche  mit  500  com  Wasser  von  60  Grad  C.  ▼erd&nnt, 
und  die  Bilder  hineingelegt.  SoliliessUeh  wird  gewftsohen 
(Wiener  Phot.  Blätter  1895.  S.  132). 

J.  Packham  mtebte  die  Beobachtung,  dass  die  fein  zer- 
theilte  Platinma8Fo,  nns  welcher  da.^  Bild  derPlatiuty]iio!i  bestellt, 
durch  Attraction  b  arbstoHe  aus  ihren  Lösungen  anzielu  n  kann, 
z.  B.  Cäiechu  (ein  Itrauner  Farbstoff).  Alle  Arten  von  Platin- 
papier  zeigen  diese  Eigenschaft;  die  Copien  mtüssen  reine 
Weissen  hiben,  denn  der  gerinjBte  Platinniedersohlag  verstärkt 
sieb  in  den  Farbstoffbädem.  uibt  man  snm  Oxalat-EntwicUer 
f&r  Platincopien  circa  2  Procent  Zucker,  so  erhöht  sich  die 
AhsoqitioTiRKraft  de?  Platinhildes  für  Farbstoffe.  Man  wäscht 
das  mit  Salzsäure  und  Wasser  tiiirte  Platinbild  bestens  aus. 
Das  conceutrirte  Farbbad  ist  ein  Absud  von  1  Theil  Catechu 
und  20  Thellen  Wasser,  welchem  man  nach  dem  Erkalten 
4  Theiie  Spiritos  zngesetat  bat  Für  den  Gebranoh  mis<^t 
man  Va  Liter  (von  56  bis  65  Grad  C.)  mit  30  bis 
40  Tronfen  de«:  concentrirten  Farbbade?  und  taucht  das 
Platinbild  ein.  wo]s  ho?  si*^!i  in  woniiroi^  Minuten  färbt.  Fügt 
man  zum  Fnrlil>ad  eine  Sj»ur  von  Kaiiumoxalat  oder  neutralem 
Ölsäuren  Natron  so  wird  der  Farbenton  der  Copien  wärmer 
(Phot  Jonm.  1895,  S.  158,  Bd.  XIX). 

Will  man  dem  BUde  flberbanpt  eine  rot  he  bis  b  ranne 
Farbe  verleihen,  so  empfiehlt  sich  die  Anwendang  des  be- 
kannten Uran -Verstärkers:  a)  1  g  rranuitrat  in  100  g  Wasser; 
b>  1  g  rotbes  Biutlaugeusalz  iu  100  g  Wasser;  o)  Eisessig; 
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und  zwar  flkr  rothlKraime  Tttne:  a)  60,  b)  10,  o)  60  in  der 
angeg^benea  Raihenfolge  varhSltninninig  cemiaehi  Itlr 
dnnkalbraiuie  Töne  nimmt  man  mehr  von  Lösune  a)  «nd 

weniger  von  M:  fiir  *^mv/.  cho  coladebraane  Töne  also 
etwa:  Lösung  a)  10  i heile,  Lösung  b)  1  Theil.  Ein  Ueber- 
schuss  von  Blutlaugensalz  fz  B.  2  Theile  von  b)  mit  l  Theil 
von  a)  gibt  rothe  Töne.  Nacii  dem  Veiäitükeii  däri  nur  so 
lange  gewaidiao  werdan,  bii  daa  Wastar  niebt  melur  in  Fett- 
strafen  ablftoft,  da  längeres  Waschen  abaohwSehend  wirkt. 
KatOrlieh  muss  das  Bild  fiir  diiaen  Process  von  vornherein 
dünner  entwir»keU  ^vordon.  als  es  schliesslich  erscheinen  soll, 
da  der  Uran- Verstärk t  r  •zvossq  Deckkrnft  Vipf?itzt.  Mittel?:  ver- 
dünnten Ammoniaks  küuu  man  das  zuviol  verstaikiü  iiiid 
wieder  scLwaclieu  oder  dessen  Brauulaibuiig  auch  ganz  ver- 
schwinden lasaen.  8eh6ne  Naehteff eete  lassen  sieb  dadarah 
erzielen,  d|SB  man  dUe  mit  Uran  behandeile  Platte  nach  dem 
Wasoben  in  eine  Sproc.  Eisenchloridlösung  taucht.  Sohon 
nach  2  bis  3  Secunden  wird  das  Bild  darin  schön  blau;  aber 
man  rauss  äusserst  rasch  manipuliren,  denn  die  '»laue  Farbe 
nimmt  schnell  an  Intensität  zu  und  beraubt  das  Büd  leicht 
seiner  Trausparenz.  Auch  diese  Blaufärbung  lässt  sich  durch 
Terd&nntes  Ammoniak  beseitigen.  Alle  diese  Operationen  sollen 
bei  Tagesliebt  oder  sonstiger  guter  Beleoebtung  ausgefabrl 
werden  (Wiener  Pboi  Blitter  189j). 

H.  Kühn  theilt  seine  Versuche  Uber  Herstellung  brauner 
Platindrnoke  mit  Palladinmsalze  gaben  beim  beiisen 
Entwickelnngsprocess  braunschwarze  Tllne.  Beim  Anscopir» 
verfaliron   bewirkt  der  gänzliche  oder  theilweise  Ersatx 

des  Platiusalzes  durch  Palladium  -  Kaliumchlorür  )!ü>><^c1io 
Se^iatöne  bis  Vau  Dykbraun  Solche  Papiere  >]iiien  schon 
bei  geringem  Feuchtigkeitsgehalt  aus.  Fixirt  mau  iu  Salz- 
s&ure,  so  erhält  man  tiefere,  brillauto  Töne.  Gute  branne 
Nnaneen  erhftU  man  mit  Palladiampapier ,  wenn  man  die 
nAnseopirpapiere"  nur  schwach  ancopirt,  dann  über  heissen 
Wasserdämpfen  entwi^elt.  Rauhe  Aquarellpapiere  aeil 
mau  niclit  entleimen,  sondern  sehr  krüftii:  mit  Arrow-root 
verpräjtanren,  welch  letzteres  i\\\oh  nul  loinfin  P!ntin]>npipr  das 
Entstellen  branner  Töne  stark  begünstigt  (Wiener  Püotogr, 
Blätter  miK  S.  :^). 

Platindruek  fiir  Dinpnsitive.  (Tew-hnliehe  Platiu- 
drueke  auf  diinnem  Papier  Jas-^en  sich  recht  gut  iiir  Diapositive 
verwenden,  wie  dies  auf  der  Ausstellung  iu  London  18Ü4  durch 
viele  Beispiele  illqstrirt  wurde. 


Digiti-^cü  by  Google 


Um  eioQ  recht  ebene  Fläche  der  Bilder  su  erhalten. 

Würden  din  '/wisohen  Flies«!]>fi]>ier  leicht  getroeVneten  Bilder 
auf  den  Rändern  der  Rückseite  mit  etwas  Leim  bestriclien 
und  daranf  dünne  Hol/iähmchen  (etwas  kleiner  als  das  Papier; 
oder  R&hmchen  aus  dickem  Cartou  gedrückt  und  unter  Druck 
troofaien  gelamen. 

6dm  Trooknen  sieht  das  Papier  suaammen  mid  apannt 
aieh  Tollkommen  ^tt  (Bull,  de  TAaaoo.  Beige.  Phot  1895, 
8.09;  Phot  Conreap.  1896,  8.449.) 

Platinotypiea  ala  Diftphanien  (Fenatert^ilder).  6e- 
wöhnlielie  PlatiBbilder  (oder  Bromsilberbilder)  geben  (be- 
sonders wenn  man  sie  mit  Paraffin  durchsichtig  macht),  gute 
Fenster^ildor  (Practical  Potogr.  1885,  S.  122;  Photogr.  Rund- 
schan 1895,  S.  214). 

Veriinderung  von  Platinbildern  siehe  Jones  (Phot. 
Joam  1095,  S.262). 

Kallitypie.  Prof.  Bank  iu  Graz  beschreibt  folgendes 
Verfahren,  welches  eine  Combination  de«  Plntin-  und  Kallityp- 
Verfahrens  ist.  Er  präparirt  dickes  Rives-  oder  SteiiiViachpapier 
mit  20  g  Ammoniumferridoj^aiat,  ö  cum  2prü0.  ivaiiumpiatin- 
ehlor&rldsuug  und  1(X)  cem  Wasser.  Naeh  dem  Trocknen 
wird  beliebtet  und  mit  folgendem  Oemtseh  entwiekelt:  250  com 
Wasaer,  1  g  Silbeniitrat,  1  e  Citronensäm,  2V2  g  citronen- 
9nnrof^  Eisenoxydammoniak,  ^/a  g  Oxalsänr©  nnd  10  Tropfen 
einer  4i)roc.  Lösung  vo»  Kaliumbicliromat.  D.i'^  Bild  kiiiftigt 
sich  hierin  rasch,  wird  dreimal  mit  Wasser  gewaschen  und  in 
einer  Losung  von  200  ccm  Wasser,  4  g  citroneusaurtim  Natron 
und  denn  Ammoniak  fizirt  (oder  Iproe.  Fixiniatrenl5aang), 
In  einem  Platinbad  kann  eoUiessUeh  getont  werden  (KXX)  oem 
Wasser,  1  g  Kaliumplatinclilorür  nnd  8  eem  8alpetexsiare) 
(Phot  Rondsohaa,  1895,  S*  166). 

 KiZMPt  ■ 

LichtpansTerfahren  —  KnUltypie. 

Arndt  u.  Troost  in  Frankfurt  a.  M.  erzeugen  Sepiablits* 

lichfpapier  für  Lichtpauserei:  es  gibt  brau'neCopien  auf  weissem 
Qtühd  und  ist  sehr  lichtempfindlich  (Phot.  Corresp.  1895,  S.  304). 

Arndt  n.  Troost  (Prankfurt  a.  M.,  Wingerststr.  7)  nahmen 
auf  ihr  (seit  1894  im  Handel  erscheinendes)  braun  copiren- 
des  Liohtpauspapier  (weisse  Linien  auf  braunem  Grunde)  ein 
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englisoliefl  Patent  (Brit.  Journ.  of  Phot.  1895,  S.  541).  Diese 
Papiere  bisaoheii  kein  anderes  flxirmittel  als  Wasser.  Sie 
mischen  Perri<?alze  nnd  SHbersalze,  welche  haltbjrer  sind  als 
Silbprsal/.n  aiiem;  im  iiichte  wird  drxs-  Ferrisalz  rodiieirt  und 
Schlägt  metallisches  Silber  nieder.  Das  sämmtliche  Material, 
samiut  dem  Papiere,  darf  kein  Chlor  euthalten;  auch  Holzstoff 
•oU  im  Papiere  oioht  Torhuden  leio.  Als  Uobtempfiiullieher 
üeberzug  dient  eine  Lösung  von  Silbemitnt,  EHsenoxyd- 
ammoniak,  Citrooensänre,  Weinsaare  und  auch  Gelatine.  Wein- 
FHiiro  oder  Citronensämo  wirkpn  ähnlich.  Dia  Menge  der 
Kiäensalxe  bestimmt  die  Tiele  des  Tones  der  Hilder. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  diese  Materialien  gute 
Resultate  2:oben,  sind  foli^ende:  Man  lö^t  in  lOOOccm  destillirtem 
Wasser,  SO  bis  100  g  Ammoiiiumforrieitrat,  12  bis  20  g  Silber- 
nitrat, 15  bin  20  g  Weinsäure  und  10  bis  15  g  Gelatine.  Das 
damit  ttbenogene  Papier  hftlt  sieh  mehrere  Monate  lang.  Am 
Llehte  ist  es  ftknfmal  emplbdUeher  als  Qyanotrp-Pttipier,  Am 
Lichte  werdoii  die  Bildstellen  dunkel  gelbueh  und  beim 
Waschen  mit  Wasser  tief  braun.  Sie  brauch  rn  keine  weitere 
Fira£Te.  Naoh  solchen  negativen  Lichtpausen  kann  mau  durch 
nochmaliges  Copireii  positiv  braune  Lichtpausen  erhalten. 
Walirscheialicb  üudet  tiieils  eine  directe  lirdunung  des  8ilber- 
salzes  am  Lieht  statt,  neben  Zeisetsimg  des  Ferrisalses  m 
Ferrosalz  und  seonndftrer  Renetion  auf  das  Silbersala, 
und  dadnroh  wird  Termuthlioh  die  warm  braune  Fftrbong 
bedingt. 

Patentansprüche :  1 .  Herstellung  hochempfindlicher  per- 
mauter  Silben^opipn  durch  Pfapariren  von  Papier  mit  Silber- 
citrat  und  Ferricitrat  oder  -tartrat;  2.  duich  Präparation  mit 
einer  Lösung,  welche  Silber,  Ammouiumterrisulfat - citrat  (?) 
nebst  Oelatine  entfaSIt. 

Fisch  veröffentlicht  in  seiner  Broschüre  „Les  Photo- 
tirages  aiix  eueres  dlmprimerie^  (Paris  1894,  vei^.  Phot 
Conesp.  1805,  S.  269)  ein  Lichtpausverfahren  mit  Buchdmek* 
färbe.   Die  lichtempfindliohe  Eisenlösung  besteht  ans: 

A.  Gunuoi  arabioom,  eeht,  giOblioh  seritleinert    320  g, 
Wasser   1000  cess. 

B.  Krystallisirte  Wetnsinre   70  g, 

Wasser   250  com. 

0.  Krystallisirtes  sehwefels.  Manganoxydnl  •      10  ^, 

Wassel   25  ocm. 

D.  Kisenchlohdiösang  von  45  Grad  B. 
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M«ii  mifeht  die  LSsaiig  B  nMh  und  mMh  mtar  stetem 

Umrühren  mit  einem  Holz-  oder  Glasstab  (Metall  wtlrde  aii- 
MgrifTen)  in  die  Lösimg  A ,  ^bt  225  ocm  der  Eiaenehlorid- 

ibsniig  D  lind  «»chliesslich  die  is^nz©  L^simjr  C.  hinzu.  Nach 
einigen  Stuudeu  Kühen,  um  die  i  in  Einigkeiten,  die  dem  Gummi 
anhaften,  absotzpn  /n  lassen,  filrrirt  man  dtirch  Monsselin. 

In  ^iit  verschlossöneu  l'lusclLea,  vor  Lieht  geschützt,  hält 
sieh  diese  Lüäuu^  au  oiuem  kiihlen  Orte  jahrelang.  Es  ist 
wiehtig,  die  Mieohans  der  TorgeiiaiiDtoii  Sabttemoi  in  der 
ange^benen  Beihenfolge  Tonnnehmen;  Siienefalorid  allem, 
dem  Gammi  sngesetit»  maeht  letzteren  gerinnen;  nur  die  dem 
Gammi  vorher  beigegebene  Weinsftara  verhindert  dieeen 
Vorgang. 

Aneh  soll  nur  bester,  reiner  Onmmi  nrabicnm  verwendet 
werden.  Mau  kann  sich  statt  des  (jummi  auch  des  Albumins 
oder  der  Gelatine  bedienen,  doch  zieht  der  Verfasser 
ersteren  vor. 

Gutes,  glattes  Papier  (s.  B  Rires)  wird  im  gewOneohten 
Format  mit  Keissnägel  auf  ein  Brett  gespannt  vnd  veruilftolst 
eines  ^reiten,  weichen  Pinsels  mit  obiger  Lösung  recht  gleieh- 
mässig  bestriehen  und  im  Dnnkoin  bei  35  —  45  (Jrad  0.  ge- 
trocknet. Oopirt  wird  unter  einem  i^ositiv.  z  B.  Zeichnim^, 
Stich  und  Schrift  etc.  auf  Pauspapier,  und  wird  danach  wieder 
ein  PositiT  erhalten. 

Auf  einem  Lithographiestein  yertheilt  man  mit  einer  tadel- 
losen Leimwaise  eine  Kleinigkeit  Ton  der  bei  Lorillenx  in 

Paris  unter  der  Bezeichnung  Euere  Tignette  speciale  A  erhält- 
lichen Buchdruckfarbe  und  i^berwalzt  die  auf  einer  Zink])latte 
liegende  Copie  recht  gleichmässi^  und  dünn,  so  dass  sie  nur 
grau,  nicht  aber  satt  schwarz  erscheint;  alsdann  wird  diosc 
eingesch^rzte  Copie  in  eine  flache  Schale  gelegt  und  unter 
einer  Brause  t&oiitig  und  schnell  längere  Zeit  mit  Wasser 
abgespult,  wihrend  man  mit  einem  feinen,  weiohen  Sehwamm 
der  ffntwicklung  naohhüft,  bis  der  Grund  weiss  und  rein  ist. 
Zwischenlegen  in  Sangpapier  nnd  Troeknenlassen  endigt  den 
Prooess 

Aut  geeignete  (und  gut  beschriebene)  Weise  lassen  sieb 
diese  Copien  auch  mit  Staubfarben  leicht  coloriren  (anreiben), 
Ja  selbst  bronxiren. 

Aach  k5nnen  solohe  Copien  auf  Stein  oder  Zink  für 
Dnieksweeke  ttbertragen  werdmi. 

Knt wickelt  ninn  aber  die  Copie,  ohne  sie  eingesehwärzt 
an  haben,  in  Wasser  nnd  liest  im  Dunkeln  trooknen,  oopirt 
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duuü  das  ätelieDgebliebene  Bild  im  Lieble  uach,  seliwärzt 
dann  ein  und  entwickelt  nochmals  (nach  der  zuerst  beschrie« 
benen  Art),  so  entttoht  ein  NeMtir,  tmd.  M  «TMit  V«r* 
Wmdaog  eittM  photographiMlitD  MigatiTS  «m  Positiv. 

Positiver  Lichtpausprooess  mittels  fetter  Farbou 

A.  Fisch  theilt  in  seinem  Bucho  .  La  Phot^jrraphie 
;iti  charbon"  (1893,  117)  folf^rMidon  Licht])aii«]»roeef:9, 
welcher  schwarze  Linien  in  Druckerschwärze  auf  weissem 
Gruude  gibt,  mit:  Man  löst  in  der  Kälte: 

.   I  Reinen  Gummi  arabicum   325 

I  Wasser   1  Liter. 

g  i  Weiüsiiure  oder  Cüronensäure  ...  75 
\  Destillirtes  Wasser  300  com. 

{ Schwefelsaures  Eiseuoxyd  oder  iai^eier- 
eanrM  EiMnoxyd  26  g, 
DastilUrtM  Wassor  400  oem« 

/  Salpotersaime  Uranoxyd  od.  UraiMliiorid     6  g, 
^'  iDMtUUrtos  Waifer  .800- 


Man  giestt  die  Ltttnng  B  In  A,  fögt  allniUieh  0  und  D 
hinan,  indem  man  fortwinrand  schüttelt;  dann  mischt  mau 

210  g  EisencliloridlosnnE:  von  dor  T)ichte  1.45!^  boi,  tiltrir 
durch  ■\Ioiiss<'Imi  und  boptroirlit  (irirnit  gut  geleimtes  Papier. 
Das  trockene  r  qiior  isi  einige  Moiuite  haltbar.  Belichtung 
3 — 6  .Minuten  m  der  Sonne,  3  — üm&i  langer  im  Sdiatten. 
Die  Mibe  Farbe  &ndert  sieh  im  Liohte  in  gras.  Naeh  der 
BelieEtong  legt  man  dae  Papier  auf  eine  Obui*,  Metal]-  oder 
Steinplatte  und  lehwint  mittels  einer  Leimwalze  (wie  man 
sie  beim  Lichtdnick  verwendet)  mit  fetter  Druckerschwärze  ein, 
bis  »lies  grauschwarz  erscheint,  uud  verreibt  mit  einf>r  Biirste 
die  Farl»e.  Mau  legt  es  in  kaltes  Wasser,  spült  die  nl.eirläche 
des  aui  eine  starre  Unterlage  gelegten  Papiere»  mit  eiuem 
WasBerstrahl  ab,  reibt  dann  noch  mit  einem  mit  Wasser  ge- 
tränkten  Sohwamm.  Et  bleiben  nur  die  nicht  belielMan 
Stellen  als  schwarze  Striobe  stehen.  Dleie  Liohtoanaen  können 
auch  iiberdruekt  werden,  naoh  Art  der  Fettoopien  iUr  Photo- 
litbogcaphie. 

Liohtpanspaplere,  welche  schwarze  Linien  anf 

weissem  Grunde  ergeben,  bringt  die  Firma  Eng.  Hoesch 
&  Orthaus  in  Düren  (Rheinland)  in  den  Handel.  Zum  Ent- 
wickeln wird  eiu  von  der  Firma  geliefertes  weisses  Pulver  in 
lauwarmem  Wasser  gelöst,  verwendet.  Für  das  Verfaiiren  mit 
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leliwaneD  Llnidn  tnf  weitsem  Gnude  erzeugt  die  Fima  uoh 
DDserreisftbftres,  auf  Ltaswa  Mi%ekl6btas  Pftpi«r. 

Ein  neues  aehnel)  eopfreDdeePoeiliy'Lioh'tpaaspapier 
und  Paasleinwand  (  hne  Entwicklung)  bringt  die  Firma 
Felix  Neumann  in  Wieu  (I,  Singerstrasse  10)  in  den  Handel. 
Dasselbe  soll  mehrere  Monate  lang  haltbar  soin  nnd  ergibt 
Copien  mit  tiefschwarzeu  Linien  auf  weissem  Grunde,  wie  die 
Lithographie  etc.  Die  Belichtungszeit  ist  kürzer  wie  beim  Blau- 
eisenpapier  und  geschieht  die  Entwicklung  einfach  durch  kurzes 
WaMoien  in  gewUinlioliem Wuser.  (Nftheres  siehe Neumann's 
Rem  1896,  No.  6,  S.  94.) 

Lichtp^nspTooess  mit  sehwarien  Linien  nnf  weissem 
Grunde  (Tinteneopiiprooess). 

Nskabara  in  Japan  empfiehlt  f&r  sohwarse  Lichtpausen 
auf  weissem  Grnnde  folgendes  Verfahren:  Das  Papier,  welehes 
benntst  wird,  muss  sehr  gut  geleimt  sein,  damit  einem  Ein- 
dringen der  Losungen  mögli«  h^t  vorgebeugt  wird,  nnd  man 
muss  sieh  düraut  besL'hriinkoii ,  nicht  all/n  irrosso  Blätter  zn 

t>räjiariren .  weil  die  Präparationsschwierigkeit  bei  arossera 
ormat  erheblieh  wird.  Blätter  vou  18X^0  Zoll  steUen  die 
Grense  der  benaem  zn  behandelnden  Papiere  dar.  Die  empflnd- 
liohe  Lüenng  besteht  aus: 


Zuerst  muss  das  tmuimi  uialjicum  iu  dem  warmen  Wiisser 
aufgelöst  werden,  duun  werden  die  übrigen  Ingredienzien  der 
wannen  Losung  zugesetai  Die  L5snng  wird  sehnell  auf  das 
ausgespannte  Papier  mit  Hilfe  eines  Schwammes  ausgebreitet: 
man  lässt  dann  einige  Augenblicke  Ruhe,  damit  dieselbe  etwas 
einziolion  kaiiT»  imd  nimnit  die  libersehftssige  Feuchtigkeit  mit 
dem  jetzt  gut  ausgedruckten  Schwämme  wieder  auf.  Hierauf 
trocknet  mau  das  Papier  möglichst  schnell,  am  besten  vor 
einem  hellen  Feuer.  Die  Belichtungszeit  ist  weitaus  nicht  so 
lange  wie  beim  fiäsenblauprooess  und  kanm  länger  wie  beim 
Albuminprocess.  Da«;  ]>räparirte  Papier  sieht  gelb  aus  und 
bleicht  während  der  Belichtung  vollständig  ans.  Sobald  die 
versohiedenen  Linien  auf  reinem  weissen  ünmde  entstehen. 


Gummi  arabieum  . 

Wasser  .   .   .  . 


16  g. 

110  eem. 


Weinsteinsäure 

Chlornatrium  .  . 
Eisenvitriol  .    .  . 


Eisenchlorid 
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ist  das  <'opiron  zu  uuterbrec1i<?!i  Eutwickelt  wird  mit  oiiK^r 
reinen  wussrigen  Lösung  von  Uaiiussfiiire  von  Iteliebiger  Stitrke. 
Die  Eutwickhmg  verläuft  fast  moiueutau,  und  hut  mau  sie 
nicht  zu  lauge  auszudeliuen ,  wenn  man  nicht  schleierise 
Weusen  haben  will.  Sobald  diMelb«  ToUendet  ist,  wiecht 
man  den  Druck  schnell  aus  und  entfernt  dann  alle  überflussige 
Feuchtigkeit  mittels  eines  Schwammes  von  der  Oberfläche.  Die 
Hauptsache,  um  den  Process  mit  SlohorliPit  nue/nführen,  bleibt, 
dass  man  nach  dem  Auftragen  der  ompündiichnn  Lösung  allen 
Uberschuss  entfernt,  schnell  trocknet  und  sputer  oach  dem 
Wasohen  ebenfalls  das  überfl&ssige  Waschwasser  schleunigst 
entfernt  (Phoi  Chronik  1896,  8. 125). 

Der  Liohtpansproeess  ^Kegrographie** 

welcher  von  Itterheim  in  Wien  erfunden  worden  ist^),  wurde 
von  A.  Fisoh  in  Paris  nen  beeohrieben  (Fiseh,  La  Photogr. 
au  charbon,  Paris,  Charles  Mendel  118.  Hue  d'Assas  1893), 
jedoch  ist  der  Name  des  ursprünglichen  Erfinders  dabei  nicht 
gennnnt.  Fisch 's  verbesserter  Üegrographie-Process  besteht 
im  Folgenden: 

26Thl.  Gumuu  arabicum, 
100  „    destill.  Wasser, 
7  „  Kidinmbiohromat, 
1  „  Alkohol 

werden  gemischt,  Papier  damit  bestrichen,  getrocknet,  unter 
einer  Zeichnung  V«  his  4  Minuten  belichtet,  dann  16  Minuten 

in  reines  Wasser  getaucht,  wobei  man  die  Auflösung  der  nieht 

beHcliteten  Chromgnmmistellen  mittels  eines  weichen  Pinsels 
fördorn  k;tTni.  \\>nTi  dio  Weissen  rein  entwickelt  ^iiid,  nimmt 
man  e?«  au.s  dem  W  asser,  trocknet  zwischen  FlieRS]  ij  ier  ab  und 
hängt  dann  zum  völligen  Trocknen  au  der  Luit  auf,  dann  ua^t 
man  mittels  einer  BQrste  (oder  Pinsels)  einen  sehwanen 
Fimiss  von: 

gebleichtem  Sohellaok  .  .      6  TU., 
absolutem  Alkohol  .  .   .   100  „ 
Rebensohwaiz    ,  .   .  .    16  „ 

(oder  eine  andere  Farbe)  auf,  taucht  dann  in  ein  Bad  von 
8  Thl.  Schwefelsäure  und  100  Thi.  Wasser»  worin  sich  die 


1)  S.  Ed  er'«  AoafUhrL  Uaadb.  d.  PhotogiApbl««  18.  Ueft,  ä.  8d& 
(IV.  Tboil,  2.  H«fl  IflSSK 
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belichteten  Thoile  (wo  sieh  Chromgiimmi  befindet)  ablösen, 
dnfip^on  dio  sohwarae  Farbe  dort  am  Papier  bleibt,  wo  die 
FafiOf  duroii  ii^utwioklimg  blossgelegt  war. 

  icat 

DiMotypiiroeeBB* 

Ür.  AndresenU  Diazotypprocess  wurde  nber  Ver- 
anlassung der  Berliner  A ctienftesellsohaft  für  Anilinfabri- 
kation diir^^h  Charles  Denton  Ahle  am  13.  April  1895  zum 
Patente  in  England  angemeldet  (Brit.  Journ.  of  Phot.  1895| 
Ö.  428). 

Tergl.  Andreien't  Artik«!  8.  226  und  2e0. 


FigmentTerfahreu. 

V  Blanchard  schlagt  vor.  da«;  Pigmentpapier  mit 
Petroleum  zu  tranken,  wodurch  es  transjtarent  wird  und  infolge 
dessen  von  der  Rückseite  aus  belichtet  werden  kann.  (Phot. 
Chronik  1896,  No.  3.)  [Das  Verfahren  ist  liüigst  in  ähnlicher 
Form  M»nnt  und  ▼«raltet  E.] 

Unter  dem  Titel:  Sepia-Photo  und  Sangaine-Photo 
erschien  von  Rouill^•-Ladev^ze  (Paris,  Ganthier-Villars 
1894)  die  Be'^'^hreibniiL''  von  einem  Gtinimi-I^iohromat-Pigment- 
proceg!»,  welcher  aber  mehr  für  Amateure  passt.  ab  für  einen 
grösseren  Betrieb.  Der  Autor  verwendet  als  Farbmittel  die 
m  Tuben  kftnflioben  fenohten  Aquarellfarben. 

Artigne's  Sammet-Eohlepapier,  welches  sich  direct 
%am  Oopinn  (ohne  Uebertragungsproeees)  eignet  (•.  Eder'e 

Jahrbuch  f.  1895,  S.  87),  soll  sich  nach  Dr.  Mall  mann  her- 
stellen lassen,  indem  gefeuchtetes  Rives- Papier  mit  Nelson- 
Gelatine  f  l  —  2  |vro<'.  Lösung)  Aberzogen  wird,  so  dass  0.0.'^2  cem 
dieser  Geiatinelusuu^  auf  1  qcm  kommen.  Nach  dem  Erstarren 
wird  Eifeubeiuschvvarz  uud  Braun  aufgestäubt  Mann  sensi- 
blliairt  dareh  Baden  in  Kaliombichromat  -  Lösung  (Brii  Journ. 
of  Phot.  1895,  a  196). 

Bnrton  empfiehlt  zur  Firbnng  nnd  Ventfirknng  ?on 

Pigmentdiapositiven  fta  Projectionszwecke  die  SllberrerBt&rkung 
in  folgender  Form :  Man  badet  die  trockenen  Diapositive  wäh- 

rofid  '  a  Minute  in  einer  sehr  sehwachen  Lösung  von  Silber- 
nitrat iu  Wasser  (etwa  5 : 1000),  welcher  ein  wenig  Ammoniak 
zugesetzt  ist,  wäscht  und  bebandelt  dann  mit  einem  Pyro- 
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Coloriren  tob  Photogn^liiM« 


Silbemntirker.  D«r  UMm  wird  harMtidlt  mu:  A.  ^/t  Litnr 
WaiMT,  2^:2  g  Citroneoslara  und  0,1  g  Sllbenittnit;  B.  Utor 
Wasser,  5  g  Silbernitrftt.  Man  f&gt  zu  einer  kleinen  Menge  A 

einiuo  Tropfen  von  H  und  überßripf'"^t  damit  die  Diapositive 
(uDgeiähr  so,  wie  mau  Collodionpliitteii  verstärkt).  Die  Wirkung- 
ist  eine  schnelle,  die  Farbe  wird  warm  braun  (Brit  Joom. 
Phot.  1896,  S.  7). 


Coloriren  tob  Pkotographien. 

Ma  Iii -Stick  empfiehlt  zum  Zwecke  des  Colorirpn«!  von 
Photographien,  dieselben  mit  einer  Mischung  von  1  Drachme 
gereinigter  Ochsengalle,  7  Unzen  destilliiteni  Wasser,  3  Unzen 
Spiritus  und  lü  Tropfen  Carbolsäure  /u  piitpariren.  —  Brom- 
silbergelatine-Papierbilder sowie  Bromsilbergelatine -Opalbilder 
worden  durch  Anwmdang  einor  Misohnne  von  80  Orains  Oobson- 
galle,  30  Tropfen  BitoMig,  3Vs  Unzen  dostiUirtem  Wasser  und 
1^/3  Unzen  Spiritus  Torpräparirt.  Der  Autor  gibt  violo  prak- 
tische Winke  (Phot.  News  1885,  a  679). 

Auf  ein  nenes  Verfahren  zur  Herstellung  far^iir  hinter- 
mal fpr  Photograj)hien  erhielt  P.  A.  Mottu  (aus  Nantes. 
Fraukrciehj  ein  D.  U- Patent  No.  8r24()  vom  19.  December 
1893  ab  (auüh  für  Oesterreich -Ungura  ertheilt,  s  Dr.  Ed  er 's 
Jahrbuch  J895,  S.  598): 

-Bei  den  bisherigeu  Verfahrou  des  Hiutermalens  von  ge- 
wöhniiehon  Photographien  mnsst«  das  Papier  mittels  eines 
Fimisees  oder  eines  FettkOrpers  transparent  gemacht  oder 
dünn  geschliffen  werden.    Statt  deesen  wird  bei  dem  vor- 

liegoTifioji  Verfahren  /wischen  die  ei^entliolto  Bilflsf'hit  lit  dor 
Photo^Tn]>)iie  und  die  tVirbsohieht  eine  trübe  durclischeinende 

Uelatineschioht  gebracht 

Zu  die«?em  Zwecke  wird  die  Bildschioht  zunächst  auf  einer 
Uuterls^e  von  Glas,  Celluloid  oder  sonstigem  transparenten 
Material  aufgebracht,  welche  in  der  z.  B.  beim  Pigmentprocess 
bekannten  Weise  so  vorbereitet  ist,  dais  man  das  Bild  spiter 
von  der  Unterlage  leicht  abziehen  kann.  Hierauf  wird  das 
Bild  mit  einer  Gelatineeehioht  abenogen,  welehe  fblgenda 
Zusammensetzung  hat: 

lOQ  Theile  uelatiue, 
800     „  Wasser, 
20     „  Glycerin, 
14    „  Zinkweiss, 
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welcher  zweckmässig  etwas  Carmin  oder  irgend  ein  anderer 
Furbstoff  zugesetzt  kt ,  um  der  Schicht  eine  bestimmte  Nuauce 
sa  ertheiloi. 

Hierauf  cffolgt  dM  Bemalen;  diese«  geschieht  in  bekannitr 
Wmm,  ohne  dass  ei  nothwendig  w&re,  die  Konturen  gani 
streng  einzuhalten.  Dabei  kennen  «Ue  beständigen  Farben 
xnr  Anwendung  kommen. 

Das  Bild  kitaii  sehliessliek  nbermals  imt  einer  £jefär)>ten 
oder  nicht  gefärbten  Gelalineschioht  überzogen  weiden  luid 
wird,  wenn  die  Tersehiedenen  Legen  ▼5llig  troeken  sind,  TOn 
der  Unterlage  in  beknnnter  Weine  mittels  einer  dünnen  Messsr« 
klinge  abgehoben,  wonnl  die  farbige  Photographie  auf  Pappe 
geklebt  wird. 

Patent- Anspruch: 

Ein  Verfahren  znr  Hor^telluni?  farbig  hintermalter  Photo- 
graphion, dadurch  ^'okennzeieimei,  dass  eine  mit  der  Front- 
seite vorübergehend  auf  einer  transparenten  Unterlage  be- 
festigte Uilds(Sucht  mit  einer,  durch  ein  Farbpigmeut  getrübten, 
Gelfttinesebielil  ftbenogen  und  naeit  dem  Tnleknen  derselben 
bemalt  wird  (ans  Pliot.  Mittb.  1895.  Heft  9).*" 


Unter    dem    Titel    „Fotocromatografia"    erschien  Ton 

Dr.  L.  Sassi  (Mailand  1896)  ein  T^üchleiu,  welches  unter 
anderem  die  Hr^rstellunir  farbiger  Diapositive  Tnittfl>  d^« 
Pigment  Verfahrens  und  der  bekannten  Färbuugsmethodeu 
beschreibt. 

Vergl.  ferner  S.  418  and  S  421. 

■  »ifig^  

Klebmlttcl.  —  Laeke  und  Firnisse. 

Eine  wichtige  Zusammenstellung  und  Kritik  von  Kleb- 
mittel  som  Anfcaohlren  Ton  Photographien  abt  Valenta 
in  seinem  Bnehe  „Die  Behandlung  der  für  den  Auseopir- 
process  bestimmten  Emnlsionspapiere"  (1896,  bei  £napp 

in  Halle  a.  S.,  S  1.52). 

Ein  haltbarer  Stärkekleistci  /.um  Aufziehen  von  Photo- 
graphien wird  nach  .Photo -Gazette'  (1895,  8.  119;  l'hot. 
Wochenbl.  1895,  S.  184)  erhalten,  wenn  man  8  g  Weisenstärke 
in  100  ccm  Wasser  an  Kleister  verkocht  nnd  dann  1  com  einer 
40  prooentigen  Formaldehyd  *L0snng  hinsnsetzt.  Der 
Kleister  hält  sich  in  verschlossenen  Gefässen  unbegrenzt  lanse, 
ohne  zu  schimmeln.  Eine  schädigende  Wirknng  auf  die  Bilder 
soll  nioht  eintreten. 
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Tri  der  Kälte  liüssige  Gelatinelösung,  vou  E.  Wiese  (Phot. 
Corresp.  1895,  S.  452)  E.  Wiese  nahm  ein  Patent  zur 
Herstellung  von  in  der  Kälte  flüssig  bleibender  Gelfttinelösimg, 
welohe  sien  som  Anfideben  Ton  Papierposltim  sowohl,  au 
aiieh  lar  Conservirung  mikroskopisoher  PH^mto  oignen  soll. 
Hionu  wird  in  der  Wirmo  geldst: 

Chloralhydrat  260  g, 

Gelatine   400  „ 

Wasser    1000  „ 

Nach  48  Stunden  ist  die  Herstellung  beendet  und  klärt 
man,  wenn  ndthig,  die  Ldinng  duieh  Deeenfiren 

Paraffin  als  Brsats  fftr  Laok.  Nadi  Jex.  Bardwell 
Iftsst  sieli  eine  LOtnng  von  Paraflin  in  Bensin  sehr  gnt  an  Stolle 
eines  Laekes  verwenden,  um  Negative  vor  Feuchtigkeit  und 
▼or  dem  schädlichen  Eindusse  feuchten  gesilberten  Papieres 
zu  schützen.  Man  übergiesst  das  völlig  trockene  Negativ 
mit  einer  Lösung  von  etwa  0,9  i:  Paraffin  in  28  ccm  Benzin. 
In  wenigen  Minuten  verflüchtigt  sich  letzteres  und  hinterlässt 
auf  der  Oberfläche  des  Negativs  eine  dünne  Paraffinschioht, 
die  erst  mit  einem  weiohen  Lappen  abgewischt  und  dann  mit 
einem  Stücke  weichen  Seidenpapieres  leicht  polirt  wird.  Giesst 
man  nun  Wasser  über  das  Negativ,  so  läuft  es  von  der  Schicht 
ab,  ohne  im  geringsten  einzudrin£ren.  Das  Paraffin  löst  sich 
leicht  im  Benzin,  aber  in  der  Kälte  scheidet  es  sicli  wieder 
ab,  weshalb  man  die  Lösung  immer  im  warmen  Zimmer  auf- 
bewahren soll  („Wilsons  Magazine"  durch  „Practical  Photo- 
grapher",  Januar  1895;  Der  Photograph  1896,  No.  7). 

Gelber  Mattlaofc. 

Dr.  E.  Vogel  empfiehlt  zum  Gelbfärbeu  von  Mattlack: 
«""hinn]  iugell»  statt  des  öfter  gebrauchten  Aurantia  Solcher 
gelber  MatUaok  wirkt  stark  deckend  (Phot.  Aliith ,  Bd.  S2,  S.  44). 

 m  

lielitdrick. 

Ueher  Lichtdrnok  erschien  das  Handbach  von  Sohnanss 
„Der  Lichtdruck  und  die  Photolithographie'  in  6.  Anflage 
(Dflsseidorf  1895). 

Einen  Lichtdrnck-Trockenkasten  mit  automatischer 
Hegulirung  der  Temperatur  beschreibt  A.  H.  Weber  in  The 
Photogram  1894,  S.  16,  siehe  auch  Phot  Coiresp.  1896, 
S.  602. 
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Ein  Verfahren  zur  Herstellung  vuii  Lieiitdruck- 
)iI.itton  von  W.  C läsen  in  St.  Petersburg  erhielt  ein  deatsohes 
Tutent  (D.  H.-P.  83082,  Kl  57): 

„Das  Verfahren  soll  gestatten ,  ein  besonders  haltbares  nnd 
schönes  Korn  zu  erzengen,  sodass  m  ni  nicht  nnr  eine  grössere 
(xehttfache)  Zahl  von  AbzQgen  herstellen  kann,  ohne  dass  das 
Korn  seino  Scharfe  oiubusst,  sondern  anch  der  gleichzeitige 
Druck  in  Haibtou-,  Strich-  und  Puuktnianier,  sowie  von  In- 
und  Unterschriften  ermöglicht  wird  und  ein  Verschmieren  des 
Kandes  der  Druckplatte  ausgeschlossen  ist,  weshalb  die  bisher 
gebrinohliohen  Deeksohablonen  in  Wegfall  kommen. 

Dies  wird  dadurch  erzielt,  dass  vor  dem  Aufbringen  der 
Chromgelatine  eine  Unterschicht  von  Harzseife  hergestellt  wird. 
Zur  Herstellung  der  Chromgelatine  vorw^ndet  man  am  bef?ten 
eine  Losnn?  von  basischem  Ammoniumcbromnt ,  welche  aus 
neutralem  Ammouiumchromat  durch  Zusatz  einer  a^uivaleuteu 
Menge  Ammoniak  zur  wässerigen  Losung  erhalten  werden  kann. 

Die  Whrkung  der  Harsseife  auf  die  EombUdong  kann 
folgendermassen  erklärt  werden: 

Die  Ilanseife  vertheilt  sieh  in  der  Chromgelatinesehicht 
und  isetzt  sie!i,  fall«?  k'nh'nmVtifhromat  Vtpnutzt  wurde,  mit, 
diesem  zu  Harzsaure  und  neulialeia  Kaliumelironiat  um.  lloini 
Behandeln  der  belichteteu  Chromgelatiue  mit  Wasser  quillt 
dieselbe,  je  naeh  der  Einwirkong  des  Liehies»  mehr  oder 
weniger  auf. 

Die  tiefsten  Töne  der  Bildfläche  bleiben  zusammen- 
gegchnimpft;  die  an  der  Obertlrifho  h(>fiTiiiliphen  Harzsänro- 
theilehen  stosseu  nicht  allein  die  Feuchti^koit  ??tark  ab  und 
erleichtern  auf  diese  Weise  die  Aufnahme  der  Druckerschwärze, 
*  sondern  saugen  auch  letztere  infolge  ihrer  Verwandtschaft  zu 
Fettstoffen  beim  Slnwahten  begierig  anf.  Da  demntoh  die 
Druckfarbe  leichter  haftet,  kann  man  die  gebr&ndiüehe  strenge, 
zähe  Schwärze  durch  eine  dünnflüssigere  ersetzen,  wodurch 
wiederum  beim  Druck  ein  Festkleben  des  Papieres,  eine  theil- 
weise  Bedeckung  der  Druckfläche  durch  anhaftende  F'a|»ier- 
fasern  oder  eine  Zerstörung  des  Korues  durch  Abreissen  von 
Theilchen  der  Druckschioht  vermieden  wird.  Ferner  ist  beim 
Dmoken  aaeh  der  sattesten  Tdne  nur  eine  geringe  Preesnng 
erforderlich,  sodass  ein  Zer<iuetsehen  des  Kornes  nicht  statt- 
findet, und  auch  das  mehrfache  Hindurehsohieken  des  Papieres 
durch  die  Presse  in  Wegfall  kommt. 

Au  den  hellen  Stellen  der  Bildfläche  quiüt  dagegen  die 
Ohromgelatiue  stark  auf  und  bedeckt  die  ilarzsauretbeiluhen 
def  Oberfläche,  welche  dadurch  nnwirksam  werden.  DieFett- 
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färbe  wtod  deshtlb  doroh  di«  in  der  anfgequoUeoeii  Chrom* 
geletine  luräckgehiltene  Feuchtigkeit  energürnh  ibgeetossen, 
sodass  alle  den  dunklen  Stellen  des  Negatife  entepreehendeii 

Partien,  hosondnr?;  dnr  Rnnd.  kc^ine  Schwürze  anrt(»bmen  nud 
e'm  Voischrnieren  der  Drackflüehe  und  des  Bandes  demnach 
ausgeBuülossen  ist. 

Die  Ualbtöne  der  Bildüäohe  liegen  in  ihrem  Verhalten 
iwischeo  den  Liehtara  und  Sehaftten  denelben. 

Wird  eine  dvrob  Ammoniabaitti  basisch  gemachte 
AmmoniummonoohroiiMtt-Iiösung  verwendet,  so  löst  die  alkalisch 
ronuirende  Gelatine  anfnns'f'  die  Harzseifentheilchen  »nf.  Beim 
Trocknen  zersetzt  sieh  dos  hasisolie  Salz  unter  Verlust  von 
Ammoniak,  das  resultirende  Häure  Chromat  zersetzt  die  Harz- 
seife in  der  oben  beschriebenen  Weise,  nnd  die  Uarzsäore- 
theUehen  bleiben  in  der  Qelitine  enependirt 

Die  pnktisclio  Auefölinuig  des  veiMrene  geitaltet  sieh 
beispielsweise  wie  folgt: 

Man  tr;i!rt  150  g  gepulvertes  Harz  (Kr>pal,  Dammar, 
Schellack»  Hau  Imik  und  dergl.)  in  eine  siede  iide  Lösung  von 
46  g  Aetznatron  m  90  ccm  Wasser  ein  imd  tiigt  zu  den  er- 
haltenen 275  g  Hanseife  2760  ccm  siedendes  WMser.  Die 
resnltirende  sehnpreoentige  Nonnelhanseifen  -  L4(8mig  Iciim 
beim  Oebrauch  noeh  (bis  in  6  Proo.)  verdünnt  werden.  Es 
empfiehlt  sich  forner  ein  geringer  Zosnts  Ton  Alkohol,  nm  ein 
leichtes  Fliessen  zu  erzielr?! 

Mit  rlicser  Harz'seifpiiluMiii^'  wird  nun  eine  gut  gereini^^e 
Meuii-  uder  Glasplätte  bei  Zimmertemperatur  Übergossen  und 
ohne  Anwendung  höherer  Temperatur  getrocknet. 

Alsdann  weicht  man  385  g  bester  Oelntine  in  2000  ccm 
Wasser  nnd  lOst  du  selbe  dnrch  Erwarmen  im  Wasserbade. 
Zugleich  werdpii  Kx)  ^  neutrales  Ammoniumchromat  in 
1300  ccm  waniioin  W'assoi  üolöst  und  mit  50  ccm  zehu- 
procentlgem ,  kiiusüschem  Ammoniak  vorsetzt  Durch  Zu- 
sammengiessen  beider  Lösungen  erliuh  man  die  als  Druck- 
sehieht  dienende  Ohromgelatine-LOsung. 

Man  abergiesst  die  trockene  Platte  im  Trockenofen  bei 
40  Grad  C.  mit  der  auf  gleiche  Temperittir  ^brachten  Lösung 
und  bringt  dieselbe  alsdann  wieder  in  den  Trockenofen  auf 
nivellirte  Untorlagen .  wornuf  man  die  Temperatur  sclmeli  auf 
Grad  C.  eriiolit.  In  einem  geeigneten  Trockenofen  wird  die 
GelflCtineschicht  iu  einer  Stunde  völlig  trocken  und  ist  nun 
höchst  liehtempfindlieh. 

Die  Platte  wird  nnter  dem  Negativ  in  zerstreutem  Tages- 
liohte  copirt    Bei  normalem  NegetiT  ist  die  Operationen 
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10  bis  16  Minatan  beendet,  und  es  resultirt  ein  zartos  bnanes 

Bild  anf  gol'>om  Grunde,  woloho«  alle  Detail«;  in  abgemc'^onen 
Abstufuii^'ou  outhiilt.  Die  Platte  wird  schliesslicli  in  schwach 
alkalischem  Wasser  gewMobeu,  bis  alles  lösliehe  Chromsak 
entfernt  ist 

Patftnt-Ansprnob: 

Verfülireii  zur  Herstellung  von  Lichtdruekblatteu,  dadurch 
gekennsAichnetf  daas  vor  dem  Aufbringen  der  swMkmSesig 
ammoniakalisches  Ammoninmebromat  enthaltenden  Chrom- 
gelatine eine  Unterschicht  von  Hanseife  hergesteUt  wird  (Phot. 
Mittb.,  Not.  1895,  S.  246)." 

Erste  Pr&paration  für  Liohtdruckplatten  von 
6.  Holabausen  und  0.  F.  Witterman. 

A.  B. 
Dextrin  ....  40  Tb.,  Ealiwaseerglas  .  1200  Tb., 
Zocker    «...     6  „     Tannin    .  .   .  2,6 

Alkohol    .       .    .     5  ^ 
NVfi??:or    ....  40 

Lusuiig  A  wird  hergestellt,  intltMu  man  zuerst  das  iie.xtnu 
und  den  Zucker  in  Wasser  lüst  uud  dauu  den  Alkohol  zufugt. 

LOsong  B,  indem  dae  Tannin  in  wenig  Wasser  gel6et 
und  dann  mit  Waeseigbis  gemisobt  wird.  Sie  masa  24  Standen 
stehen.  Beide  Lösungen  können  in  Tonmtb  betgeetellt  werden. 
Vor  dem  Gebranobe  misebt  man: 

LOsong  A  1  Tb., 

f»     B  ^« 

Wasser  7  „ 

und  filtrirt  durch  Flanell.    Die  gemischte  Lösung  ist  niobt 

baltbar. 

Die  Menge  des  Wasserglases  ist  verSnderlieb  und  variirt 
nach      ^(11  ru  halt  an  festerem  Snikat    Sie  muss  durch  Ver- 

Piif  tio  i(  siL"  stollt  werden.  Das  Ueberziehen  der  Platten  ge- 
t^chicht  wie  bei  auderen  Vorpraparationen ,  ebenso  das  Waseheu 
nach  dem  Trocknen.  Die  überzogenen  Platten  sind  unbegrenzt 
haltbar  (The  Photogram  1894,  S.  57;  Phot.  Corresp.  1895, 
8.  501). 


PhatolltliograpUe,  litbograplde  wtA  Umdmkverfakren. 

Eine  Besebreibnng  der  Lithographie- SteinbrQebe 
▼on  Solnbofen  gibt  G.  Kamp  mann  in  den  „Freien  Künsten 
1895,  welebe  mitlleprodnetionen  naeb  pbotograpbiseben  Anf- 
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nahmeu  illustrirt  ist.  Derselbe  luiirt  dort  auch  alle  bisher  be* 
ktont  gewordam  ehemiMhen  Aiiftlyi«D  das  8oliilLof«r  £alk- 
stoin«s  ao.  —  Prof.  A.  Lainer  pobliebrt  eigene  Ajuilysen 
aber  den  lithogniphiaohen  Steiii  (Phot.  Correep.  1895). 

Ueber  dio  Theorie  des  Steindruckes  und  über  die 
Wirkung  von  Seife  und  Gummi  im  lithographischen  Druok- 
verfahren  schreibt  Kampmftiiii  in  der  Photognphieoben  Corre' 

spondenz  1805.  S.  00. 

Das  Ue  bor /.eichneu  photogra]ihisclipr  Coiiieii 
zuui  Zwecke  der  Reprodiiction  (sogen.  Photo- AntogTaphie) 
beschreibt  C.  KauiDmaiiu  iu  der  Fhoto^^rapiiisciiea  Corre- 
gpondens  1896,  8.610,  aewohl  vom  teohnisehen  sie  aneh  tom 
geeehiehtliohen  Stindpunkt  ans.' 

Üeber  Photolithographie  mittels  Umdrneke  siehe 
Kampmann,  8.293 

üeber  «das  Kochsalz  als  Zusata  sum  Wischwasser* 

ond  deren  schädliche  Eigenschaften  schreibt  Th.  Rei necke 
im  . Deutscher  Buch-  und  Steindnioker"  1895,  Nr.  6,  S.  132. 

Ueber  Photolitograpliie  erschien  ein  sehr  gutes,  ausführ- 
liches Werk  von  L.  Vi  dal.  nnter  dem  Titel:  ..Traite'  pratiqne 
de  Photolitographie*  (Paris  1893,  Gauthier- Villars). 

Ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Radirnnj^en  mit 
Hille  von  Gelatinoj)latten  vou  Ferdinand  Mosf»r  in 
Magdeburg  erhielt  ein  (D.  K.-P.  Nr.  80356).  GegenBtanü  der 
Erfindung  bildet  ein  Verfahren,  durch  welches  es  Maler, 
Arohitekten  und  Zeichnern  anf  einfache  Weise  unter  ZahÜfe- 
nahme  der  Radirtechnik  ermöglicht  wird,  Zeiolinnngen  in 
grosser  Vollkommenheit  zn  verrielfältigen. 

Als  Druckplatte  dient  GelaiinefoUe,  wie  sie  bereits  fabrik- 
mässig  hergestellt  und  fiir  andere  Zwecke  Terwendet  wird,  in 
fol^endf^r  ^^'eise  vorbereitet:  Man  klebt  zonächfit  ein  passend 

zugescliuitfones  Stück  der  Folie  mittels  eines  starken,  in 
Wasser  uuiöslicheu  Klebmittels  auf  eiue  dicke  mattirtu  Spiegel - 
glasscheibe,  presst  sie  an  letztere  fest  au  und  lässt  trocknen. 
Hierauf  Qbenieht  man  die  Folie  mit  einer  diknnen,  gleieh- 
massigen  Sohieht  eines  Grundirlackes,  welcher  zweckmässig 
aus  Asphalt,  Mastix,  Wachs  und  Tei*pentinöl  besteht.  Sobald 
dieser  Ueberzupr  trocken  geworden  i«?t.  trägl  man  die  Tf^'whrwmg 
im  Spiegelbild  auf  denselben  auf  und  fiiiirt  sie  mit  Kadiruadeln 
verschiedener  Dicke  aus,  indem  mau  dabei  beachtet,  dass  die 
erzeugten  Linien  und  Sirichlagen  die  Gelatine  an  den  be- 
treffenden Stellen  nur  blosslegen. 
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Ist  die  Zeichnung  fertig  einndirt,  so  wird  die  Platte 

folgendpr  Behandlung:  nntorzogen:  Man  reibt  dunkle  Aquarell- 
larbe  oder  Tasche  oder  eine  mit  Farbstoff  vprsehoiio  orir^nisehf^ 
Substanz  mit  einer  Lösnng  von  dnjjjioUrhroinbauicm  Kmü  oder 
Ammoniak  zu  einer  dicken  Masse  hü,  welche  dann  mii  Hilfe 
etiles  weichen  Pinsels  «if  die  Linien  der  Zeieluinng  aufgetragen 
wird,  wobei  auch  die  nicht  eingerititen  Stellen  des  Laekttbsr- 
ZQges  mit  Farbe  bedeckt  werden. 

Hierauf  setzt  man  die  Platto  mit  der  Gl:isseite  der  Ein- 
vvirkuDg  des  Tageslichtes  aus,  und  zwar  in  dor  Sonne  bi?  zehn 
.Minuten,  bei  bedecktem  Himmel  bis  zu  V  ^  btiinden,  wuduicli 
alle  mit  der  Farbe  iu  Berührung  gekommenen,  die  Zeichnung 
bildenden  Linien  der  Gelatine  gegen  Fenchtigkeit  nnempfind« 
lieh  werden,  während  die  vom  Grundirlaok  bedeckten  Stellen« 
welehe  vor  der  Einwirkung  des  doppelohromsauren  Kalis  oder 
Ammonirik^  irof^  -hutzt  sind,  bei  der  weiteren  Behandlung 
Wasser  autueiimeu. 

Will  mau  einzelne  Stellen  der  Zeichnung  beim  spateren 
Druck  besonders  kräftig  uder  schwach  wirken  lassen,  so  kann 
miin  dies  mf  einfache  Weise  erreichen,  indem  man  die  lieht* 
empßndliclie  Farbe  entweder  feuchter  aufträgt  und  die  be« 
treffenden  Stellen  l&nger  belichtet  oder  die  Farbe  an  denjenigen 
Stellen,  welche  schwächer  erscheinen  sollen,  mit  Hilfe  von 

hpfly»ier  jfleich  nach  dem  Auftragen  wic  i,  r  mm  Theil 
oder  ganz  itbtrocknet.  Bei  geschickter  Behandlung  iasst  sich 
auf  diese  Weise  eine  Abstufung  der  Töne  erzeugen,  welche 
sonst  nnr  durch  Kapferrtdining  oder  Holssohnitt  zn  erreichen 
ist  Die  Platte  kann  nun  im  Dunkeln  anfbewahrt  oder  sofort 
weiter  zum  Druck  vorbereitet  werden,  und  zwar,  indem  man 
zuerst  die  Farbe  mittels  eines  in  Wasser  getränkten  Schwämm- 
chens  abwascht  und  hierauf  auch  den  Grundirlaok  mit 
Terpentinöl  entfernt.  Wird  nun  die  Gelatinefolie  mit  einem 
Feuchtwasser  (aus  Glycerin,  Wasser  und  Kochsalz  oder  besser 
ans  Glycenn,  Wasser,  Ammoniak  nnd  salpetersanrem  Kali  be- 
stehend) diirrlif<  iK  lifet,  80  qnellen  alle  mit  Grundirlack  bedeckt 
gewesenen  Theile  auf,  während  die  Linien  der  Zeichnung  mehr 
oder  weniL'er  v<^Hieft  erscheinen  und  die  Fier^^nschaft  besitzen, 
^ette  Buchdrucktarbe  anzunehmen,  während  die  durchweichte 
Gelatine  dieselbe  abstüsst. 

Die  weitere  Behandlung  der  Platte  ist  nnn  ähnlich  wie 
beim  Lichtdruckrerfahren;  sie  whrd  Tor  dem  Einwalsen  mit 
Fenchtwaeser  gefeuchtet,  abgetrocknet  nnd  dann  mittels  einer 
Farbwalze  mit  Druckerschwärze  überzogen,  worauf  sie  unter 
Benutzung  einer  Bandmaske  zum  Abdruck  gelangen  kann,  und 
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tmr  Mf  «in«  lMliebig«n  Pntta;  für  kldaart  Zwduwuigm 
gwOgt  Mgar  eine  GunimiwilM  «m&ebstar  Art 

Pmtaal-Aiitprtteii«: 

1.  Verfahren  zur  HeittaDong  Ton  Ridinrngm  mit  Hilfe 
voB  Gelatineplittoii,  dtdoreh  gektnnMiduioti  dan  di«  GalatiiM- 

plfttto  mit  einem  Grundlrlack  überzogen,  in  letttaren  die  Z^ek- 

nung  eingeritzt,  die  Platte  alsdanu  mit  einer  Misehnng  von 
Bichromat  und  ^efär^t^r  f^rgnnischor  Substanz  bedeckt,  belichtet 
nnd  nach  Euttenam^  der  Chromatniifichiing  und  des  Gmndir- 
lackes  nach  Art  der  Liehtdruok^latten  zum  Druck  fertig  ge- 
macht wird. 

2.  Bei  dam  dnreh  Antproeh  1  gek«ii]ii«idmel«ii  TwAhron 

die  Erzielunc  Ton  Tonabstnfungen  dnidi  feuchteres  od«r 
trockenes  Auttragen  der  Cbromatmischnn^  an  einzelneo  Stellaa 
und  durch  lingwe  od«r  k&rzere  BeliAhtung  dieser  Stellen. 


Eine  neue  oder  verbesserte  Methode  zur  Prä- 

t)ar?\tion  von  Zeichnungen  und  Phot ograpli ien  zur 
ieitroduetion.  D.  K.-P.  Nr.  G681.  Ignatius  Jogei^h 
RnVie  und  Jotapli  Edw»rd  M«.  Mtovi,  Md«  49  Lt«Ui«ld* 
grore.  Chitrch-eud,  Flnehley,  Middleeex.  März  30,  1895: 

^ Diese  Erfindung  besteht  in  einer  Methode:  Zeichnung^ 
oder  I'hoto^aphien  für  die  Reprodnotion  vorzubereiten:  für 
Lithographie.  Photolithosraphie.  Zinkützuug  und  andere  Ver- 
fahren der  Re}>roductiou  vou  Zeichnungen  oder  Photographien 
icum  Zweck  des  Druckes  für  Bucher-,  Zeitschriften-,  Zeitnjigs- 
und  ftsdm  Dlnslrfttionra,  wobei  eüi«  AbwMhMlaoff  tod 
Linien,  Eom,  Textur,  Ton  und  Schraffirang  der  Zoiäumng 
oder  Photographie  auf  meehanischem  Wege  mitgetheilt  wird. 

Zu  diesem  Zwecke  verwendet  man  eine  Platte  oder  eine 
Reihe  von  Plntten  von  Metall,  Holz,  Glas,  Porzellan,  Steingut. 
Celluloid,  Pübiermaohö  oder  anderem  Material  von  genügender 
Härte  und  Standhaftigkeit ,  auf  deren  Oberfläche  in  ReUef 
Linien,  Ponkt«,  Sohnffirongen  «ngmfirt,  geitst,  gegossen, 
geschnitten  oder  punzin  sind,  in  der  Art,  nie  sie  Graveure 
und  Lithographen  bei  Reproductionen  Ton  Bildern  in  Ge\»cai|eh 
Iwben.  und  zwar  Fibereinstimmend  mit  der  -\bwechselung  vor 
Linien.  Tönen.  Textur.  Korn  und  Schattirung,  wie  sie  z\iT 
Reprodtictioii  von  Zeiehnuugeu  und  Photographien  nothwenu^g 
sind.    Das  l'apier  oder  Material,  auf  welchem  die  ZeichnuBW 
▼oUendet  oder  die  Photogrephie  aufgenommen  werden  loll,  iet 
von  solcher  Coneistenz.  dass,  wenn  ee  nof  eine  dieser  Platten' 
gelegt  nnd  mit  einem  Bleistift  oder  sonst  einem  Zeiehenmetsrini 
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f erleben  wird,  die  Linien,  das  Korn  oder  die  ScbitfBrmig  der 
latte  hervembfieht  wird. 

Das  Zelenenmaterial  markirt  nur  auf  deigeni<^on  Stellen 

di'<  P;iiiipr«,  welche  mit  don  Erhöhungen  der  daruntpr  liegenden 
riatte  •  orro^pntidiren,  und  lässt  natürlioh  die  Stellen  aus,  wo 
die  Vertietungeu  der  Platte  Bind. 

Die  Yorbereiluug  der  Zeichnungen  und  Phutu^rapiiien 
znr  Reprodnotion  besteht  darin,  dasi  man  das  Papier  oder 
Material,  woranf  die  Zeichnungen  oder  Photographien  gemaoht 
werden  sollen ,  auf  eine  der  rlatten  oder  nach  einander  auf 
mehrere  der^^elbeii  les^t  und  mit  Bleistift  oder  snn^ti^'fm  reibt. 
Ks  entsteht  auf  der  Zeiclmung  oder  Photn<!Tri]>lii(>  dor  i/hiirakter 
der  Linien,  Sehraffirungen  und  Punkte  der  daruuterliegenden 
Platte. 

So  Itann  hei  geeigneter  Aenderan^  des  Ohuakten  der 
Platte  der  Zeichnung  oder  Photographie  eine  Abweohselung 
von  Ton,  Köninng,  Schattinmg  und  Linien  gegeben,'  imd  das 

BiM  dnnn  in  irgend  niner  geeigneten  Motfiode  reproducirt 
werden  (The  British  Journal  of  Photograpbjr,  Juljr  12,  1895, 
S.  445)." 


Neue  Reproductions-  Apparate  mit  Gliederrahmeu  für 
lithographische  Zwecke,  sogen.  Fougeadoire'sche  Maschinen 
brin^  Heinrieh  Steinberg  in  BerUn  8.,  Alte  Jacobstr.  81/82 
in  den  Handel.  Dieselben  sollen  derart  verbessert  sein,  dass 
sie  viele  Vorzage  gegen&ber  anderen  ihnUehen  Eneognissen 
aufweisen. 

Eine  ausfuhrliche  Beschreibung  der  Keduetious- 
apparate,  d.h.  des  Kautschukverfahrens  zum  Verkleinern  und 
Vergrössern  von  Umdrucken  ^bt  Theodor  Reineokeim 
„Deutscher  Bneh*  nnd  Steindmäer**  1896,  Nr.  6,  8. 169. 

 '  ■  

Korn-  nnd  Lineaturverfahren       Autotjrpie  — 
Verwendung  von  irockenpiatten  für  Autotypie  und 

ReprodnetloBSKweeke. 

Ueber  dioFoiuheit  der  Netze  für  Autotypie  siehe 
A.  C.  Angerer.  S.  8. 

Die  GnindiiediuguDgen  bei  der  Herstellung  von  Kaster- 
uegativen  studirte  Kder  ausfuhrlich  (Photogr.  Corresp.  1895) 
nnd  beschreibt  die  an  der  k.  k.  Lehr^  nnd  versoehsaiista]t  fftr 
Photographie  nnd  Reproduetionsrerfahren  in  Wien  libliehe 
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Methode  eingehend  in  ^oincm  \\  oiki'  ..Das  nasse  CoUodion- 
?erfahren,  und  die  llei  siellua^  von  Rasteruegativeu 
für  Zwecke  der  Autotypie'*  (18i>ü,  Verlag  W.  Knapp  ia 
Halle  a.  S.): 

BekanntUoh  wird  bei  Bastenra&ahmen  ein  Eraviliiien- 
BMter  Tor  die  pbotognphitebe  Platte  gesebaltei 

Abstand 

der  Raeterplatte  ¥on  der  empfindlioben  Platte. 

Es  kann  als  eine  bebannte  Tbatsaobe  gelten,  dass  der 

Baster  um  so  pr&oiser  sich  aof  dem  photographisohen  Negativ 
abbildet,  je  näner  er  sich  der  empfindlichen  Sehiclit  befindet. 
Es  ist  iinmittolhar  oinzusehf>ii.  das5  der  Kaster  bei  vollkomraoiier 
Beiiihrung  mit  der  em]^fiiidlicheii  Schiolit  «icb  scharf  eiucopireu 
muääte  und  die  imbudiiigt  erfordüriiciie  Entstehung  grösserer 
und  kleinerer  sehwaner  Punkte  in  Uebt  nnd  Sdutten  nicht 
erfolgen  konnte,  d»  der  Baster  sieb  wie  ein  gesoUossenee 
Gitter  über  das  Bild  legen  würde.  Je  weiter  der  Raster  ent- 
fernt ist,  desto  mehr  werdoti  ?ieb  die  Lichtbüschel  in  den 
hellen  Bildstellen  sciflich  verbreitoit  können  und  der  Raster 
wird  sicii  oicht  mehr  gitterfürraig  über  da,«?  ^anz©  Bild  abbilden, 
sondern  die  Lichtpunkte  werden  unter  Umäiuudeu  so  verbreitert 
erscbeinen,  dass  sie  seitlieb  susammenfliessen. 

Levy  nimmt  bei  der  Fabrieation  seiner  Raster  schon  in 
der  Wahl  der  Dioke  der  ausammengekitteten  Glasplatten  bieraof 
Rücksicht,  indem  er  dieselben  verschieden  dick  wählt,  nach 
der  Feinheit  der  Kaster;  v:onif!:?tonR  sind  bei  den  von  mir 
untersuchten  Levy  -  Rastern  dib  giuben  (120  Linien  pro  Zoll) 
auf  3  mm  dickem  Glase,  die  mittleren  (133  Linien  pro  ZuU) 
auf  2  mm  diekem  Glase,  nnd  die  feinsten  (155  Linien  pro 
Zoll)  auf  1,8  bis  1,9  mm  dickem  Glase  anfgetragen.  Wie 
man  sieht,  werden  die  Rasterabstände  um  so  grösser,  je  gröber 
der  Kaster  ist.  L^^rt  man  diese  Kaster  in  die  Kastert-ai^sotten') 
ein,  so  riiht->n  -^ip  auf  einem  sehr  diUiiiPii  SilhorMp>  Ii,  welches 
die  Rasterplülioii  von  der  dahinter  ^i  loutoii  ompliudliehen 
nassen  Collodionplutte  trennt.  Der  wakliche  Abstand  des 
Basters  von  der  empfindlioben  Pbitte  ist  somit  gleieh  der 
Rasterplatten  dioke  +  der  Dioke  des  Silberbleobes,  und  diese 
Einrichtung  kann  eonstaut  benütst  werden,  da  durch  die  ver- 
schieden dicken  Rasterglasplatten  die  Abstände  entsprechend 
regulirt  werden.  Bei  Anfangs  versuchen  kommt  man  wenigstens 
mit  dieser  Regel  aus. 


1)  In  vorzügUohcr  Qaalitit  vom  KwiMteoliler  Waoaut  In  WImi 
(VI.,  KftoftlgMst)  b«TgMteUt. 
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Ffir  nonnftle  Bilder  ist  dar  Absttnd  d«t  Btiten,  welohsr 
dunh  die  GlMdicke  des  leirteren  bedingt  ist,  beizubehalten. 

F&r  sehr  flaue  Vorlagen,  mit  ^fvenig  Lieht-  und  Schatten- 
contrasten,  ist  der  Abstand  zu  Tor^rössern,  z.B.  durch  Einläse 
oiues  Carton Streifens  vnn  ^'g  nun  (sogen,  vierfacher  Carton). 
l)ies  erreicht  man  bei  Auwoiidung  von  i2T5beron  Rastern  durch 
Einlage  eines  Stüokcheu:)  sogen,  vieitacheu  Caitous  an  den 
üwt  mkmi  der  Oassette.  FOr  Tnsöhaelehiiiuigeii  genügt  ein 
Carton  von  halber  St&rke  O/t  mm  dick). 

Entfernt  man  den  Baster  allzuweit,  so  breiten  sich  die 
Iiellcn,  durch  Hn^torpunkto  fnllnuden  Liclltbusohel  aUzasehr 
aus  und  gelifn  vipI  /u  rrrn?!se  Punkte. 

Bis  zu  einem  geui.ssoii  (Jrado  lässt  sieh  jedoch  die  Ver- 
ffiösserung  des  Hasterabstaudes  dadurch  ersetzen «  dass  muu 
die  Helligkeit  (Blendengrösse)  der  Objeotive  stark  yermehrt 

Wahl  der  Objectve  für  Rasteraofnahmen, 

Zalilreiche  Versuche  mit  verschiedenen  Objof^tivon  haben 
ergeben.  dn?5s  dio  Hronnweite  derselben  uioht  unter  40  e-m 
liegen  soll.  Am  besten  arbeitet  man  mit  Objektiven,  von 
GO  cm  Foeus;  obsohou  sich  auch  mit  80  cm  Focus  gute  Er- 
folge eraielen  lassen,  enebeint  es  dennoeh  zum  Mindesten 
Überflüssig,  sieh  so  grosser  und  kostspieliger  Objeetive  zu  be- 
dienen, da  solche  mit  60  cm  Focus  yollkommen  entsprechend 
und  auch  schon  ziemlich  kostspielig  sind. 

Die  besten  Erfolge  wurden  bei  unseren  Versuchen  erzielt 
mit   Zeiss  -  Anastigmat  Steinheil  -  Orthostigmat  /' 10, 

Goerz-Doppelanastigmat /'/Ii,  besser  noch  scheint  für  diesen 
Zweck  /;/7,7. 

Einfluss  der  Grösse  der  Blende  oder  der  relativen 
Oeffnung  des   Objeetivf?   auf  den  Gbarakter  des 

Bastf  ruegativs. 

Stellt  mau  Kasternegative  mittels  sehr  klein  ab- 
geblendeter Objective  her,  so  bildet  sich  auf  dem  Negativ 
der  Baster  scharf  und  deutlieh  ab;  dabei  zeigt  sich  in  der 
OrOsse  der  Punkte,  welehe  die  dnreh  die  KasterOffnungen 
fallenden  Lichtbüschel  auf  der  empfindlichen  Platte  erzeugen, 
wenig  Unterschied.  Es  sind  wohl  am  Npl'  itiv  (in  der  Durch- 
sicht bptrnehtet)  di(»  nndurchsiehtigen  i'unkte  im  Schatten 
otwas  kleiner  als  im  hellen  Lichte,  jedoch  dominirt  stets  ein 
durchs irh tiges  Liniennetz  am  Negativ,  welches  sich, 
gleichsam  wie  ein  transparentes  Gitter,  über  das  gesammte 
Bild  legt  und  Licht-  und  Scbittenpartien  umfasst  Dem- 
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zufolge  wird  im  positiven  Abdrucke  sich  ein  schwarzes 
Gitter  über  das  Bild  legen.  Die  unmittelbare  Folge  davon 
ist,  dass  im  Abdrucke  die  „Weissen"  tonig  und  grau  er- 
scheinen und  auch  in  den  „Schwärzen*'  die  Contraste  fehlen.  — 
Die  Beobachtung  eines  Rasternegativs,  welches  derartig  mit 
kleinen  Blenden  hergestellt  ist,  zeigt  zwischen  hellstem  Licht 
(Weiss  in  Original)  und  dunklem  Schatten  die  in  Fig.  146  bis 
161  dargestellte  Form  der  Rasternegative.    Diese  Figur  ist 


Fig.  1-19.  Flg.  150.  Fig.  151. 


durch  mikrophotographische  Vergrösserung  eines  solchen  Raster- 
negativs an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photo- 
graphie hergestellt  worden,  und  es  stellen  die  weissen  Punkte 
die  transparenten  Stellen  des  Negativs  dar. 

Arbeitet  man  bei  der  Herstellung  von  Kasternegativen  mit 
entsprechend  grossen  Blenden,  so  werden  die  transparenten 
Stellen  in  den  Weissen  des  Originals  kleiner,  die  undurch- 
sichtigen Punkte  verbreitern  sich,  bis  sie  ineinander  fliesseo 
und  es  werden  die  transparenten  Stellen  bei  steigender  Licht- 
wirkung immer  kleiner;  es  sind  kleine  Vierecke,  welche  sich 
im  hellen  Lichte  punktförmig  verkleinern  (s.  Fig.  146  — 148). 
Diese  durchsichtigen  Punkte  des  Negativs  erscheinen  dann  als 
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feine,  schwache  Punkte  im  positiven  Halbtondrueke  und  äussern 
sich  als  sehr  zarter  Ton  in  den  höchsten  rJehtorn ,  während 
dk'  Kalbtöno  weit  f?rö?SPro.  -cliwnr/e  Punkte  aulwoisiMi  und  dio 
tieteu  8chatteu  eiu  schwarzes,  breites  Netz  mit  feinen  weissen 
Punkten  durchsetzt  zeigen. 

Im  riohtigen  Bastern egatiT  findoi  sioh  dato  vom 
hellBtMi  Weiss  bis  in  den  Üttfsa  Schatten  alle  GrOnen  von 
Pnnkten,  weiche  in  Fig.  146—151  abgebildet  lind  (die  weissen 
Punkte  entsprechen,  wio  prwiihnt,  den  trän spr^ron ton  Stelleu 
im  Negativ  hm  dorchf;i!loiidf'm  Lichte).  Rastorne^ativo,  woleho 
mit  sehr  kleinen  Blenden ■  tTuun^^eji  HUlgeuommoü  sind,  gel>eu 
höchstens  Punkt-  und  Xetzbildungen  von  Fig.  150  — 151;  es 
mangelt  atoo  der  Effeet  von  beUem  WeiiB  im  positiven  Hilb- 
ton  -  Olieh^abdnieke. 

Bei  riobtigeo  Basternegativen  erscheinen  in  den  hellsten 
Lichtern  (weisse  Stellen  df>s  Orii^Lnals)  und  im  hellen  Ifalbton 
die  Punkte  in  der  Form  von  146—148  fhoim  Iktr  i.  litoii  des 
Negativs  in  der  Durchsicht):  in  doii  Sclmtteu  [leliinen  dieaelbeu 
die  Form  von  14Ü  —  l.'U  an.  Bei  liubtei negativen,  welche  mit 
verhUtoUsrnftssig  zu  grossen  Blendenöffnungen  her- 
gestellt wurden,  walten  die  Punkte  146—148  vor,  die  Schatten 
bleiben  glasig,  indem  die  Punkte  149 — 151  fehlen,  d.  b.  die 
fertigen  Drnm  erhalten  sohwere,  kleoksige  Schatten. 

Physilcalisobe  Vorgänge  bei  der  Herstellung  von 

Basternegativen. 

Ans  Eder*s  mikrometrisohen  Bestimmungen  (Photogr. 
Oorresp.,  1805)  aller  anssehlaggebenden  Dimensionen  und  der 

geometrischen  Oonstructionen  des  StraUenganges  lassen  sieh 

diirr-h  Pere<^hnung  die  Dimensionen  der  Rastorpunkte  au 
Negativen  mathematiseii  voraushostimmen  welche  mit  den  Ihat- 
sachliehen  Beobachtungen  vollk  innieu  ul>ereiustimmen. 

Fs  nahm  sich  Herr  Prof.  Fr.  Duurer  die  Mühe,  die 
PonktgrOsse  an  BaetornegatiTen  naeh  obigen  Voraossetsnngen 
au  berechnen  und  die  Besoltate  mit  den  von  Ed  er  direet  ge- 
messenen Dimensionen  zu  vergleichen: 

In  Fig.  152  sind  zweierlei  Rasteröffnnngon  f<n?pnommen, 
niimlich  unendlich  kleine,  d.  i.  pnnktfürmige  i/eitnungeu. 
Stellt  z.  B.  MX  (Figl52)  die  Blendenöffnung,  i»'  den  Kaster, 
P  die  liehtempüudliche  Platte  und  o  eine  geradezu  punkt- 
förmige Oeffnnng  im  Baster  vor,  so  erinnern  wir  nns,  dass 
jener  Tbeil  des  vor  der  Camera  befindlichen  Objectes,  der  vom 
Objectiv  an  der  Stelle  mn  abgebildet  wird,  Licht  nach 
sämmtliehen  Punkten  von  MN  sendet,  nnd  dass  dasselbe 
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TOB  hier  »m  gegen  mn  hin  gebroehen  wird.  Jeder  Punkt 
der  BlendenOflhiiDg  wird  aher  nur  mnen  einzigen  Stiahl 

nach  senden  können,  niso  z.  B  n?  nur  von  3z  Licht  em- 
pfangen, während  alle  anderen  gegen  m  geiiehtoten  Strahlen 


zwischen  o  und  p  aufgefangen  werden.   Aehnlleh  ist  ee  liagii 

um  o  bis  zur  oberen  Grenze  q.    Aus  der  Pro]»ortion: 
mn :  MN  =»mo  :oM  oder  m n :  MN  —  ; 

folgt :  w»  —  ^  ^-  •  Jf 

also  ein  dem  Blendendurclimesäer  MN  proportiuüaler  Werth. 
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Es  darf  jodof^h  nicht  übersehen  werden,  dass  das  Blenden- 
hildohen  ni  77 ,  dyr  punktförmig  gedaehton  Oeffnung  0  ent* 
sprechend,  unendlich  lichtschwach  sein  muss. 

Anders  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  die  in  der  Praxis 
obwaltendtti,  ob«n  gesohildarton  YorWtDisse  eintreten,  d.  h. 
duB  dieBtiftirSllii«Dga6  swsr  lebr  klein  (etw»  0,01  omm), 
aber  immerhin  nicht  punktförmig  Ist.  Dm  lieht  bildet 
hinter  derselben  nicht  mehr  einen  Kegel,  sondern  einen 
Kegel «tutz.  Nur  an  don  Rändern  dr>^  Blendenbildchens  m' n' 
wird  jetzt  wirksame  Lichtschwfklie  horrschen,  während  gegen 
dessen  Mitte  hin  die  IntensiUit  rasch  bis  zu  jener  Stärke  zu- 
nimmt, wie  iie  der  Belenohtiing  dnroh  die  yolle  Blenden- 
Öffnung  entepiioht,  und  es  ist  daher  bu  erwarten,  daes  deh  der 
Dorchmesser  m*n'  nach  der  Henrorrofong  des  latenten  Bildee 
nm  Pin  Geringes  kleiner  zeigen  wird,  rus  ihn  die  T^oohnnns: 
6]gli>t.  In  Verfolgung  dieser  Krsoheinong  entwickelt  Prof. 
Dauier  folgendes: 

Aus  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  MNX^  m'  n  X  und 
ahX  folgt: 

oder  m'n'\m'X'm{MN+m'n'):{MX+m*X)  l) 

ferner  m' n'  wn' ah  aX 

oder  m'n':m'X=-{m'n'  —  ah):(m'X—aX)  2) 

mithin(  Jf  .Y-f- »»' «') :  (3/  X-f  m'  X)  =-  im'  —  a6):(m*^— aZ), 
oder  nach  Vertauschung  der  inneren  (rlieder. 

{MN  +  m'  ii') :  {m'  n'  —  ab)-^  m'  M :  m'  a. 
Vergleicht  man  diese  Proportion  mit  folgender: 
m*M:m'a^OP:PB, 
80  hat  man  (MN+  m'W) :  (m'n'  -  ab)  ^  OFiPR, 
wonuis  gm  allgemein  folgt: 

,  ,     ab  OF^  MN  FB 

 ifR  8) 

Wir  setzen  ()P=2f  gleich  der  doppelten  Brennweite, 
PJB^o,  und  erhalten  also: 

ah2f±MN^ 

 27^-^5  • 

wobei  l  gegenaber  2  f  ale  Snbtrahend  nooh  Tomaehllesigt  und 
daher  einfacher  geiehrieben  werden  kann: 

m'n'  ^ab  +  -—^-~   4) 

Daraus  erreicht  man  Dreierlei;  1.  dass  die  Grosse  der 
Matrizenpnnkte  von  ihrer  Lage  auf  der  Platte  un- 
abhängig ist;  2.  dass  ihr  Durchmesser  gleich  der 
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Weite  einer  Rasteröff nuug  ist.    vermeint  um  den 
Durchmesser  inn    eines    dureli   eine   p  uu ktförmige 
Oeffuuug  0  erzeugten  Bildclieus,    denn  es  ist  mii 
MN'l  :2  fy  gerade  also,  als  würde  die  Oeffnung  ah  auf 

die  Sehioht  projioirt  and  in  einer  Breite  ^  von  sokwächerem 

Liebte  ums&amt;  3.  dass  sich  m'n'  darchaut  nicht  pro- 
portional dem  Blendendarohmesser,  sondern  Ung- 
sftmer  ändern  kann. 

Variationen  in  den  Blendenöffnungen. 

Die  Eigensehaften  verschieden  geformter  BlendenöffnoDffen 
•rOrtem  wfr  nur  »nnogiweiM:  Fig.  164  seigt  das  Bild  <t 

einer  qoftdratisohen,  hvuc 
einer  an  den  Ecken  mit 

leitliohen  Ausiohnitten 
ver<jelienen  <|nadrati?chen 
Blende,  während  d  eine  in 
vier  Oeffnungen  zerlegte 
Bleudenaperture  aufweist. 
Diese  Blenden  sind  von 
L  e  ▼  y  in  Philadelphin 
(jedoch  keineswegs  aus- 
schliesslich) ansreweudet 
und  in  der  amerikanischen 
Zeitschrift:  „Paper  and 
Press"  (Febniar  1895) 
BMnmt  einer  i)atentirten 
neuen  Form  einer  Me- 
blende,  welche  diese  ver- 
schiedenen Aperturen  gibt,  besehrieben  worden.  Die  Form 
von  Fig.  154  c  ist  aus  der  sohematischen  Zeichnung  0  in  Fig.  Iö3 

a  h  e  A 


PIS.  18S. 


□ 


Flg.  IM. 


1)  TOTgU  Ober  TMmOm  die  Origiaal^bluuidlaiif. 
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abzuleiteu«  mb  welcher  hervorgeht,  dass  vorspringend  er- 
wetterte BleDdenOffhuDgen  das  ZuMDineDilieasen  (SäMeMen) 

der  Matrizenpunkte  im  Kastemegativ  beg&natigen  milM;  einige 
Experimente  bestätigen  dio  Richtigkeit  dieser  Annahme.  Wenn 
man  a1?o  da«  orwi\n«<^hte  Ziel  vor  Augen  hat,  wird  man  bei 
Anwonduug  solcher  lilenden  ^ate  Erfolge  erzielen,  falls  man 
bei  Anwendung  der  genau  ([iiadratischen  Blenden  mit  Schwierig- 
keiten bei  der  PunktsohUesstmg  zu  kämpfen  hat,  denn  diese 
Blendenform  gibt  beMüders  eehOn  die  Uebergänge  wn  den 
Halbeehatten  sn  den  Lichtem. 

Ueber  doppelte  Beliohtung  mit  verschiedenen, 
während  der  Exposition  geweeheelten  Blenden. 

Sehr  gOnetig  sind  die  Erfolge,  wenn  mm  einen  Theil  der 
Exposition  bei  Kasteraufnahmeu  mit  Hilfe  kleiner  Blenden 
beginnt  und  den  Rest  der  Belichtung  mit  einer  grossen 
Blende  beendigt.  Die  ^osse  Blonde  vonirsacht  das  Schlippspn 
der  MatrlzenpunKte  in  den  Lichtern,  während  dio  kloinn  Jilonde 
präeise  Basterpimkte  Uber  das  Bild  vortheilt.  \  ou  deu  iiiaiiiii^- 
faohen  Varianten  will  ich  nur  erwähnen,  dass  mau  mit  kleinen 
qniidratisehen  Blenden,  s.  B.  swei  Drittel  der  Beliehtangsoeit 
beginnt,  dann  mit  einer  <^'ros.sen  runden  Blende  mit  ein  Drittel 
der  Belichtungszeit  endigt.  Dieser  Arbeitsmodus  steht  in  der 
Prnxis  häufig  in  Gebrauch  und  ist  eTnpfoMf»r(s\v(>rt!i.  Es 
Schemen  sich  dadurci»  die  verschieden:iitigen  «»rigmale  den 
Bedingungen  zur  Herstellung  guter  K'a>tei  negative  anzupassen 
Bei  Auweuduüg  von  Blenden  der  Furm  Fig.  154  c-  dürfte  ein 
Wechseln  der  Blenden  während  der  Exposition  entbehrlielL  sein. 

Im  ^ Paper  nnd  Press**  (JaaoerI885)  glbtMnxLevy 
in  Philadelphia  eine  »nsAhrliohe  Abhandlang  &ber  die  Theorie 
der  Rasteraufnehmen  für  Autotypie. 

Ueber  das  aufofypisehe  Korn  schrieb  Pr.  Miethe 
(Atelier  des  IMiotogr.  l^SDo,  S.  (jl).  Daselbst  sehtoi^t  auch 
Dr.  G.  Aarlaud  ISi).'),  Heft  XI  und  XII  über  Rasttraulnahmen 
und  knüpft  daran  theoretische  Unters ucliungen  bezüglich  der 
Bedingungen,  weidie  bei  denselben  sa  erflUlen  sind. 

Ueber  Emailyerfnhren  nnf  Kupfer  und  Zink  von 
Vioedireotor  Fritz  siehe  S.  15. 

T'ebor  Linien»  und  Kornraster  von  Dr.  Aarland 
siehe  8.  33. 

Dr.  Aarland  gibt  den  amerikanischen  Pastern  gegen- 
über den  Gaiilard' sehen  den  Vorzug.  Gaillard  macht 
(^Phot.  Chronik  1896,  S.  47)  seine  Anschauungen  geltend  und 
polemisirt  gegen  Dr.  Aarlaad. 
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Zur  Theorie  und  Praxis  des  Aatotypie?erfahreiis 
«ohr«ibt  der  Fbotoohemiker  W.  Weissen  berger  in  St.  Peters- 
burg einen  längeren  sphr  instnictiven  Aufsatz  in  der  Photo- 
graphi'^ohpn  Correspondenz  1896,  S.  8,  iu  welclicm  er  das 
Thoma  oritrtert  ^in  welch«*r  Tieziehung  die  geomelnsche  Ge- 
stalt der  Punkte  auf  dem  (liji&ter)  Negative  zur  angewendeten 
Blende  steht''. 

Ueber  das  sutotypisobe  Kegatiy  und  deren  Her- 
stellimg  sebieibt  Graf  Yittorio  Tnrati  in  Mailand  in  der 
Photogr.  Goneependeni  1896,  8^  507. 

Ueber  Graf  Turati*s  HeÜiode  und  Regeln  bei  Raster^ 
aofiiahmen  siebe  8.  309. 

Ueber  versobiedene  Materialien  für  den  pboto- 
mechanischen  Process,  speciell  über  verschiedene 
Platten  und  deren  Brauchbarlceit  für  die  Autotypie 
hat  Max  Levy  einige  intorpssante  Auseinandersetzungen  rer- 
öffentlieht.  Levy  geht  von  der  Thatsafbo  aus,  df^«s  Gelatine- 
platten  bei  weitem  nicht  ein  so  seharfes  Bild  geben  als 
CoUodiumplatten.  Diese  Thatsache  rührt  unzweifelhaft  davon 
ber,  dass  das  Liebt  anf  nnd  in  der  Gelatineplatte  anders  wixitt 
als  auf  und  in  der  Collodinmplatte.  Wenn  man  die  bekannten 
photographisohen  Platten  nach  der  Schärfe  der  darauf  erzeugten 
Bilder  ordnen  will,  so  erhält  man  folgende  Reihe;  Jodsilber- 
albumiuplatten  nrtsso  Collodiumbadeplatten ,  Collodiumemul- 
sionsplatteu ,  I>iapositivgelatineplatten,  gewöhnliche  hoch- 
empflndlicbe  Gelatineplatteu.  Aimallend  ist,  dass  ganz  analog 
mit  dieser  Reihe  fast  in  demselben  Maasse,  wie  die  Sebirie 
des  Bildes  abnimmt,  auch  die  Empfindliebkeit  der  Präparate 
wiichst.  Levy  führt  diese  Erscheinung  gewiss  sehr  richtig 
auf  die  grosKore  oder  geringere  Transparenz  der  Schicht  zurück. 


platte  bekauutlich  die  durchsichtigste,  viel  weni^r  durch- 
sichtig ist  sebon  die  nasse  Oollodiumplatte,  und  no<3i  ondurch- 
siehtigBr  CoUodiomemnlsion  nnd  Bromsilbergelatine.  Dnreb 

eine  Eiweissnlatte  hindurch  kann  man  irgend  einen  Gegen- 
stand mit  ftllen  Details  erkennen,  wahrend  oine  Gelatinepljitte 
nicht  im  gerin«:-tni]  mehr  durchsichtig,  ja  nur  s<^hw!iob.  durch- 
scheinend ist.    Diyser  Unterschied  ist  offenbar  auf  die  Korn- 

§ rosse  der  empliudliehen  Substanz  zurückzufuhren  derart,  dass 
ie  undnrebsichtigsten  Platten  aueb  das  gröbste  Korn  baben. 
Dieses  grobe  Rom  nnn  wird  die  Ursaebe  der  nnseharfen  Ab- 
bildung, denn  das  von  der  Oberfläche  der  KOrner  nach  allen 
Seiten  zurückgeworfene  Liebt  führt  an  der  sogen,  chemischen 
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IiTidifttion.  L«Ty  fiart  nine  Beobaohtnng  in  folgonde  S&ts« 
snsamineii: 

1.  Hanptbedingung  für  eine  zu  piiotnmechaBisohen  Zweok«]i 
nutzbare  Platte  ist  Durchsichtigkeit. 

2.  Die  Dorchsichtigkeit  h'innf  von  dem  Charakter  der  Korn« 

erösBP  dp«?  empfind] ielieu  Mediums  ab. 

3.  neiatineplakten  von  hinreichender Empfindli  'hkGit  k"»iiiieu 
bis  jetzt  nicht  gehörig  durchsichtig  hergestellt  werden. 

4.  Gelatiueplatteu,  welche  zu  photomecliruiisehen  Zwecken 
dienen  sollen,  müssen  neben  möglichster  Durchsichtig- 
keit eine  möglichst  geringe  Dicke  der  Schicht  auf* 
weisan,  d,  h.  also,  die  Menge  der  Gelitine  soll  ein 
Minimum  werden. 

5*  Wenn  et  gelingt,  Gelatineplatten  ebenao  durchsichtig 
und  ebenso  dünn  su  maenen  wie  nasse  Gollodium- 

]tlattoTi ,  «0  werden  sie  nnzweifolhaft  obenso  gute  Re- 
sultate iieiern  wie  diese  letzteren,  (i'aper  and  Press, 
April  1895,  und  Photogr.  Chronik  1895,  8.  ir»(5.) 

Eine  gute  Anleitung  zur  Autotypie ,  liasteraufnahmon  und 
amerikanischen  Aetz-Clioh^s  gibt  Cronenberg  in  seinem 
Buche  .Die  Praxis  der  Autotypie  auf  amerikanischer 
Ba8ii%  1886  (Düsseldorf). 

Zur  Oesohiehte  der  Aiitotyi>ie,  speoiell  in  Detitseh- 

land,  finden  sich  einige  biographische  Notizen  (äber  Meisen* 
bach,  R.  V.  Sehmaedel,  Prof.  Hasnik,  GaiUard)  nebst 
Pnrtraits  in  dem  von  H.  Schnanss  herausgegebenen  Almanaeh 

„üut  Lieht"  (1895,  8.  09). 

T>Hpr  die  Priorität  der  Dr.  E.  A  H'ort'sohon  Ideen  und 
Patente  l>etrefT9  dor  Rasteraufnahmen  mit  versciueden  geformten 
Blenden  bemerkt  ives  im  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1894,  S.  039 
(femer  „Paper  and  Press**  1895,  8.  64)«  er  (Ives)  sei  der  Er- 
finder dieses  tod  Albert  snm  Patent  angemrideten  Yer&hrens, 
wobei  sich  Ives  auf  „Journal  of  the  Franklin  Institute",  Mal 
1888,  S.  3Ö4,  Zeile  14  bis  18.  und  „The  Journal  of  the 
Camera-CInb",  April  1894,  8.  05,  ^  H  m\d  i  hezioht.  Ives 
reclamirt,  der  Erste  gewesen  zu  sein,  welcher  die  Philosophie 
dieser  Metbode  gab.  Bereits  1886  wendete  er  viereckige 
Blenden  (statt  ninde)  In  Oombtnation  mit  Ereuzraster  an. 
Diese  Basteranfhalimen  mit  dem  sogenannten  amerikanisohen 
fimailverfahren  babe  Ivos  1886  eingeführt  und  damit  die 
neuen  Reformen  aaf  dem  Gebiete  des  Halbton-Baehdrnoks 
geschaffen. 
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Max  Levy  in  Philadelphia  nahm  (Phot.  Times  1895, 
S.  188)  ein  ameriknnisinhes  Patent  auf  Blenden  für  Baster, 
welche  variable  Formen  bei  gleicher  Apertiire  der  Blenden 
lind  umgekehrt  zu  geben  gestatten  (auch  i'aper  and  Press, 
Febr.  1895,  S.  222). 

E.  Whittet  expouirt  bei  liasterue^iiUveu  z.B.  7  Minuten 
lang  mit  einer  kleinen  Blende,  deren  Dorobmeseer  fflb  ist, 
mi  einer  mittleren  Blende  fl50  2  Minuten  lang  und  mit  einer 
grossen  Blende  durch  1 — 2  Minuten.  Als  Verstarker  be- 
nutzt er  A.  15  Th.  nrnrnknliiim ,  26  Tli.  Kni^fpfvitriol  niid 
4S0  Th,  Wasser,  worin  dio  lixirtcn  gewaschenen  Negativ© 
gebleicht  werden;  dann  wird  uuMi.  4ü  Th.  SiU^ernitrat,  5  Th. 
Citroueusäure  und  480  Th.  Wasser  geschwärzt  (Phot.  News 
1895,  S.  585). 

Sanger  Shepherd  stellt  gekörnte  Raster  her,  indem 
er  Spiegelglasplatten  in  einen  sogen.  Stanbkaeten  (wie  er  Ar 
Helioffravnre  benutzt  wird)  legt,  Asphidtitanb  darauf  bringt, 
denselben  anschmilzt,  mit  Flusssänre-Dämifpn  ;itzt,  den 
Asphalt  abwäscht,  die  Plntte  erwärmt,  mit  Kupferdnickfarbe 
einreiht  und  wie  beim  Kupterdruck  wischt;  zuletzt  wird  mit 
feinem  Polirroth  mittels  der  Hand  eingerieben.  Der  Autor 
erhielt  yon  16X21  cm -Platten  nie  tadelloee  Stfleke  von 
grösseren  Dimensionen  als  7 VsX  7  Vt  om  (Photogram,  Jnli 

1895,  S.  94;  Phot  Woehenbl.  1895,  8.  248). 

Einen  neuen  Raster  f&r  Autotypie  verwendet  Maz 
Levy.  Derselbe  besteht  auch  aus  zwei  iibereinander  gelegten 
Rastern,  von  welchen  aber  der  eine  breite  und  sehr  eng^o 
Linien,  der  andere  sehr  feine  Linien  besitzt,  so,  dass  der 
Zwischenraum  der  Linien  im  Verhältnisse  wie  1:1,47  grösser 
ist  als  Vteim  ersten  Raster  (Fhotogr.  Chronik  1896,  Nr.  6). 

ultangular -Kaster''  ist  der  Name  eines  neuen 
Antotypierasten,  den  Mr.  Maofarlane  Anderson  erfonden 
hat,  nnd  bei  welehem  der  Winkel,  unter  dem  sieh  die  Linien 
der  beiden  Lineaturen  kreuzen ,  nach  Belieben  von  90  Grad 

bis  zu  einem  sehr  «stumpfen  Winkel  venindert  worden  kann 
(Anthony  s  Photogr. Bull.,  Nov.  1895,  undPhotogr.  Uentr&Ibl. 

1896,  Heft  1). 

Seide  als  autotypische  Koruseheibe.  Das  „Proeess 
Photogram*'  enthält  in  seiner  letzten  Nummer  eine  sehr  inter- 
essante Illustration.  Diese  ist  eine  Autotypie,  welche  nieht 
mit  einer  gew9bnliohen  Rasterplatte  hergestellt  ist,  sondern 
bei  welcher  die  Originalaufnahme  durch  ein  Stäck  Seidenstoff 
hergestellt  wurde,  einem  Material,  welches  mit  seinen  regol- 
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massigen,  aber  doeh  niofat  Mifdrioeliolk  gl^ohmftttiireii  Poron 

dia  Basterplatte  ersetzt  hat  Die  Wirkung  dieses  Clielids  ist 
eine  eigenthQmlich  angen^une  «nd  die  Kraft  dee  Abdra<^ 
eine  aonallead  grosse. 

Unregelmftssig  gekdrote  Baster  f&r  Autotypien 

(sogen.  Komraster). 

Es  wurden  schon  sahlreiohe  Versuche  gemaeht,  die  Linien- 
raster,  welchen  man  ihre  zu  grosse  HegeLnissigkeit  zum  Vor- 
wurfe macht,  durch  nnregelmässige  Kürnungen  etc.  zu  ersetzen, 
doch  hat  -i'ich  bisher  keines  dieser  vielen  Vorfahren  einen 
dauernden  Platz  in  der  Praxis  der  Autotypie  zu  errmgcn  ver- 
moclu  und  trotzdem  werden  immer  wieder  die  Versuche  fort- 
gesetzt. 

So  wird  im  „Proeess  Photogram  Juli  1895"^  zur  Her- 
stellung eines  Rasters  empfohlen,  auf  einer  Glasplatte  ein 

Asphalt  -  Staubkorn  herzustellen ,  dasselbe  anzuschmelzen  und 
mit  Flusssäure  eiuzuätzon ,  worauf  in  das  vertiefte  Korn 
schwar/e  Farbe  enigeneheii  wird.  Abgesehen  von  der 
Schwierigkeit  eine  grössere  Fläche  eines  solchen  Staubkornes 
im  Kasten  ganz  gleichmässig  zu  erhalten,  bietet  auch  das 
Einätzen  desselben  in  die  Giastafel,  weitere  bedeutende 
Hindemisse. 

Ein  anderer  Aufsatz  in  der  Photogr.  Chronik  189.5, 
Xr  in.  behandelt  ebenfalls  die  verschieden on  Vorfihren  zur 
liersieiiuug  der  sogen.  Kurnraster  und  <:ud  daseil  st  mdirere 
derselben  ausführlicher  beschrieben.  Demnach  soll  da^  Ver- 
fahren des  Direotors  Sasej  in  London  gute  Besnltate  geben. 
Dazu  ist  eine  tadellos  gegossene  Leimwalze  von  8  em  Duroh- 
messer ndthig.  Um  Korn  in  beliebiger  Feinheit  herzustellen, 
mische  man  lithographischen  Firniss  mit  zuvor  in  Alkohol  ge- 
schlämmtem sibirischen  Gra^fhit  so.  dass  sich  die  M;j>;s(R  no«-h 
etwas  zieht.  Hierauf  wird  mit  Siccativ  abgestimmt.  Mit 
dieser  Farbe  und  obiger  Leimwalze  rolle  man  eine  gut  ge- 
putzte Glasplatte  ein.  Durch  aweimaliges  Hin-  und  2urQek- 
rollen  entvnckelt  sich  ein  äusserst  gleiohmissiins  Korn,  welohes, 
je  nachdem,  ob  Tiel  oder  wenig  Farbe  «u  der  Walze  sitzt, 
grüber  oder  feiner  wird.  Durch  Zusatz  von  nuchdruckfarbe 
<'rziclt  man  ein  längliches  Korn.  Nach  dem  Einwalzen  stellt 
man  die  Plntte  in  einen  trockenen  zugigen  Raum.  Badet 
mau  die  so  eingewalzte  Platte  iu  Ammoniak wa^ser,  so  erhält 
mau  glasklare  Stellen  mit  opakem  Korn. 


1>  Phologr.  Ohionlk  188»,  8.848. 


Digitized  by  Google 


554  Kora«  und  UiiMtatTtifiihftD  —  Auloljple  «1«. 


Anf  ähnliche  Weise  stellt  auch  Director  Cronoubcrg 
seine  Kornrasterplatten  (Expresstypio)  her.  Derselbe  giesst 
auf  eine  warme  Gbf  platte  Transparenz -Siccativ,  bringt  die- 
selbe iu  einen  ebenfalls  temperlrten  Staabkasten  und  schliigt 
Graphitstaub  darauf  nieder.  Die  Platte  kommt  hierauf  in 
•LMn  LiehtdrnokofMi  und  wird  bei  50  Grad  C.  ^trocknet, 
wobei  das  Gnphitkorn  ?om  Sioeativ  oingehUllt  und  das  Baster 
fertig  ist 

Zwei  andere  Verfahren  beschreibt  Fleck.  Das  eine  be- 
steht darin,  einp  goHirbto  Harzlösunjsr.  ähnlich  dem  M"\ttlnek, 
herzustellen  und  diese  Lö^tmir  durch  Zusatz  von  Ammoniak 
und  Kochsalz  odei  anderen  kornhlldenden  Substanzen  durch 
Aufgiesseu  auf  eine  Glasplatte  in  eine  koinbildende  zu  ver- 
wandeln. Das  andere  Verfiihren  beruht  aneh  anf  dem  Staub* 
komprocess  wie  bei  der  Photogravnre.  Gleiohe  Theile  Asphalt 
und  Colophonium  und  Vs  Bienenwachs  werden  geschmolzen,  in 
ein  Wasserbecken  iregossen.  pnlverisirt  und  durfli  ein  Mnll«ieb 
pasfiren  L'^Iasf^en:  der  zu  feine  Staub  wird  nuttols  Scidengaze 
feinster  >«ummer  entfernt  und  darf  im  Staubkas.teü  nicht  vor- 
handen sein.  Mit  diesem  groben  Staub  wird  eine  Kupferplatte 
eingestaubt,  angesehmolsen  und  mit  Elf  enohlorid  Ton  30  Grad  B. 
durch  15  —  20  Minuten  geätzt.  Von  dieser  Platte  wird  mit 
feinster  Accidenzbuohdrucifarbe  ein  Abzug  gemacht  und  von 
diesem  nacli  dem  nassen  Collodionproces  ein  Terkleinertee 
Negativ  gefertigt,  welches  als  Rasterplatte  dient. 

Ein  nndpf^'T  Vorschlag  desselben,  einen  Korn-Gla.sraster 
anzuleriigeu ,  geht  dahin,  ein  solches  Kornraster- Negativ  auf 
eine  chromirte  Spiegelglassoheibe  zu  eopiren,  dieselbe  im 
HnlTelofen  su  emailUren  nnd  dieee  Platta  behnft  Enielong 
grdsster  Transparens  in  ein  Hellibbad  (V  wabnoheinlich  ut  Mer 
ein  Flnrssfl&arebad  gemeint)  vbl  bringen. 

Diesen  Vorgang  halten  wir  f&r  lebr  sehwer,  ja  sogar  f&r 
ganz  unausführbar. 

Ueber  eine  andere  Herstellung  von  Korn -Glasrastern 
berichtet  noch  C.  Fleck  (in  der  Photoirr.  Chronik  1895.  S.  173). 
demnach  stellt  man  Korn  -  Glasraster,  derpii  <"»pacität  und 
Diaphauio  denen  der  amerikanische  Glasraster  gleichkommt, 
folgendermassen  her: 

3  Tlieile  Colophonium  und 
1  Theil  Flammenruss 
werden  miteinandar  gekocht.   Die  Öfters  umgerührte  Masse  er- 
hält zuletzt  die  amorphe  Form  von  Goaks  und  besitzt  auch 
dessen  Klang  und  bprödigkeit.   Statt  Colophonium,  welches 
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man  nur  seiner  schuelieren  Schmeizbarkeit  wegen  vorzieht, 
kann  man  auch  Asphalt  beuutzeu.  Nor  verstehen  sich  hier 
beide  Thelle  ^  Aepnah  nnd  Bobb  —  wie  6 :  1*  Man  iSaet  zu* 
erst  den  Asphalt  bis  snr  Flflssigk^t  solimelzen,  stellt  den 
Topf  vom  Feuer  und  rührt  den  mittels  Terpentinöl  zur  Salbe 
angeriebenon  libm  hinein  Wmm  di<»  Mnp^e  fertig  gekocht 
ist,  wird  sie  aiit  eine  kalte  l'ulerlage,  wie  Stein,  "Rlf^o'Ti  w.  g.  w., 
geschüttet,  und  wrim  sie  erkaltet  ist.  im  Mörser  zerstosseu 
und  durch  ieiuo  Muiiörgitze  pasbiien  lassen.  Eine  sauber  ge- 
potite  SpiegelglasseheiM  wlnl  nim  Im  Stanbkasten  tta  Photo* 
graynre  oder  Heliographie  mit  diesem  Stanb  eingestaubt.  Hat 
man  mit  Colophonium  eingestaubt,  so  genügt  es,  wenn  man 
die  Platte  in  dir»  Xähe  eines  gew5hnliebr»n  Ofens  stellt,  bei 
Asphalt  aber,  dessen  Schmelzpunkt  ein  bedouiend  höherer  ist. 
muss  die  Platte  in  einem  Muffelofen  eingebraunt  werden. 
Nach  dem  Einbrennen  wird  die  l'latte  nivelliri,  Kauadabalsam 
aufgegossen,  behutsam  das  reine  Sehntsglas  anifgelegt  nnd  das 
Ganze  zum  Trocknen  anf  den  Book  gestellt  Die  Adhlsion 
des  Balsams  würde  allein  schon  genügen,  um  die  beiden 
Platten  für  immer  zusammenzuhalten  Wor  jpdnch  vor^ielitii: 
sein  will,  benutze  folgenden  Kitt,  um  die  Känder  der  Platten 
gegen  äussere  Einflüsse  zu  schützen.  In  einem  länglichen 
Blechgefäss,  dessen  Länge  länger  ist  als  die  Lauge  der  zu 
kittenden  Glasplatten,  bringe  man  som  Sohmelsen; 

Vorsohiift  I: 

Colonhonium  160  ThsUe, 

Schellack  60 

Terpentin,  venet  60 

Terneutiuöl,  lu.    .    .    .  20—30  ^ 

AnUinroth   2  « 

Teber  diese  flüssige  Masse  führe  man  die  Rinder  der  beiden 
Glasplatten  derart,  dass  sie  nicht  eintauchen,  sondern  nur  die 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  beriihron  Hat  man  zu  tief  ein- 
getaucht, so  kratze  man  auf  beiden  Seiten  den  erkalteten  Laok 
mit  dem  Falzbein  oder  einem  stumpfen  Messer  hinweg. 

Vorsehrift  U: 

Kiefemharz  2  Theile, 

Guttapercha,  gew  1  Theil. 

Statt  der  bei(lf>n  Vorschriften  kann  man  auch  flüssig  gemachten 
Siegellack  verwenden.  Beim  Lackiren  der  Känder  berück- 
sichtige man.  dass  immer  die  entgegengesetzten  Räuder  über 
die  LaokÜüssigkeit  gezogen  werden.   Das  Ganze  ist  ebenso 
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praktiseh,  als  di«  fertigen  Baster  einen  eleganten  Eindinok 

machen. 

Krwahnt  nins-«:  noch  werden  ,  dass  man  aueli  schon  ver- 
tnebte  oin  möglichst  gl©ichmii.ssiges  Stein dnifkkorii  zur 
Herstellung  von  Hastem  zu  verweudeu,  indem  man  Abdrucke 
von  solchen  Steinen  photo^piiirte  und  das  Negativ  als  Basier- 
platte benntste.  Die  Tenohiedene  Anwendung  dee  L ichtdr uck - 
Kini/.e1korn8  für  solche  Zwecke  ist  ja,  weil  sehen  Uter, 
ohnehin  allgemein  bekannt  und  oft  beschrieben. 

Ueber    die   Retouche    von   Autotypie  -  Clioh^s. 

H.  Vernon  Torpy  ( .Pltotoirranr^  Bd.  2,  Nr.  und  24.  1895) 
spricht  über  die  Wiehti|>;keit  derseU<pn  und  bespricht  die  einzelnen 
iü  Amerika  hierzu  verwendeten  fn^trumente. 

Als  (^ueiieu  tur  letztere  fuhrt  ur  an;  liadoureau  Tones, 
Penrose  &  Co.,  Amwelhstreet  uud  Buck's  tool,  Holborn- 
viadnot  in  London. 

Als  Preis  Überschlag  gibt  er  folgende  Aufstellung: 

6  Tiut- Tools  mit  Griff,  »6  d.    .   .   .  V  6  Fl.  1,50 

1  Saudsack   l  —  „  — ,60 

1  Loupe   2  ü  1,50 

1  Scorper  mit  Gritf   —  ö  „  —  ,25 

1  feine  Feile,  Va  rand   —  10  „  — ,öO 

1  Oeistein   1  —  ^  —,60 

3  Bonlettes  (Benards  Nr.  2, 3, ö)  ä 4,6  d.  13  6  „  8,10 

Lstrl.  II     9  Fl.  13,05. 

Znriehtnng  der  „Tools''  (Stiehel): 

1.  Aofbiegen  des  Griffendes  vor  Anbringung  des  Griffes. 

2.  Schleifen  einer  geraden  aber  nicht  scharfen  Schneide 
mit  Schinirirel]>ulver  und  Oel  anf  einem  Buxstöekel;  vordere 
Kante  uof  dem  Oeistein. 

Die  sechs  Stichel  in  sechs  verscinedenen  feinen  Sehneiden, 
für  die  diversen  I\asterstärken  und  feinsten  Linien. 

Vor  dem  (TobrfHK'li  reibe  mnn  das  Gliche  mit  Kroid^»  ^iu, 
womöglich  schwärze  mau  selbes  auch  Tags  vorher  oiii  uud 
wenn  trocken,  erst  mit  Kreide  einreiben.  Mau  sieht  dadurch 
die  Zeielmong  besser  und  sieht  auch  gleich,  was  man  retouohirt 
hat.  Geht  man  mit  einem  kreidigen  Finger  Ober  die  retonehirten 
Stellen,  so  sieht  man  die  Wirkung  der  Betoache.  Bei  der 
Ketoaehe  gehe  man  folgendennassen  vor: 

Erst  beseitige  man  starende  Sachen,  wie  Astatfteke,  welche 
von  der  Seite  oft  störend  ins  Bild  ragen,  sodann  mache  man 
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«ebarfe  ümiiMe  des  Hintargranto  weiehar,  weloh«  zu  ctark 
wirken. 

Den  Süchei  lialte  man  gende,  sojist  werden  die  Punkte 

verschoben. 

Stelleu,  welche  ganz  Höht  werden  sollen,  müssen  erst  mit 
dem  „Soorper"  (Onbitiohel)  Torgearbeitet  werden,  da  selbe 
tiefer  gegraben  sein  mtoen  ala  die  geätzten  Stellen,  da  sie 
sonst  Farbe  fangen,  wenn  eingewalzt  wird.  Dabei  ist  es  gut, 
einen  Carton  unter  die  Hand  zn  logon,  zum  Schutz  des  Clicb*»«! 

Nach  dem  Scorpcr  verwende  man  die  feine  Feile  zum 
Abrunden  der  scharfen  Kauten,  welche  um  die  bearbeitete 
Stelle  herum  entstehen. 

Bei  den  mentirten  Stfteken  sind  ofl  die  Kanten  Tem 
Hobeln  und  Feilen  nnrein,  wenn  vorher  keine  Linie  ge* 
sogen  war. 

Man  feile  zuerst  die  Kanton  mit  pinpr  flachon  Feile  nb, 
dann  gehe  man  durch  die  lichten  Stelieu  und  den  Hlinmi  l, 
nach  beiden  Richtungen.  Die  mittleren  Partien  verlangen 
höchstens  ein  Mildern  der  Kanten  und  event.  ein  Durchgehen 
mit  dem  feinen  Stiebel  (Tool)  naek  einer  Bichtnng.  Der 
Vordergrund  wird  je  naeh  dem  Ton,  der  darin  Torkommt,  be- 
handelt. Vor  allem  sehe  man  darauf,  die  Kanten  gleichmässig 
zu  bearbeiten,  damit  nicht  einzelne  Stellen  ausgefiressen  aus- 
sehen. 

Es  soll  eben  nur  der  Schmutz  aus  den  Kanten  gebracht 
werden. 

Mnltiple  Tool  oder  Viellinürer  (in  der  Figur  fiUsohlieh 
Tint  Tool  genannt).  Manche  gebrauchen  Um  zvm  Milden 
der  Kanten.  Sehr  vorsichtig  muss  damit  umgegangen  werden, 
damit  man  nielit  jede  einzelne  Strichreihe  sient. 

Solche  Multiple  Tools  werden  bereits  in  Amerika  und 
Deutschland,  correspondirend  mit  deu  Levy  -  iiastern,  gemacht. 

Bei  der  Zurichtung  derselben  bleibt  die  Höhlung  un- 
berührt, nor  die  Seiten  werden  &bergangen.  Der  Kopf  wird 
in  der  Itekannnten  Weise  gesohliffen.  aber  nicht  zu  schief, 
damit  dio  S})it7cn  nicht  zu  lang  werden  und  dadurch  leicht 
abbrerlmn:  (10  Grad  sind  um  besten. 

Der  Anlunger  soll  sich  erst  üben,  bevor  er  an  wichtige 
Arbeiten  geht.  Das  Arbeiten  mit  diesem  Tool  ist  eine  Art 
Malen.  In  dunklen  Stellen  vermeide  man  damit  zn  arbeiten. 
Grosse  Tonfliohen  seigen  meist  die  Streifen  in  der  Breite  der 
Tools,  dieselben  sind  immer  starker  in  der  Mitte  und  sehwlieher 
hei  den  Auslaufen:  dies  behebt  man  am  besten,  wenn  man  in 
den  Auslättfen  der  Striche  mit  dem  neuen  Strich  wieder  ein- 
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Betzt.  Man  wird  iliei  solten  einen  ^leichmässig  reiouciiirtoü 
Ton  finden:  der  <'inta<  hG  Suehel  ist  dazu  meist  besser. 

F&r  deu  Himmel  ist  er  oft  sehr  gut,  besonders  lassen  sich 
gut  leichte  Dunstwolkeu  damit  machen. 

Dms  Roulette. 

Wie  der  „Multiple  Tool"  nicht  für  die  Schatten  geeignet 
ist,  80  ISost  flieh  du  Bonletto  nieht  l&r  die  Lichter  ▼erwenden. 
Wo  in  den  Schatten  leichte  Aitfhelltuigen  Tonitiiehm0&  eind, 
ist  das  Roulette  sehr  geeignet. 

Penrose  &  Co.  mMheii  Ronlettet  flSr  Rester  pusend, 
bis  100  LinieD  auf  den  Zoll;  es  wäre  zu  wünschen,  dass  auch 
bald  feinere  gemacht  würden.  Der  Naohtheil  derselben  ist, 
dass  man  nur  die  vordpre  Punktreihe  benatzen  knnn,  da  die 
Entfernungen  nicht  mit  den  J^tf^terliniiningen  stimmen.  Es  ist 
daher  unsicher,  die  Übrigeu  Punktreiheu  zu  benutzen,  weil 
dadurch  die  dazwischen  laufenden  Linien  beschädigt  werden. 

Die  Hauptkunst  der  Hetouche  ist,  schlechte  Steilen  aus* 
znbenern,  onne  das  Mittel  stierender  sa  leigen,  als  dsr 
Fehler  war. 

Das  Roulette  soll  wie  eine  Feder  gehalten  werden.  Yen 
sich  weggeführt  greift  es  besser,  umgekehrt  rutscht  es  leicht 
und  Terlratzt  die  Platte.  Es  muss  mit  gleiohmässigem  Dmek 
langsam  geführt  werden,  sohnell  rutscht  es  leicht. 

Nach  je  einigen  Strichen  soll  das  Roiilettirte  vom  Metall- 
«tanVi  befreit  werden,  mit  oiiiom  Stückchen  Woidon-  odor  Reben- 
kolile,  welche  man  in  etwas  Oei  taucht.  Es  wird  damit  leicht 
über  die  retouchirteu  Stellen  gerieben. 

Bumishers  (Polirstab). 

Wenn  mau  keinen  aus  Stahl  hat,  kann  man  auch  das 
untere  Ende  einer  Zahnbflrste  nehmen. 

Er  dient  zum  Dunklermachen  zu  lichter  Stellen.  Durch 
leiohtes  Reiben  damit  werden  die  Spitien  der  Oüoh^  etwas 
aaseinandergedriiokt,  werden  platter.  Werden  Stellen  stark 
damit  behandelt,  so  muss  auch  die  umliegende  Partie  nach- 
gearbeitet werden.  Durch  das  Reiben  wird  nämlich  die  Stelle 
tiefer  und  könnte  nicht  ausgedruckt  werden,  wenn  sie  za 
rasch  abfallen  würde. 

Für  das  weichere  Kupfer  kann  man  Bein  nehmen,  Zink 
und  Messing  verlangen  Stahl. 


uiyui^ed  by  Google 


Xom*  waA  LlBoatanretflihMo  —  Astotirvl*  tto. 


659 


Holzkohle. 

Soll  von  der  feinsten  Weiden-  oder  Rebenkohle  sein. 
Am  I  OS  ton  vior  Zoll  lang  und  Vt^^^^^  diok.  £?6ntaeU  aber 
nach  dem  «robrauch  zu  richten. 

Bei  Zmküliciied  kano  es  für  die  konisohen  Punkte  statt 
dei  PolintebM  v«rw«iidet  werden.  Bei  Aatohrpie  dient  ee  zum 
Reinigen  Tom  MetalUtanb,  beeonden  naen  dem  Bonlette. 
Das  Koulette  nimmt  nichts  weg,  sondern  gräbt  Lödier  und 
stellt  j>  immpr  oinon  Ornt  dnvor  auf,  weleker  daoB  mit  der 
Kohle  \vo^'i:on  rnnion  werden  miiss. 

Die  Kühle  kann  auoh  zum  Mildern  von  Wolkonkuuten  ver- 
wendet werden,  wo  mau  mit  der  Feile  nicht  arbeiten  kann. 

Man  maebe  rieb  fleiirif  AbdrO^e,  nm  immer  den  Effeot 
der  Betonebe  beobaebten  an  kdnneD. 

Die  Anwendung  der  Trookenplatten  fQr  Repro- 
dnetionizweeke  in  der  Praxis  wurde  mebrfaoh  versucht  nnd 
es  werden  solche  bereits  von  verschiedenen  Selten  in  den 

Handel  p:p>)racbt^).  Solche  GelatineeranNions -TrockenjOntten, 
welche  sich  besonders  für  Reprodnctionon  von  Strichzeichnungen 
eignen  (wenig  gereifte  Brom-  oder  Hromchlorsilber-Emulsionen, 
die  klar  und  kräftig  arbeiten),  wurden  schon  seit  Jahren  von 
^elen  Seiten  anempfbUen  nnd  finden  neneetens  bier  nnd  da 
aneh  bei  Rasteraufnabmen  Verwendung.  Sie  sind  in  der 
Regel  wenig,  aber  immer  noch  3 — 4  mal  empfindlicher  als  die 
nasRe  Coliodionplatte,  arbeiten  hart,  besitzen  eine  grosse  Deck- 
kraft l»ei  klarem  Schatten  und  weisen  ein  sehr  feines  zarten  Korn 
auf,  welche  Vorzüge  deren  Anwendung  empfehlenswerth  machten. 
Aneh  Ohlorbromplatten  geben  gute  Strichreproductionen  (von 
Sehsttera  in  Wien),  jedoeh  ist  die  Expoaitionneit  eine  viel 
längere  als  bei  Jodbromplatten  nnd  beilftniig  gleieb  der  nassen 
Collodlon])]atte. 

l'eber  die  Anwendung  der  gewöhnlichen  rnid  ortlioohro- 
matischen  Trockenplatten  in  der  Reproductiousphotographie 
schreibt  Ed.  Hup  auf  in  seinem  Artikel:  „Aus  der  Praxis 
der  photographischen  Heproductionsmethoden^  in  der  Photogr. 
Conespondena  1S96,  B.  14. 

Eine  neue  Anwendung  der  Gellaloldfolien  rar  direoten  Her-' 
Stellung  von  yerkehrten  Negativen  beschreibt  Director  G.  Kyrkow 
in  Sofia  in  der  Photogr.  Correspondens  1895t  8.  20. 


1)  Wamion   A   Swun     Photo   Mechanlcal   Plate«)    in  London; 
lierollna;  KU  mich  Jk  Co..  Frankfurt  a.  M.;  Oraf  Toratl,  Mailand, 
Kastor);  JobnCarbütt  in  Philadelphia  (Raator i ;  Ernit  Colbjr^lCo.» 
Zwicluw  la  8.;  J.  Oebhfttd,  Berlin  ^logan.  KapferdraekpUtte). 
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Die  Firma  Bninuev  iV  Häuser  in  Zürich  belegt  ihre 
Leisiuügeü  All  Autoty]>ie  mittels  der  gewöhnlichen  Brom- 
silbergelatiue-riatttiü  (welcliu  speciell  für  dieseu  Zweck  ge- 
reift (rind)  durch  «ine  sohöne  AekEung  auf  Zink  in  der  Photogr. 
Goneflpondenz  1885,  S,  421. 

 ^^^SÖ^^  

Photezinkogrtpliio,  CopIrTerfahren  mit  Cbromeiwdss 

uud  Asphalt. 

Für  direote  Copieu  auf  Ziuk  Zweckeu  der  Photoziukü- 
typie  wird  hinflg  dM  Chromei  weiss -Terfefareo  beniilzt,  welches 
Tiel  esapfindUoher  als  das  Asphaltrerfehien  ist  Es  besteht 
darin,  dass  raie  Zinkplatte  mit  Chromeiweiss  übenonen,  ge- 
trocknet, unter  einem  verkehrten  Negativ  wähzena  8  bis 
4  Minutfii  foytirt  wird,  ■\vnrtnif  dann  ontwodor 

a)  mit  fetter  8cb\v;Lrze  dünn  überzogen  uud  dann  dureh 
Legen  in  Wasser  entwickelt  wird  oder 

b)  mit  einer  dinnen  AsphalilOsnng  aberzogen  nnd  in 
kaltem  Wasser  (dnroh  sanftes  Beiben  mit  Baumwolle)  ent* 
wickelt  wird. 

Die  erstgenannte  Mofhode  wird  an  der  k.  k.  T.nbr-  imd 
Tereuchsanstalt  für  T'hntoi^raphie  und  Reproductionsverfaliren 
in  Wien  durch  Fachlehiei  K.  Kampmann  in  folgender  Form 
ausgeübt:  3  g  Ammumumbichromat  werden  in  60  ecm  Wasser 

«iU}st,  9  com  Alkohol  und  Ammoniak  bis  smr  lichtgelben 
arbong  sngesetst;  man  Termischt  mit  geschlagenem  Hhhner- 
eiweifis  entweder  zu  gleichen  Theilen  (bei  frischen  Eiern)  oder 
nimmt  mehr  Eiweiss,  worin  die  Eier  nicht  frisch  «^ind  (K'ulk- 
eier  etc.).  Die  Piattn  wird  mit  Wassor  und  Kreido  ^oreinigt 
lind  nas.s  odor  trorksMi  damit  übergössen,  der  l  eberschuss 
abgegossen  und  freiwillig  getrocknet  oder  gelinde  erwärmt. 
Man  oopirt,  schwänt  mit  uthographiseher  Krmde&rbe  (verdfknnt 
mit  sehr  wenig  Firniss)  ein  und  CDtwickelt  in  kaltem  Wieser 
(Beiben  mit  Baumwolle  oder  Pinsel),  dann  wird  getrocknet, 
mit  Harzpulver  (Colophonium .  Asphalt  etc.)  eingestaubt,  tn- 
geschmoken  und  wie  gewölinli  'li  retouchirt  uud  geätzt. 

An  Stelle  der  Kreide l  irho  wird  in  der  Photographischeu 
Chronik  1895,  S.  173  f ur  Eiweisscopien  folgende  Mischung 
empfohlen:  15  Theile  Asphalt,  20 Theile  Colophoninm,  15  Theile 
Blemi  (Manilla),  25  Theile  amerikanisches  Animeharz,  25  Theile 
gelbes  Bienenwaohs,  10  Theile  Talg,  25  Theile  venetianischer 
goldgelber  Terpentin.  100  Theile  Umdnickfarbe.  200  Theile 
Terpentinöl.  X)ie  Harze  werden  eigens  geschmolzen  and  dann 
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d«r  flassigeii  Umdrookfarbe  sngesetit.  ZnUtzt  gibt  man  das 

Terpentinöl  hinzu. 

Mit  dieser  Farbe  werden  die  Alhumincopien  (direot  auf 
Zinlr  hergestellt)  eingewalzt  und  im  Wasser  entwickelt. 

[NB.  Dieses  Keoept  erscheint  uns  für  diesen  Zweck  zu 
oomplicirt  und  dürfte  die  Farbe  auch  viel  zu  fett  sein.] 

J.  Hislop  besebteibt  in  nBrit.  Jonni.  of  Photogr.**  (1895, 
S.  103)  den  Arbeitsvorgang  für  Aatotypie  auf  Zink  mittels 
des  Chromeiweiss-Verfahrens.  Am  häutigsten  verwendet 
er  Lovy- Raster  von  132  Linien  pro  Zoll;  für  grössere  Bilder, 
welche  zugleich  mit  Lettern  7M  drucken  sind:  120  Linien,  für 
die  feinsten  Arbeiten  150  Linien.  —  Die  Zinkplatten  sensi- 
bilisirt  er  mit: 

Albnmin   480  TheUe, 

destillirtem  Wasser  .  .  .  3840  ^ 
Ammoniumbiehromat  ...  25 
Das  Eiweiss  wird  zu  Schnee  geschlagen .  das  Klnro  absetzen 
lassen,  andererseits  das  rhromsalz  in  der  vori^esehriebenen 
Meuge  Wasser  gelöst  und  mit  dem  Elweiss  gemischt  (mit 
Sehneeschlager,  oder  Flasche  mit  Glasscherben  geschüttelt); 
man  fügt  einige  Tropfen  Ammoniak  stt,  bis  rothes  Laekmm* 
papier  gebläut  wird  und  filtrirt  dnroh  Baumwolle.  Man  gieeet 
mit  der  Hand  auf,  oder  !>es.ser  mit  einer  Oentrifiige  und 
trockuet  gleichzeitig  bei  gelinder  Wärme  (zu  grosse  Wärme 
macht  unlöslich).  Ex]»osition  3  bis  5  Minuten  im  Sommer  in 
der  Sonne,  10  bis  20  Minuten  im  Schatten;  m:iu  scuwärzt 
(mittels  der  Wake)  mit  üudniolriiwbe  legt  in  kaltes 
Wasser  und  reibt  mit  Banmwolle  sanft.  Das  entwickelte  Bild 
wird  in  Salpetersiore  1 : 120  angeist  —  Auch  Asphaltprocess 
ist  anwendbar.  —  Den  Emailprocoss  halt  HisJop  für  Zink 
schlechter  geeignet  als  für  Kuf  frr 

Hislop  hat  auch  noch  ein  ütuies  Verf.iliroii  angegeben, 
bei  welchem  der  FischleimproceBs  mit  dem  Asphaltprocess 
verbünden  erseheini  Bas  Verfahren  selbst  ist  folgendes: 
Asphalt  oder  Harz  werden  zunächst  fein  pnlverisirt,  wozu 
man  sieh  entweder  eines  Mörsers  oder  besser  einer  kleinen 
Kugelmühle  bedient.    Das  Pulver  muss  äusserst  fein  sein  und 


wird  duTi  h  dio  feinste  Müllergaze  gesiebt.  Ausserdem  stellt 
man  folgende  Lösunt^  her: 

Weisser  üummi  arabicum    .    .    .    GO  g, 

Wasser   800  oem, 

GhromsSore  0,7  g, 

gssftttigteLösnngYondoppeltehrom« 

saurem  Kali  ,30  ccm. 

36 
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Wenn  diese  LitsuDg  volletlndig  geworden  ist,  seist  man  ibr 

so  viel  Ton  dem  Harz-  oder  Aspflaltpulver  zu,  dass  sie  eine 
gute  CoDsistoDZ  erhält,  aber  immer  noch  leicht  fliesst.  Die 
Menge  des  ziifiesetzten  Harzpulvers  ist  eine  Erfahrungssache. 
Mit  dieser  Flüssigkeit  wird  die  Platte  iu  gewöhnlicher  Weise 
präparirt  und  auf  der  Schleudermaschiiie  abgeschleudert.  Bei 
zu  grossem  HarzpnWergehalt  zeigt  sich,  dus  die  einzeben 
Hsrzkörper  aof  der  Rfttte  getrennt  erseheinen,  so  dass  die 
Kupferplatte  siohtbar  bleibt.  Dies  darf  nieht  eintreten;  die 
Flüssigkeit  muss  vielmehr  einen  vollkommenen  gleichmässig 
undurchsichtigen  Uel»erzug  bilden.  Nachdem  die  Platte  bei 
niciit  zu  starker  Warme  getrocknet  wurde,  zeigt  sie  eine 
matte,  uicht  glauzeude  OberHäche.  Mau  copirt  uun  wie  ge- 
wOhniieh,  wobei  man  bei  Anwendung  yon  Asphalt  ein  klein 
wenig  länger  beliebten  mnss  als  bei  Han  Die  Entwieklnn^ 
wird  folgendermassen  bewerkstelligt:  Man  füllt  eine  Sehale 
mit  einer  passenden  Menge  Wasser  und  fügt  so  viel  feine 
Sägespäne  von  weissem  Lanbholz  hinzu,  dass  eine  breiigo 
Masse  entsteht.  Wenn  alles  gut  durchgemischt  ist,  legt  mau 
die  Platte  hinein  und  schaukelt  kräftig  hiu  und  her,  wobei 
das  Bild  klar  und  dentlieh  siohtbar  sohnell  hervortritt  Man 
wäscht  dann  mit  Wasser  ab,  trocknet  wie  gewdhnUoh  in 
Alkohol  und  beginnt  das  Einbrennen,  wobei  man  diese 
O])eration  unterbricht,  sobald  die  Schicht  bei  schräg  anf- 
falloiidem  Licht  glänzend  zu  werden  anfängt.  Wenn  dies 
er/.ielt  ist,  s])ült  man  dio  Platte  ;ib  und  schreitet  zum  Aetzen. 
Hierbei  kann  man  mit  ziemlK;h  sehwacher  Eisenchlorid- 
Idsung  1 :8  Staen,  so  dass  nuin  die  Operation  selbst  sehr  gut 
▼erfolgen  kann.  Die  Aetsung  wird  beliebig  fortgesetzt ,  wobei 
absolut  keine  Halbtöne  verloren  gehen.  Hauptsache  bei  diesem 
Process  bleibt,  dass  die  Platten  vor  dem  Copiren  bei  nicht 
zu  starkor  Hitze  getrocknet  wurden,  weil  sie  sich  sonst  nicht 
entwickeln  lassen  Wenn  man  an  Stelle  der  Gummi  arabicum- 
lüsuug  Fischleim  nehmen  will,  so  verläuft  der  Process  eben- 
h\\9  leioht  und  gut,  wenn  man  der  flsehleimlösung  die  ge- 
hörige Quantität  Wasser  zur  Verdünnung  zusetzt  (Phoi  Chronik 
1895,  8. 167). 

Chromei weiss-Verfahren  mit  A  s j»haltdeckun^. 
Das  oben,  sub.  B,  erwähnte  Vorfahren  wird  an  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photügra])hio  und  Reproductions- 
verfahren  in  Wien  nach  Angaben  von  Herrn  Hofrath 
Demtschiusky  in  St.  Peterabui-g  iu  folgender  Weise  aus- 
geführt: Das  Weisse  von  zwei  £iem  wird  gesehlagen,  am 
nächsten  Tage  mit  240  com  Wasser  und  8  g  Ammonium* 
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Viiehromat  in  Ammonink  0^]9  zur  Gelbfärbung)  vermischt;  die 
polirten  Zinkplatteii  wordori  mit  Ammoniak  abgerieben,  dann 
abgewaschen ,  uouh  uass  viermal  von  jeder  Seite  aus  begossen, 
abmessen  gelassen,  schief  über  einer  schwachen  Flamme  er« 
wftrmt,  w&DTend  der  üebersohasa  nooh  abtropft,  wobei  man 
ein  wenig  bewegt.  Wenn  genügend  erwärmt  ist,  trocknet  die 
Schicht  glänzend  ein*,  wird  aber  matt,  sobald  man  zu  schwach 
crwrirmt.  Nach  dem  Copiren  übergiesat  man  mit  einer  beetena 
tiltrirten  Lösung  von 

150  ccm  Benzol, 
450  „  Chloroform, 
5  g  Asphalt, 

welche  mit  Methyl-  oder  Benzylviolett  inteusiv  violett  gef&rbt 
wird,  trocknet;  dann  wird  ein  wonig  über  einer  Flamme  er- 
wärmt, in  Wasser  durch  K'eibeu  mit  nasser  Bmimwolle  langsam 
und  andauernd  entwickelt,  dauii  getrocknet,  mässip;  stark  er- 
wärmt, worauf  die  Platte  die  erste  Aetze  erhalten  kann.  [E.] 
An  Stelle  der  Asphaltlöaang  wird  aiLdi  eine  Lösung  von 
IVs  bis  2  g  Guttapercha,  100  g  Chloroform,  8com  eonoen- 
trirter  MethyMolett- Lösung  zum  Ueberziehen  der  Chrom* 
alVtumiu -Copien  auf  Zink  (anstatt  des  Isinschwärzens)  em- 
pfohlen. Die  Copieu  sollen  sehr  scharf  werden  (Phot  Chronik 
1895,  S.  413).  • 

Asphaltprocess. 

Der  für  photographische  A etzzwecke  gereinigte  Asphalt 
hat  die  unangenehme  Ei^renselmfr ,  dass  er  an  Adhäsivkraft 
und  an  Fpstigkeit  wesentlich  emgnbüsst  hat.  Man  setzt  ihm 
deshalb  mitunter  Lavendelüi  etc.  zu.  L.  Vidui  empfiehlt  im 
„Moniteur  de  la  Phot."  dem  Uebelstande  durch  Zusatz  von 
^/i  Proe.  Theer  abzuhelfen,  wodnrob  die  Festigkeit  der 
Asphaltschicht  und  das  Haften  an  der  Unterlage  wesentlich 
verbessert  wird,  ohne  dass  die  sonstigen  guten  Eigenschaften 
des  gereinii'ton  Asphaltes  irgend  welchen  Schaden  dadurch 
leiden  würden  (Moniteur  de  la  Phot.  1895,  S.  74;  Phot. 
Chronik  1895,  S.  166;  Phot.  Wochenl.l  1895,  S.  125). 

Drachenldut  als  Aetzgruud  im  Zinkdruok.  Das 
Aetzeu  auf  der  Ziukplatte  lässt  sich  in  folgender  Weise  nach 
E.  W.  Pope  Torzüglich  sioher  bewerkstelligen.  Man  maeht 
wie  gewöhnlich  eine  Copie  auf  Zink,  schwärzt  mit  einer 
weichen  Walze  ein,  die  mit  Uebertragfarbe  gleichmässig  &ber- 
rollt  ist,  lind  eiitwirkelt,  wenn  die  Farbenübertragnni^  eine 
genügende  Dicke  erreicht  hat,  in  Itekannter  Weise,  Die  l-^ut- 
wickiung  wird  durch  Ueberreiben  mit  einem  Buunnvuüoubausoh 

36* 
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btgeUauügt  und  das  Bild  «nehdnt  mit  «Ikn  Details.  Himaf 
siaabt  man  das  eotwiokelte  Bild  mU  folgendem  Pnhrar  ein: 
palvariiirtem  Asphalt    .   .  .  2Thaila, 
„         Han     ....  2 

Brachenblat    .    .    1  Tlieil. 
Man  erwärmt  hierauf  die  Ziukplatte,  bis  sich  das  Puker  mit 
der  Farbe  zusammengeschmolzen  hat,  und  nachdem  die  Platte 
genQgand  abgak&hlt  ist»  taueht  man  «ie  in  folganda  Anitsimg: 

Wasser  2VtI«i(w« 

Salpetersäure  32  ccm. 

Während  des  Terweilens  in  diosor  Lösung  überfährt  man  die 
Platt©  fortwährend  mit  einem  Pinsel.  Das  Aetaen  -^vird  nnr 
eine  baibu  Minute  fortgesetzt,  die  Platte  dauu  abgespult,  gut 
erwärmt  und  so  lange  die  Deckfarbe  noch  etwas  kleberig  ist, 
▼OD  natiom  aingeatanbt,  das  Binstaubpuher  wiadenim  ang»* 
■ohmolsen  und  dar  Aetzung  jetzt  32  com  Salpetersäure  hinzu- 
gegeben, so  dass  sie  etwa  I  :40  steht.  Jetzt  wird  noch  ein- 
mal wie  vorhin  verfahren  und  wieder  Minute  L'oritzt  Bie 
gewasehoue  und  getrocknet©  Platte  muss  jetzt  von  neuem  eiu- 
gestaubt  werden,  um  eine  Luterätzung  zu  verhüten,  und  zwar 

feschieht  dies  derartig,  dass  man  die  ziemlich  stark  erwärmte 
latta  mit  einam  breiten  Kameelhaarpinsel  mittele  der  Einatenb- 
färbe  zuerst  naob  einer  Biohtnng  überfahrt,  dann  die  Farbe 
anschmilzt  uud  diese  Operation  nach  den  drei  anderen  Rich- 
tungen wiederholt.  Auf  diese  Woi^e  worden  ^ämmtliche 
Seiteukouturen  der  Striche  ^eiron  das  Aetzon  geschützt,  und 
man  kann  jetzt  in  einer  äUukereu  Salpetersäure  die  Tief- 
Itsong  vornehmen,  wobei  man  wiederum  durch  kriftiges  Ab- 
pinsem  ein  gleichmftasigee  Aetien  an  enieleo  raeht  (Phot 
Times,  April  1896;  Phot.  Chronik  1895,  6. 12.>) 

Praktische  Raths chl&ge  und  Berechnungen  aller  Art 
für  angehende  Ohemi^aphen,  die  Anlage  von  Zinkätzungen 
betreffend,  gibt  K;irl  Kempe  in  Nürnberg  heraus.  Dieselben 
stellen  zugleich  eine  Preisliste  ohemigrajtliisolier  Hilfsmasohinen 
(Fräs-  oder  Rautingmaschinen  etc.)  dar,  wie  selbe  in  dessen 
Maschinenfabrik  erzeugt  werden. 

„Was  habe  ich  bei  Bestellung  meiner  Clioh^s  zu 
bernoksiehti^ea"  ist  der  Titel  einer  sehr  leeenswertben 
BroeehQre,  welone  von  L.  Fernbach  in Bunslan  (in  Sehleaien) 
herausgegeben  wurde  und  mit  26  instmetiven  Beispieltafeln 
illnstrirt  ist. 
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Mercuroyrnphle. 

Nach  Thomas  liulas  kann  man  Zink-Hoch-  und  -Tief- 
druckplatten  auf  folgende  Weise  wirklich  gut  herstelleu.  Man 
bODQtzt  entweder  eine  Tinte  yon  folgender  Znsammensettnng: 


Wasser  .  .  •  9  g,]  zur  fertigen  Lösung  setzt  man  Queck- 
Ziioker  .  .  .  3  „  I  silberjodid  2,5  g.  An  Stelle  dieeer 
Glycerin    .   .  3  „  ■  Tinte  kann  man  die  Zinkplatte  avoh 


Alkohol.  .  .  9  „J.mit  folgendem  Stift  beschreiben : 

QaeeksÜbeijodid  6  g, 

Qnecksilbprintrat  0,6  g, 

piilv,  Gummi  arnbionm  ....  1,2  „ 
und  soviel  Wnsssor,  dass  eine  steife  Masse  entstolit.  welche  sieh 
zum  Zeichneu  auf  Ziük  eignet.  Mit  dieser  Tmte  odei'  diesem 
Stift  zeichnet  man  anf  eine  polirte  Zinkplalte,  wobei  die 
Zeiebnnng  durch  Bildung  eines  Queoksilberamalgams  silber- 
weiss  an?  dunklem  Grunde  dasteht.  Man  ätzt  hierauf  mit 
einer  S^/^proc.  Löstin«?  von  Salpetersäure  oder  mit  einer  ebenso 
starken  Lösung  von  Salzsäure,  je  nachdem  man  ©in  Tiefdrnck- 
oder  ein  Hochdiuckcliche  haben  will.  Wenn  hierbei  die 
Linien  sich  unterätzen,  so  walzt  mau  die  Zeichnung  mit  einer 
steifen  Aetzfarbe  ein,  welche  die  Linien  soh&tsi 

Diese  Aetxfarbe  besteht  ans: 

Vaseline  100  g, 

Wachs  12  „ 

Leinöl  6  „ 

Lampensohwfir/,  ....  6  „ 
Nachdem  die  P^'arbe  mit  enier  st:iikou  Walze  aufgebracht  ist, 
erwärmt  mau  das  Gliche,  wodurch  die  seitlichen  Ränder  der 
Strichaeichnnng  geseh&tst  werden.  Will  man  anf  die  oben 
genannte  Weise  eine  photographisohe  üebertragunff  auf  Zink 
machen»  so  kann  man  folgende  lithographische  Amalgamirfarbe 
benntsen: 

Wachs  40  g, 

Harz  30 

Harzseife  20  „ 

JodquecksUber  10  , 

Es  wird  ein  Abzng  auf  Umdruokpapier  mit  dieser  Farbe 
gemacht,  eingewalzt  und  auf  die  Zinkplatte  übertragen.  In 
2  bis  3  Stunden  nmalgamirt  sich  die  Zeichnung.  Man  wäscht 
die  Zinkpiatte  mit  Terpontinöl  ab  und  ätzt  wie  oben  be- 
schrieben Man  kann  auch  bo  verfahren,  dass  man  den  Um- 
druck auf  gewühuiiohc  Weise  auf  Zink  oder  Kupfer  herstellt 
und  mit  pnWerf5nnigem  Queoksilbeijodid  einstanbi  Bbeoio 
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kann  man  ein  direotes  photographisolies  Bild  vat  dar  Zink- 
platte  erzeugen,  dadurch,  dass  mao  dieselbe  mit  gewöhnlicher 

Einstanb-Bichromatlösung  überzieht,  dann  unter  dem  Original 
copirt  und  später  mit  ]»iilv<irf«»rraigem  Quecksilberjodid  das 
Einstauben  boh^orgt  (aus  Photogr.  Newa  1896,  S.  563;  The 
British  Journal  of  Fhotography  1895,  S.  553;  American  Journal 
of  Fhotography,  ?ergl.  auch  Photogr.  Mittheilungen  J895, 
Nr.  15,  a  238). 

Mereurographisohe  Aetzmethoden.'PbotogTsphiBehe 
Aotzprooeese,  die  entweder  auf  der  Fähigkeit  amalgamirter 
Theile  von  Metall  platten,  sich  in  einigen  Säuren  ftufzuldsen, 

beruhen,  oder  auf  der  Widerstandsfähigkeit,  welche  sie  anderen 
Säuren  bieten,  sind  scheu  jahrelang  bekannt.  Kfirzlich  hat 
M.  Villon  diese  Methoden  in  Klassen  eingetheilt  und  einige 
von  ihnen  bedeutend  vereinfacht,  um  sie  der  gewöhnlichen 
Arbeit  des  Aetzen  anzupassen.  Die  Grundlage  des  Proeessee 
in  nichtphotographisoher  Besiehnng  soll  durch  einige  Beispiele 
veranschaulicht  werden.  Man  stellt  ans  folgenden  Misehnngeu 
eine  Tinte  her:  In 

100  g  Wasser  lös^o  man 
50  „  Zucker  und  füge  hin 
•     60  „  Glycerin  und 
100  „  Alkohol; 
sehliesslieh  misoho  man  dazu  . 

40  g  gefälltes  Qiieoksilbersublimat. 
0(ior  man  kann  einen  Bleistift  hersteilen  durch  folgende  In* 
korporation;  (^le^^ksilbersublimat  .   ,   .  100  g, 
Quecksilbernitrat   .   .   .    .    10  „ 
Gummi,  pulverisirt    ...   20  n 
Wasser,  eine  genügende  Quantität, 
nm  einen  festen  Brei  zu  maehen. 
Mit  einer  von  don  beiden  obigen  Lösungen  schreibt  odor 
zeichnet  man  mit'  eine  polirte  Zinkplatte,  so  dass  der  rrrr-on- 
stand  in  glänzenden  amalgamirten  Linien  auf  der  biautteh- 
grauen  Oberfläche  des  Zinks  sich  zeigt.   Eine  solche  Platte 
mit  laokirter  BUekselte  wird  mit  SVaproe.  Salpetorsäme  oder 
mit  Saksäure  Ton  derselben  Stärke  geätzt.    Die  sehwaehe 
Salpetersäure  greift  die  amalgnmlrten  Linien  an  und  bewirkt 
eine  Tiefatznng.  während  die  schwaelio  Salzsäure  den  Grund 
an^^ieift  und  eine  Biietidruckplatte  erzenrrt.    Sollten   sirh  in 
einem  von  l)oiden  Fällen  die  Linien  untorwölbt  zni^oü, 
muss  die  l'iauu  gewaschen,  mit  einem  weichen  Lappen  trockeu 
gewiseht  und  mit  folgendem  »iSehntzgrund''  (Beoitinggnind) 
eingewalzt  werden: 
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TMellne  100  g, 

Bienenwaohs  12  „ 

Leinöl  •   .     5 1, 

Lampenruss  5  „ 

Man  benutze  eiuo  barto  glatte  Walze.  Die  Farbe  darf  nicht 
in  die  geatzten  Stelleu  eindringen.  Bei  etwas  Erwärmen  wird 
die  Farbe  an  den  Seiten  des  Reliefs  herunterfliessen  und  sie 
80  eehotsen;  hienof  wird  die  AeUang  fortgeeetat 

Wenn  ein  Original  durch  Photographie  reproduoirt  werden 
soll,  wird  ein  photolithof^raphisc-hes  üebertrai^nngspapior  her- 
gestellt nnd  auf  Stein  oder  Metall  wie  gewöhnlich  juifuploizt; 
aber  anstatt,  dass  man  dio  Zoiphnnnis:  mit  einer  gevvöliulicheii 
lithographischen  Drucktinto  uach^eichuet,  benutzt  mau  folgende 
lithographische  Ämalgamirtinte: 

Wftohs  40  Tlieile, 

Han  90 

Harz  seife  20  „ 

Queek^il^nrsiiblimfit  .  10  ^ 
Man  fertijjt  nun  eiaeii  Druck  auf  Lelierüa^'iui^'Spapier  an 
und  bringt  liiu  auf  eiue  Ziukplatte.  In  2  biä  3  Stundeu 
werden  die  Linien  amalgamirt«  das  Bild  wird  mit  Terpentinöl 
gewaschen  nnd  die  Platte  wie  oben  gefttst  Abwechselnd  ist 
die  obige  Ämalgamirtinte  bei  der  Prftparation  des  photo* 
tn'fiphisclit'ii  Ori'^'iiial-Uebertra;2^nnp:spapif^res  anzuwenden,  oder 
die  ohortliiche  der  Copie  mit  (^ueek.silber^^tililinint  einzustauben. 
AiK'li  kMiiu  mit  gewüiiulicher  fetter  Tint«'  i  inc  <  ' auf  Zink 
oder  Kupfer  gemacht  werden  und  das  Bild  aui  der  Platte  mit 
Qaecksilbersnblimat  eingestaubt  werden. 

Eine  andere  Methode  ist:  Die  Platte  wird  wie  für  den 
gewöhnlichen  Einstaubprocess  behandelt  (Gummi  oder  Zucker 
und  Bi'-'lu'omat-MIsehun;.')  uud  nach  der  Exi)08ition  mit  Queck- 
silbersublimat eiiiL'f^Ptaultt.  Wenn  drt^  nmalgamirte  liild  auf 
dem  Kupfer  ist,  kauii  mau  verschiedene  Druckmotlioden  an- 
weudeu.  Die  einfachste  jedoch  besteht  im  Eiuwaizuu  mit 
gewtthnliobor  lithographischer  Fterbe,  die  nni  die  nicht  amal- 
gamirten  Theile  annimmt;  die  Amalgamirang  moss  jedoch 
durch  zeitweises  Anfeuchten  mit  einer  schwachen  Lösung  von 
Quecksilbernitrat,  oder  durch  vorsit^htiges  Bestreichen  mit 
einer  Präparation  nntpr  dem  Nimen  „Qnecksilherkreide** 
(mercury  with  chalk>,  wie  sie  Cheinikt-rn  bekannt  ist,  aufreclit 
erhalten  werden  (Phptogr.  Chronik  1895,  S.  2Uä;  nach  Notizen 
▼on  Thomas Bolas). 

 »-n*«-^  
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Photoxylo^rnphie  und  .i:ew9hnlieher  HolzsehnitU 

Ein  Co  |)  iry  er  fahren  auf  Holz  ^vird  im  PUoto^ra- 
phischeu  Arohiv  1895  (No.  775,  S.  2f^31  bosehneben.  Dasselbe 
beruht  aui  der  Thatsacbe,  dass  frisch  abgehobelte  ilolziläcben, 
fobald  diflselben,  mit  ainer  pasiend  sugeriohteteQ  Zeiehnong, 
wie  Negstif en,  Sohabloneo,  Flaehonuaiwiteii  eto.,  bedeckt,  dam 
Sonnenliehte  ausgesetzt,  werden  sieh  bald  intensiv  brannon  und 
10  der  Effect  von  Intarsiaarbeit  etc.  leicht  erzielt  werden  kann. 

Im  „Photr(^rn|>hischen  Wochenblatt"  1895,  No.  42  ist  TOn 
Fritz  Hansen  das  von  dorn  Direetor  Ernst  Pliwa  nnd 
dem  Werkmeister  Josef  Weiss  erfundene  ,SonDencopir- 
Terfahren**  besehriebeii  (a.  8. 447). 

Ueber  die  Ausfuhrung  von  Correoturen  anHolz- 
flobnitten  und  Zinkfttxnngen  hielt  Heir  L.  Berndt  In 
der  IHfpographiseheD  Gesellaohiin  zn  Leipzig  (am  6.  Juni  1895) 
einen  Vortrag,  dem  wir  folgende  interessante  Details  entnehmen*): 

Ein  beim  Drucken,  oder  auf  irgend  eine  Art,  in  der 
Weise  beschädigter  Holzschnitt,  dass  z.  B.  ein  Eindrock  oder 
eine  nicht  zu  grosse  Vertiefung  durch  Hieb,  Stoss  oder 
Sehlag  etc.  entstanden  ist,  lässt  sich  durch  Betupfen  der  be- 
treffenden Stelle  mit  reinem  Wasser  repariren  und  mnss  da« 
Verdunsten  desselben  durch  Hin-  und  Herführen  cinos  heissen 
Eisens  in  der  Höhe  von  1  bis  VIg  cm  über  den  Holzschnitt 
oder  einem  darauf  gelegten  Stück  Filz  beschleunigt  werden. 

Glrcerin  an  Stelle  de«!  Wassers  zu  verwenden,  ist  zwar 
auch  zulässig,  doch  dauert  dann  der  Vorgang  viel  zu  lauge, 
um  rationell  zu  sein. 

Ein  weiteres  Mittel  besteht  darin,  daas  man  die  be- 
aehidigte  Stelle  mit  einigen  Tropfen  guten  Spiritus  begiesst, 
diesen  anzündet  und  abbrennen  lässt.  Anch  hierdurch  wird 
dem  Holzschnitt  kein  Schaden  zugefiiL't  Ist  jedoch  die  Be- 
schädigung zu  ^'luss,  um  auf  die  augegi  l'cnen  Arten  bepoinirt 
werden  zu  künnen,  so  ist  unbedingt  der  Holzschneider  mit 
der  Aoabeaaemng  zo  betrauen. 

Das  sehr  hSnfig  vorkommende  aogen.  Verstehen  der 
HolsstOeke  kann  in  iweierlei  seinen  Grund  haben,  und  zwar 
erstens,  dass  zu  junges  Holz  zum  Schnitte  verwendet  wurde 
und  zweitens,  dass  das  Holz,  das  zur  Verweudong  kam,  kein 
durchgän«^ig  gleichartiges  war. 

In  dem  ersteren  Falle  ist  dem  Holzschneider  kein  Vor* 
wnrf  ztt  machen,  da  derselbe  beim  Schnitte  selbst  oft  niehti 


1)   KSheres   aieho   ^Jonrnnl    ffir      u  oh  d  ruckerkttB«!*  ISN^ 
Ko.ti,  üp.ttüb  und  Komp  e  s  Urai>h.  Aox.  IS»&,  No.  8. 
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davon  gtwfefar  wild.  GefUulieher  aber  ist  es,  wenn  sehleehtes 
Holz  verwendet  wird.   Hier  ist  unbedingt  dam  HoltselöiMdw 

ein  Vons'urf  m  maolipn,  nls  derselbe  genau  wissen  mii?8, 
welches  Holz  sirli  zum  Schnitte  eignet  feiirpntlich  trÜL't  der 
Tischler  die  Schuld,  »ber  der  Xylograpä  soll  solche  Uolzstüoke 
eben  nicht  annehmen). 

Holz,  in  dem  die  Jahresringe  noch  deutlioh  sichtbar 
sind,  d.h.  wenn  sie  recht  weit  au^einanderstehen  und 
aneh  kleine  weisse  oder  helle  Fleoke  sieh  zeigen,  so  ist 
dasselbe  (Ha  den  Sehnitt  vdllig  werthlos,  denn  cueses  Kols 

ist  viel  zu  weich,  um  einen  Druck  aushalten  zn  kCnnen, 
namentlich  die  weissen  Flecke,  wa«:  sogen,  langgewaolisenes 
Holz  ist,  würden  Mch  zuerst  abnützen. 

Gutes  Buchsbaumholz  muss  goldgelb  [lus^ohnn ,  darf 
keine  weissen  Flecke  zeigen,  auch  düurfeu  die  Jahresringe 
kaum  sichtbar  sein. 

Da  es  aber  sieht  immer  mögUeh  ist,  grossere  Stfleke 
gutes  Holz  (im  Ganzen)  zu  bekommen,  so  kommt  hier  die 
Kunst  des  Tischlers  zu  Hilfe.  Derselbe  schneidet  oder  bohrt 
weniger  gutes  Holz  aus  den  grösseren  Holzplattnn  lieraus  tind 
ersetzt  die  au^eeehniitenen  oder  ausgebohrten  »Stellen  durch 
gutes  Holz 

Wenn  nun  zur  Herstellung  eines  Holzschnittes  oben  be* 
sehriebenes  |utes  Holz  sor  Verwendung  kommt,  so  ist  es  hei 
gater  Behandlung  seitens  des  Drackers  oder  Setzers  liist  ans* 
geschlossen,  dass  ein  Holzschnitt  sich  sieben  kann,  wenn 

nicht  ganz  besondere  Umstände  eintroten  und  es  wird  anoh 

hier  wiederum  das  Wnsser  die  besten  iJienste  leisten. 

Man  befeuchtet  die  hohle  Stelle  der  Holzplatte  mit  Wasser 
nnd  legt  sie  mit  derselben  auf  eine  gerade  Fläche,  auf  die 
Platte  aber  einen  schweren  Gegenstand.  Schon  nach  kurzer 
Zeit  wird  der  Holzsohnitt  wieder  normal  sein. 

Das  Tränken  des  Holzschnittes  vor  dem  Drucke  mit 
Beoiin  oder  Terpentin,  sowie  dto  Einziehen  von  Eisenst&bohen 
quer  durch  denselben  (französische  Mode)  ist  ganzUch  zu  ver* 
werfen ,  da  durch  diese  Manipulationen  dem  Ziehen  des  Holzes 
kein  Einhalt  gethan  wird.  Wenn  es  nun  einmal  vorkommt, 
dass  durch  ein  Versehen  ein  Holzsrhnitt  in  der  Form  ge- 
blieben ,  mit  derselben  gewaschen  wurde  und  dadurch  geplatzt 
ist,  was  bleibt  uns  da  zu  thun  übrig,  um  den  Holzsohnitt  zu 
erhalten?  Eine  Hilfe  Ton  selten  des  Masehinenmetoters  ist 
hierbei  gänzlich  ausgeschlossen  und  nur  der  faohmftnnisehe 
Tisohler  wird  den  Sohaden  wieder  gut  madien  kennen* 
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Der  Stoek  moM,  wenn  di«  Leimfiigeu  geplatzt  sind,  aus> 
emander  genommen,  die  Fugen  gut  geieinii^t  und  abermals 
zusnmTneugesetzt  werden,  die  Verbindongen  moss  der  HoU« 
scbueider  aus^'leii-hon  (Retouche). 

empfiehlt  sieh  überhaupt,  au*'b  wenn  es  nicht  unbe- 
dingt vorlangt  wird  und  um  allen  Voikuiiurmissen  gewachsen 
zu  sein,  nur  vuu  Galvanos  zu  drucken  und  die  Holzschnitte 
zu  sohonen. 

Ausgedruckte  Hohsohnitte  sollen  stehend,  und  swar  neben- 
einander,  mit  Abitänden  von  2  bis  3  em,  aufbewahrt  werden. 

Durch  dieses  Aufstelloi  besweckt  man  den  ungehinderten 
Luftzutritt  von  allen  Seiten  und  verhindert  so  das  Vorziehen 
der  Stöcke;  dagegen  wird  dis  Kinsehlagen  in  Papier  uif^ht 
empfohlen.  Dass  die  Magazine  für  dieselben  trocken  sein 
müssen,  ist  selbstverständlich. 

 »S^t  ' 

Aetranff  In  Kupfer  nni  Stftlil  (EmallTerfiduren),  — 
Fleeblelinproeese.  —  Hellogmfiure.  —  Woodbnrfdniek. 

Ueber  Auwendung  des  Fischleim-  oder  EmüUproc-esses 
anf  Zink  schreibt  Antbony'e  Phot.  Bulletin  1895,  8.338: 
Zink  kann  nicht  ohne  Sehaden  so  stark  wie  Kupfer  beim 
Einbrennen  des  Leimbildes  erhitzt  werden  und  deenalb  kann 

man  das  eingobrannt(3  Bild  auf  Zink  nicht  bis  zu  jener  dunkel- 
braunen Farbe  erhitzen,  wie  im  letzteren  Falle.  Folgender 
Vorgang  ist  fiir  Zink  empfehleu^\^  <'rth.  Man  eopirt  mittels 
Chi'omfischleim  wie  gewöhulieU ,  legt  in  wässerige  Auiliuviolett* 
Ldanng  für  einige  Minuten,  dann  wäscht  man  gut  ab  und 
legt  in  eine  gesättigte  Lösung  von  gewöhnliehem  Alaon^ 
worauf  man  wäscht  und  dann  trocknet.  Man  brennt  nun 
nur  so  stark  ein,  dass  die  violette  Farl»o  zerstört  wird  und 
das  Emni!  scliwacli  gellilich  wird.  Als  Aetzuug  dient  cm  Bad 
von  gleichen  Tkeilen  Alkohol  und  Wa^sser  mit  2  Proc.  von 
40proc.  Salpetersäure.  Ist  die  erste  Aetze  beendigt,  so 
schwärzt  man  mit  fetter  Ftobe  ein,  stäubt  mit  gepuhiitem 
Drachenblut  und  bebandelt  in  bekannter  Weise. 

M.Anderson  beschreibt  den  Kmailproeess  auf  Zink, 
wobei  er  darauf  K&cksioht  nimmt,  dass  die  besten  ZinkcUchds 
jene  sind,  die  vor  der  Aetzung  nicht  stark  erhitst  zu  werden 
brauchen  und  dennoch  einen  gut  schützenden  Aetzgrund  haben. 
Er  verseift.  Oolophouiom  oder  andere  Haize  (Fichtenhan  oder 
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Cftnadabalsam)  mit  Aetzlaage  und  stellt  Harz  seife  her, 
welche  er  der  Chromatlösung  beimiseht.    Die  Schicht  wird 

exponirt  uud  entwickelt,  dann  powoit  erliitzt.  dass  der  I'eber- 
zug  glänzend  wird,  worauf  mau  ützt.  Die  gewöhiiliohe  licht- 
empfindlit  he  Clironiatlusun«^  kann  Vs  mehr  Wasser  enthalten, 
wenn  mau  llar/losuug  zusetzt;  statt  Fischleioi  ist  auch 
Gummi  mbicam  verwendbar;  die  Harzseife  wird  beim  Aetsen 
durch  die  Säare  aersetst  und  es  scheidet  sieh  das  soh&tzende 
Harz  aus  (Anthony's  Phot.  Bull.  März  1895,  S.  106;  PhoL 
Woehenbl.  1896»  B.  132;  Phot.  Chronik  1895,  S.  158). 

üeber  die  AnwendoDg  yon  Harzseife  im  Lichtdruck 
Torfahren  siehe  „Glaseo,  8.  Ödd**. 

Ueber  BmaiWerfahren  auf  Kupfer  schreibt  Haos 
Steiner  (Phot.  Woohenbl.  189&,  8.  241),  dass  manche  Pabli- 

catiouen  auf  diesem  Gebiete  der  Correctheit  eutbehreu. 
Trockenes  Eiweiss  fand  er  schlecht,  am  besten  frif^che  Eier. 
—  Das  eifTcntliclio  Kmail  verfall  ren  ist  für  Zink  zu  ver- 
werfen, weil  durch  das  colossal  starke  Kinhrennp?!  df>r  Eniail- 
sehioht  dem  Zlukmetall  die  uothweudige  Festigkeit  genommen 
wird;  deshalb  ist  oft*  Broch  derCliches  in  der  Presse  in  Ter- 
seiehnen,  das  EmaÜTerfahren  anf  Kupfer  fhhrt  Steiner  in 
folgender  Weise  aus:  Man  }uit/.t  die  Platten  mittels  Alkohol 
nnd  Essi^^  oder  Ammoniak  und  Sihlämmkroide.  Die  liclit- 
(Bmpfindliche  Lösung  besteht  aus:  f>0  i:  Kischloini.  UK3  ecra 
destillirtem  Wasser,  erwärmt  auf  4U  Grad  R.  und  füi^t  25  g 
geschlagenes  und  abgesetztes  Eiweiss,  das  mit  60  i^cia  de- 
stilllrtem  Wasser  Termischt  warde,  zq  der  noch  lauwarmen 
Fiichleimlösnng;  das  Sensibilisiren  geschieht  mit  7  g  ge- 
pulvertem Ammoniambiehromat.  Zum  Schluss  fügt  man  noch 
einige  Tropfen  Ammoniak  zu  uud  filtrirt  durch  l^nnmwolle:  die 
Kaltharkeit  der  Lösnn^r  ist  sehr  gross  (einige  Monate  !  ?).  Die 
Kupferplatto  wird  nunmehr  mit  Wiener  Kalk  nacli]iolirt.  mit 
Wasser  abgespult,  noch  nass  mit  der  Chrom -Leim los ung  über* 
gössen  (zweimal,  zur  Verdrängung  des  Wassers),  centrifogirt 
auf  einer  von  unten  erwftrmten  Schleudermaschine,  welche 
120  bis  160  Umdrehungen  pro  Minute  macht.  Zu  dünne 
Schichten  geben  patzige  Tiefen  des  Bilde«?,  weil  die  Schatten- 
punkte  zu  rasch  copiren;  zu  dicke  vSchichteu  geben  unreine 
Lichter.  Die  weisse  rlatte  wird  in  eine  Lösung  von  200  Theilen 
Wasser,  100  Theilen  Alkohol  und  25  Theilen  Fuchsin  gelegt, 
bis  das  Bild  erschienen  ist,  dann  unter  der  Wasserbrause  ab- 
gespült, getrocknet,  eingebrannt  und  in  dOproc  Eisenehlorid* 
K^snng  gefttzt. 
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Robert  W bittet  empfiehlt  eis  Ldfltmg  fftr  dae  Käufer«. 
emaÜTer^bren 

Le  Page's  gereinigten  Fischleim     .   2  Theüe, 


Oder:  SVa  Theile  Fischleim,  '/^  Theü  Ammoniumbiehromil 
und  10  TheUe  Wasser  (Brit  Joora.  of  Pbot.  1896,  8.  601). 

Als  erprobtes  Becept  fdr  den  Emailpreoess  empfieUt 
Anthony's  Phot.  Bull.  1895,  S.  336: 

A.  Page 's  Fischleim  .   .   .    4  Unzen, 

AHiimin  2  „ 

Wasser  6  » 

AmmoDiambichrooiet    .  .  .  120Gniiiie. 

B.  Gummi  aoacia  (arab.  Ghunmi)    ^1%  Uiise, 


Man  misc'lit  3  UnzcD  von  A  mit  1  Unze  von  P.  Hio  Lösimir  A 
hält  sich  nun  einige  Tage  laog,  die  Lösung  B  ist  langer  haltbar. 


E.  Vallot  verwendet  an  Stelle  des  ainerik.ini8chen  Fischloims 
sogen.  ».Motagelatine".  welche  raau  erhält,  wenn  500  g 
guter  Leim  in  800  com  Wasser  gequollen,  im  Wasserbade  ge- 
•ohmolaen  und  mit  125  eem  Ammoniak  Termiseht  wird,  weraiif 
man  im  Wasierbade  so  lange  keeht  bis  der  Leim  aeia  Er^ 
starruDgtvermdgen  verloren  bat  (eiroa  1  Stunde).  Diesei 
Prodnct  wird  auf  horizontale  getalkte  und  eollodionirte  Glüs- 
platteu  ausgegossen  und  getrocknet.  Als  Recopt  für  Kupter- 
•mailprocoss  benntzt  Yallot:  100  ccm  Wasser,  10  g  Meta- 

felatine,  3  g  Ammouiumbiciifouiat,  oder  60  ocm  Wasser, 
g  Metagelatine,  60  eem  Eiweies,  BgChremat  Entere 
Hiaohmiff  darf  auf  Kupfer  nicht  lUber  334  Grad  C.  eingebrannt 
werden  (Probe  mittels  Auflegen  eines  Stäokohen  Bleies .  welches 
bei  dieser  Hitze  schmilzt),  weshalb  der  Deckgrund  nicht  sehr 
dunkel  wird  :  letztere  Mischung  lä5!;t  sich  znfolge  ihres  EiweisS' 

fehaltes  sUiki^i  einbrennen  (Moniteur  de  la  Phot.  1695,  S.67; 
hot  Wochenbl.  1S*JÖ,  S.  126). 

Colin  Campbell  weist  darauf  hin,  dass  zu  dem  jetst 
so  beliebten  Emailproeess  dnrehant  nieht,  wie  aUgemein  ge-  * 
glaobt  wird,  blois  der  Fieehleim  an  braoehen  lei,  der  eine 
selche  Teni{>cratur  erfordert,  wodurch  das  Zink  leidet,  sondern, 

dass  es  viele  andere  Substanzen  L'i^t.  die  denselben  Zweck 
viel  besser  erfüllen  und  leichter  zu  behandeln  sind«  Besonders 


Ammoniumbiohromat 
Albumin  .  .  .  . 
Wasser  


Wasser  .  . 

Ammoniak  . 


8 
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empfiehlt  er  hiem  manelie  Moose  und  Wteserpf Unten, 
Seetftng  und  fiele  tndere,  welehe  mit  Ghromsalzen  im  laolite 

gßoOi  nnlöslioh  werden,  während  die  unbelickteten  Stellen  lieh 

rein"  weglösen ,  wobei  die  feinsten  Details  erhalten  bleiben  und 
ein  hartes  Email  bilden,  das  den  Säuren  vollstiindiir 'Aid-  rstoht, 
und  zwar  bei  einer  Temperatur,  die  das  weicliste  Zmk  niclit 
alterlrt. 

(Otto  Müller  in  Zürich  berichtet  in  der  Pbot.  Corresp. 
1895,  S.  387  über  seine  Versuche,  weiche  er  mit  Carrageen- 
moos  angesteUl  httte,  Brit  Jonn.  Phot  Alm.  1896,  8.716; 
Phoi  Cerresp.  1806,  No.417,  8.310.) 

E.  Brand  besohreibt  in  einem  Baohe  „La  photogravure 

nouTelle  ou  la  gravure  phototypographique  mix  a  la  portee  de 
tous"  (Paris  IHDf))  folgendes  Verfahren.  Er  copirt  auf  eine 
Chromutgehitiuo- Platte  ein  Kasterbild,  dann  logt  or  pin 
Noirativ  auf,  welches  er  daraufcopirt ,  mit  Wasser  entwickelt 
und  das  Schwellreiief  mit  einer  leicht  schmelzbaren  Metall- 
maaee  ansgiessi  Diese  CJich^s  benntii  er  snm  Dmoke.  [Die 
lUnstrationsproben  sind  mindenrerthig.  E.] 

Eine  eigenthQmliehe  neue  Modifieation  des  Email- 
Verfahrens  wendet  Sillain  an,  indem  er  das  den  Aets- 

grund  darstellende  Ohromleimbild,  nachdem  es  vorher  auf 
Papier  hergestellt  und  fertiL'  gemacht  wurde,  in  Tihnlioher 
Weise  wie  man  es  heim  i^igmontprocesse  ausführt,  auf  die 
Ku])ierplatte  aufquetscht  und  es  daselbst,  sammt  dem  Ueber- 
traguDgspapier,  bei  circa  400  Grad  C.  einbrennt.  Das  Papier 
verkohlt  nnd  das  mr&okbleibeBde,  anf  di^se  Weise  emaillirte 
liOimbild  kann  nunmehr  mit  Eisenchlorid  geätzt  werden  (aus: 
American  Annual  1896  nnd  Phot.  Chronik  1896,  No.  4,  8.  24). 

Neuer  Aetsprocess  nach  Bolton.  Ein  Stück  ge- 
wöhnliches ChlorsilherL'platine -Papier  mit  n-liinzender  Ober- 
fliiehe  wird  einige  Minuten  in  eine  viei'proceutiu'o  I/ösnng  von 
Jodkalium  getaucht,  dann  abgewaschen,  das  üi»er8chfts8ige 
Wasser  mit  Saugpapier  eutierut  und  auf  einer  seehsproeeutigeu 
Silbernitratldsung  sehwimmen  lassen.  Hieraof  wfischt  man 
des  Papier  6  bis  10  Minuten  in  zweimal  gewechseltem  Wasser 
nnd  trocknet  es.  Man  belichtet  hierauf  das  Papier  im  Tages- 
licht wenige  Secunden  unter  einem  Linienne^rativ  nnd  ent- 
wickelt mit  sanrer  PyrosilherUkung,  bis  das  Bild  mit  allen 
Details  gekommen.  8chllü^sllrh  hxirt  man  und  erhält  ein 
Silberbild,  welches  vollkommen  auf  der  Oberflache  der  Schicht 
liegt.  Naoh  gründlichem  Auswasehen  quetscht  man  den  .Ab- 
sng  anf  eine  Pliftte  von  poliitem  Zink  oder  Kupfer.  Die  Sänk- 
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platte  wird  zuerst  mit  fein  geschlftmintein  Schmirgel,  dann 
mit  Bimsstein  geschliffen,  daun  in  einer  starken  Sodalösung 
gewnsehen.  Man  nimm*  liinrauf  eine  Porzellansehale.  welche 
mm  mit  verdünnter  JSchw»'iei«?änre  füllt,  derartig,  dass  10  bis 
12  Tropfen  Schwefelsäure  auf  lUO  ecm  Wasser  kommen,  bangt 
die  Zlukplatto  und  du  Bild  hinein,  drftokt  sie  gegeneinander 
und  Tereinigt  sie  mit  einem  Qneteeher.  Anf  das  Papier  legt 
man  dann  5  bis  6  Blatt  dlokee  Saugpa^iier,  welches  mit  dem 
angesäuerten  Wasser  vollkommen  durchfeuchtet  ist.  l^eschwert 
dasselbe  mit  einer  Glasjilatte  und  iiV'orUlsst  es  sich  selbst. 
Nach  einigen  Stunden  wird  das  saure  \S  asser  in  dem  Fliess- 
papier erneuert  und  naeU  6  bis  6  Stunden  ist  eine  Aetzung 
enielt,  welche  genügende  Tiefe  hat  ^rit.  Joanal,  Fehmar 
1895;  ans  Phot.  Chronik  1895,  8. 148)  [Dieser  Proeees  er- 
innert an  einen  älteren  Process  der  HeliograTnre  von  Ober- 
netter  inMiinchen,  bei  welchem  die  Aetzung  mit  Hilfe  eine? 
rh!r  rsi  Iber  bildes  geschieht»  worüber  jedoch  keine  Details  bekannt 
wurden.  E.] 

Tn  einer  Sitzung  der  Photo  graphischen  Gesell- 
schaft von  Grossliritannien  zeigte  L.  Warn  orke  einige  Kesul- 
tate  einer  neuen  .Methode  zur  Herstellung  von  Halbtonbildern. 
Die  Gruudlagu  der  Procedur  gibt  gewöhnliches  Chlorsilber- 
celatine- Papier.  Das  Verfahren  ist  änssefst  einfach  nnd 
folgendes:  Aristopapler  wird  nnter  einem  Strioh-  oder  Raster* 
negativ  belichtet ,  bis  ein  schwaclies  Bild  siditbar  wird.  Hienni 
kann  ein  Stuck  Mrn-'nesinrnhand  dienen.  Das  gewonnene  kaum 
gichthare  Hild  wird  mit  einem  ]>assendon  I^vroeutwickler  hervor- 
gerufen uud  dann  gewasclien  und  auf  eiut«  kujtferplatte  (Süd- 
seite nach  abwärtsj  ge4uetscht.  Das  Ganze  taucht  er  danu  m 
heisses  Wasser,  wo  die  Oelatinesehieht  sieh  abl((st  nnd  nnr 
die  entwickelten  nnd  dadnreh  nnldslich  gewordenen  Stellen 
der  Gelatinchaut  znr&eklässt.  Man  verfahrt  genan  wie  beim 
Kohledruck,  indem  man  mit  lauem  Wasser  vorsichtig  alle  lös- 
liche Gelatine  entfernt,  schliesslich  in  Alkolio!  da«  Bild  hurtet 
und  nun  zur  Aetzung  schreitet.  Die  Gelaimekürner  bilden  eine 
iiusserst  widerbtaudsfähige  Deckung,  so  dass  ein  Tiefaueu  auf 
einem  Bade  vorgenommen  werden  Irann.  —  Der  Prooess  ihnelt 
dem  iM>n  W^  schon  früher  beschriebenen  Prooess,  wobei  eine 
gewöhnllehe  Troekenidatte  die  Stelle  des  Aristopapieres  ein- 
nahm. Doch  ist  der-ellie  insofern  wohl  hesser,  als  leicht  ein 
inniger  Contaet  zwiseheu  Papier  uud  Negativ  zu  erzielen  ist 

Autotypischer  Emaildruck  auf  Zink.  Ein  ein- 
faches Verfahren,  um  anf  Zink  mit  Hilfe  des  amerikanisehen 
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FiflohleimvAifahrras  gote  Autotypien  hmnstellen,  ist  folgendes« 

Fischleim  wird  iu  der  gewöliDlioben  Weise  doroh  Bchanddn 
mit  Eiweiss ,  Kochen  und  Filtriren  gereinigt  und  dann  folgende 
Lösung  angesetzt: 

gereinigter  Fischleim  ....   60  ccm, 

Wasser  180  „ 

doppeltchromsaores  Ammoniak  .     4,5  g, 

Amnloniak  3  Tropfen. 

Man  schüttet  zu u riehst  in  ein  grösseres  Gefäss  60  ccm 
Fischleim  und  fügt  90  ccm  Wasser  hinzu.  Die  beiden  Flüssig- 
keiten werden  mit  Hilfe  eines  Schanrnsehläget  '^  miteinander  ge- 
mischt. Dann  wird  'das  doppeltehromsaure  Ammoii  abgewogen 
und  in  den  übrigen  90  ccm  des  Wassers  gelöst.  Hierzu  fügt 
man  die  drei  Tropfen  Ammoniak.  Alles  wird  zur  Leimlösung 
gegossen  und  Tollständig  durchgemisehi  Die  FisehleimlSsung 
wini  jetzt  nicht  mehr  sauer  reagiren  und  wird  event  durch 
weiteren  Zusatz  von  Ammoniak  neutralisirt.  Man  filtrirt  hierauf 
in  einen  sauberen  1'riobfpr  durch  B.iumwollo  T>io  Zinkflüffe 
wird  in  folgender  \\  eise  v  m  I  "roitet:  Nachdem  dieselbe  lu  der 
richtigen  Grösse,  d.  h.  etua  nai  ii  jeder  Biehtung  20  lum  grösser, 
als  die  Platte  werden  soll,  zugeschnitten  worden  ist,  wird  sie 
mit  Hilfe  yon  feinem  Bimssteinpnlver  und  Wasser  yollstandig 

fleiohmassig  geschliffen,  am  besten  mit  Hilfe  eines  Stückes 
'ork.  Hierauf  wäscht  man  die  Platte  vollständig  unter  einem 
Hahn,  woboi  m::u  sich  hüten  muss,  die  Obertläcli^  ndt  den 
Fiugern  zu  berühren.  Hierauf  giesst  mau  folgende  Lösung 
in  eine  Porzellauschale: 

Wasser   600  ccm, 

Alanm  45  g, 

Salpetersäure  4  cem. 

Die  goreiniirte  Zinkplatte  wird  nun  in  die  Fliissi^rkeit  gebracht, 
indem  man  sie  wie  etiif  Collodiumplatte  in  einem  Zuge  mit 
Säuro  üborgiesst.  Unter  fortdauerndem  Schütteln  liisst  man 
sie  so  lange  in  der  Lösung,  bis  sie  matt  ist.  Hierauf  nimmt 
man  sie  heraos,  wftsdht  gut  mit  Wasser  und  einem  BaumwoUen- 
bauscb,  bis  aUe  anhaflenden  ünreinlicbkeiten  entfernt  sind. 
Jetzt  befestigt  man  die  Platte  an  der  Schleudermaschine,  über- 
jriesst  mit  Wn^-^-er,  schleudert  dasselbe  ab  und  giesst  eine 
kleine  Menge  liitrirter  Leimlösung  auf  und  schleudert  wieder 
ab.  Hierauf  wird  die  Platte  auf  eineu  kleinen  (ias(den  gelegt, 
ächneli  getrocknet  und  sufort  «lopirt.  Die  weitere  Behandlung 
ist  wie  gewöhnlich.  Man  entwickelt,  brennt  ein  und  fttzt  in 
einer  Operation  (Process  Photogram  Jnli  1806; .  ans  Phot. 
Chronik  189ö,  S.  243). 
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Der  euglisohe  Drooker  Hawkins  werdet,  dem  „Process 
Photoc:ram'*  zu  Po1<jg,  nachstohendes  Verfahren  im  Email- 
proeess  auf  Kupfer  an:  60  ccm  Eiweis'?  werden  mit  wenig 
Wasser  zu  Schaum  eesolilagen.  Nachdoüi  «ich  dfis  AUuimin 
abgesetzt  hat,  giesst  man  sie  zu  60  cem  Fisehleim,  gibt  ailes 
in  ein«  Flisohe  nnd  miaoht  6  g  doppeUehromsaarm  Ammonitk, 
in  GOeom  WMser  gelöst,  hinzu  nnd  BohQUelt  kräftig.  Naeh 
24  Stunden  wird  die  Lösung  melurmals  durch  Baamwolle 
fiitrirt  und  ist  dann  zum  Gehraucho  ferti«?  Nach  dem  Copiron 
empfiehlt  Hnwkins  die  Platte  mit  Alkohol  zu  üherLne^-en, 
zu  trockiiGü  und  nach  dem  Entwickelu  wieder  mit  Alkohul  zu 
übergiesscn  und  Ijis  zur  tiefbraunen  Färbung  einzubrennen 

Ein  anderes  Verfahren  stammt  vun  llyslop.  Die  licht- 
empfindliche Lösung  wird  von  diesem  folgendermassen  angesetzt : 

geklärter  Fiüchleim      .    .    .    .  GO  com, 

Weiser   60  « 

doppeltohromseoree  Ammoniak  .  8  g, 

Wasser   60ecm, 

trockenes  Eiwelss   7,5  g, 

Wasser   120  ccm, 

Chromsäure     ...        ...  0,6  g. 

I>ie  wciioru  iiehaudlung  ist  die  gewühnUohe  (Phot.  Chronik 
1895,  S  134). 

Ein  etwas  abgeftndertee  Yerfsbren  znr  Herstellung  von 
EmailsoMohten  f&r  den  Fisohleim-Proeess  beeohreibt  Anstin, 
der  Besitzer  einer  bekannten  amerikanisehen  Dmokanitalt  in 

Wilson *8  Photographischem  Magazin: 

Zunächst  wird  das  Weisse  von  vier  Eiern  mit  einem 
Tropfen  Ammoniak  zusammen  zu  Schnee  geschlagen  und 
setzen  lassen.  An^^serdom  giesst  man  in  zwei  separaten 
Flaschen  H60  ccm  Wasser  und  300  ecm  flössiijeu  Fischleim 
ab.  Zu  gleicher  Zeit  reibt  man  mittels  einer  Feile  etwas  feine 
ohinesis<me  Tosohe  in  einem  Ponellanmörser  zu  Piil?er,  fftgt 
hieran  ein  wenig  Leim  und  etwas  Wasser  nnd  verreibt  die 
ganze  Masse  mittels  eines  Pistills,  bis  ein  vollkommen  gleich- 
mä^.'iii'er  Brei  ohne  wabruehmbrtrp  Körner  ent«:tanden  ist. 
Alimählich  fii^t  man  von  dem  aufgemessenen  Wasser  nnd 
Leim  kleine  Mengen  hinzu  und  behalt  sich  nur  etwa  HO  ecm 
▼on  jedem  zurück.  Man  wiegt  hierauf  17  g  doppeltchrom- 
saures  Ammoniak  ab  und  löst  dieses  in  dem  fiberbleibenden 
Waaser  auf,  fügt  hienu  das  abgesetzte  fiäerslbumin  und  4  ccm 
Ammoniak.  Das  Ganze  wird  sorgialtig  fiitrirt  und  allmählich 
zur  Lösung  von  obinesisoher  Tusche  in  L^m  hinangeeetzt 
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Di«  FSttssigkdt  wird  hiennf  längere  Zelt  im  Porzellaomdrser 

fortdauernd  verHIhrt,  sweimal  durch  Baumwolle  flltrirt  und 
über  Xaeht  stehen  ü:cla5Jsen.  Durch  dieses  Stelienlafssen  vrird 
einmal  die  Glpie!;Tnassi;:keit  der  Misfhiini?  verbessert  und 
ausserdem  ein  ^eui?.ser  Upifoprooess  eingeleitet.  Diese  Formel 
kann  ohne  weseutlichü  Vanatiuneu  fortduuerud  benutzt  werden, 
Dur  mnss  man  dann  denken,  dass  bei  sehr  wannem  Weiter 
die  LeimsubBtanz  weniger  Körper  besitzt,  als  in  der  E&lte, 
daher  ist  in  diesem  Falle  die  Dickilüssigkeit  der  Masse  da- 
durch zu  vergrössern.  dass  man  eine  kleine  Menge  mit  Wasser 
aufgequollenem  und  in  heissem  Wasser  gelösten  feinsten  Leim 
hinzusetzt.  Ebenso  kann  man  die  rliinesische  Tuseiio  durch 
irgend  eine  gute  Qualität  feiueu  Lampeuruss  ersetzen.  Die 
Wirkong  der  oliinesisolien  Tasolie  oder  des  Lampenmsses  ist 
nun  dnroliana  nieht  die,  dass  dadurch  etwa  das  Bild  sichtbar 
gemacht  werden  soll  und  nur  bei  der  Eutwiekelung  zeigt  sich, 
dass  iTifok'o  dieses  Zusatzes  dn<  Kntstehen  des  Bildes  sich 
besser  beobachten  lässt.  Dahingogeu  hat  die  Schwärze  eine 
andere  seiir  wieliti^^o  Function.  Sie  hält  nämlich  die  Leim- 
schicht ein  klein  wenig  porös,  so  dass  die  Entwickelung  leichter 
und  gleiebmassiger  Von  statten  gebt.  Das  Wasser  nimlieh 
durchdringt  auf  diese  Weise  die  Schicht  leiobter  und  das  Bild 
entwickelt  sich  mit  mehr  Feinheit  und  Details.  Bei  der  An- 
wendung von  Larapenruss  an  Stelle  der  chinesischen  Tusche 
muss  man  stets  darauf  gofasst  sein,  dass  derselbe  Spuren  von 
Fettmaterie  enthält.  Dalmer  ist  in  die-seta  Falle  der  Lampen- 
rnss  entweder  vorher  mit  Aetzuatronlauge  oder  Ammoniak 
Unter  Zusatz  von  etwas  Alkohol  mebimala  ansznwaschen  oder 
der  Fisohleim- Lösung  direet  eine  etwas  grössere  Menge 
Ammoniak  zuzaf&gen. 

Was  nun  die  Vorbereitung  der  Kupferplatte  betrifft,  so 
muss  dieselbe  mit  aller  nur  denkbaren  Sorgfalt  ins  Werk  ge- 
setzt werden,  weil  jede  Spur  von  etwa  vorhandener  Fettigkeit 
sicherlich  sich  beim  Aetzen  später  einmal  markirt.  Die  beste 
Methode,  um  die  Knpferplatte  vollkommen  metallrein  zu 
machen,  ist  die  Anwendung  von  fein  pulverisirter  Liudenholz- 
kohle,  von  der  man  eine  kleine  Menge  auf  dem  Hnliea  der 
Hand  ausbreitet  und  damit  untpr  hpftiL'em  Keiben  die  Kujifor- 
platte  übert'älirf.  Hierauf  wird  dieselbe  unter  einem  Hahne 
abgespült,  wobei  mau  sich  davon  überzeugt,  dass  das  Wasser 
gleicbmässig  darüberfliessi  Besondere  Senwierigkoiten  maebt 
die  richtige  Prftparation  der  Platte.  Die  Schiebt  kann  n&m- 
lieh  leicht  sowohl  zu  dick  als  auch  zu  dünn  ausfallen  und 
zur  Herstellung  einer  richtig  dicken,  für  den  Druckproeess 
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möglichst  gceitiiiGton  Scliieht  bedarf  es  langer  Ert'r^lnniiir. 
Man  kann  am  be^t*  n  <>iues  llaDd-Drehaiiparates  bedienen, 
auf  welchem  die  Platte  mit  Hilfe  einer  Guiumi-^augschelbe  be- 
fMtigt  wird.  Mu  benutzt  dine  der  im  Handel  erlUUtticUea 
Gomml'Saugscbeiben  und  befestigt  sie  an  einem  Drillbohrer. 
Kachdem  die  Kupferplatte  auf  der  Saugsclieibe  befestigt  ist, 
«tollt  man  den  Drillbohrer  vertical  auf  und  si'hiebt  den  tland- 
griü  in  gleich  massiger  Bewegung  auf  und  ab  (FUotograpli. 
Cbronik,  7.  Januar  IbOG,  No.  2). 

Stahl atznng.  8tablplaUen  iassen  sich  in  naehfoJgender 

Lösung  gut  ätzen: 

LösuDg  1.   Salpetersäure    .   .  100  ccm, 

Wasser  ....  150  „ 
Silber,  gekörnt  .    .     30  g. 

Lösung  II.  Salpetersäure    .    .  150  ccm, 

Wasser  ....  150  ^ 
Quecksilber  ...    80  g. 

Wenn  die  Metalle  in  beiden  Flüssigkeiten  sieh  vollkommen 
gelöst  haben,  mischt  man  die  Flüssigkeiten  und  bewahrt  sie 

in  einer  Flasche  mit  rTlasstöpsel  auf.  Zum  Oebrauch  wird 
die  Flüssigkeit  mit  Wasser  verdünnt  nnd  die  Stahlplaite 
hiueiügetaneht.  Um  dif  Wirkung  einzuleiten  lieri'ihrt  man  die 
Stahlplatte  ciuige  MiuuLuu  mit  einem  Ziukbluchstreiteu,  den 
man  sn  gleicher  Zeit  in  der  Slure  eintaucht.  Bei  passender 
Verdünnung  verläuft  die  Aetsung  langsam  nnd  kann  bis  su 
jeder  beliebigen  Tiefe  getrieben  werden,  oluie  befürchten  zu 
müssen,  dass  die  feinsten  Theile  der  /eichnung  sich  nnter- 
ätzen  nnd  die  Linien  ausgefresseu  erseheineu  (aus  Photogr. 
Chronik  1895,  No.  32.  8.  251;  Photo-r.  Wochenblatt  1895, 
Nu.  ai,  iS.  257;  Anthony's  Phot.  Bull.,  Juli  1895,  S  241). 

Na<jh  der  „Graphischen  Post"  (1895,  No.  206)  soll  die 
„Similisravnre",  wie  mau  in  Fnmkreioh  Kaster-Ualbton- 
OltclHSs  (Autotypie)  nennt,  xnerst  von  Petit  in  Paris  mit 
diesem  Namen  bezeichnet  worden  sein.  Das  Aefzen  soll  in 
Stahl  Cf)  geschehen,  mittels  einer  Aetze  von  50  Thl.  Essig- 
säure, 2Ü  Thl.  Alkohol  und  15  Th.  Salpetersäure.  (  Wir  wissen, 
dass  in  Paris  in  der  Regel  die  „bimiügravure''  auf  Zink 
geätzt  wird.  E.] 

Heliogravüre. 

Feber  Photogrnvure  (Heliojrravnre)  erschien  ein 
Loiifadeu  von  H.  r)enison  ,.A  Treali<  on  }thotoi'ravure*', 
Loudou  18U5.   Es  sind  darin  iiisturisehc  Daten  über  die 
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Eriiuduug.NgeschicUte  dieses  Verlahrens  sowie  eine  praktische 
ADl«iiaiig  zur  Ausffthrnng  (Aetzung  in  Kupfer  nach  Klie*9 
Method«)  gegeben. 

Ueber  das  VerstShlen  der  Photogravureplatken 
giehe  Brit  lourn.  Phot.  Alm.  1895,  S.  701  und  Photograph. 

Corre^p.  1895,  S.  J94. 

Ueber  Sternchen  in  HeliogravurepUtten,  welche 
während  der  Aefziing  mit  Eisenchlorid  auftreten,  sioho  Dr. 
E.  Voji:g1  auf  Seite  288.  —  Forner  schreibt  M.  Crouenl)er;3' 
in  Liesegang  s  ,.Phot.  AI ra a ii a c Ir'  1896,  H.?(y  über  den- 
selben Gegenstand;  er  fuhrt  diesen  Fehler  auf  kleine  Luftbläs- 
ehen znrBek,  welche  sich  zwischen  Pigmeotbild  and  Kopfer- 
Vlatten  hL'orn  nnd  von  lufthaltigem  Wasser  herrühren  Er  benutzt 
beim  r^ebertragen  nur  abgekochtes  uud  erkaltetes  Wasser  und 
presst  fla>?  Pigmentpnpier  ^\  Stunde  lang  im  '"'oiMrralirnon  an 
die  Kupferjtlatie  an,  bevor  er  zur  Entwiekelung  dos  Pigment- 
bildes sehreitet;  es  sollen  hieidureh  die  Sternchen  vermieden 
werden.  —  [Manche  Heliographen  fügen  zur  Eisenchloridätze 
eine  kleine  Menge  Alkohol«  um  die  Sternchen  zu  vermeiden. 
Die  Lösung  wirkt  langsamer,  aber  greift  die  Pigmentbild- 
Schicht  weniger  an.  £.] 

lu  England  und  auch  in  Wien  wurden  Versuche  gemaoht, 
Hclio^ra7ure-Tiefdruokpiatten  mit  Raster-Liniaturen  her* 

zustellen. 

Woodburydruek. 

In  England  Qbt  die  „Woodbury  Permanent  Photo- 
graphic printing  Co."  (Messrs.  Eyre  &  Sp o ttiswoode, 

Riirean:  London  E.  <^.,  6  Oroat  New  Ftrcet;  Druekoroi:  Castle 
Hnr.  Kaiini:  W.)  den  Woodliurydnick  für  alle  Zwecke  (incl. 
Laternbilder)  aus,  nebst  Lichtdruck,  Kohledruck  etc. 

 i'Oe  ■  

Farbendr aek  and  Farbenlehre« 

Der  Dreifarbendruck  wird  an  mehreren  Orten  praktisch 

auf:irr;iibt  lind  an  der  Vervollkommnnni?  dos  Verfahrens  ge- 
arbeitet, /,.  H.  Tun  üiisnik  in  Prag,  lioi  wp^'h^rn  mehrere 
hühscho  VorlaiTswerko  in  dieser  Tochnik  erschienen,  L<»wv  in 
Wien  (gelungene  Versuche  mit  Dreifarbeu- Lichtdruck-  und 
-Autotypie),  wShrend  Aogerer  &  Oötfohl  meistens  m^ 
Farben  yerwenden.    In  Deutschland  arbeiten  insbesondere 
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Büxenstein  und  Dr.  £.  Vogel  (Berlin)  sehr  rührig,  ebenso 
sind  von  K.  Deri  in  Münobeu  gleichfalls  bemerkenewerthe 

Versuche  zu  verzeichnen. 

Wir  sind  in  der  aug;onehmen  Lnge,  eine  trrüssere  Anzahl 
TOD  farbigen  Aiitotypieu  als  Beilagen  im  ..Jahrbuch"  vorfÖhren 
zu  kÖQDeu,  während  auch  ein  lleliochrom-Steindruek  mit  zehn 
Farben  beigegeben  ist  (s.  Tafeln). 

Bekanntlich  werden  die  den  dr^  Gmndfarben  entapreehenden 
Negative  mittele  Farbenfiltera  anf  orthoobromatisenen  Platten 

aiifgenommen ,  Albuminoopieu  hergestellt,  diese  dann  mittels 
des  Rnsterverfahrens  reprodaeirt  nnd  in  den  betreffenden  Farben 
gedruckt. 

H.  Bayer  hielt  einen  Vortrag  über  ^Der  Farbendruck"* 
(Wiener  Photogr.  Blätter  180.').  S.  1(*>4),  welcher  gnr  nichts 
Neues  enthält:  Viemerken^^'wortli  Ui  nur,  dass  H.  liayor  nine 
von  ihm  vorher  (Phot.  Coiresj>.  1S04)  verötTentlichte  iiii-e  Be- 
hauptung hierin  nicht  mehr  aufrecht  erhält;  er  hatte  behauptet, 
dass  man  auf  gewöbnliohen  Bromsilberplatten  den  Eveot 
einer  grunempfindliehen  Platte  erhalten  kdnne,  wenn  man  das 
farbige  Object  mit  grl'inem  Licht  beleuchtet,  statt  ein  grünes 
Lichtfilter  vor  das  Objc -tiv  /n  L^nl.en.  was  eine  unrichtige  Be- 
haaptuog  war,  worauf  bereits  Eder  hingewiesen  hatte. 

Wall  (Brit.  Jonrn.  of  Phot.  189ö,  S.  206)  polemisirt  gegen 
Wilkinson's  Angnhen  (Brit.  Jonrn.  of  Phot.  1SÜ4,  S.  (>.').'>) 
iiher  farhigp  Lichtfiiter  beim  Dreifarbondmck.  Letzterer  ent- 
gegnet, dass  die  Differenzen  zwischen  den  Kosiiltaten  beider 
darin  liegen,  das»  Wall  als  Lichtquelle  Kalkiicht,  er  selbst 
aber  Sonnenlicht  benntat  habe.  Besonders  wirkungsvoll  als 
LiehtfiHer  ist  nach  Wilkinson  Naphthalinroth  (Brir.  Jonrn.  of 
Phot.  1895,  8.  206). 

lieber  die  Grundfarben  der  Technik  und  deren  An- 
wendung im  Dreifarbendruck  hielt  A.  Freiherr  v.  Hühl 
einen  sehr  interessanten  Vortrag  in  der  Photogr.  Gesellschaft 
in  Wien  (14.  Januar  1896,  s.  Phot.  Corr.  1896,  S.  79). 

Ueber   Reproduotionen   in   Farben   e.  Hotrath 

Volkmer,  S.  5. 

Die  Werthe  der  Farben  in  der  Photographie  s.  J.  W.  G  if  f  o  r d , 
S.  173. 

Ueber  Apparate  zur  Farbenbesiimmung  s.  Wall, 
8.  236. 

Ueber  Dreilarbeudruck  siehe  Wall,  S.  191. 
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Moin$e  im  autotypisehan  Drei-  oder  Hehr- 

farbeBdmok. 

Dnrch  versohiedene  Mittef  kann  die  Moir^ebildnng  nkhi 
nur  gänzlich  verliindert,  sondern  auch  so  verändert  werden» 
dass  die  Farbenwirkiing  keine  Einbnsse  erleidet,  sondern  eher 
noch  ?nnsti^'  beoinfliisst  wird. 

Nach  einer  Mittheilung  von  K'  Dt-ri  in  München^) 
wäre  ein  solches  Mittel  die  Anwendung  eines  Olasrasters,  in 
welchem  die  Linien  nicht  etwa  abwechselnd  dicker  und  dünner, 
Bondera  streifen  •  oder  gruppenweise  enger  und  weiter  neben- 
einander lanfen,  z  B.  auf  die  Breite  eines  ^'2  —  1  mm  8  und  6, 
dann  wieder  auf  dieselbe  Breite  2  nnd  4  Linien. 


Oelbplatt«. 


Kutl^ilattti. 
Flg.  155. 


Blauplatto. 


Eine  daselbst  beliudilche  Beilage  ist  in  drei  Farben  ge- 
dmcktf  Ton  zwei  Platten  mit  gleioh  diagonal  nnd  einer  dritten 
mit  horizontal  und  vertikal  gekreuzter  Sohraffnr.  Letzteres 

Sebraffurnetz  ist  jcdorh  weitmaschiger  wie  die  zwei  anderen. 
Es  entsteht  dadurch  wohl  eine  derbe,  aber  doch  {^leichm&asige 
Stnirtnr  und  der  Druck  erhält  dadurch  etwas  Flimmerndes, 
Leboudi^^es.  im  Ge^^ensatze  zu  dem  glatten,  gedeckten  Aus- 
sehen solcher  autotypischer  Farbendrucke,  deren  feine  Structur 
mit  freiem  Auge  kaum  wahrzunehmen  ist. 

Das  richtige  Kreuzen  der  Aufnahmen  erhftlt  man  nach 
DiSri  leicht  dadurch,  dass  man  bei  der  Aufnahme  die  Photo- 
graphien auf  das  Brett  in  folgender  Weise  anheftet: 

Die  Schraffurplatte  (etwa  60  Linien  auf  1  cm)  braucht 
dann  nicht  gedreht  zu  werden.  Die  Druckplatten  m&ssen  die 
Tonwerthe  des  Originals  genau  wiedergeben. 


S)  AkfHor  dM  Phoiognpban  1805,  H«1I6,  8.8"}. 
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DM  Tenuobte  aueh  für  den  BreifarUendrock  Korn  und 
Sebraffar  zu  Tdrbinden,  indem  er  eine  F«urbplatte  mit  Kora 
und  zwei  andere  mit  Kaster  (Sebrafifur)  verwendete. 

Ueber  die  Grundidoeu  des  Dreifarbendruckes 
kam  nn<5,  etwa«?  verspätet,  naclifolgender  Origiiialartikel 
von  Heriü  Ph  J)r.  .Taroslav  Hiisuik  juu.  in  Prns  zu: 

,.I)io  wellpufiiriiiii^o  l)'?wpgnn^  der  Lichtäthoi theilcUen  ver- 
ursacht iu  uusereui  AuHti  die  Kmpiiuduug  des  Lichtes;  seiue 
Fftrbe  ist  dureb  die  Zahl  der  Osoillationen,  mit  der  die  Wellen- 
länge zusammenhangt,  gegeben. 

Die  objeetlve  Ursache  des  Lichtes  ist  also  eine  Bewegung; 
Jeder  Farbstoff,  z,  B  das  ISotb,  welches  vou  dem  einfallenden 
weissen  Lichte  alle  Strahlen  absorbirt,  die  rothen,  welche 
zurückgeworfen  werden,  au^sgenommen .  i?:t  niclits  Mvloros  nls 
ein  StolT,  der  von  den  Aetherl»ewegungtMi  bloss  joue  liewo-'nng 
zurückwirft,  die  iu  unserem  Auge  die  Emptindung  der  roiheu 
Farbe  verursacht 

Wir  i>rojiciren  von  unserem  Standpunkt  ans  unsere  sub- 
jective  Empfindung  auf  den  Gegenstand,  indem  wir  ilin  auf 
beliebige  Art  gefärbt  nennen;  dio  objective  Ursache  der  F.nbe 
lieirt  natürlich  in  dem  Gegonstaudo  =p]b?t.  i^t  abpi  einer  i^anz 
anderen  Natur,  als  unsere  Kmplindnng  —  es  ist  die  durch 
die  Qualität  des  Stufe  verursiachtü  JJewoguug. 

Ein  weisser  Lichtstrahl,  ein  z.  B.  gläsernes  Prisma  durch- 
dringend, wird  dadurch  zerlegt:  es  outsteht  ein  Farbenliild, 
Spectrum  genannt,  wo  eine  ganze  Reihe  von  Farben  enthalten 
ist,  von  denen  aber  keine  weiter  zerlegt  werden  kann.  Das 
weisse  Licht  ist  also  zusammengeselztf  die  Speotralfarben  da- 
gegen  einfach 

Das  Spectrum  enthält  eine  endlose  l";n lionzahl ,  die  alle 
durch  eine  fiewisso  Welleul.uiiie  chaiakteriaut  sind;  die  Oacilla- 
tioQszahl  eines  jeden  noch  so  engen  Strcit'ous  im  Spectrum 
differlrt  von  der  Oscillationszahl  aller  fihrigeu  Theile  des 
Speetrums. 

Alle  im  Spectrum  enthaltenen  Farben  werden  in  der  Kegel 
weiron  Verein faflmnj?  unter  die  Namen  der  sechs  Kauptfarben 
eiube/.o::»  !! .  loth.  orange,  gelb,  gnin,  blau  und  violett. 

Auf  die  einfache  Natur  der  Spectralfarbeii  wurde  bereits 
hingewiesen;  da?eifeu  ist  uns  aber  aus  Eriahi uiig  bekannt, 
dass  orange,  gruu  und  violett  durch  Mischung  von  zwei 
anderen  Farben  zu  erhalten  ist  und  scheint  deswegen  ihre 
Kiufachheit  widersinnig.  Diese  scheinbare  Uneinigkeit  beruht 
bloss  iu  unserer  subjeetiven  Anschauung:  in  der  Aehnlichkeit 


Digitized  by  Google 


Varbendruok  uod  Farbeulebr«. 


583 


4er  auf  der  eineu  Seite  durch  eine  Spectralfarbe,  auf  der 
anderpii  durch  einen  Farbstoff  Temnaohten  Empünduug. 

Wenn  also  von  orange,  grün  und  violett  .'il>  coinl«inirten 
Farben  iresproclHMi  wird,  «o  ist  diese  Auflassung  nur  dann 
zulässig,  wenn  von  Far'-stofYen  die  K*ede  ist;  man  will  damit 
bloss  audeuteu,  dass  eine  üliuliclie  Empliuduug,  die  iu  aus 
z.  B.  daroh  Speotralgran  herrorgenifen  wird,  aoch  darch  die 
MiBchaDg  zweier  FarbstolTe  Terursaoht  werden  kann,  Ton  denen 
der  eine  in  uns  die  Em])finduug  der  gelben,  der  andere  die 
Empfindung  der  Manen  Farben  hervorruft. 

Auf  diese  Weise  2elnnL''>u  wir  zu  einer  anderen  Art  von 
Fraijen.  die  für  die  Optik  \\enig:er  wichtig'  sind,  jedoch  vou 
ihr  zugelassen  werden:  Welche  liruüdeoipliuduugeu  sind  es, 
dorcb  deren  Mischung  alle  anderen  Farbenempfindongen  er- 
zeugt werden  kdnnen? 

Wenn  wir  von  der  unzuständigen  Auslegung  (im  oben 
bereits  erwähnten  Sinne)  absehen.  un9  nl^<>  nu«!?;chlies<?lich  auf 
die  Verfolgung  unserer  sulijectiven  Emjjfindungen  ^>e?;cliränkeü, 
können  wir  kurz,  fragen;  Welche  Grundfarhen  gibt  os? 

Für  die  Optik  existirt  diese  Fra^e  nicht;  die  Optik  hat 
nichts  anderes  nStbig,  als  die  Oseillationszahl  der  Aether- 
theilchen  für  jeden  Lichtstrahl  festzustellen:  damit  ist  derselbe 
vollständig  eharakterisirt  und  es  ist  keine  weitere  Bestimmung 
nöthig  Ün5er  Sehorgan  kann  aber  diesen  rm<5tand  nicht 
fassen,  wir  urlheilen  ausschliesslich  nacli  der  Knipliudung,  die 
in  uns  durch  jene  iJeweguug  hervorgerufen  wird. 

lu  diesem  Sinne  könneu  wir  den  Begriff  der 
Grundfarben  als  solche  Farben  definiren,  durch 
deren  Comblnatlon  es  uns  möglich  wird,  alle  Farben- 
empfindnngen  zu  erhalten,  die  von  unserem  Seh- 
organ wahrgenommeu  werden  können. 

Wenn  nun  diese  Fiage  zu  beantworten  ist,  müssen  wir 
ersteu^  den  Luistaud  bcvurksichtigeu,  da^s  im  weissen  Lichte 
alle  Farben  enthalten  sind. 

Diese  Behauptung  lasst  sich  einfach  beweisen  mit  der 
Hinweisung  auf  die  Art  und  W^eise,  wie  die  Beobachtung  einer 
jeden  Farbe  ermöglicht  wird 

Wenn  n5nili>  h  das  weisse  Licht  auf  einen  l>elieliig  ge- 
färbten Gegenstand  fällt,  so  wird  theihveise  das  eintallende 
Lieht  zurückgeworfen,  theilweisc  absorbirt. 

Wir  sehen  bloss  den  zurückgeworfenen  Theil,  und  dieser 
muss  nat&rlieh  in  jenem  auffallenden  weissen  Lichte  enthalten 
sein,  da  er  anders  nicht  retiectirt  werden  könnte.  Im  Spectruiu 
sind  zwar  nicht  alle  Farben  enthalten,  obzwar  es  auch  durch 
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Zerset/.uiig  des  woi^suu  Li.  htes  enisielit:  damit  wird  aJ»ei  bloss 
bewiesen,  d^s  slcii  alle  audereu  Farbeu  iu  Spectiulfarbeu  zer* 
leg«n  lassen. 

Bei  diesen  Betrachtuugeii  ist  es  nnbediugt  nötliig,  den 
Unterschied  zwischen  Lichtstrahlen  und  Farbstoffen  streng 

einziiluilten;  durch  die  Zusammenmisehnng  von  Farbstoffen, 
die  iu  ihrer  Furbenwirknug  womöi'iick  jenen  sechs  Speetral- 
farbeii  eiit.-^jirefUeü,  erhalten  wir  als  Resultat  einen  s^-hwar/en 
Ton;  die  Vereiuigun?  aller  Spectralfarben  bietet  rein  weisses  Lieht. 

Dies  ist  eben  der  principielle  Unterschied  i^wischeu  den 
Md«n  Betmehtungen  ;  die  Zttsammenmisehnng  ton  Farbstoffen 
bat  das  Sinken  der  Helligkeit  snr  Folge,  denn  dae  Gemenge 

absorbirt  die  Summe  der  durch  einzelne  Farbstoffe  absorbirten 

Stralileii;  dngeijen  stei;zt  die  Ilellii;keit  durch  die  Veveinii^un^ 
der  far))igen  i^icbtstrahleu.  Kino  der  ältesten  Theorien  setzt 
drei  Grundfarben  fest:  gelb,  roth  und  blau. 

Jedem  versirten  Msüer  ist  bekannt,  dasä  diese  Farben  zur 
Combination  aller  flbrigen  TOne  genügen. 

Die  Möglichkeit  der  Combination  von  orange,  grün  und 
violett  durch  diese  drei  Farben  wird  allgemein  zugegeben  — 
das  sind  die  einfaehsten  Falle.   Die  Znsammensetzong  von 

weniger  ausgesprochenen  Farben,  wie  z.  B.  grau,  braun  etc., 
ist  nicht  so  geläufig,  doch  Jedem  versuchsweise  zn^'in glich. 

Weiss  ist  das  volle  Licht,  schwarz  bloss  Mangel  an  Licht, 
also  keine  Farben. 

Das  Spectrmu  selbst  führt  uns  durch  die  gegenseitige 
Farbenlage  zur  Idee  von  drei  Grundfarben:  dieBlÜtte  zwischen 
beiden  Farben,  die  hier  als  Grutidnnbeu  angenommen  werden, 
nimmt  eine  Farbe  ein,  die  im  Sinne  dieser  Theorie  als  com* 
binirt  gilt. 

Der  Ueberiraug  von  der  einen  Farbe  zur  anderen  ist  so 
alimählich,  so  fein,  dass  wir  eben  darin  die  natürlichste  Ver- 
muthung  sehen  von  der  Möglichkeit  der  oben  erwähnten  Com- 
binationen  jener  Bedingungen,  die  in  uns  die  Empfindung  der 
X.  B.  grünen  Farbe  hervorruft,  mittels  gelb  und  blau. 

Ausser  dieser  Ansicht,  die  gelb,  roth  und  blau  als  Grund- 
farben feststellt,  exiitiren  andere  mehr  oder  weniger  ab* 
weichende  Anschauungen. 

So  unterscheiden  Young  und  Helmholtz  drei  ver- 
schiedene Nerven^nttungeu  in  unseroni  Soljor^an.  und  zwar 
für  roth,  grün  und  hhw:  durch  L'leivhzeKige  Wirkung  auf  alle 
drei  Nerveuarten  entsteht  nach  dieser  Theorie  die  Empfindung 
d«i  weissen  Lichtes. 
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In  der  He  ring 'sehen  Theorie  sind  dagegen  sogar  vier 
Nervengattungen  angenommen  worden,  dnh^r  rinch  vier  farbige 
Grundempfindungen:  gelb,  roth,  Mau  und  grün. 

Die  Empfindung  des  weissen  Lichtes  besteht  nach  Hering 
im  Verbranou  des  Stoffes  beim  physiologischen  Sehvorgang,  die 
£mi>tiudung  tod  aehwarz  in  desaen  Ersatz  (DiasimiUtion,  Aasi" 
milation).  Die  Verfolgang  event.  die  Widerlegung  der  mehr 
oder  weniger  gültigen  und  überzeugenden  Motive,  von  denen 
die  genannten  Forsehor  zu  ihren  Theorien  geführt  wurden, 
könnte  weit  den  Bahmeu  dieser  Abhandlung  ülicrsehroiten;  es 
genügt,  auf  den  Umstand  aufmerksam  zu  machen,  dass  diese 
Hypothesen  auf  der  Wahraehmang  verschiedener  Empfindungen 
des  Ao^  beruhen,  die  grdaatentheila  bei  der  Bewegung  oder 
g^dehzeitiger  Beobachtung  mehrerer  farbigen  Gegenstände  be- 
merkt wurden.  Inwieweit  diese  Theorien  fähig  sind,  als  gültig 
angenommen  /n  v.oiden,  ist  noch  nicht  entschieden  und  es 
kommt  auch  kumn  so  bald  dazu;  wenigstens  ist  zu  solcher 
Entscheidung  eine  viel  tiefere  Kenntniss  unseres  Sehorgans 
unbedingt  nöthig. 

Wie  ftberhanpt  die  Foraehnngaart  in  dieser  Hinaieht  nicht 
die  Qualität  des  Lichtes  aelbat  betrifft,  sondern  die  dadurch 
verursachten  Kmjjfmdungen .  so  ist  auch  das  Ohject,  au  dem 
diese  Fragon  ^^tndirt  werden  können,  weniger  die  Fwrbe  und 
das  Licht,  aU  unser  Auge. 

Wenn  eben  genaue  Forschungen  jeuer  Functionen  statt- 
finden könnten,  die  Ton  einzelnen  Fasern,  in  welche  unser 
Augennery  aich  auabreitet,  auage&bt  werden,  dann  könnte  kein 
Zweifel  aein,  dass  daa  ganze  Problem  a^er  Löaung  aehr 
nahe  wäre. 

Im  Uehrigen  hisst  sieh  die  IToriug'sche  Theorie  durch 
die  UntersolieiduoH  zwischen  der  pliysikalisohen  und  ])hysio- 
logischen  Anschauungsweise  dieses  l*robIems  mit  der  eben 
erwähnten  Theorie  von  den  drei  Grundfarben  (roth,  gelb  und 
blau)  in  ToUen  Einklang  bringen 

Wenn  ein  Physiolog  eine  gewisse  Zahl  von  Grundfarben 
feststellt,  da  erklart  er  das  Sehen  auf  die  Weise,  (bss  jede  von 
ihnen  in  unserem  Aw^o  o\n  entsprechendes  Medium  hp-;itzt; 


wenn  auf  l)loss  ein  Medium  gewirkt  wird,  seiiun  wir  die  eut- 
sprechcude  eine  Farbe,  werden  aber  gleichzeitig  einige  Medien 
gereizt  (auf  deraelben  Stelle  oder  bei  aehr  aehnellem  Wechsel), 
so  verursacht  ihre  gleiehzeitige  Wirkung  eine  reaultirende 
Wirkung  —  eine  conibinirte  Farbe. 

Wenn  es  sich  beweisen  lässt,  dass  durch  Mischung  jener 
drei  Farben  alle  möglichen  Töne  erzielbar  sind,  dann  kann 
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mftn  diese  Farben  der  angeftihrton  Defiaitiou  gemäss  für  rnniid- 
fnrhen  erklären;  damit  ist  aV.er  keiueswef;:?:  b<»\viesen.  dass  eine 
oder  vielleit'ht  mehrere  von  jenen  combiiiirtcn  Pfiffen  (bei 
Hering  grün)  ausserdem  aucli  ihr  eigenes  Medium  iu  unserem 
Sehorgan  nicht  haben  könnten. 

So  «ine  Farbe  erkl&rt  ein  Phyaiolog  als  eine  vierte  ete. 
Orundfarbe,  obzwar  sie  für  den  Physiker  keine  Bedentnng  hat 
Wenn  es  nun  darauf  ankommt,  sich  für  eine  von  den  pf- 
nannten  Aiisiehton  zn  nrk!iir(^n,  müssen  wir  uns  darül-er  in 
Kenntniäs  .^etxeu,  welclie  jrrösste  Zalil  von  Orundfarbeu  an- 
nehmbar wäre,  ohne  diesen  Begriff  iliusoriseh  zu  machen. 

Hinsichtlich  dessen,  dass  das  weisse  Licht  alle  Farben 
enthält  und  durch  Zerlegung  das  Speotrum  liefert,  wo  sechs 
Hauptfarben  untersehiodon  werden,  kdnnen  wir  diese  Zahl  als 
die  maximale  von  Grundfarben  überhaupt  setzen. 

E'^  ist  al>er  auch  bekannt.  \vio  bereits  erwähnt,  dass  mittels 
roth,  gelb  und  blau  die  übrigen  droi  duieh  Mischung  ent- 
stehen; sogar  weiter  lehrf  die  Erfahriuig,  dass  durch  Com- 
bination  dieser  Farben  alle  Töne  erreichbar  sind,  insofern 
ivir  der  Induetion  allgemeine  Gültigkeit  zusprechen  kOnnen. 

Deswegen  begnügen  wir  uns  mit  den  drei  Grundfarben 
gelb,  roth  und  blau.  Wollten  wir,  wie  es  bereits  geschehen 
ist,  dio  eomplementäron  Fnrbcn,  al?5o  orange,  grlui  und  violett, 
als  Grumifarlten  setzen,  könuteu  wir  dieser  Annahme  M«>ss  die 
beschränkte  (Geltung  für  farbige  Lichtstrahlen  und  ui«*ht  für 
Pigmente  zusprechen. 

Die  dem  Drelfsrbendrnok  als  Grundlage  dienende  Theorie, 
wie  bereits  erw&hnt,  sohliesst  keineswegs  die  MOgliehkeit  der 
Existenz  einer  grösseren  Zahl  von  Selnuodien  in  nnsorrm  Auge 
aus,  und  lä«5^t  sich  daher  auch  in  Einklang  mit  den  Ansichten 
joner  Piiy^iHloirou  laingeu,  die  ausser  diesen  drei  noch  ein 
viertos  Medium  setzen. 

Dagegen  steht  sie  mit  den  Helm  hol  tauschen  Ansichten 
in  ausgesprochenem  Widerspruch;  doch  scheinen  jene  Er- 
scheinungen, die  Helmholtz  su  seiner  Theorie  geführt  haben, 
nicht  so  bedeutung.^voU  zu  sein,  um  die  N'i<^htigkeit  der  hier 
angenommenen  Theorie  beweisen  zu  können.' 

Synehromie. 

Graf  Vittorio  Turati  in  Mailand  stellte  auf  der  im 
Herbst  1894  stattgefundenen  Ausstellung  zu  Mailand  eine 

Reihe  voii  :  rbigen  Bildern  aus.  dio  nach  einem  von  ihm  er- 
fundeneu Verl;ihren  nnd  auf  einer  seinen  Anga'ten  nnch  :re- 
bauten  Schnellpresse,  iu  der  Schnelligkeit  von  -900  Exemplaren 
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10  der  Stood«,  ia  allen  Farben  mit  einem  einzigen  Dmek  her* 
gestellt  «aien.   Wie  dies  geeebieht,  ist  derzeit  nocli  Gelieimniee 

des  Erfinders,  der  erst  dann  an  die  OeiTentlioh|[eit  treten  will, 
bis  sein  Verfahren,  das  er  Synchromie  nennt,  überall  dnrcU 
Patente  gescbiUzt  ist  und  seine  Maschine  durchaus  allen  An- 
forderungen eutsurieht  (s.  Schweizer  Graphische  Mittheilungen 
Xin.  Jahrgang,  No.  15,  I.April  1895,  S.  229;  vergl.  ferner 
Oraf  Tnrati-8  Ortginalartikel,  S.  306). 

Ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Ponktiru n gen, 
Schraf firnnge !i  n  dorgl.  auf  lithographischen  oder  zinko- 
praphiselion  T>rti.kj>l;itton  mit  Hilfe  von  Steni])eln  \vn»-(1e 
Ferd.  Neubuiger  iu  Dessau  mit  D.  K. -Patent  No.  ööÜüiJ, 
Kl.  15,  geschützt. 

Die  Herstellung  solcher  Druckplatten,  wie  sie  insbesondere 
heim  Farbendrnek  in  Verwendung  kommen,  geschah  bisher 
durch  verschiedene  Mittel,  wie  Punkt-  oder  Federzeichnang, 
S|)ritzmanier,  Tangier-  oder  Gelatineplatten  etc.  etc.,  und  die 
vorüp^fpiid*»  Erfindung  bezweckt  nur,  das  vorgestockte  Ziel 
«jfaiiöli  und  sidier  dadurch  zm  oi reii'lien.  da««  ein  System  flach- 
oder  vollstempelariiger  Druekfürmen  zur  be«juemeren  Hand- 
habung mit  Handgriff  versehen,  aus  einem  geeigneten  Material 
(Kautsohnk)  angetertigt  wird,  welche  die  Ponkte,  Linien,  aber- 
liaopt  ftlle  diejenigen  zeichoeri sehen  Formen  reliefartig  ent- 
halten, welche  sonst  mit  der  Haod  auf  den  Stein  georacht 
wurdnn. 

Mittels  dieser  Stempel  werden  nun  die  gewimsvliten 
Zeichnungen  mit  Fettfarbc  auf  die  vorgeseheneu  Stellen  über- 
tragen nod  daA  Uebertragene,  nachdem  es  noch  nach  Wunsch 
retonchirt  warde,  wie  gewGhnliohe  Federzeichnungen  etc.  be- 
handelt. 

Eine  uothwendigo  Begrenzung  der  zu  erzführenden 
Punktiruugen,  Schraffirungen  etc.  auf  den  Htliogi-aphischen 
Stein  oder  Metallpintten  erfolgt  entweder  durch  Abdeckung 
mit  angesäuertem  Cnimmi  oder  mittels  Auflegen  von  i'apier- 
patronen,  anf  denen  das  Aufznstempelnde  durch  Aassehneiden 
zuTor  freigelegt  wurde  (Allg.  Anz.  für  Dr.  1895,  No.  38). 

Eine  Farbensca'  i  lor  drei  Grundfarben  Gelb,  Roth 
lind  Blaii  iu  ihren  wechselseitigfii  Verbindungen  und  Mischnnjren 
bringt  die  Firma  Fischer  WiiriL'  iu  Leipzi«;  in  d^n 
Handel  Ausprobirt  und  zusammeu^estellt  wiiKle  di-v'^o  vou 
dem  Buntdruck  -  Obermaschiuenmeister  Willielm  Martin, 
welcher  mit  dieser  Arbeit  in  der  heutigen,  im  Zeichen  des 
Dreifarbendruckes  stehenden  Zeit,  ein  wichtiges  Hilfsmittel  ge* 
sehafTen  hat. 
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Diese  Far1)onscaIa  emCglicbt:  1.  Le'hhtes  und  leit- 
f?]>areiidGs  AulTiiuleu  dfr  vf^rsclilodenpn  TheilverhältnisFe  der 
gewünsohteii  oder  notiivveiidi^'en  Farbeutöne.  2.  Correete  Ver- 
ständigung zwiselieii  Kunstler  und  Drueker  durch  genaue  An- 
gabe deü  gowüusoliteii  Farbeutouej?.  3.  Gegenüber  den  früher 
exiitireDd«]!  PoblieatioDMi«  die  sioh  zomeift  mit  Griippirungen 
dw  EompIemeDtirfarben  und  deren  weohiolMitigen  Wirkungen 
aaf  mehr  Wissenschaft] tchem  Gebiete  bewegen,  ist  diese  Scala 
zum  «?ofortigen  praktischen  Gobrniich  für  alle  praphischen 
Künste  und  Gewerbe,  welche  mit  Buntdruck  zu  thuu  haben, 
sehr  nützlich  zu  verwenden.  4.  Ist  diese  Scala,  in  welcher  auf 
drei  Tafeln  mit  je  drei  Farben  iu  drei  Abstufungen  18Ü  ver- 
Bohiedene  Tdn«  enielt  werden,  fär  Jeden«  welcher  ein  farbigee 
Bild  für  den  Druck  zu  reproduciren  hat,  eine  bedeutende 
Hilfe.  Die  Ausfübrang  derselben  ist  eine  Torzflgliohe,  ihr 
Preis  betrügt  1  Mk. 

«Welche  Farben  wftble  ich?" 

Unter  diesem  Titel  erscheint  im  Selbstverläge  und  be* 
arbeitet  Ton  J.  Mayer  in  Wien  (VI.  Stiegengasse  4)  eine 
«praktische  Farben-Harmonie  '  benannte  ßammlang 
harmonischer  Farben-Combinationen  mit  51  Farbentafeln,  welehe 
sich  nach  beigegebenen  Schemen  mannigfach  ^ni])]>!rf^ii  la^'-en 
und  sü  nicht  nur  für  den  Praktiker,  sondern  auch  zum  Studium 
der  Farbenlehre  und  der  Complemeutiirfarben  für  den  Anfänger 
ein  wichtigem  Hilfsmittel  darstellt. 

Aneh  der  „Farben-Ordner*^  von  Edaard  Erentser 
in  Wiesbaden  ist  ein  ebenso  praktisches  Hilfsmittel  zum  be- 
quemen Auffinden  und  Bestimmen  aller  schönen  Farbea- 
zusanuncnstellnngen  bei  Farbenpaaren,  Trios  und  Doppelpanren 
in  satten,  gelaocheneu  Tönen  und  in  Schattirnngen.  Dio^jq 
durch  D.  R  -l*atent  geschützte  Farbeutafel  stellt  zwei  kreis- 
runde Scheiben  dar,  auf  welcher  die  Farben  in  Ringen  con- 
centriseh  angebracht  sind  and  welche  zn  einander  doroh 
Drehung  im  Mittelpunkte  beliebig  Terstellt  werden  kennen, 
wodarch  sich  die  interessantesten  Farben-Combinationen  eigeben. 

lat  — 

Veber  Druckpapier. 

Ueber  die  Erfindung  des  Holzschliffes  dureh 
G.  Keller  siehe  Prometheus  1895,  S.  129. 

Als  Rohpapier  für  photolithographische  Zwecke 
erzeugt  die  iirma  £i  oh  mann  ^  Co.  in  Wien  I,  Johannes- 
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gasse  25,  unter  der  Nr.  9791  ^  sehr  mMoMneoglaUes  Papier, 

welches  gute  DeluitiiigsverhältDigse  aufweist,  niid  sich  daher 
mit  Vortheil  zum  Uebersiehen  mit  OelaÜne  eignet 

„Dipheuylamin  als  Heaeons  für  Holzstoff"^ 

Ernst  Bebrond  faud,  dass  Dipbeiiylamiu  an  Empiiiid- 
]iohkeit  der  Keaction  dem  salzsäurenaliigen  Phloroglucin  in 
nichts  nachsteht,  es  soll  die  Gran gefftrbang  bei  holzsohüff- 
haltigeiii  Papier  sogar  noch  eine  prftchtigere  sein,  als  die 
durch  Phloroglucin  henrorgemfene  blaurothe  Farbe. 

Auch  fand  Behrend,  dass  Dipbenylamin  ein  sehr  be- 
quemes Reagpiis  auf  Chromgelb  ist.  C In- r.  m  l' o  11)  wird  näm- 
lich heim  I^ctnpfon  intensiv  djinkelgruii  ( wahrscheiniieb 
duri  h  Keductiou  d*  -  -  hromsaureu  Bleies  zu  Obromoxyd)  (Photogr, 
Chronik  IHUf).  Xr.  17  S.  373). 

Das  berühmte  jap  au  esische  Papier,  dessen  Festigkeit, 
Sc-bönbeit  und  Druckfabigkeit  bisber  als  unübertroffen  galt, 
hat  jetzt  in  dem  koreanischen  Papier  einen  geffthrlichen 

Ooncurrenten  bekommen,  indem  letzteres  den  japanesischen 
sowie  den  cbinesiseben  Papieren  au  Qualität  überlegen  sein 
soll.  Dasselbe  wird  in  Korea  ausscblicsslich  mit  der  Hand, 
d.  b.  oline  jede  Anwendung  von  Maschinen ,  nns  der  Rinde 
des  Papiermaulbeerbaumes  hergestellt  und  findet  daselbst  für 
alle  möglichen  Zwecke  Anwendung  (Journal  tur  Buchdruck, 
1896,  Nr.  7). 

 — Hfi®^^  

Photokenmiik  «iiil  ObiBiiinlmi. 

Photokeramik  mittels  des  Einstanbverfahrens. 

K.  Henry  hielt  im  Londoner  „Phot.  Club"  einen  Vortrair 
über  •  keramische  Photographien.  Kr  benutzt  eine  Mischung 
Ton  Fisehleim  nnd  Tranoenzncker:  1  Theil  Fischleim,  4  Theile 
Traubenzucker  (Glucose),  10  Theile  Wasser,  wozo  man  gleiche 
Theile  einer  lOproo.  Ammoniumbicbromat-Lösunir  mi.^ebt.  Im 
Uebri^fon  verwendet  er  den  Binstaubproeess  (J^hotogr.  News 
189Ö,  S.        und  708). 

ITebor  Photokeramik  mittels  Pigmentverfahreus 
siehe  Haberditzi,  Seite  228. 

Photokeramik. 

Ethelberl  Henry  f&hrte  in  der  Sitzung  vom  November 
1895  der  Boyal  Photographic  Society  das  Schmelzfarben- 
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▼erfahren  mit  Anwendaog  des  Elnstaubprocesses  yor.  Der^ 
sidbe  abeniebt  eine  Olaeplatte  mit  folgender  Lfieong: 

Fischleim  (Le  Fege's ....   1  Theil, 
Glucose  (Tnubeozuoker)    .   .   4  Tbeiie, 

Wasser  10  „ 

Die  Platte  wird  bei  gelinder  Wärme  getrocknet  und  in  folgendes 
Chrombad  gelegt: 

Doppoltclirom^res  Ammoniak.   1  Theil, 

Wasser  10  Theüe. 

Ausserdem  kann  man  beide  LösuDgen  lu  i,'Icichen  Theileii 
mischen ,  filtrireii  und  die  Platte  damit  übergiessen.  Nach 
deoi  Trocknen  wird  unter  einem  Diapositiv  belichtet,  weldie^ 
etwas  kräftiger  sein  soll  ale  ein  gewöhnliches.  Das  Diapositiv 
sowie  dio  Platto  sind  vor  der  Belichtung  zn  erwännon.  Auf 
der  belichteten  Platte  sieht  man  eine  Spur  des  Bildes;  die 
vom  Liehte  getroffeiiPii  Stellen  haben  nun  ihre  K!ol>rigkeit  Ter- 
loren,  die  nirht  belieiitcton  Stellen  ziehen  da^^oLTn  l>u<  htigkeit 
aus  der  Luft  an.  Reibt  luan  jetzt  mittels  eines  Baumwollen- 
bausc'hes  die  Platte  mit  trockenem,  feinst  geFchlämmtem 
Schmelzfarbenpnker  ein,  so  halten  die  fenchten  Theile  das- 
selbe fest.  Dio  fertig  entwickelte  Platte  wird  mit  Collodion 
überzogen,  in  Wasser  gebadet,  welches  mit  Schwefelsäure 
schwach  anir^'' inoi-t  ist,  dnnu  gut  gewaschen,  um  alles  Chrom- 
salz  zu  entfernen,  endlieh  getrocknet. 

Die  Schicht  lässt  ^i'^'h  loicht  vom  Glas  ablösen;  man 
bringt  sie  in  eine  Tasse  mit  Wn^cpr.  liioraiif  für  einiiro  Minute« 
iu  eine  Auflösung  von  geschrnui/iouem  iiorax  und  von  da  auf 
die  Stelle,  an  welcher  sie  elngeschmolzeB  werden  soll,  nnd 
zwar  mit  der  Collodionseite  nach  abwärts. 

Im  «The  Photographie  Journal'*,  London  1896,  Vol.  XX, 

Nr.  4,  S.  81,  befindet  sich  auch  eine  sehr  eingehende  Be* 

Schreibung  sammt  Abbildung  des  Fletscher'sehen  Muffel - 
Ofens^  mit  Oasheizung,  welcher  für  diese  Zwecke  sehr  ge- 
eignet ist  (Photoffr  News  J895,  ÜGlu.  708:  Photogr.  Archiv 
18i^6,  S.  6;  l'hotügr.  Chronik  1806,  Nr.  H.  S.  17). 

Tnter  dem  Titel:  „Photo-Cer;iDii*-s"  ijaben  Ward 
Snowden  und  ileury  Ethelbert  ein  Werk  heraus,  welches 

In  London  bei  Dawbarn  and  Ward,  6  Farringdon  Avenne, 
1895  erschienen  ist  (stehe  Literatur). 

Deooraiion  von  Glas  und  Porzellan  mit  Hilfe 
der  Photographie.  —  Wilhelm  Gamble  gibt  im  ,^Tech* 
ntoal  World"  einen  interessanten  Ueberblick  fkber  die  ver* 
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schiedenen  Methoden  der  pbotographUobon  Decoratioa  Ton 

GlftS  und  rorzelinn: 

Einige  ciersoll)on  haben  das  Interesse  der  Eigenthünilich- 
keit.  Kiiie  bis  jetzt  uns  uubekanute,  aber  jedenfalls  sehr 
h&beohe  ModifieaÜon  des  ChromatTOrfabrens  wird  Tom  Ver< 
ftsser  in  folgender  Weise  ao^fÜiri:  60  g  weisses  Gummi 
ftnbieum  werden  in  300  com  Wasser  aufgelöst,  0,C  g  Chrom- 
säure  in  etwas  Wasser  mifgolöst,  hinzngefiigt  und  sclilies>lich 
30  ecm  einer  kalt  ^esütti«:ton  [i'U-im^  von  dopj>eIte!iromsaureü» 
Kali  zugegossen.  Die  Flii,'j??igkeii  wird  hierauf  kräftig  durch- 
geäöiiüttelt  uud  ilir  so  viel  Asphaltpulver  liiuzugeseUt,  dass 
eine  sahnige  Masse  entsteht,  welohe  beim  üebergiessen  einer 
Glasplatte  ein  vollkommen  gleiohm&ssiges  Korn  ergibt,  ebne 
dass  sich  die  Asphaltpartikeloben  stellenweise  zusammenballen. 
Das  Asphaltpulver  stellt  man  sich  dadurch  her,  dass  man 
gereinigten  syrischen  Asphalt  mit  eiskaltem  Wasser  übergiesst 
uud  in  einem  Porzellanmörser  nuf  das  Feinste  verreibt  und 
schliesslich  schlämmt.  Mit  dieser  dicklichen  Lüsuug  wird  die 
in  deeorirende  Porzellan-  oder  Glasplatte  Übergossen  und  der 
Uebenebass  auf  einer  Soblendermaschine  abgeschleudert,  80 
dass  eine  gleiobmässige  braune  Schicht  entsteht.  Das  Trocknen 
wird  unter  sehr  vorsichtiger  Anwendung  künstlicher  Wärme 
vorgenommen,  damit  das  Asphaltpulver  nicht  schmil/.t. 

Mau  copirt  jetzt  wie  gewöhnlich  unter  einem  Nei;ativ, 
wobei  äusserst  kurze  Beliehtuugeu  nothwendig  sind  uud  bringt 
die  riehtig  eopirte  Platte  in  ein  Qeflus  mit  Wasser.  Dm 
Bild  entwickelt  sich  dabei  mit  allen  Details  und  man  kann, 
im  Falle  die  Entwiokelang  träge  verläuft ,  das  Wasser  ein 
klein  wenig  anwärmen.  Wenn  die  Platte  vollkommen  klnr 
geworden  ist,  trocknet  mau  sie  nach  kurzem  .Answascheu  und 
erwiirmt  sie  auf  einer  dicken  Sandsehicht.  bis  die  Asphalt- 
körncheu  geschmolzeu  sind.  Schliesslich  wird  die  ganze  Platte 
einfiMb  laokirt.  Es  entsteht  ein  sehr  fest  haftendes,  kräftiges 
Bild  von  schöner  goldbrauner  Farbe  (aus.  Photogr.  Chronik 
Nr.  43,  22.  November  1895;  siehe  auch  Centralblatt  für  Glas- 
Industrie  und  Keramik  im,  ^r/SH  S.  U), 

Verfahren  snr  Herstellung  von  Abziehbildern  fQr 

Glasmalerei- Imitation. 
(D.R-P.Ton  Ernst  Emil  Pilz  in  Schlettau  i. S.,  Nr. 82200. 

Tom  28.  November  1S93  ab.) 

Eine  aus  lasirenden  Farben,  Wasserglas  und  Siooativ 
bestehende,  sehr  schnell  trocknende  Steindruckfarbe  wird  auf 
dem  Uebertrsgungs^^apier,  in  der  beim  gewöimUchen  if'arben- 
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druck  fibUohen  Reihenfolge,  in  einer  solchen  Starke  anfgedruckt, 
dftss  oiii  sogen,  todtgedrucktes  Bild,  d.  b.  ein  solches,  welches 

auf  dorn  Papier  matt  und  tiefdiinkel  erscheint,  entsteht.  Pio«or 
Farbenaufdrnek  wird  P'^dfimi  durcli  eineu  farblosen,  aus  reiüom 
Firnis?,  Wasserghss  und  Siecatir  bestehenden  Auftra^tr  Ter- 
r^tarkt.  Die  Uebertraguug  der  BUder  auf  Glas  geschielit  in 
bekannter  Weise.  Die  Bilder  erhalten  sehliesslich  einen  wetler* 
festen  Ueberzug. 

(Anmerkang.)  Nachdem  sich  bekanntlich  nicht  alle  beim 
Steindruck  in  Verwendung  stehenden  bunten  Farben  mit 
Wasserglas  mischen  lassen,  ohne  dass  sie  von  diesem  total 
zersetzt  und  verändert  werden,  liegt  der  Schwer])uukt  dieses 
Verfahrens  jedenfalls  in  der  Wahl  der  richtigen  Farbstoffe. 
Zudem  lassen  sich  solche  mit  Wasserglas  yersetste  Farben 
sehr  schlecht  im  Wege  des  Steindrucks  yerdracken. 

Verfahren  zur  HerstelhinL'  von  liohtbestäudigen 

G  lasge  ui  a  i  d  en. 

Patent  von  Fritz  Schachinger  in  München.  Vor- 
liegendes Verfahren  bezweckt  mit  Hilfe  toq  Photographie  Glas- 
gemilde  herstellen  su  können,  die  absolut  lichtbestandig  nnd 
unzerstörbar  sind.  Der  Zweck  wird  erreicht  doreh  das  Anf- 
bringen  einer  absolut  lichtbeständigen  grauen  Masse  auf  die 
Glasplatte.  Nach  entsprechender  Belichtunf;^  derselben  erfolL't 
die  rolorining  mittels  chemischer  Schmelzfarben,  worauf  daua 
das  i!.iubreuueu  nach  bekannter  Weise  geschieh^ 

Die  graue  liohtbeständige  Platte  wird  wie  folgt  hergestellt: 
Leim  nnd  Gelatine,  welch  letztere  mit  circa  5  bis  20  riocent 
Ammoniak  versetzt  und  gekocht  wird,  um  das  Losungsvermdgen 
zu  fördern,  werden  in  ungefähr  gleidien  Theileu  zusammen- 
gemischt und  in  Wasser  ^relöst.  Dieser  Misehung  setzt  man 
dann  chromsaures  Kali  oder  ehromsaures  Ammon  oder  ein 
Gemisch  beider  zu,  und  zwar  auf  einen  Liter  Flüssigkeit  circa 
3  bis  10  g  Ammon  oder  5  bis  25  g  ehromsaures  Kali  und  ie 
nachdem  man  ein  helleres  oder  tieferes  Gran  erseugen  will, 
entsprechend  keramische  schwarze  Farbe.  Diese  wird  zuerst, 
um  eine  sehr  fein  pulverisirte  Farbe  zu  erlialtcn,  mit  Terpentin 
fein  gerieben  und  dann  getrocknet.  Kine  'vio  vorstehend 
hergestellte  Flüssigkeit  wird  in  entsprechender  Weise  auf  die 
Glasplatte  direct  oder  zuerst  auf  Papier  etc.  aufgetragen,  so 
dass  eine  gleichmftssige  Schicht  auf  derselben  entsteht,  die 
dann  getrocknet  wird.  Auf  dieser  Schicht  wird  dann  unter 
einem  photographischen  Halbton  oder  unter  .einem,  mit  Meti 
hergestellten  Negativ  die  Belichtung  vorgenommen  nnd  dann 
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mit  lanwnrmpm  Wasser  li^rvorirf^mfon.  Bfimit  eine  absolute 
Lichtbestüüdigkeit  erzielt  wird,  miisseu,  ehe  die  (ilasplatte  iu 
den  Ofen  kommt,  die  cdiiomsaureu  Verbindungen  mittels 
Schwofelsäure  oder  audereu  eutsprecUeoden  Mittein  ausgelaugt 
werden.  Die  so  hergestellte  Platte  wird  dann  mit  kenunischen 
Farben  eolorirt  nnd  in  bekannter  Weise  gebrannt. 

P  a  t  G  n  t  -  A  n  8  p  r  u  e !» : 

Verfaliren  zur  Hersteliiin^'  von  lichtbcstiindi^ou  grnnoii 
Platten  für  Glasnialoroi  mittels  Photograi>hie.  dadurch  gekciia- 
zeichnet,  dass  mau  eiue  Lösung  von  Leim  und  Gelatine,  desseu 
LösongSTermögen  durch  Eoehen  mit  Ammoniak  gefördert  wird, 
mit  chromsanrem  Kali  oder  Ammon  oder  einem  Gemenge 
beider,  sowie  mit  keramiseher  schwarzer  Farbe  versetzt  und 
diese  Flüssiirkoif  anf  die  Glasplatte  in  entsprechender  Weise 
direct  oder  nidirect  in  dünnen  Schiehten  anfbrin^rt,  worauf 
nach  dorn  Trocknen  eine  entspreeiiende  Beliehtun«?  veranlasst, 
mit  lauwarmem  Wasser  hervorgerufen  und  die  i'lutte  zum 
Einbrennen  in  den  Ofen  gebraebt  wird,  nachdem  Torher  ein 
Auslangen  der  chromsauren  Verbindungen  stattgefunden  hat, 
um  einen  gleichm&ssig  grauen  Ton  und  absolute  Lichtbeständig' 
keit  zu  erzielen  (aus  dem  Oentralblatt  fUr  Glas-Industrie  und 
Keramik  mö,  8.  2^. 

 — >-o*e—  

TeraoliMene  kleine  Mltthellufmen.  die  Bmekteehnlk 
botrcffeud  —  Walzenniasse. 

Vorrichtung  zum  Bedrucken  gekrümmter  Flachen 
in  mehreren  Farben  von  Wilhelm  von  Döhn  in  Frie- 
denau.   D.  R.-P.  HOO.U  (K\.  15). 

Die  Erlinduug  be/.ieht  sich  auf  eiue  Vorrichtung  zum  Be- 
dmoken  gekrfimmter  Fl&chen  in  mehreren  Farben.  Es  wird 
hierbei  eine  sogen.  Druckwalxe  verwundet,  die  über  die  mit 
geeigneter  Farbe  versehenen  und  als  Gliche  oder  dergleichen 
dienenden  Flächen  geführt,  hiordurch  und  zur  bestimmten  Zeit 
in  Rotation  versetzt  wird  und  die  gefärbte  Zeichnung  negativ 
abnimmt,  wubtn  dief?e  Druckwalze  entweder  gleich  l-eim  Ab- 
iiohmeu  der  Farbe  dieselbe  auf  einen  über  ihr  liegeuden  und 
gegebenenfolls  besonders  in  Botation  gebraehten  und  darauf 
gepressten  Körper  positiv  übertragt,  diesen  also  bedrnekt  oder 
nachher  Über  einen  Körper  hinweggerollt  wird. 

Der  Einzelheiten  wegen  muss  auf  die  Patentschrift  Ter- 
wiesen  werden. 

88 
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Patent*  Ansprft  ehe: 

1.  Yorriclitung  zum  Bedrohen  gekrümmter  Flftohen  üi 
mehreren  FurbeDf  gekennzelehnet  dnroh  die  HintereuiMider- 

ordnuDg  der  für  die  einzelnen  Farben  bestimmten  Cliclies,  die 
gleichzeitig  eingefärbt  werden  und  nuclieinundor  ihre  F^rbe 
auf  eine  iil>or  sämmtliclie  CHcIm'^  tiinrnllende  Uel»ertraguiig8- 
wnlze  abgebou .  von  der  da»  mehnarbige  Bild  auf  die  zu  be« 
druckende  Flächo  übertragen  wird. 

2.  All  der  uiiter  1.  gekeunzeichneten  Vorrichtung  ein  auf 
b'uliruiig  verseliittbburer  Sciilitteu  mit  einem  seliwiugeudeu 
gabelförmigen  Träger  für  die  Uebertraguugswalze  und  eine 
FOhrongewalze,  wobei  die  Uebertraguugswalze  mit  einer  Nate 
Teneheu  sein  kann,  in  die  ein  an  der  Gabel  befindlieher  Sperr* 
kegel  behufs  Feststellung  der  Walze  «ngreift  (Pikier -Zeitong 
im,  No.  92). 

Holsmaserdruok. 

Eine  Yorriehtung  zur  Herstellung  von  Holzmaserdraok 
ist  Ch.  Hummel  patentirt  worden.  (Näheres  durch  das  Patent- 
hnreau  von  Richard  Lüders  in  Görlitz  zu  erfahren.)  Die- 
Reibe  besteht,  nach  einer  kurzen  Notiz  in  der  „Oraphisohon 
Post''  1895,  No.  20i),  aus  einer  gebogenen  Eisenplatte,  aut 
welcher  das  Maserirleder  Qber  einer  Filzuoterlage  mittels 
zwei«r  Elemmbaeken  befestigt  wird.  Unter  Vermittlung  einer 
auf  die  eine  der  beiden  Klemmbacken  einwirkenden  Schrauben- 
spindel kann  das  Leder  naeb  Bedurfniss  gespannt  werden. 

Ueber  die  Zuriebtung  nod  den  Draek  von  Auto- 
typien findet  sicli  ein  sehr  sachgemässer  nnd  ausführlicher 
Anfsiitz  (von  eine  tu  erfj^reneu  Praktiker")  in  den  Schweizer 
„Graphischen  Mitlheilungen"  18ÜG,  No.  11  otc. 

In  neuerer  Zeit  linden  dio  sogen.  Koulettes.  wie  sie 
früher  fast  nur  in  der  Kupferstich -Technik  vorweudet  wurden, 
auch  in  den  anderen  Drucktechniken  immer  mehr  Anwendung, 
da  sieb  dieses  Werkzeug  besenders  sur  HersteUnng  ?on  Ton- 
platten mit  verlaufenden  Lichtern  fUr  Buch-  und  Steindruck 
eignet.  Es  dürften  daher  die  Angaben  einiger  Bezugsquellen 
fQr  dieselben  hier  am  Platze  sein.  Es  sind  dio-;  Renard  in 
F*aris,  Kiimsch  &  Co.  in  Frauklurt  a.  M.,  K.  Öedlmayr 
in  München  (Färbergrabeu),  H.  Petz  cid  Wien  (Burggasse, 
3  Kitler). 

Ueber  das  Zeichnen  der  Vorlagen  für  die  photo- 
meebaniscben  ReproductionsTerfehren,  und  Aber  die  Art  und 
Weise»  wie  man  hierbei  am  besten  zu  verfahren  hat,  gibt  eine 
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BroschQre  von  Oharle»  Vine  „Hints  od  dmwing  forProeess 

Reproduetioo"  (London  1895)  Anleitungen,  wel  I  r  durch  viel« 
hiibsehe.  die  versehiedenen  Manieren  erl&aienide  lUostrationen 

unterstützt  sind. 

Uol)p'-  firis  Zeichnen  für  Autnty])ip  (Ifalf-Tono- Procoss) 
schreibt  Edm.  H.  Garret  in  The ' Photograpluo  ^^ew8  1895, 
S.  791. 

Tessarotypie. 

So  wird  ein  Verfahren  nach  dessen  Erfinder,  dem  In- 
genieur AngeloTessAroin  Padua,  benannt,  welches  die  Ein- 
tragung!; der  Namen,  Zeichen  etc.  in  Karten  und  Plane  aller 
Art  mittels  einer  Maschine  gestattet.  Diese  kart  ograp  Iiis  che 
Maschine  erzeugt  den  Druck  der  Schrift  oder  anderer  Zeichen 
nicht  nur  in  gerader  Linie,  sondern  auch  nach  den  verschie- 
densten Riolitnngen  hin,  in  Bogen-  und  Sohlangen Windungen, 
wie  es  auf  Kartenwerken  nöthig  ist.  Der  EincEuek  geschieht 
mittels  Kädchens,  auf  welchen  Alphabete  je  nach  den  YWt- 
schiedenen  Schriftgraden  angebracht  sind  und  mittels  üm- 
druckfarbe.  wodurch  es  möglich  ist,  denselben  auf  Stein 
oder  Zink  zu  Übertragen.  (Oesterr.-ung.  Buchdrucker -Zeitung 
1895,  No.  25,  mit  Abbildg.) 

Nickel-Oliches  für  die  Buchdruckernresse  soll  ein 
Pariser  Gesohftfl  nach  einem  nooh  geheim  gehaltenen  YerfMmn 
herstellen.  Dieselben  sollen  fast  2wei  Miluonen  Abdr&oke  mit 
Leichtigkeit  auszuhalten  im  Stande  sdn  (Papier -Zeitung  1895, 

Ko.  90,  S.  2870). 

Einige  Notizen  aus  der  D ruckte chnik  gibt  A.  Albert, 
wirklicher  Lehrer  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  ReproductionsTerlahren  in  Wien,  in  der  I'iiot. 
Correspondenz  1895:  „Wird  Filztuch,  Filz  oder  ein  ähnlich 
haariger  Stoff  auf  der  Steindruck-Handpresse  bedruckt,  so  stellt 
sich  meistens  dabei  heraus,  dass  der  Stoff  w&hiead  des  Darob- 
ganges  sich  in  der  Kichtung  des  Zuges  mitsohiebt  oder  Falten 
wirft  und  verzieht,  ferner  dass  beim  Abheben  des  gemachten 
Druckes  die  Fasern  und  Tlaare  dos  StoiTes  au  der  aufgetra- 
genen Farbe  ziemlich  kleben  und  dadurch  aufgezogeu.  auf- 
gerauht werden.  Je  fester  und  zügiger  die  Druckfarbe  ange- 
wendet wird,  desto  starker  tritt  der  letztgenannte  Uebelstand 
auf,  so  swar,  dies  anter  Umständen  der  gedruckte  Gegenstand 
T$Uig  nnkenntlieh  wird. 

Abgestellt  kann  dieser  Fehler  durch  Hoehätzeu  der  Zeieh- 
nung  und  Anwendung  einer  leichten,  Öligen  Farbe  werden; 

38* 
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der  erstangeführte  Fehler  kann  mittels  einer  starken  Cartoa- 
oder  Zinkdeckel  -  Ueberlage  beseitigt  werden. 

Mit  einer  Ueberlage  eines  sehr  starken  Zinkdeckels  statt 
des  Presscpnnners  kann  auch  die  Dehnunc:.  das  Mit«jchieben 
oder  ddb  FaUenschlagen  beim  Haudpresseu druck  auf  Kautschuk 
oder  ähnlichen  elastischen  Stoffen  vermieden  werden,  selbst 
wenn  der  Stoff  an  sich  sohon  wellig  sein  tollte 

Ein  ähnliches  Verfahren  bewährt  sich  beim  Handpressen- 
Lichtdrucke  auf  Leder^),  besonders  wenn  mit  einem  Drucke 
niphrere  oder  viele  Stücke  auf  oiiimal  bedruckt  werden.  Mau 
benuthigt  nur.  unter  dem  Glanzdeckel  einen  sehr  starken, 
glatten  CHrtou  als  Ueberlage  zu  verwenden  und  mit  etwas 
kräftigerer  Spannung  der  Presse  zu  arbeiten. 

£b  wird  hierbei  nicht  nor  ein  gutes  Aasdmcken  nnd  Ab- 
heben der  Farhe  ersielt,  sondern  bleibt  auch  das  Verschieben 
der  Ledertheilo  an  andere  Stellen  völlig  vermieden.  Versuche 
haben  ersjpben .  da^s  rnnn  auf  dic^c  einfache  Weise  selbst 
Wattotatelu  bedrucken  könnte,  ohne  jeder  Verjten'uog  des 
Bildes. 

Beim  Drucke ^  ob  Stein-  oder  Lichtdruck,  auf  Holz- 
fonrnieren  ist  jedoch  ein  anderer  Torgang  za  beobachten,  so- 
bald das  Zusammeudr<>1ien  oder  Faltenmachen  vorkommt;  eine 
harte  Ueberlngn.  wie  Carton  oder  Zink,  würde  das  gute  An- 
heben d*^'!'  I huckfarl>ü  '-n'ir  erschweren.  Ks  wird  daher  wie 
gQwöhnUtU  gearbeitet  und  nur  da<  jedem  Steindrueker  bekannte 
«Aufheben'^  angewendet.  Ks  wird  nämlich  da^  zu  bedruckende 
Blatt  Tor  Beginn  des  Zuges  hochgehalten,  so  dass  dasselbe 
naoh  Torwfirts  gegen  den  Reiber  anfgebogen  ist;  beim  Durch* 
ange  kommt  dadurch  das  Blatt  ausgestreckt  nach  und  naoh 
unter  der  Pre?se  durch. 

Dieses  erwähnte  Vorziehen  leistet  auch  i,Mite  Dienste  l>eini 
Handpressendrucko  auf  fulti^^en  oder  welligen  Stoffen  als:  Seide, 
Atlas,  ijeinwand  etc.;  beim  Sehüell])re8seudrucke  vermeidet 
man  das  Faltigwerden  der  Abdrücke  dadaroh,  dass  wihrend 
der  Umdrehung  des  Clünders  der  Stoff  durch  den  Einleger 
über  den  Cylinder  niedergestreift,  gewissermassen  ausge- 
spannt ist. 

I)a  mit  theuoren  Stoffen  seh'-  ökonomisch  ninge^angeu 
wird,  so  kommt  es  vor.  dass  beim  Zersi'hneideu  derselben  für 
den  Druck  oftmals  nicht  genügend  iiaum  für  die  Greifer  be- 
lassen wird;  in  solchen  Fällen  mrd  der  Greiferraum  durch 


t>  A.  Albert,  «FmI«  Sttoite*'  1897,  8.  tl5. 
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mit  Kleister  an  den  Stoff  angeklebte  Garton-  oder  Papier- 
streifen gesohaffen,  welche  nach  dem  erfolgten  Dmek  wieder 

leicht  entfernt  werden  können. 

Für  den  Farbendruck  auf  Stoff  ist  bezüglich  der  Erzielung 
eines  ernten  Passen-«  '>i<her  noch  kein  bewährterer  Vorgang 
ausfindig  j^emaclit  worden,  als  das  Aufkleben  der  Stoffe  auf 
einen  Carton  oder  stärkeres,  besseres  Papier.  Es  wird  hierzu 
ebenfiills  Kleister  verwendet,  um  nach  Vollendung  des  Druckes 
die  Stoffe  anstandslos  wieder  von  der  Papieranterlage  abziehen 
SU  können. 

Verwendung  Ton  Cellolold  als  Druckplatten 

(Oellutype). 

Das  Cellnlo!d,  welches,  wie  bekannt,  schon  in  der  Dmck- 

technik  mannigfache  Verwendung  findet,  scheint  berufen  zu 
sein,  daselbst  noch  eine  grossere  Rolle  an  spielen.  So  brachte 
kür/.lich  dio  Papier- ZeitiHi-j-  eine  länirere  AlMuindlnng  von 
(i.  Kraft,  iti  welcher  die  Möglichkeit  dar^^elegt  wurde,  in  der 
ilolzschueidekunst  das  Pnchsbniuniiol/,  durch  Oelluloid  zu  er- 
setzen. Als  V'ortheile  des  letzteren  wird  hervorgehoben,  dass 
dasselbe  keine  Jahresringe  oder  kein  Hirn,  wie  Hols,  besitzt, 
nicht  wie  Horn  oder  Elfenbein,  sohichtenförmig  aufeinander 
gelagert,  anch  nicht  spröde,  wie  Kautschuk,  nicnt  weich,  wie 
Blei,  aber  auch  nicht  hurt,  wie  Kuj-fer  oder  Messing  etc.  fei, 
vielmehr  von  allen  diesen  StoÜ'en  etwas  besitzt,  also  sich  sehr 
leicht  bearbeiten  lässt  ete. 

Ueber  das  Aetzeu  von  Celluioid  siehe  Gamble,  S.  599. 

(Als  erste  Bezugsquelle  fär  Cellaloid  ist  die  „D entsehe 
Cellnloid-Fabrik  in  Leipzig-Plagwitz"  zn  nennen.) 

„Ueber  die  Selbstbereitnng  der  Walzenmasse"  sehreibt 

der  „Graphische  Anzeiger"  No.  4  vom  März  1895: 
Die  beste  Walzonmasse  besteht  in  der  Bogel  ans: 
20  — 30  Thailen  (ilycerin. 

'dO  „  franz.  Oelatino, 
50  „  Kölner  Leiui  (bester  brauner  Leim), 
5  „  Kolonialzneker. 
Strenge  Walzen  erhalten  oft  noch  weniger  als  20  Theile 
Glyooriii  und  weiclio  Walzen  bis  zu  10  Proo.  Glycerin  mehr. 
Die  Hiiujdsache  ist  ein  nihlge>;  Vordainpfen  dos  Glycerins. 
Gelatine,  lioim  und  Zucker  werden  init  Wasser  besprengt  und 
bleiben  «ber  Naeiit  so  nii^eteiKrhtet  stehen,  hevor  sie  in  das 
Kochgefäss  kommen  und  darin  ohne  Glyceriuzusatz  aulgeweicht 
werden.  Sehmilzt  Leim  nnd  Gelatine,  so  setzt  man  das 
(irlycerin  langsam  zu,  also  nach  nnd  nach,  rtthrt  dann  fleissig, 
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bis  filUs  aufi^öldst  und  knoteiifrei  ist.  Die  Häno  der  Mfisse 
kuüü  mäü  äufort  erprobeu,  weun  mau  dieselbe  vou  der  Kelle 
auf  eine  kalte  BUenpIatte  laogsam  abtropfen  llatt.  Die 
Tropfen  werden  gleich  mehr  oder  weniger  hart.  Wenn  alles 
gut  TerrQhrt  ist,  so  Iiis  st  man  die  Masse  noch  eine  Stunde 
lang  tiher  dem  Dampfbado  steheu,  damit  alle  Wasserbl&ichen 
entweichen  und  nimmt  alsdann  den  (iuss  erst  vor. 

Eine  andere  Vorschrift  für  Leimwnlzpn  veröffentlicht  die 
Phot.  Chronik  1896,  No.  5.    Danacli  werden  30  g  Ki'iehen- 

felatiue  und  HO  g  Kölner  Leim  in  kaltem  Wasser  (ieuterer 
oroh  12  Stunden)  geweicht,  beide  Ton  übertliissigem  Wasser 
dnreh  Auspressen  befreit  und  langsam  erw&rmt«  bis  sie  dünn- 
flüssig geworden,  sodann  wird  25  g  Glycerin  hinelngerlUirt 
und  gleich  darauf  1  g  in  wenig  heissem  Wasser  gelöster 
Ohromalaun. 

Die  Walzeuform  wird  mit  Leinöl  eingefettet  und  die  fertig 
gegossene  \\  alze  durch  Kalllauge  gezogen,  um  das  Oei  von 
der  Wake  zu  entfernen. 

(Es  werden  übrigens  heute  bereits  von  so  vielen  Fabri- 
kanten gute  und  yerlässliche  Waizenmassen  in  den  Handel 
^bracht,  dass  es  kanm  mehr  lohnend  erseheint,  sich  dieselbe 
im  Hanse  selbst  zu  bereiten.) 

Behandlnng  Ton  Leimwalsen   für  Liehtdruok 

▼on  G.  Holzhauseu  und  Q.  F.  Wetherman.  Oft  will  die 
Leimwalze  keine  Farbe  annehmen,  da  die  obere  Sehieht  su 

viel  Feuchtigkeit  aufgenommen  hat  oder  die  Walze  neu  und 
noch  ungebraucht  ist.  Man  versuehe  dieselbe  mit  Spiritus  zu 
^vasi'hen  und,  wenn  dies  ohne  Erfolg  wäre,  behandle  mau  selbe 
in  einer  Lösung  vou: 

Ohromalaun    ...     1  Thl., 
Wasser  .    .    .   .       60  „ 
Mitunter  aber  spaltet  sich  die  Aussenschioht  der  so  behan- 
delten Walze,  wenn  das  Druckloeal  feucht  ist.  Die  beste  Art, 
allon  Unzukömmlichkeiten  7.n  begegnen,  ist  folgende;  Man 
badet  die  Walze  in  einer  Lösung'  von: 

Ammoniumbiohromat    ...     1  Thl., 

Wasser  50 

wischt  sie  gut  ab  und  eiponirt  sie  durch  1  Stunde  dem  Tages- 
lichte,  sie  hierbei  öAer  wendend,  damit  das  Licht  zu  allen 
Tbeilen  Zutritt  habe.  Längeres  Belichten  schadet  nicht,  wohl 
aber  kürzeres.  Die  Leimwalze  soll  nicht  abgeschabt  werden, 
sondern  mit  Terpentin  oder  Petroleum  gewaschen  und,  wenn 
nicht  in  Gebrauch,  in  einem  trockenen  Kaume  aufbewahrt 
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werden  (Tho  Photogram  1894,  Ö.  10,  No.  419;  Photograplu 
Correspondeuz  li^üö,  S.  390). 

Ein  künstliches  Farl>enspeotrum  hat  nach  Engi- 
neering zuerst  Ch.  E.  Beuuäm  zu  Colchester  in  England 
.  hervorgebracht.  Das  Verfahren  ist  sehr  einfach.  Man  sehneidet 
eine  rtinde  Seheibe  aue  Pappe  von  ?6— 90  em  Dorohmeseer 
ans,  beklebt  sie  mit  rein  weissem  Papier,  färbt  die  eine  lOUfte 
tief  schwarz,  theilt  die  andere  in  vier  gloicbo  Seetoren  nnd 
schwärzf  im  ersten  das  erste,  im  zweiten  das  zweitB,  im 
dritten  dns  dritte,  im  vierten  das  vierte  von  den  Stucken,  die 
durch  drei  concentrische  Kreise  abgeschnitten  werden.  Steckt 
man  nun  durch  das  Centrum  einen  Holzstift  und  versetzt  dann 
die  Soheibe  in  Brehnng,  eo  sieht  man  dentlieh  die  Spectral- 
färben.  Th.  Srhwartze  (Techn.  Rundschau  1895,  12.  Aug.) 
bemerkt  hierzu:  Unzweifelhaft  ist,  dass  bei  der  raschen  Rotation 
der  abwechselnd  in  Weiss  und  S<  hwRrz  erscheinenden  R  liriho 
das  Auge  in  entsprechender  \\eis(>  erregt  und  seine  iserven 
in  Schwingungen  versetzt  werden,  wodurch  Farben  zur  see- 
lischen Wahrnehmung  kommen. 

Der  Yersnoh  wQrde  beweisen,  daes  Kepler  nnd  naeh 
ihm  Goethe  das  Entstehen  der  Farben  richtig  erfasst  hätten, 
indem  sie  es  auf  die  Coutrastwirknng  von  hell  und  dunkel 
zurückführen,  wo?pir«n  die  Annahme  Newtons,  das  weisse 
Licht  bestehe  aus  sieben  oder  mehr  verschiedenen  Liehtsorten, 
die  sich  durch  das  Prisma  trennen  lassen,  priiieipiell  unrichtig 
sein  wQrde.  Nach  der  heutigen  Naturansohauung  werden  die 
Uisaehen  der  Licht*  nnd  Farbenersoheinungen  auf  Aether- 
Schwingungen  zurüekgeführt  (Wiener  Photogr.  Blätter,  Ootbr: 
1895;  Oesterr.-nng.  Buchd.-Ztg"  1895,  No.  41,  S.  504). 

Eine  Schnoll])resse  für  don  Druck  von  Zink-  oder 
Alu  mini  umplatten  etc.  oyio^n^i  die  Masciiineufabnk  Jo- 
hannisberg in  Geisenheim  laut  D.  R  -Patent  No.  83593. 
(Die  Patentschrift  siehe  im  Allg.  Anz.  f.  Druckereien,  Frank- 
furt a.  M.  1896,  No.  52.) 

Zur  Verbesserung  der  versohiedenen  Reproductionsverfah* 
ren  ^Iht  W.  Oamble  im  „Proeess •  Photogram* 0  einige  An- 
regu  Ilgen : 

Er  sehlii'jt  vor.  auf  einer  polirten  Cellulo'idiilatte 
mittels  des  Chiumeiweiss  oder  Leim  Verfahrens  ein  Bild,  z.  B. 
eine  Autotypie,  zu  copiren  und  dasselbe  in  die  Oellnloldiliehe 
mit  Amylaoetat  oder  irgend  einem  anderen  Lösungsmittel,  wie 
Äether,  Kampherspiritns  u.  s.  w.,  einzufttsen.  Nach  genOgender 


l)  Phot.  Chronik  1895,  No.  51,  ä.  4(U. 
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AnützuDiT  soll  dio  Platte  mit  fetter  Farbe  eingewalst  und  wie 
eine  an  li  re  Druckplatte  tiefor  (geätzt  werden. 

Vau  anderer  Vorschlag  gebt  dahin,  eine  Ziiikplatte  mit 
eiuem  Aetzgrund  ganz  zu  überziehen  und  eine  Zeichnung  mit 
der  Radirnadel  auf  denelbeu  auBzufbhren,  oder  anoh  nach 
irgend  einem  photogrnphischen  Copirverfahren  oln  :it/fahiges' 
(ne^ativf's)  Bild  auf  die  Platte  zu  brioge;i,  welche  hierimt*  in 
ein  Vorkiipff^niiiL'shud  f!:ebraelit  wird,  wo  sieh  an  allen  blanken 
Steilen  das  Kui-lVr  nit'dorsL-hlageu  wird.  Jetzt  wird  der  Aetz- 
grund entfernt  und  die  Platte  iu  schwache  Salzsäure  gelegt, 
welche  dio  verkupferten  Stellen  nicht  augreift,  dagegen  alle 
ZinksteUen  sohneil  wegatzt. 

Ein  anderer  Weg  w&re  der  folgende:  Die  Zinkplatte  wird 
znnäohet  auf  ihrer  ganzen  Obertläehe  verkupfert,  hierauf  wie 
eine  autotypische  Platte  behandelt,  das  Bild  entwickelt  und 
jetzt  die  vom  Aetzgrund  befreiten  Kuijferilieile  zur  Anwendung 
einer  wässerigen  Lösung  von  Eisenchlorid  geätzt,  worauf  das 
Tieferätzeu  der  von  der  Kupferschicht  befreiten  Stellen  in  be- 
'kannter  Weise  mit  Salzsäure  eto.  Torgenommen  wird. 

Zu  den  zwei  letzteren  Vorschlägen  möchten  wir  in  Erinne- 
rung bringen,  dass  die  schon  184G  von  C.  PiiI  erfundene 
Chemitypie')  auf  den  ganz  gleichen  Vorgiiniren  beruht  und 
ebensowenig  neu  und  originell  ist,  als  das  letztere  Verfabroji. 
des  Verkupferns  der  Zinkplatten,  welches  auch  schon  von 
Demtschinsky  in  St.  Petersburg  im  Jahre  189L  ausgeübt 
und  in  Dr  Eder*e  Jahrbuch  1891,  8.  £62,  pnblieirt  wurde. 

Hoehdruekplatten  ans  gehärtetem  Gjrps  erzeugt 
Qeerg  Isaao  in  Oharlottenburg  (Berlin),  laut  des  ihm  unter 
El.  15  No.  81857  ertheilton  D.  K.-Patentes,  dem  wir  folgendes 

entnehmen:  „Die  Hochdruck]  Inttpn  halben  l»i>  jetzt  mancherlei 
Nnchtlioile.  welche  zumeist  dann  liesteheu,  d;»??«!  üirn  Her- 
steUün;^  viel  Zeit  nnd  kostet,  cwie  dass  die  um  ihnen 

gewonucneu  Drucke  uituials  lu  künstlerischer  Beziehung 
manches  zu  wQnschen  Übrig  lassen. 

Holzschnitte  sind  bekanntlich,  besonders  wenn  sie  gut 
sein  sollen,  nicht  nnr  sehr  kostspielig  nnd  erfordern  viel  Zeit 
bei  der  Herstellung,  sondern  gestatten  auch  keine  naturgetreue 
Wiederiiabe  der  Gegenstände,  Personen  n  <  w.  Zink-  nnd 
Kupieriit/.unjjen  benöthigeu  ^lei'^hfalls  eine  /  i  ko<«t>pieli:.'e  und 
zeitraubende  Herstellungsweise.  Mittels  Auiuijpie  lassen  sich 
zwar  photographiseh  getreue  Drucke  erzielen,  auch  Ist  dies 


1   N  iiiore ^  siohü  C  KAmpmann:  Titel:  Nameii  d«r  vtrtoh.  B«pfO» 

ductloait«cbfilk«o^  S.  7. 
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schon  in  etwas  kürzerer  Zeit  als  durch  Holzsohniit  mdgUcb, 
aber  einerseits  ist  die  benöthlgte  Zeit  doch  immer  noch  zu 
lang,  um  lutch  Aiitot}7>ien  Druckplatten  für  Tageszeitsclniftpii 
n.  8.  w.  zu  gewiüueD,  anderseits  Jassen  sich  Autotypieu  nicht 
stereotypireu ,  wie  es  für  den  moderneu  Zeituugsdruck  unbe- 
dingt nötbig  ist,  wozu  dann  nooh  als  dritter  Uebelstand  kommt, 
dass  die  Autotypie  znm  Druck  eines  feinen  eatioirten  Papieres 
bedarf,  wie  es  für  TftgeszeitnDgen  ans  nabeliegenden  Gründen 
nicht  verwendet  werden  kano.  Man  hat  auch  Versuche  mit 
Gelatinerelief^  iromacht,  allein  jiueh  diese  sind  ergebnisslos 
geblieben.  iHoseu  Uebelstäuden  abzuliolfen,  dürfte  das  vor- 
liegende Vcrtaiiren  zur  Herstellung  von  liochdruckplatten  aller 
Art  berufen  seio,  da  es  nicht  nur  künstlerisch  schöne  Drucke, 
sondern  dieselben  aneh  in  einer  derart  korzen  Zeit  liefert, 
dass  66  die  Zeitungsreporter  in  den  Stand  setzt,  ihre  Berichte 
über  ^o<:se  actuelle  Begebenheiten,  bedeutende  oder  für  die 
Ufffontliehkeit  wichtige  Persönlichkeiten  u.  s.  w.  durch  an  Ort 
und  Stelle  gemachte  photographische  Aufnnhmen  in  wahrheits- 
getreuer Weise  zu  erläutern  uud  zu  illustriren. 

Dies  Verfahren  besteht  in  folgendem: 

Von  den  zn  reprodneirenden  Gegenständen  wird  anf  photo- 
graphisebem  Wege  ein  Gelatinereliei  hergestellt.  Sodannn  be- 
reitet man  eich  einen  dünnen  Brei  aus  Gyps.  Diesem  Brei 
setzt  man  StotTe  zu,  welche  das  Frlvirten  etwas  verlangsamen, 
ausserdem  aber  der  erhärteten  Masse  eine  betriiohtliche  Hürto 
und  Zähigkeit  verleihen.  illerduroh  wird  eiuerseits  dem 
dünnflüssigen  Breie  genügend  Zeit  gelassen,  die  feinsten  Ver- 
tiefangen  des  Gelatinereliefs  ausznfftllen,  anderseits  aber  der 
erhärteten  Masse  eine  derartige  Festigkeit,  Härte  und  Zähigkeit 
gegeben,  dass  die  so  hergestellten  Platten  in  dorsolUen  Weise 
wie  TTa];/  oder  Metall  zum  Drucken  bennt/t  worden  könnoii. 
Derartige  Suhstanzen  sind  z.  B.  Leim,  Cnimmi  arabicum, 
Dextrin,  Starke,  Wasserglas.  Der  wie  vorstehend  bereitete 
Brei  von  geeigneter  Consistenz  wird  nun  auf  das  zweckmässig 
mit  einem  Rande  versehene  Gelatinerelief  gegossen,  so  dass 
seine  Dicke  mehrere  Centimeter  beträgt.  Nach  dem  Erhärten 
entfernt  man  den  Rand  und  hebt  sodann  dio  Platte  ab.  Nach- 
dem dii^'^olbe  gehärtet  und  auf  der  Rückseite  geebnet  ist,  kann 
mau       sofort  als  Druckplatte  beuut/.eu. 

Statt  von  einem  Gebtinerelief  auszugehen,  kann  auch  ein 
Holzstoek  oder  eine  Aototypie  als  Ausgangspunkt  benutzt 
werden,  wobei  natärlieh  eine  Matrize  in  bekannter  Weise  als 
Zwischenforta  hergestellt  werden  muss.  Bekanutlich  werden 
Holzst(>cke  oder  Autotypien  bis  jetzt  gewöhnlich  mittels  Galvano« 
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plastik  vervielfältigt.  Dieses  Verfahren  ist  aber  iiiohi  oor  tebr 
seitnilbend  (minoesteus  24  Stnndan),  flondern  Mch  Iheoer» 
80  dass  auch  diesem  gegeDüber  das  TorUegtodA  Ver&hreii  eintiL 
bedeatenden  f  ortsohdtt  darstellt 

P  a  t  e  n  t  -  A  II  >  p  r  u  e  h : 

Hochdraokplatten  für  den  Buch-,  Kunst-  und  Lichtdnick, 
welche  durch  Absiessen  von  Gelatine-  odar  anderen  Beliefs 
in  (lyps  hergestellt  werden,  dadnreh  gakannaeiclinet,  dass  der 

Abguss  nach  dem  Erstarren  gehärt  t  ^YIrd.'' 

(Näheres  siehr'  I'apier-Ztg.  1895.  No.  84;  Gra])hi.sche 
Post  1895,  No.  219;  Allg.  Anz.  f.  Druckereien  1895.  No  28.) 

Tnter  dem  Titel:  „ Gyp^vcrfahren"  bringt  die  Rhei- 
nische Gypfsindiistrie  in  Heiden>er?  o\n  Verfahren  zur  !ff»r- 
stelhin»^  von  Ton-  und  Farbendruckplaitou  iu  die  Oeffentlieiikeii. 
Der  Preis  fiir  dieses  neue  Verfahreu  mit  den  dazu  uütliigen 
Utansillen  und  Materialien  ist  60  Mk. 

(N&heres  siehe  Schweizer  Graph.  Mittheilungen  1885, 
No.  17,  S.  287  und  Graphische  Post  1895,  No.  216.) 

Anf  ein  Verfahren,  ans  Gyps  hergestellte  Oegen^^tfiüdA, 
wie  Steine  etc.  zu  härten,  wnrdo  auch  schon  1893  von  Felix 
Wachs muth  in  i^uerfurt  i.  S.  ein  D.  B.- Patent  genommen 
(No.  63715). 

Drucklettern  aus  Hartglas  erzeugt  Wilhelm  Pil/. 
in  Gablonz  in  B<}hmen.  Als  besonders  vorzUgo  der  GIu* 
typen  (gegenüber  den  Metalltypen)  wird  ihre  üuverwOstltehkeit, 

inr  leichtes  F  irbeaonehmen,  ihr  geringes  Gewicht  und  ihr 
billiger  Preis  henorgehoben  (aus  Zeitsohr.  f.  Deutschlands 

Buchdr.  1896,  No.  3). 

üeber  Infeetion  nnd  Erkrankungen  zufolge  andauernden 
Arbeitens  mit  chromsaureu  Sakeu  s.  Sachse,  Photogr.  News 
1895,  S.  621. 
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auf 

plLotogr^pliisclie  Oegenstände. 


Dr,  MUtke,  Braunachweig. 


Patente  auf  photographische  Gegenstände. 


Patente,  welche  in  Oesterreich -rngrarn  auf  photogra« 
phische  Gegrenstände  im  Jahre  1H95  ertheilt  wurden. 

(Zusammengestellt  von  dem  behördlich  aiitorislrteu 
Bureau  für  Patentangelegenheiten  J.  Fischer,  Ingenieur, 
Wienl,  Maxiinilianstrasse  No.  5.) 


Name 


Gegenstand 


Ertheilt  am 


Hahn,    Benno,  in 

Dresden 
Joux^  Luden,  i.  l^aris 


Schattcra,  Eduard/i. 
Wien 

Tournier,  Augunt,  in 
Lvon 


Kemper,  C.  Alfred, 

in  Chicago 
Echassoux,  Charles 

Jean  Bapt.,  i.  Paris 


Blitzlichtlampe  für  jihotogr. 
Zwecke  mit  Säurezündung 

Einrichtung  einer  Magazin- 
camera  zum  Wechseln  der 
IMatten. 

Plftttenwechselvorrichtung  f. 
photographische  Apparate 

Vorrichtung  zur  seitlich,  in 
parallelen  Gegenbewegun- 
gen sich  vollziehenden 
Plattenausweehselung  bei 
photograph  Ai)paraten 

Taschencamera 

Photogr.  Camera  m.  Platten- 
auswechselungsvorrichtung 


12.  1.  95. 


15.  1.  95. 
19.  1.  95. 


22.  2.  95. 
30.  3.  95. 


27.  4.  95. 
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Name 


Gegenstand 


Ertlieütäin 


Elpons,  S.  von,  in 

Berlin 
Franlr.  Gustav^  Dr. 

iu  Herliu 
Büttiy,  Ii.  S  Sohn, 

Firma  in  Dresden 
Stübel,  Moritz  Al-l 

fons^  Dr.  i.  Dresden 

Qemler,  Carl,  in 
München 

Glückmann.  Israel, 
in  Königsberg 

HütHg\  JB.  dt  Sohn, 
Firma  in  Dresden- 
Striesen 

8ack,  ifi(^o,i.D&S8eI- 

dorf 

Graf,  Friedrich  Of^- 
wald^  in  Zwickau 

Meetrograph  Syndi- 
cafc  Limited,  P». 
in  London 


Goerz^  Carl  Faul,  in 

Schdneberg 
0$t  ermann,  Franz^in 

Mühlbaneen  i.  Tb. 


European  Blair 

Camera  Co.  Ltd., 

in  London 
HaarsHek ,  Friedr. , 

in  Di'isseldorf 
8elle.  Gustav,  Dr.  iu 

Brandenburg  a.  H. 


EinstellungSTorrichtaiig  ftr 
photograpb.  Stativcameras 
Neuernn<r   an  pbotograpb. 

Apparaten 
Verbesserter  Copirrabmeu  für 

Plioto^upbien 
Oassetteukriiehtempfindlicbe 

Platten  nebst  Visirrahmen, 
hauptsächlich  f.  Touristen 
Doppel -.Talonf?iocassette  för 
photograiiliiselie  Apparate 

Oberlichtregulinm^  f  pSinto- 
^aphisciie  und  andere 
Ateliers 

Objeetlf venehlose  fftr  photo- 
gmpbisohe  Appmte 

Neuerung  an  pnenmaügoben 

Lichtpansaiipaniton 
Bei  T;i^i:oslicnt  anwend'iare 
Conti'ol  -^Entwiekelungs- 
eaflsttte 
Verfabren  z  Bedmeken  Ton 
Papier,  Qewebe  n.  dergl 
mit  Mptallon  ^^^v  "Mf^aTl- 
vorbindiiiiixen  mitHiltedes 
oiektriächeo  Stromes 
Photographisches  Objectiv 

Elektriscb.  Objeoiiwersoh  1  uss 
pbotogr.  Cameras  für  Zeit« 

und  ^TomentViGlielitungund 
/,uoi  Solbstaulnehrnpii 
NeueruD^'OM  an  photograph. 
Apparaten 

Neuemng  an  pbotographieob. 

Apparaten 

Verfanren  z.  ITpr^tpllnnir  von 
Photographiou  in  natür- 
lichen Farben 


ao.  4.  95. 

25. 4.  95. 

15. 4.  95 

7. 4.  95. 

27. 6.  95. 

18. 6.  95. 
11.6.  95. 

1895. 

1895. 


20.  9.  95. 
23.9.  95. 


6.9.  96. 

22.11.  95. 

10.11.  95. 
80.11.  95. 
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Gegeustaud 


Krtheiitam 


KoppwuEnmf  Gusta», 
in  Hamborg 

Schippang    a; .  We- 

henkel,  Firma  in 

Berlin 
Grumt,  Max  Veroni- 

cu8f  in  Dresdeu- 

Planen 
lAm^€,  Auguste, 

Schach  inger .  Fritg^ 
iü  Muueheu 

ZamHnM,  Boman, 
in  Sjikau 

Huber,   F.  A»^  in 
Naundorl 

Atkina,    G.  ./. ,  in 
Tottenham  ^Kngl.j 


Chesnay,  Emilen  in 
Paris 

J astrzem  hski ,  Ri- 
chard ^  in  TeBoken 


Lambert,  Emilie. 
Leon ,  Constandt 
in  Boulogne 

Mtssaz,  C,  in  Lau- 
sanne 


farbiges  Positivpapier 

Zeit-  und  M omentverschluss 
für  photograplüsolie  Ap- 
parate 

Vertährcu  zur  Herstellung 
von  Papiernegativen  fftr 
pbotogr.  Vergrösseriuigen 

Apparat  zur  Herstellung  und 
Verfiiliren  olironopiiötogr. 
Bilder 

Verfahren  l.  iiorstelhuig  von 
üchtbeständigeu  Glasge- 
miUden 

Nenartige  pbotogr.  Oamera 

Plattenaufiwcchselung  an 
photographisch.  Apparaten 

Verbesserungen  i.  der  Fabri- 
kation von  Mineral-  und 
Emailfarben  zur  Herstel- 
lung von  keramischen  und 
aniforen  Photographien 

Emailphotogniphie-Imitation 

Apparate,  um  mittels  zweier 
l^rojectionsapparate  ver- 
grösserte  Stereophoto- 
grammpaare zu  einem 
plastisch  erscheinenden 
bilde  vereint  und  auch  yer- 
grQssert  sehen  zu  können. 

NeuartL^e  das  Ausfliessen 
verhütend,  photographiscb. 
Tasse 

Selbstthätiger  Sohwingapna- 
r»t  dir  photosr.  Entwicke* 
lung  und  anderer  Fl&ssig- 
keitsbehiUer 


15.  la  96. 

18. 10.  95. 
80, 8.  96. 
8. 8.  96. 


28.  8.  95. 
24. 8.  96. 


6. 12.  95. 


6. 12.  96. 
12. 12.  96. 


14. 12.  95. 

14.  12.  y5. 

28.  12.  95. 
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B. 

Patcute,  welche  im  DcutscUcu  Keiclie  auf  pliotographische 

Gegrenstflndc  ertlicllt  wurden. 

(Mitgetheilt  v(»u  Felix  v.  d.  \V i ni^ae r t .  Civilingeiiieur  und 
Tateiitauwalt  in  Berlin  KW.,  FnediichsCr.  04.) 

Kl.  57.   No.  79  541.    Sofforenverschluss  mit  in  einer  Khpna 
sch\vin<;on(lou  Sectoreuplatten   —  C,  P.  Goerz^  Berlin* 
S^'liöneljcrg.  IIau]it>trf»S8e  140. 
„  57.    Nü.  79860.    Pliotugrapliieautoinat.  —  F.  E.  MalUi^ 

ruil. 

„  57.  Ko.  79889.  Filmsluütor.  —  il.  Cfh.  Kitz,  Frankfarta.  H. 

„  67.  „  80030.  Fübrungsvorriehtung  für  den  Tauchkasten 
von  riiotnfrrA]>liio;ui(oniaten.  —  W.  J.  Baker,  Skarborongh, 

Cty  of  York.  Kngl. 
„  57.   No.  S()Ü3S.    Vorfülireu  zum  Ketoiiohiren  von  Portrail- 
negativeu  auf  ])liotoclieinischem  Woge.  —  F.  Kurier,  Sig- 
mariugen. 

„  67.   No.  80124.   Maschinen  zum  Uebenielien  xon  Papier 

mit  Emulsion.  —  V.  Zitiky  Gotha. 
„  57.    No.  8^424.    Serienapparat  für  Aufnnhmpn  nnf  end- 
losem Ne^jativband  mit  eioem  Objectiv.  —  (r.  JJemeny, 

Levaliois  -Ferret,  Fiaiikr. 
^  57.    No.  80985.    Sucher.  —  J.  B.  Weher,  l  aus,  Boule- 

ward  Bonne  Non?elle  42. 
„  57.  No.  81248.   Verfahren  zur  Ilerstollung  fvbig  hinter- 

malter  Photo^npliinn.  —  E.  A.  Mottu,  Nantes.  Frankr. 
„  57.    No.  81380.    Fiintographisohe  Popppicamera  mit  rer- 

ändoitor  WinkelsteUung.  —  J^.  Haarstick ,  DiUaeldorf, 

Victoriastrfis.se  14. 
„  57.    Nu.  81381.   Farbiges  Positivpapier  —  G.  Koppmann, 

Hamburg. 

,  57.    No.8!d98.  Transportvonichtung.  —  .1.  J/oAit,  Boeken- 

heim  und  A.  Strmiss-CoUin,  Frankfurt  a-M. 
„  67.   No  81728.   Üild^sncher  fiir  photographisohe  OameiM. 

—  H.  Hill  <€•  A.  L.  Adama,  London. 

„  57.  No.  81751.  *  Vorriclitung  an  Panoramacameras  zur 
llorvorbriugung  einer  der  Drehung  der  Camera  durchaus 
gleichmieslgen  Bewegung  der  Hebtempfindliehen  Haut.  -~ 
F.  S.  ^farccUu(f,  Philadelphia,  14-27  Wallnnt  Street. 

„  67.  No.  817G4.    Geheimcamera  in  Form  einer  Taschenuhr. 

—  Magir  Introduction  Company^  New  York,  321  Broadway. 
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£1.57.   No.  81768.    Magftzin  -  Weohselcasseite.  —  Ch,  van 

Svolen,  Paris. 

„  57.    No.  81825.    Photügraphisches  Dreilinseuobjectiv.  — 

H.  D.  Taylor,  Bookiogham. 
„57.  No.81b77.  Zusammeolegbare  photognphisohe  Gimera. 

-~  H.  Hill  &  A.  L.  AdamSf  Lonaon. 

„  57.  Xo.  82011.  Vorstellbarer  Plattcnhalter  für  photo- 
graphische Cassetten.  —  //.  Knote,  München. 

„  57.    No.  82176.    Werhselvorrichtuiig  fiir  IMagazincameras. 

—  F,  Strohecker  uud  W.  Becker^  Vinukinrt  a.  M. 
„57.  Ko.  82239.  Yeifahren  zur  Eneugung  farbiger  Bild«r 

mit  Hilfe  von  DiazoverbiDduogen.  —  AetiengeidUchaft 
für  Anilinfabrikation,  Berlin  80. 

„  57.  No.  82322.  Apparat  zum  Entwiokelo,  Tonen  und 
Fixiren  von  Photographien.  —      F.  Mackusirk,  New  York. 

„  67.  No.  82506.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Ab- 
schwächuug  der  Lichtstärke  eiuzeluer  Partieu  eiuüä  Üildtis 
bei  der  Anfnalmke.  —  JB*.  SpOrl,  Breslau,  Brfiderttr.  2K. 

„  57.  No.  82548.  Magazinoamera,  bei  welcher  der  Platten- 
wechsel im  Expositionsraum  bewirkt  wird.  —  »'^99' 
Schädkr  ff-  ffr.,  Zürich,  Bahuhofstrasso  94. 

,  57.  No.  82üyi.  Bromsilberemulsion  mit  einem  Zusatz 
von  Acetylchlorid  zur  Eriiuhung  der  ijimpfiüdiiehkeit.  — 
Emst  Colby  &  Cie,,  Zickau  i  S. 

„  57.  No.  82760.  LIcbtempfindliehes  Collodiumpapler  mit  in 
Wasser  dehnbarer  GoUodiiunflehiolLt.  —  Emst  Colby  S  Cie,^ 
Zwickau  i.  S. 

„  57.  No.  8285<).  Plattenförderrorriehtung  für  Dhotographische 
Apparate.  F.vanWyck\VelschtBiook\yiiun.d  W^F,  Freeman^ 
New  York. 

„  57.  No.  83032.  Magazin -Beflexcamera.  —  E.  Ncrrlich, 
Berlin. 

„  57.  No.  83038.  Träger  fftr  pliotognpluBohe  Camens.  — 

G.  Peck,  Amsterdam. 
„  57    X<i.  8HU49.     Verfahren  zur  Herstellung^:  von  lieht- 

empüudiicheu  Stoffen  und  Papier  Termittelst  Bromsiiber* 

StärkeemuUion.  —  G.  J.  Junk,  Berlin. 
„57.  No.  83061.  Zusammenlegbare  pbotographisohe  Camera. 

—  Dr.  B.  Krügener^  Bookenbeim. 

j,  57.  No.  83062.  AusIöshiil:  Vorrichtung  für  die  M:i;::i/.in- 
eamera  des  Patentes  No.  75792;  Zus.  s.  Patent  No.  75792. 

—  A.  A.  Foiret,  Paris. 

„  57.  No.  83082.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Liobtdruok- 
platlen.  —  U  .  t lasen.  St  Petersburg. 
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El.  57.    No.  83219.    Pneamatueher  UohtpaoBappftiBl.  — 

H.  Sack,  Düsseldorf,  Sternstrasse  56. 

57.    No.  8.'1277.    ZweitheiligM  LmsenByatem   —  Firm» 

Karl  l'u:pc)\  Herlin. 
,  57.    No.  835.')iS.    Storeoskopcamera  mit  Stereoskop.  — 

A.  lätschke  uud  M.  Elster ^  Halle  a.  S. 
.  57.  No.  88977.  V«rfahr»D  zur  HontoUang  von  Albamin- 

papier  in  Rollen.  —  Tlieodor  Münch  S  CS.,  GMollsehaft 

mit  bescbr.  Haftung,  Niederlahostein. 
,57.    No.  84237.    HefractioDsvorsatz  für  Stonoskopoainonfl. 

F.  A.  Hintze,  Berlin,  Metzorstrasse  29. 

,  57.  No.  84300.  VerbinduD^  von  objectivverschlüssen  mit 
einem  Photomotor  zur  Regelung  der  Expositionweit.  — 
R.  NerrUeh,  Beriiu. 


chrono  •photographisohor  Bilder.  — -    Ä,  Lumürt  nnd 

L.  Lumi'ere,  Lyon -Montplaisir. 
„  67.   No.  84777.  EM^egocastette.  —  Dr.  M.  A.  Stübä, 
Dresden. 

,57.  No.  81835.  Zuiammenlegbare  photograplasolie  Camera. 
—  27i.  M.  Clark,  Newton. 

„  bl,  No.  84838.    Doppeleassette  ohne  Soheidewand  mit 

nur  einem  Jalonsleeehieber.  —  X  Geiatfer,  HftncheD. 
^  57.  No.  84894.   Hagaainoamera  fftr  Plattenweehsel.  — 

L.  YoxiXy  Paris. 

„  57.  No.  84995.  Objectivversohluss  mit  rotirender  zum 
Objectiv  concentrischer  Verschlussseheibe.  —  H.  ThicbaM* 
de  la  Crouett,  Woodford,  Ks^qx,  Engl. 
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Gardam  408. 
Gariel  409. 
GautscU  321. 


Geissler  606.  610. 

Gerlach  386.  • 

G^ysol  496. 

Oiard  619. 

Giflford  178  303. 

Glüokmann  364.  606. 

Goerz  223.  337.  378.  543.  606. 

608. 
Goethe  599. 
GoMttoin  15. 
Gosel  626. 
Gothard  458. 
Graf  606. 
Grebe  440.  616.  < 
Green  260. 
Griess  261. 
Orftder  345. 
Oramt  607. 
Groodlaoh  848. 
Grnndmnnn  366. 
Gruudv  614.  518. 
Guerronnam  619. 
Guilleminot  451. 
Onitton  384. 
Gonl»  67. 

0n»rstick  387  606.  606. 
Haberditzl  228. 
HadeloQ  514.  518. 
Hahn  605.  608. 
Hall  681. 

Hannake  214.  486. 
HaDDot  619. 
Hansen  325.  568. 
Harbers  107. 
Harding  441. 
Harrison  469. 
HasNlberg  454. 
Haoff  808.  485. 
Hauger  465. 
Hawkins  576. 
Uazell  625. 
Helmholtz  584.  586. 
Hendersou  486. 
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Antonn  *  ßegiiter. 


Henry  ö89. 

Hepworth  62L  626. 
Hering  r)8r). 
Hermagis  MA.  858. 
Hermann  489. 
Her/heim  202. 
Hertzka  ikL  ÜVL  ; 
Hesekiel  4ML 

Hicks  m 

Hill  iüL  im  609. 
Hinterberger  'dQA.  'd2L  42iL 

61L 
HintzG  6KL 
Hisloji  54iL 
HofTmann  23. 
Hoesch  ä2iL 
Hokbausen  537.  üM. 
HoDickel  4M. 

Horak  251.  ,  ■ 

Hrdlirzka-Cgisikr  6111 

Hrdlizku  bQ2.  i 
Hiibor  6üL 

Hübl  21iL  28Ö.  m  m  522, 

623.  5m  6JiL 
Hiitti^,'  6Ü6 

Hummel  52iL  i 
Hupfauf  552. 

Harter  d:  Driffiold  IM  44L 
Hiisnik  551.  ä79.  fiH'i. 
Hyslop  57G. 

_  I 

Isauc  ßüQ. 
Isambert  m 
Isawa  380. 
Itterheim  530. 
Itzeroh  623. 

Ives  415.  417.  449.  551. 
Izaru  447. 

I 

«iames  295. 

Jankö  275.  277.  279. 

Jastrzembski  607. 


Jeanrenaud  .500. 
Jenhan  305. 
Jenuing  467. 
Joannis  43Ö. 
Johnson  fi2JL 
Joly  m. 
Jones  116.  525. 
Joneway  486. 
Joüx  3ML  605. 
Juhl  478. 
Junk  482.  609. 

Kaiserling  493. 

Kampmann  293.  468. 53L  538. 

56(1 
Kaiser  454. 
Kellermann  SQL 
Kempe  564.  611. 
Kemper  606. 
Kennedy  62L 
Kiesling  616. 
Kissling  m  6LL 
Kitz  608. 
Knapp  29. 
Knote  609. 
Koch  37L 
Kö8t  36L 
Köthffen  423. 
Kögelmann  ML  45a 
Koppmann  602.  608. 
Kraft  59L 
Kraus  378. 
Kreutzer  588. 
Krone  5L  152.  266.  32i. 
Krügener  332.  380  384.  609. 

filü. 

Krüss  122. 
Kruis  405. 
Kühn  524. 
Ku-ler  495.  608. 
Kurz  52L 

Laiuer  197.  323.  638.  616. 
Lambert  330.  602. 
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Landolt  3fi3. 

Mal  -  Stick  532. 

Langer  444. 

Manns  640. 

Lansiaux  Ufi  465. 

Marcellus  404,  608. 

Lasdowsky  äQ2- 

Marey  622. 

Laureut  300. 

Marist  298. 

Laurie  lÜL 

Marktauner-Turneretacher  301. 

Lauritzen  324. 

Martin  682. 

Lea  52. 

Mas  OD  345, 

Leapers  4M. 

Masse  622. 

Le  Bon  461. 

Mathet  619. 

Lecbner  358.  3ß(L  4üß, 

Mathew  622. 

Lederer  512.  617. 

Mazo  382. 

Legiüs  405.  619. 

Mendel  357. 

Lemoire  443. 

Mentz  515. 

Lenard  U 8.  442.  4^ 

Mercadier  456. 

Lenhardt  333. 

Mercator  616. 

Leonhard  SQ5. 

Mergl  306. 

Leth  ^97. 

MesHn  59. 

Letherby  3Q4. 

Messaz  607. 

Levy  549.  650.  562.  657. 

Meydenbauer  4Ö4. 

Lewinsou  377, 

Meyer  468 

Lewis  300. 

Michalke  437. 

Lichtwark  467. 

Miethe  34.  4iL  649.  612.  626 

Liebermann  444. 

Mills  622. 

Liegegang  11.  m  471  485. 

Minor  307, 

4HL  4^4.  aiL  ßTL  ß2iL 

Moessard  370.  • 

Linhof  380. 

Moll  316.  438. 

Lippmaun  2L  6iL  499. 

Mond  444. 

Lohr  3ÜL  ML 

Morris  98. 

Lohse  Ifid.  4^6. 

Morvan  299, 

Lommel  164. 

Moser  638.  611. 

Lotbrop  621. 

Moss  511. 

Londe  619. 

Mottu  632  ÜÜ8. 

Luttko  514. 

Müller  461. 

Lützen  a^L 

Müller,  0.,  573. 

Lumifere  140.  m  106.  389. 

Münch  610t 

44V».  48L  501.  ÜÜL  üia 

MiilTani  623. 

Mullin  619. 

Hackusick  609. 

Murat  461, 

Maclean  522, 

Miirkl  297, 

Machet  415. 

Magerstedt  26L  iML 

Nakahara  629. 

Mallet  60Ö. 

Namias  443. 

Malmros  623. 

Naumann  623. 

NeiBser  623. 

Nerrlioh  609.  610. 

NeobürjTPr  587. 

Neuhauss  20.  59.  dQ2.  442. 

485.  499. 
Neamaua  529. 
Nanmeyer  496. 
Newton  599. 

Niewenglowski  112.  115.  4i65. 

619 
Körrig  442. 
Norton  622. 

Oakdan  487. 
OaUev  461. 
Oehmke  407. 

Olbrich  490.  617. 
Orthftus  528. 
Osbome  293. 
Ostermaim  606. 
Ostwald  101. 

Fabst  491. 
Packham  528. 
Palaz  622. 
Paterson  458. 
Paul  409.  467.  617. 
Payne  528. 
Peok  609. 
Peltzer  501. 
Penlake  622. 
Penrose  556. 
Perkins  344. 
Perutz  449. 
Petit  578. 
Petsold  484. 
PetzTal  334.  470. 
Picard  438. 
Piil  600. 
Pike  B22. 

Pilz  (m. 
Pisuer  61Ü. 
PlssigliftUi  800. 
Plftoek  818.  488. 


PUwna  447.  668. 

Plössl  406. 
Pollaek  404. 
VoüUm  330. 
roi»e  ÖÖ3. 
Port  fox  382. 
Pomoli  611. 
Poidtoii  64.  96. 
Preuss  118.  486. 
Pringle  623. 
Pringsheim  466. 

Raphael  362. 
Raphaels  617. 
Kayleigh  55.  191. 
Re  34. 

Reineoke  538. 
Rlohtnb  488. 
RIehm  29. 

Riesenfeld  325. 
Rigallot  456. 
Kighi  464. 
Riss-Pacquot  620. 
Robinson  622. 
Bobson  517. 
Bfintgen  457. 
Boeee  84. 
Ro^^s«ir  443. 
Kood  174. 
Rose  439. 
Ross  344. 

Bothfehild,  Baron  A.,  60. 
Romsean  451. 

Roux  61. 
Rudolph  216. 
Runge  454. 


Sack  3G7.  606.  610. 
Sandel)  169  268. 
Sanford  461. 
ISunger  552. 
Santaponto  628. 
8aiey  668. 
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8M8i  688. 

Sayee  468. 

Scamoni  40. 

Schachin^-er  592.  607. 

Schalt ora  449.  486.  600. 

Schee rs  476. 

Sciieiiier  425. 

MmU  404. 

SohippAog  007. 

Schleussner  449.  488. 

Schlotterhoos  408. 

Sc  hm  ade]  561. 

SchmicU  &  HaeDSch  409. 

Schmidt,  F.,  325.  618. 

Schmidt,  G  C,  12.  14.  15. 

Sohmidl.  H.,  461.  466. 

Schnauss  498.  684.  617.  818. 

625. 
Schobbeus  411. 
Scholz  611. 
Schraberle  845. 
Schräder  618. 
Sdtruik  274. 
Sehröder  346. 
SchQtt  452. 
Schultz  •Uftncke  325. 
Schultz  Sellack  56. 
Schulz  :i87. 
Schumann  42.  453. 
Sohwtitit  599. 
Schwarz  403.  501. 
Schwier  325.  685. 
Scolik  495. 
Selb  410. 
Seile  421.  606. 
Semper  y-i.  iü3. 
Sexton  489. 
Seyervetz  184.  488. 
Sfaiyashin  022. 
f?ipmons  &  Hftlike  864. 
Silhiin  573. 
Simoü  440. 
Smiruoil  324. 
Smith  886.  408. 


Soolen  888.  609. 
Sorat  181.  881.  680. 
Spörl  609. 

Spränge  625. 

Starnes  477. 

Staudenheim  53. 

Stegemauu  380. 

Steinberg  541. 

8f«lii«r,  H.,  671. 

Steinl.oil  887.  889.  848.  846. 

548. 
Stiefel  618. 
Stolle  Gl 8. 

Stolze  171.365.  410.  481.616. 

625. 
StoTt  488. 
Strohecker  009. 
Stabel  606.  610. 
Swift  341. 
Szepessy  473. 

Tavel  307. 

Taylor  886. 846. 406. 609. 628. 
T«apo  497. 
Teesaro  595. 
Thiebaueld  610. 

Thies  515. 
Thurstou  467. 
Torey  556. 
Tooniiw  606. 
Toumois  620. 
Traipont  620. 
Trehir^i  h  466. 
Troost  Ö52. 
Turati  308.  ööO  586. 
Turner  470. 
Tylar  808. 

Valenta  17.  191.  242.  324. 
453  487.489.491.502.516. 

533.  616. 
Vallot  499.  572. 
Vausaut  492. 
Veren  92. 
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Verfasser  620. 

Vidal  267.  41^.  Uh  668. 

Villon  566. 
Vine  595.  622. 
Volle  425. 

Vogel,  K.,  288.  524.  570.  680. 
618 

Vogel,*  H.  W.,  92.  280.  324. 
1^9   364.  444.  468.  468. 

476.477. 
Voigtländer  .^36.  342.  471. 
Volkmar  5.  616. 
VoUeübrucli  ÖOG.  508.  521.  . 

Wade  509. 

Wagner  402. 

Walkhoff  305  623. 

Wall  191.  236.  580.  628.  416. 

520. 
Wamsoii  559. 
Wird  628. 
Wards  502.  508. 
Warnerke  12.  231.  426.  674. 
WaterhousG  299. 
Watkins  438. 

Weber  357.  430.  608  534. 
Wefers  611. 
Wttsbrod  496. 
Weismann  64. 
Weiss  668. 
Weissenberger  550. 
Wellington  479.  m2,  617, 
Wernicke  76.  77. 


Wethermaii  698. 
Whitt«t  662.  572. 
Wiedemann  12. 
Wiener  55.  496. 
Wiese  534 
Wiesner  243. 
WUde  169.  267. 
Wilkinson  800. 
Witt  98. 
Wittermann  687. 
Wolff  442. 
Wood  95. 
Woodbury  41. 
Wmy  844. 
Wrode  68. 
Wünschmann  461. 
Wüstner  169. 
Wyck -Welsch  609. 
Wjnne  439. 

TouDg  684.  688. 
YoQX  610. 

Zawilinski  607. 

ZeisB  216.  337.  343.  643.  610. 

618. 
Zenser  344. 
Zenker  66.  69.  468. 
Zettnow  306. 
Zink  416.  603. 
Zöllnor  '29{^. 
Zoth  aü(3  618. 
Zsigmondy  446. 
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Abschwächer  m  ISL  m 

Absorption  des  Lichtes  1^ 

—  8.  Sensibilisatoren. 
Abziehen  der  Hildschieht  481. 

—  fiVr  Glasmalerei  591. 
Abziehpapier  mit  Collodion- 

emulsion  51 1. 
Aceton  481. 
Aoetylenlampe 

Acetylehtorid  in  der  Emulsion 

m 

Aotzeu  von  Zink  mit  alkohol. 
Salpetersäure  liL 

—  vergl.  Zinkotypie,  Kupfer- 
ätzung etc. 

Alaungerbung  von  Gelatine- 
schichten 281.  408.  516. 
Albumin-Papier  20L  EÜL  äü^ 

am. 

—  —  Ausbleichen  274. 

—  —  Solarisation  blA. 

—  -Platten,  kornlose  43^ 

—  -Mattpapier  509. 

—  -Chromat  -  Process  fiir 
AetzuHLT  oBl  öfiL 

Alizarinblaii  447  449. 
Allofurfurakrylsäure  444. 
Aluminiumstativ  äfÜL 

—  -Chlorid  z  Gerbung  493, ülfi. 


Amerikanischer  Kupfer - 

Emallprocess  MQ 
Amidol  8.  Entwickler. 

Amylaeetat  193,  18L  ' 

—  -Lampe  liüL 
Anairivjihen  422. 
Aiiasti^Mnate  ÜIL  ML  342. 
Änthion  im 
Anti-Halationplatten  400. 
Aplanastigmat  ML 
A]»lanato  344 

Apparate  fiir  Photogr.  35L 

605.  B09. 
Aristopapier  21L  2i2.  5ÜL 

hü. 

Asphalt  öfia  bOL 
Astronom  Phot.  ML 

Atelier  m  ÜOß. 
.\uer'sche8  Licht 
Automat  608. 

Autotypie  L  34.  309.  420, 
54L  ööQ  690.  aifi. 

—  für  Dreifarbendruck  6ftL 

Baryt papi er  205. 
Baryumplatineyanür  4ö7. 
BewGgnngsbilder  409. 
Bistigmate  (U?. 
Bleibromid ,    Zersetzung  im 
Lichte  442. 


8ioh-Btclil«r« 


BleisalM  in  dflr  Plfttiso^i 

500 

Bleiiiipii,  vorsehiedaue  333, 
36  i.  469  610. 

—  für  Autotypie  Ö43.  551. 
Blitelftmpo  008. 
BlitspKotographie  467. 
BromuTt  478^ 
Bromsilber-EmalsioD  476. 

—  «gelatine,  Relief  bilduDg  12. 
 -fehler  36. 

—  —  -Bild,  ZuMmmeusetzuiig 
477. 

 -Papier,  Tonen  494 

^  «Papier  478. 

—  -Filme  478 

—  -LelDewand  482. 

^  -VprETTOsserungen  482  495. 

—  xuit  Starke  483. 

Camera  107.  364.  605.  608. 

6ü9.  610. 
Cassette  606.  608. 
Catecliu  als  Toubad  523. 
Oelloldinpspier  197. 202.  242. 

601.  514.  520. 

—  —  abziehbares  511. 
Oelluioid  als  Dmckplatte  597. 
Cellulose  all  ErsftU  f.  CoUod. 

473. 

Charbon  Velours  s.  Sammet- 
Kohleverfahren  681. . 

Chemische  Wirkaog  d.  Liohtes 
489. 

Ohloralhydratleim  534. 

Chlorbromplatten  496. 
Clilorchromoitrnt  502. 
Cbloreilher-Uoilodion  siehe 

Celloidiu. 
— '  —  -Gelatine   s.  Aristo- 

papier. 

 Gelatineemnlsion  496. 

601. 


OhlorsUber-  Collodionemnlfion 

497.  502. 

—  -  G Platine  -  Aetzverfahren 
auf  Metaiien  573.  574. 

Ghromatohlonilberpapier  602. 
ChromoUihogrftphie  617. 
Chromoikop  415. 
Chrom  saure    Salze   als  Ab- 
schwächer 491. 

 in  Collodiouemiils.  508. 

 in  Salzpauier  509. 

Chronophotograpnie  890.  610. 
ChnDoakop  43d. 
Ouiematograph  367. 

—  s.auchChronophotographie. 
Cinnamylidenmalonaäore  444. 
Collinear  337. 

Coliodionverfahren  473,  615. 

—  -emulsion  473. 

—  •  Abtiehpapier  511. 

 napier  609,  eieha  aaoh 

Cetloldin. 
Goloriren  v  Diapositiven  498. 

 Photographien  532. 

Coricav^itter  453. 
Coücentrische  Linse  845. 
CoDOOitopapier  501. 
OondeDsor  für  Projeotioiiii* 

apparate  40n 
Copir]>n]Mfr  2U3.  616 
Copirrahmen  367,  606. 
Cyolograph  403. 

Diagonalen  nohtwinkligw 

Platten  279. 
Diapositive  496.  531.  617. 

—  mittels  Platindruck  524. 
Diazotypprooess  225.  260. 531 

609. 

Diphenylamin  588. 
Dispenioniblflnde  888. 
Doppelanaetigmat  337. 
Doppeleamera  386.  608. 
Draohenblat  563 
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Dreifarbendruck  19L  579. 

—  Projection  m 

—  Diapositive  416. 
Dnickteclmik  523, 
Dnhe  äfiCL 

Dunkelkammer -Laterne  265^ 

EinstellvorrichtuDg  35L  Mh. 
Eiseuclüorid,  Zersetzung  im 
Liebte  443. 

—  zur  Aetzung  571.  ft79. 
Kiweiss  8.  Albumin. 
Elektrisches  Licht  2fi.  133.^64, 
Elektrochemische  Entwicklung 

44L 

Elfenbein,  Bilder  auf  512. 
Emailbilder,  eingebrannte  auf 
Porzellan  220.  üüL 

—  s.  auch  Photokeramik. 

—  -verfahren  auf  Kupfer  und 
Zink  15  312.  570 

Emulsions-Giessmaschlne  608. 

—  -papier,  s.  Copirpapier 

 8.  Aristo  und  Celloidin. 

Entfernung,  Schätzen  der  112. 
Entwickler,  Oxydationspro- 

ducte  im  Negativ  LL 

—  mit  Wasserstoff  441. 

 Eisenoxalat  IL  199. 

 Glycin  20ü  485. 

 Amidol  LL  2üa 

 Pyrogullol  11, 151.185. 

 phosphora.  Natron  ISiL 

485 

 Hydrochinon  Ifiß-  486. 

493. 

—  —  Eikonogen  188. 

—  elektroeliemischo  44L 

—  mit  Metol  IM.  2D8.  485. 

—  —  Paramidophenol  19Ö. 
 Farbstoffen  487. 

—  für  Bromsilbergelatine  485. 

—  auf  der  Rückseite  der  Platte 
484 


Entwicklertassen  GQ7. 

—  -cassette  <>08. 
Eosinsilber- Platten  4411 
Eurygraph  337. 
Exponirautomat  403. 
Expositionsmesser  277.  313. 

438. 
 tafeln  iUB. 

ff'arben,  Photographie  in  natür- 
lichen 20.  55.  \m.  498. 
6mL  fti8. 

—  Wirkung  auf  Thier  und 
Pflanze  m 

—  -Wiedergabe  in  der  Photo- 
graphie 173.  mL 

 Reprodnction  5.  lÄL  19ß. 

225. 

—  -Seositometer  128. 

 Sensibilisatoren  s.  diese. 

 Bestimmung  23iL 

—  -Harmonie  444. 

—  -Druck  ISfi.  522. 

—  -Spectrum,  künstliches  599. 
Farbig  hinterlegte  Photogr. 

Farbiges  Positivpapier  607. 
Farbige   Scheiben   s.  Licht- 
ülter 

Farbstoffe  im  Entwickler  487. 
Perrocarbonvl  444. 
Films  202.  402. 
 Cassette  384. 

—  -Halter  608. 
Firnisse  3fi5.  534. 

i  Fisßhleimprocess561.67Q.  590. 
Fixiren  und  Tonen  151.  488. 

—  Theorie  488. 
Fixirnatron,  Zerstörung  490. 

—  Einwirkung  auf  Sübersalze 
489. 

Fluorescenz  14  152. 
Fluornatrium   zum  Abziehen 

4aL 
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Flusssäure  zum  Ausdohnon  uud 
Ablösen  495. 

Gclatineemulsion    s.  Brom- 
8ilbereinul8.,Äri8topapier  etc. 

—  -Platten  f.  Rasteraufnalimea 

MlL  im. 

Gellischoiben  s.  Liohtfllter. 
Gebeimcainera  G08. 
Gerichtliche  Thotofjraphie  MI. 

—  —  8.  Strafverfahren. 
Geschichte  der  Photographie 

m.  ihL 
Giessmaschlne  für  Emdsionen 
608. 

Gitter -Speetrograph  453. 
Gläser,  Absorption  f.  Wärme 
446. 

Glas,  Druüklettem  aus 

—  -Bilder  607.  s.  Diapositive. 
Glycin  s.  Entwickler. 
Goldchlorid  4m. 
Goldbador  s.  Tonen. 

—  -gehalt  der  Copien  513. 
Gradation  von  Copirpapieren 

Grundfarben  585.  587. 
Gyps,  Hochdruckplatten  auf 


ämatoxylin  487. 
Haltbarkeit  der  photogr.  Copien 

Harzseife  im  Lichtdruck  535. 
Hantnegative  für  Farbendruck 

Heliogravüre  28a  bJK 

—  8.  Photogravure. 
Holz-Copirverfahreu  447. 

—  -Schnitt  5ßa 

—  -Stoff  582. 

—  -Maserdruck  594. 

Indigoweiss  487. 
Infraroth  45fi. 


Irisblende  610 
Irradiation  s.  Liohtböfe. 

Isochromatische  Platten  449. 
l8olar]>latten  [tL 
Isotvpie-Autotj-pie  von  TuratL 
Jumelle  3H0. 

Kallitypie  525. 
Rathoden  strahlen  15.  467. 
Kilometerphotographie  402- 

4m 
Kinetoskop  388. 
Klärungsbäder  488. 
Klebemittel 
Kleister  53a. 
Kornpapier  481. 
 verfahren  f.  Autotvpie54L 

552.  553.  556. 
Künstler.  Photographie  617. 
Kupfer- Emailverfahren  siehe 

Einailverfahren, 

—  -Salze,  Lichteniptmdlich- 
keit  4i4. 

 in  der  Emulsion  5Ü4. 

—  -Vei^stärker  4Ö4. 

—  -Aetzuug  570. 

Ijack,  schwarzer  366. 

—  gelber  534. 

—  photograpbischer  534. 
Lamellenverschluss  318. 
Laternbilder  s.  Diapositive. 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 

Photogra|>hie  321. 
Leinewaud  -  Vergrösserungen 
482. 

Licht,  elektrisches  26,  133.423. 

—  -höfo2ä53.  im2ß3.m 

—  -filter,  farbige  137.  IM. 
m.  280.  303  3ßL 

—  künstliches  422. 

—  chemische  Wirkung  439. 

—  schwarzes  4üL 

—  -eiuheit  425. 
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Lichtdruck  534.  m  fiiS. 
Lichtpaas-Verfahren  b2L  ßOß. 
Olk 

—  -Copirrahmen  367. 
Liniealurverfahreu  541 . 
LinseD,  einfache,  in  der  Photo- 

grai.hie  lüL  3aL 
 gleichuog  21Il 

—  zweitlieilige  (WO. 

—  8.  Objoctive. 
Literatur  015. 
Lithograjjhie  537. 
Lochcamera  329. 
LumiuisceDz  12. 

Magazincamera  383.  605. 

 cassette  m  (ML 

Magnesium- Blitzlampe  606. 

—  -photometer  23Ü. 

 licht  3QL  3ß4. 

Magnetische  Kraftlinien  12fi. 
Mattpapier  5QL  öQß.  620. 
Meer,  Durchsichtigkoit  gegen 

Licht  46L 
Mercurograj)hie  5ß5. 
Messkunst  OlG. 
Metagelatine  572. 
Metol  s.  Entwickler. 
Methylcumarsäure  444. 
Militärische  Photographie  616. 
MikTopliotographie  301.  405. 
Mikroskop  Vagus  360. 
Mikrosko])ische  Messung?  über 

Feinheit  der  photogr.  Kepro- 

duction  123. 
Molylidänsiiure  487. 
Momentphotographie  370. 

—  -apparat 371.007  608.610. 

—  -verschluss,  Prüfung  EIL 
Monocle  s  einfache  Linsen. 

Natriumsulfit  im  Tonbade  617. 
Natrol  61B. 
Negrographie  630. 


Niokel(^iohe  6S6. 
Nicorsohe  Prismen  412. 

Objecti  ve,photogrftphische33 1 . 
47IL  ßOü.  ßOlL  iiia 

—  Steuerung  an  222. 

—  mit  vierfach  verkitteten 
Linsen  223. 

Objectivyerschluss  ßüß.  610. 

—  fl.  Momentapparate 
Orthoohromat.  Photogr.  128i 

146.  166.  173.  302.  449. 
Orthoskop  33L 
Orthostigmat  337. 
Orthostereoskop  4111 

Panchromatische  Platten  449. 
Panoramaapparat  608. 
Papier- Priifung  243,  250. ' 
 negative  4iiL  ßOL 

—  8.  Celloidin  etc. 
Paragon  344. 
Patente  605. 

Pflanzenwaehsthum  und  Licht- 
intensität 617. 

Phosphoreseenz  von  Gelatine- 
platten 442. 

Phosphorsaures  Natron  im  Ent- 
wickler lß4. 

Photoohemie  432.  617. 

Photochromie  8.  natQrl.  Farben. 

Photoohromoskop  8.  Stereo- 
chromoskop. 

Photocrayonpapier  601. 

Photogrammetrie  404. 

—  8  Mosskunst 
Photogravure  288.016,8  Helio- 
gravüre. 

Photokeramik  oSIL  ßOL 
Photoüthographie  233.  637. 

Photometer  426.  443. 
Photomikrographie  406. 
Photoxylographie  ößS. 
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Photozinkographie  560. 

—  s.  Zinkätzung. 
Pigmentbilder,  keramische  223. 

—  -?erfahren  5äL 
Pikrin  s  äure ,  Lichtempfind- 

lichkeit  444. 
PlattenwechseUpparat  siehe 
Patente. 

—  -halter  ÜOÜ. 
Platinbäder  für  Papierbilder 

m  52L 

—  -druck  LL£  522. 

—  -papier  215. 
Platinoidpapier  50L 
Platinobromidpapier  432. 
Platystigniat  344 
Plesiometer  359. 
Polarisirtes  Licht  412.  4ßjL 
Polyoliromoskop  415 
Porzelluubilder  228. 
Portratobjecti?  834. 
Primulin  225. 

Prisma  zum  Umkehren  3fi3. 
Projection,  farbige  Ißü.  418. 
413.  42L 

—  stereoskopische  112.  410. 
415. 

—  von  Bewegnngsbildem  409. 
ProjectioDsapparate  406.  61 H. 
 objective  336. 

€{necksil  ber  •  Bogenlampe  26. 

428. 

 lieproductionsverfahren 
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 Salze,  Lichtempfindlich- 
keit der  443. 

—  -Verstärker  492. 

ßadirang  53& 

Rapidität  der  Platten  102. 

Kasteraufnahmen  L  33.  309. 

541.  550.  552.  523. 
Reflexcamera  35E.  609. 


Reflexschleier  s.  Liehthof. 
Keproductionsapparate  für 
lithograph.  Zwecke  54L 
Retouche  ^ 

—  chemische  495.  608. 
Retouchirapparate  402. 
Röntgen -Strahlen  364.  457. 

—  —  s.  X-Strahlen 
Rotationsphotographie  402. 
Roulette  558. 

Rückstände,  photograph.  616. 

Salzpapier  611 
Sammet-Kohle-Verfahreu  531. 
Sandell]»latten  54. 
Schirmwirkung  bei  Sensibili- 

satoren  liÜL  289. 
Schmelzfarbenbilder  229. 
Schwarzer  Lack  365. 
Schwarzes  Licht  461. 
Seotoren  •  Momentverschluss 
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Sensibiiisatoren  149.  166  115. 

19L  289.  44L 

—  8.  ortliochrom.  Platten. 
Sensitometer  128.  IM.  230. 

425. 

Serieuanfnahmen  387. 
Silbersalze ,  ammoniakalische 
439. 

Silbersalz  -  Aetzprocess  573. 

 Gehalt  von  Copien  513. 

Silviopapier  502. 
Solarisatiou  450. 
Spectralanalyse  14.  42.  12&. 

113   239   29L  324.  423 

450  453. 
Spiegel  bei  Objectiven  363. 
Stahlätznng  520. 
Stativfeststeller  3M. 
Stedik.s  370 
Steindruck  538. 
Stereoskopcamera  381.  410 
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Stereoskop  -  Copirrahmen  369. 

—  -projection  HZ  410,  415. 

Stereochromoskop  115.  415. 
Stigmatif'liuse  33ü. 
Strafverfahren,  Photograhphle 

im  fili 
Sucher  m 

—  abnehmbarer  45- 
Synohromie  3LL  586. 

Taschen  Camera  107. 

TeleobjeetivG  345. 

Telescopicstativ  3M. 

Temperatureiafluss  auf  Brom- 
silber 44a 

Tessarotypie  595. 

Tintometer  2M. 

Tonbäder  2q^  ML  515. 
51& 

—  für  Bromsilberpapier  4M 
Tonen  und  Piiiren  löL  5Ö4. 

5m 

Uebermanininsaures  Kali  zur 
Zerstörung  von  Fixirnatron 

m 

üeberschvrefelsaures  Kali  490. 
Uebertragung 7.  Photographien 

auf  (rlas,  Holz  eto  619. 
Uebortragun;?3proces8,8.  Photo- 

lithofrrajihie  etc 
Ultraviolettes  Licht  15  42. 
Umdruekverfahren  2113  4ß8 
Umkehrungsprisma  363. 
Umkehrung  von  Negativen 

durch  Solarisation  453. 

I'uterphosphorigsaures  Natron 
441. 


Unterricht ,  photographischer 

331 . 

ürantonbad  523. 
Urausalze  in  Emulsion  505. 

Vacuumspectrograph  42, 

—  -Röhren,  s.  X-Strahlen. 
Vagus,  Mikroskop-  361. 
Van  ad  in  säure  48L 
Vegetation  und  Lichtintensität 

Öl2 

Vergrössernngen  50,  468-  482. 

m. 

Verstärken  von  NegaÜTen  23- 

488-  m. 

Wämie,  Einfluss  auf  Brom- 
Silber  44ü 

—  -Absorption  446. 
Walzenmasse  5!) 7. 
Wasserstoff  als  Entwickler  441. 
Wassertropfen ,  Photographie 

der  fallenden  118  465. 
Wasserzeichen,  künstliches  4(1 
Wellen,  stehende  447. 
Wissenschaftl.  Photographie. 

465. 

Wolframsaures  Natron  517 
Wolkenphotographie  467. 
Woodburydruck  .579. 

X-Strahlen  3ß4.  45L  615- 
Xylographie  528 

Äimmtsäure  444 
Zinkätzung  lä-  5fiü-  520-  617. 
Zinkchlorid  zur  Emulsion  497. 
Zinkotypie  15-  5ßa  520. 

—  s  Autotypie. 

—  s.  Emailverfahren. 
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Druckfehler  -  Berichtigungeii. 


Auf  Seite  65,  Zeile  16  von  untt  n.  soll  stehen:  „Aus 
Wiedemanu's  Aimalen  der  Physik  und  Chemie  189Ö." 

Auf  Seite  386,  Zeile  8  tod  nuten,  soll  ob  betim 
W.  Borger  statt  W.  Bargol 
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1.  Portrait 'SMie  von  der  k.  k.  Lehr-  tmd  VennolisanBialt 
für  Ph(»topaphie  in  Wlsn.  —  Helio^Tur«  von  Rudolf 
Sohuster  in  Berlin. 

^2,  JRotationsphotographie  der  Neuen  Photographisehen  0e* 
lellsebaft  Berlin -Sehönebeig. 

"'s.  Autotypie  Tott  Rudolf  Iio^  fai  Leipzig. 

'4.  Kupfer  -  Aufnfifpie  von  A.  Zeeso  \'  Sons,  Photo  -  Proooss 
Engnivers  m  (Jiiicai?o,  300  Dearborn -Street. 

^  Ö.  Lduthrhfift  mit  hifdisrher  Staffage  von  C.  Gillis  Tftn 
Coumgsioü  (lö44 — U>07)  in  Mimchen.  Sammlung 
Schubart  —  Lichtdruck  der  VerlagsaustiUt  Bruckmaon 
in  Hünoben.  —  Gedruckt  «uf  Pyrunidenkornpapier  der 
Gu8t.^chfteuirelen'selien  Papierfabrik  in  Heilbronn  a.  N. 

"6.  OriyiuuL  Altes  OelOild 'SS  X,28Qm.  Directe  autotypische 
Aufnabme  mit  dem  gewShnlieheu  nassen  Yerfahren.  — 
Exposition  im  Atelier  mittels  elektriseben  Lichtes  30  Amp. 
und  65  Volt  am  10.  Februar  ISOO  mit  Zeissobjeotiv  ,,Ana- 
stigmat*"  1 : 18,  F.  632  mm.  46  Minuten. 

'  7.  Original:  Altes  Oelbild  38  X  28  cm.  Direete  autotypisehe 

Aufnahme  mittels  Dr.  E.  Albert's  CoUodinmemulsion  und 

F:irbstofT  A  (Auto).  —  Exposition  im  Atolier  mittels 
oiektrischeu  Lichtas  30  Amp.  und  65  Voll  am  10.  Februar 
1896  mit  Zeissobjectiv  „Anastigmat"  1:18,  F.  632  mm. 
8  Minuten. 

8.  Mtir'ri  }\''>rth  am  Wörthersee.  OTiginalaufnrihme  von 
Miuisteriaisoeretair  r.obmeyer.  —  Lii^htdnu-k  dur  Ersten 
Oberlausitzer  Lichtdnick-  und  |>hotugraphischeu  kuust- 
anstalt  von  Johannis  Beyer  in  Zittau. 
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644  Tffrifl«luin  dm  ütaHntloiia-IMUii. 

9.  Autotypie  voo  M«is«ib»ch,  Riffarth  £:  Co..  GnpJüsoha 
Kuustaustalten  in  Leipzig.  Berlin  und  Münohaa.  —  A«t 
W.  Sp&ltahols,  Anatomie*'. 

10.  Autotypie  von  MeisaQbach,  Riffarth  &  Co.,  Gimphifoh« 
Kunstanstalten  in  Leipzig.  Berlin  und  München.  ^  Au 
dem  Atelier  von  üeorg  Brokesch,  Leipzig. 

^11.  Der  St.  Pauls  Dornt  London,  —  Autotypie  •  Kupfer • 
Glicht  »Swmliype'*. 

^12,  Autotypie  von  Oeeir  Gone4e  in  MOnehen. 

-13.  Autotypien  von  C.  Angerer  Sz  Göschl  in  Wien. 

"14.  Autotypi^rh*'  Aufnahme  Termittelst  eines  Edm  Gaillard- 
8chen  Glasrast&rs  System  C  mit  55  Linien  pro  cm  -»  dQ2h 
Punkten  pro  Qcm.  —  Nach  einer  Dr.  Mertens'scheu 
Photographie. 

^16.  Autotypiadie  AuftMlitne  vermittelst  eines  Edm.  Gaillard- 
sehen  GlMneten  System  !>•  mit  56  Linien  pro  em  ^  8026 
Pnnkten  pro  □  em.  —  Naeh  einer  Brogi*sehen  Photograpie. 

"  16.  Autotypisdie  Aufnähme  vermittelet  eines  Eldm.  GeÜlsrd* 
schon  Glsexasters  System  C  mit  55  Linien  pro  cm  —  3026 
Punkten  pro  Qom.  —  Naoh  einer  Pr.  Mertens*sohen 

Photographie. 

'17.  Autotypische  Aufnahme  vermittelst  eines  Edm.  Gaillrirr}- 
scheu  Glasrastors  ?y>tpm  D*'  mit  60  Linien  pro  em  = 
Punkten  pro  Qcm.   —   Naoh  einer  A.  H^iwas  sehen 
Photographie. 

'18.  Cap  M'irfin,  'jeijcn  M'^ntone,  Aufnahme  von  Ritter  von 
Staudeiüieim  in  FeldkireUen  (Kärnthen).  —  Liehtdraok 

von  Stengel  &  Markort,  Dresden. 

lU.  i'ürht'nprohe  voü  lierger  &  Wirth  in  l.oipzig.  —  Negativ 
von  F.  Doüauür  iu  Leipaig.  —  Liohtdruck  von  0.  G.  Röder 
in  Leipzig. 

20.  isotypie.  und  Vergrösserung  (System  V.  Turati) 

21.  Vet-yrnsFcrun^  nioh  isotjpisohen  NegaÜTen  (System 

V.  Turati). 

22.  Synchrnmie.  ChromoTer^ahren  mit  einnmligem  Ferben- 
draok  (Prooess  V.  Timti). 

'  28.  Dreifarbendruck  ?on  Hnsnik  &  Hftnsler  in  Png,  Wein» 
berge.  —  Ansgef&hrt  neob  einem  AqntfelL 
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'  24.  Landschaft  von  Claude  Lorrnin  —  F.  A.  Broekliaus 
Geogr. -artlsL  Auötait  iu  Leip/.!^.  —  Das  Bild  von  Claude 
Lomin,  „Landsohiift'*,  isl  in  Knpfer  gwtoehen,  iut«r 
Anwendoog  einet  nra«n  Mgtnartunn  ümdruokTerfahrani 
Mif  Stein  übertragen  und  auf  der  Sliindnioksohnellpresse 
hergestellt,  woVtei  durch  Aufdruck  Yefsdüedener  Tom  die 
WirKtin::  do?;  K  jpferdrucks  erzielt  ist.  —  T)n??  V>]^tf  ist 
aus  der  bt^reits  vollständig  vorlieL'endeü  14.  (Jubiiitumä -) 
Autlu^ü  von  Brockhaas'  KoaveraaLious- Lexikon  (16  Halb- 
fnmsbiiide  k  10  If k.). 

^  24.  I'ortaitHtudie  vom  Hofphotn^raph  C.  Suok  in  Karin- 
ruhe  i/B.  —  Lichtdruck  von  Martin  Bommel  &  Co.  in 
Stnttgurt. 

25.  l'holutfn:':Ji'i/tis<  Jirr  4  -  F(2rhen  -  SUinfJruck  der  Litho- 
graphischen AuiiiLilt  für  Beelame  und  Kunstdruck  in 
Kaufbenren. 

*  26.  Uelio'  Itmii,  -  Stcindrutk  iu  lU  i'  arbbu  flor  Litliofjra])hischen 
Anstalt  lur  Keclame  und  Kunstdruck  in  Kaufbeureu.  — 
Baum -Studie  mit  Matterhorn. 

'27.  Dreifarhen  -  Bn  rhdrw  k  vou  Boit  Co.  in  Haujburg.  Nach 
einem  Oeigemaide  von  Prof  F.  Paulsen.  —  Gedruckt  in 
eigner  Hamdnioker«!.  —  Glieli4s  Ton  C^org  Bttxen* 
Btein  &  Co.  in  Berlin,  8W.  48. 

28.  JJrei  färben -Buchdruck  vou  Georg  Buxenstein  A»:  Co., 
anphisebe  Knnstenskalt  in  Berlin  gW. 
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HELIOGRAVÜRE  v.  RUD.  SCHUSTER.  BERLIN. 
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Digitized  by  Googl 


Digitized  by  CiOOQle 


Beilage  zu  Dr.  Eder's  Jahrbuch. 


Autotypie  von  Rudolf  Loes,  Leipzig. 

,  Google 


Digitized  by  Google 


Original:  Altes  Oelbild  33  x  28  cm. 

Direkte  autotypische  Aufnahme  mit  dem  ^gewöhnlichen  nassen  Verfahren. 

Exposition  im  Atelier  mittelst  elektrischem  Licht  30  Amp.  und  65  Volt 
am  10.  a.  96  mit  Zeisobjcktiv  ■  Anastigmat«  i  :  18  F.  63a  mm. 

46  Minuten. 

Digitized  by  Google 


Original:  Altes  Oelbild  33  x  28  cm. 

Direkte  aulotypische  Aufnahme  mittelst  Dr.  E.  Alberts  Collodiumemulsion 

und  Farbstoff  A  (Auto). 

Exposition  im  Atelier  mittelst  elektrischem  Licht  30  Amp.  und  65  Volt 

am  10.  a.  96  mit  Zeisobjektiv  «Anastiipnat«  1  :  18.  F.  63a  mm.  GoooA 


Google 


otypie  von  Meisenbach  Riffarth  &  Co.       ^^^^  ^^^^  SpalichoU.  Handatlas  dor  Anatoml. 

(;raphischc  Kunstansultcn  ^.^^^^^        ^  ^^^^^  Leipzig. 

Leipzig  —  Berlin  —  Münchbn. 


:ig 


Dnick  von  W.  Drugulin,  Leipzig. 


Digitized  by  Google 


pie  von  Meisenbach  Riffarth  &  Co. 

Graphische  Kunstanstahcn 
Leipzig  —  Beklin  —  München. 


Aus  dem  Atelier  von  Gcor^  Brokesch,  Leipzig 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Autotypie  von  Oscar  Consee,  München. 


Heilage  zu  Dr.  Eder's  Jahrlmch  für  Photographie  und  Kci)roduktion>tcchnik. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Googl 


BEILAGE  ZU  DR  J.  M.  EDER's  JAHRBUCH. 


AUTOTYPIEN 

VON  C.  Angerer  \  Guschl  in  Wien. 


Digitized  by  Google 


Nach  einer  broj^i  iscben  Photographie 
autotypisch  in  Kupfer  ausgeführt  von  Edm.  Qaillard  in  Berlin. 

Aatutypische  Aufnabm«  vermittcliit  eines 
Edm.  Qalllard'schen  Qlasrasters  System  D° 

mit  &6  Linien  pro  cm  ^  30*15  Punkten  pro  Pj  cm. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Goc^^^k 


Google 
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Vcrgrösscrungcn 

nach  i  s  ü  i  y  p  i  s  c  h  c  n  Negativen 
(System  V.  Tuiüvti). 


Digitized  by  Google 


Sxnchromie 

^ ^Iiroiiiovcrfiihrcn  mit  cinmalij^cm  Farbendruck 

(PrOCCSS    V.  Tl'l<ATl\ 


Digitized  by  Google 


Ktler,  Jahrbuch  für  Photographio. 


rortiiit-Studio  von  Ifofpliotograph  Suck  in  Karlsruhe  i.  B. 
Licht Jnick  von  Martin  Koiiimol  \.  Co.  in  Stuttj,'nrt. 


.  j.        ,  Google 


DREIPVXRBKXDRUCK 


VON 


NiK  &  Häusler  in  Prag,  \Vi:inbi:kge. 
AusgefChrt  nach  tiNEM  Aquakell. 


DRLCK  VON  J.  OTTO  IK  PKAO. 


Digitized  by  Google 
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Photomecliaiiisclier  4-PÄrbeii- Steindruck 


Digitized  by  Google 
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Von  UM,  dorah  die  Poft  nod  alle  sottdan  Badihaadlnugeu 
ist  stt  bMiehtn: 

Pbotographische  Correspondenz 

Utitlrin  fllr  PMioiplit  iil  Ttnuiti  litlir. 

Omii  der  Photographischen  O(»«?ollsehuft  iu  Wien,  des  Ver- 
eioü  zur  Pflege  der  Photograplue  und  verwandter  Künste  in 
Frinkfurt  a.  M.,  der  Photo^ni]iiiisi^hen  <Jesollschaft  in  München 
und  des  schweizerischen  Photographen -Vereins. 

Unter  besonderer  Mitwirkong  des  Herrn 
Hegierungs-Rath  Prof.  Dr.  X  M.  Bder, 

DlMetor  der  k.  k.  Lahr»  und  YentiohtMilalt  ftlr  Photograplile  und 

I{L-j>n>iln<  1 1  . 11  \  r ] Tütiron  in  Wien, 
Ebreamitglied  vieler  goluhrteu  GoaolUohafton  etc.  etc. 

Forner  der  Herren 
Carl  Angerer,  Prof  Fritz  Uokhardt,  G.  Pizilgbelll, 

Dr.  Jee.  Siekely,  Kegienings  -  Rath  0.  Volkner, 
eowie  anderer  hervorragender  Facbxnänner. 

Kedigirt  und  herausgegeben 

Ludwig  Schrank, 

kftlterL  itatli,  «merlt  Hecretir  aod  EhroamitgUed  der  PhotogxaphieeliMi 

OeteUtcbaft  In  Wien. 

Ausgabe  in  12  Heften,  jedes  mit  wenigstens  einer  Kunstbeiiage. 
nie  „P!iotogrn]>hi8chp  Correspondenz"  erseheint  iu  MOMtS* 

heften  von  3  bia  4  Bogen  mit  zahlreichen  HolzaohnitteR. 

Preia:  Jahrgang  (Januar  bis  Dezember)  10  Mk.,  Semester 
(Januar  bis  Joni  und  Juli  bis  Dezember)  a  5  Hk. ,  Quartal 

H  Mk.   Einzelne  Hefte  h  1.20  Mk.  fbr  Oesterreieh- Ungarn  and 

Deutschlnitl .  I  i!  die  übrigen  Liiuder  mit  Portoz Uschlag. 

AdiiiMitratioii  der  „PliotO£[rapliis(;li6fl  Corresponüeiiz" 

Wien,  II,  Karmelitergasse  7. 
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A  DMtfVD. 


C.  P.  GOERZ, 

Optische  Anstalt 
HMptetr.i4o.  Berlin-Schöneberg.  Hai^totr.  140. 

Serie  lü. 

Goerz'  Doppel -Anastigmat  F:7j. 

Liehtstarkes  Uniyeraal-Objeettv  (U) 

fQr  Portraits,  Gruppen»  Momentauftoahmen 
bei  kürzester  Bellehtunir,  Architekturen  und 
Interieurs,  sowie  auch  für  Vergrösserungen. 

Diese  T'tiivj'rsalnbjoctlvo  gobcn  bei  grOsstor  OefToant;  r in  Bild  Ton 
70  Qrad  Winkel  -  Autdehnung ,   aowio   boi  entspraobender  Abbleodnaff 

Woitwinkel-AvteahoMB  bit  sa  ff  QrM  MM- 
wiaktL 

Wegen  der  Aasbreitung  der  Sch&rfe  Uber 
die  gAUBo  liildfläcbc  bei  Toller  OofFnnng  <it  die 
Daflnition,  Brillani  und  Tief«  eino  gloicbmässi^e, 
•o  d«M  Jf  omenUafkiahinoa  in  groMor  WinkelM«- 
dalumag  mtt  Brfolg  aaanfllliraii  alnd. 

DI«  Htnierlinio  allala  Tarwaadat,  giabt  ain» 
gnte  LandschaftKlinse  TOB  dappallar  Bianawaito 
das  gaosen  äyiteiiiB. 


No. 

Aeqai- 
valonto 
Brenn« 
waita 

mm 

T'relo 
Ooffnung 

mm 

SoUarf  bis  sum  Rande  aatgaaalali- 
nataa  PlaManformal  bat  Blaada: 

1^:7,7     1     F.lbjt  F:B% 
cm       1        cm       1  cm 

Pralg 
mlilrlt- 
btandMi 

Mk. 

00 

90 

13 

6X9 

8X10 

12  X  16 

100 

0 

120 

17 

9X12 

12X16 

13X18 

lOö 

1 

160 

21,5 

12X16 

13X18 

16X81 

1» 

2 

180 

25,5 

13X18 

16X21 

21X27 

145 

3 

210 

29,5 

16  X  21 

18X24 

24X30 

i7r> 

4 

240 

34 

18X24 

21  X  27 

30  X  36  ' 

210 

270 

38.5 

21  X  27 

24  X  30 

30  X  40 

255 

6 

300 

42,5 

24  X  30 

30  X  30 

40  X  50 

305 

7 

360 

51 

30X  3G 

40  X  öO 

50  X  60 

395 

8 

480 

68 

40X50 

50X60 

60X70 

620 

9 

600 

85 

50X60 

60X70 

80X90 

920 

10 

7:»o 

10(> 

00  X  70 

70  X  80 

100  X  120 

1525 

II 

900 

128 

70  X  80  •  100  X  1201120  X  150||302& 
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C.  P.  GOERZ, 

Optiaohe  Anstalt 
Hauptstr.  140.  BerHii-Schöneberg.  Hauptstr.  i40. 

Serie  lY. 

Goerz'  Doppel -Anastigmat  F:1l 

Lichtstarkes  Reproduetions  -  Objeeti v 
für  Reproductioneii  in  natürlicher  Grösse, 
Vergrösserunj^cn,  ausgedehnte  Gruppeni  Archi- 
tekturen und  Innenräunie. 

Dl«  §OTte  IV  Ift  ')i«v|»talotalloli  Uhr  Itepirod«etioiien 

{ri  t;:itfirlichor  QlOeie  liestlmint  und  giebt  ht*\  dioa«*r  An- 
MTODiiung  ein  ebenes  Bildfeld  von  doppultor  Plattealttuge 
bla  «um  PUttennuide  glelohmiSBig  tcliArf. 

Das  ObjoctlT  kann  auch  für  entferntere  Objecto 
AnwondutiK  tinden.  Hei  grOsitur  Blondo  ilnd  Auf- 
DAbmon  bis  75  Orad  Bildwinkel  btnusti  llcii .  so  dass 
wvitwinkoliffo  Moment-,  Gruppen-  und  Architekturauf- 
nahmen  leicht  ausführbar  find.  Bei  kleinen  Blenden 
kann  90  Grad  erreicht  werden.  Die  HlnlerllnM  iet  aiM 
LandtohaftaobJectiT  Tenrendbar. 


No. 


Aoqui- 
Taloute 
Bioon- 
weite 

mm 


6 
7. 
8i 
9 

10 

11 


;j(>o 

($00 
750 

900 


Prele 

Ooff- 
nang 

mm 

2S 
34 
45 


Normalplatte 
für  Beprod.  b.  Blende 
F:1S,5  ble  F:U 


in  netttrl. 
OrOeee 


om 


In  ver- 
kleinertem 
MMSttobo 
em 


PlatlM-FtnMt  i 

bei 


für 

Grui»piMi 
bei  Blende 
FiU 

em 


kleiner 
Blende 

für  liund- 
schafton 
om 


Prtit 

mit 

Eln- 
blM- 

Mk. 


40X00  LMX30  24X30 
öOX<>0  30X30  30X40 
70  X  HO    40  X  r)0    40  X  oO 


40  X  .'>0 
50  X  üO 
70X80 


56   90X100  50  X  60   50X60  ,  90X100 
70,100X120  60  X  70  60  X  70  ll00X120 
84  120X150  70X80    70X80  120X150 
18|,  12001110  löO    20(1  !)0X100  90X100,löOX200( 

Ooerz'  L3rnkeioskope. 
Gocrz^  Lynkeioskope  für  Deiectiv- Apparate, 

in  den  meiaton  gaten  Uandcaraoras  in  Gobraucb. 

AamehfLW  Mament-AMyrmit 
Qoera- Aiiscliütz  •  Ifanent^gtappagpagat. 

Goen*  Sectorenveracliliiss. 

Za  heben  dorcb  allo  Handlangen  pbotograpbiaeber  Artikel. 
Cntaloge  auf  IVuHstn  koatM/rri. 


im 

400 
650 
975 
1600 

:noo 

5600 

(11) 
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Anieigeo. 


Heiss-SatiQtmascliliie  Mmif. 

Verkauft  seit  1890  über  4300  Stück. 

PrBmIIrt:  WABderrertaiiiHilang  InteniAtloiiale  Avaitellan^ 

EUenach  1H90.         Frankfort  ls04.         Brvxellei  1891. 
pAfli  1H»!2.        Salzbarg  1S9S.        Oenf  1S03.        Antwerpen  lt>94. 


Patentirt  in  den  meisten  Staaten. 


Yollkommenste  Heiss-Hatinirmaschine  der  Welt. 
In  8  Minut.  ang'eheizt  u.  betriebsfähig:.  Kolossale 
Vreunstoflrersparuiigr.  Kein  Schwitzen  —  liein  Aus» 
schuss,  Centralstelluu^.  FUr  Terschiedcnartigr 
dicken  Karton  automat.  Regrulirungr  der  Walzen. 

Absolut  exploslonssicli.  SpritheizuD^. 

Preise: 

20  em  3()  cm  40  cm  52  cm  60  cm 

230 
240 


Gasheizung:  Mk 
Spiritusheizuug:  „ 

Versand  ab  Fabrik. 


105 
110 


135  206 
140  210 

Exoluilve  Emballaoe. 


300 
310 


Carl  Seib,  vorm.  Jul.  Formstecher. 

Wien,  I.  Judenplatz  2.  (43) 

Bezug  durch  jede  Handlung  photographisvhcr  Artikel. 


Google 
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Ein  Tmuok  mit 

ScberiDg's  wm  photograplL  Papieren 

und 

Scbering's  Trockenplatten 

wird  jedem  Fachphoto^iipheii  a.  Amateur  empfohleu. 

ÜMimSALPÄPIER,  glänzend)  sowoh f. F^hphoto- 

MkimM,  matt        j  "^Si^ILtT'' 

GELATOIDPAPIER,  glänzend  I  „.«.«.111.1.  für  Am». 
G£UT01DPAPI£fi,  matt  J 

Trockenplatten : 

6ffll8itg6l  (hOelMto'EiipiIiHlH«hk«{t), 

Rothsiegel  (normale  EmpfindliohlcMt), 

Mbsltgel  (gftringm  Empfindliolikeit). 

8eheiuijr*8  Troekenplatten  zeiolmeD  sich  durch 
QDbeduigte  ZnverlfissigkeU  aus,  da  diMelben  ?or  Ver- 
sandt sorgfältigst  gaprOft  werden.  (2) 

Chemische  Fabrik  auf  Actien 

(vorm.  K  8cliermg), 

Berlin  N.,  MüUerstr.  170/171. 

Unsere  Fabrikate  sind  iu  Berlin  stets  bei  den 
iiimeu  Romain  Talbot,  Kaiser  Wühelmstr.  46 
und  lU«li«ril  Toorgang,  S.,  Dresdenerstr.  73  vor- 
rätbig.  Weitere  Yerkanfestellen  werden  wir  in  Kürze 
bekannt  machen.  D.  0. 

Generalvertreter  für  Opstprreich: 
Carl  Engelhardt.  Wien  i,  Kolowratring  Nr.  3. 
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VI  AoMigua. 


Westelldorp  &  Weimer 

Fabrik  photogr.  Trockenplatten 

19-2L  MaaritiQswaU  KÖID  du  Rll.  Manritiaswall  19-21, 

empfehlen  sich  zur  Lieferung  ihrer 

höchst  empfindlichen  Platten 

in  altbekannter  Ottte  und  ZuTeriassigkeit. 

Bis  zu  den  grt>?«ton  Formaten  sind  Platten  von  tadel- 
los sauberem  und  gieiclimäftsigem  MsBohinenguss  stets 
auf  Lager.  (S) 

Preiie  biUig  und  fest.       Pünktliche  Beittenung, 


Platinpapier 

füi*  kalte  £nt-wicklmig. 

Direcl  copireiies  (PizziEMIi-)  Mpapier 

auf  Kive».  glntt.  rmth  odc  r  Cartoii  in  allen  For« 
mateit  hh  lUU:löOem. 

Normal-  und  Chlorateisenlösung  zur  Seibeibereitung  von 

Piatinpapier  für  Icalte  Entwicklung»  nach  langjährig 

bewShrtem  Recept. 
EbenlSsungeii  für  den  Waimbad-  u.  Auscopirproceis.  — 

Platintalze.  —  Pinsel.  —  Rivespapiere,  roh  oder 

vorpräparirt  für  Platinotypie. 

Dr.  phiL  Richard  Jacoby, 

Berlin  NW  ,  Thnrui^tr.^ M  (1) 


Digitized  by  Google 
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Pabrik  photographischer  Papiere 

▼OD 

fSä^mS&ik.  Wickrath  (Rheinland). 

SPECIALITÄT 

Ghlorsilbergelatinepapiere: 

Aristo -Glänzend  anf  Barytpapier 

Farbe:  weiss,  rosa,  pens^e. 

Nett-Hatt  auf  Barytpapier       latt  auf  Robpapier 

Furb«:  weiss,  ros%  pens^e.  Farbe:  weiss  tmd  pens^e. 

latt  -  Netz  •  Papier  für  Reprodnctioiien. 

PKE18E: 

9X12  om  per  2öBlftttMk.  1,40  16X21  cm  per  25  Blfttl  Mk.  4,40 

lOXIo  „    „  25   „     „  2-   18X24  „      25    „     „  5,60 
12X16       „  25   „     „  2,60  24X  30  „    „  25   „     „  9,50 
18X18  „       25   „     „  2.80  30X40       „  25    „     „  16,— 
60X56  ctu  per  25  Blatt    .    .    .    Mk.  36,— 

— —  Jede  andere  Grösse  auf  Wunsch.  — 

Export  nach  allen  Ländern. 

Photographiscben  Handlungen   hoher  Rabatt. 

nn?TrnnirninifTninniiiinT!i?T!MinintnlWnrinnif?Tni 
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Schnis- 


für 

iiiult,  woi»8,  TVA 1      ^t*T7CI  illnzead. 


iiinsts  für  f laUap«pie 

(Chlorsilbor  -  Gelatine) 
and 

Celloidin-  Papiere 

gliazMd. 


T&M 


(12) 


p/t  iliu  it/phüi  iSf6, 


Emailglanz-Albumin-  Papiere 

Rives  uud  Saxe 


von 


gegründet  1865 

Friedberg  bei  Franktun  a.  .Main. 
Wiederverkftnfem  Sabatt. 

Mueter  auf  Verlangen  gratis  und  franco. 

Bezug  ab  Fabrik  Friedberg  ^  i  Frankfurt  a.  Maio, 
„     „  Berlin  W.,  Trapp  &,  Münch,  r^ulmstras^sc  20n., 
„     ,  Wienl,  Carl  Selb,  JndeuplaU  2,  tieaeral  -  Vertreter 
fQr  Oesterreich  -  Ungarn. 


O 


ocanc 


Digitized  by  Google 
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Jüle 


4 


I 


Photo^raphischen 
ßpezial- /[rtikel 

ab  dem 

Englischen  Markt  (13) 

liefert  zu 

Original  -  Engros-  Preisen 

J.  R.  GÖTZ, 

215  Siiaitesbury-Ävenue, 

LONDON- 


IMPORT UND  EXPORT. 


Agentur.  —  Commission. 
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ADielgeo 


J.  F.  Sehippang  &  Co., 

Berlin  S.  42,  Prinzenstrasse  24. 

Eigene  Fabrikatiou  vou  höeliüiCeiuplindliclien 

Trockenplatten, 

Erythrosin-  und  ErythrosinsHberplatten , 

Erytlirosinsilber- Platten  mit  feinstem  Korn  Jiir 

Mikro  -  Photographie, 

Chlorsilberplatten  mit  klarer  und  opaker  Schicht 

für  Fensterbilder. 
LATERN  •  PLATTEN, 

Abziehbare  Trockenplatten  für  Lichtdruck, 
Autotypie-Trockenplatten. 

Apparate  für  Reproductions- Anstalten 

bis  zu  iten  gross ten  Formaten. 

Atelier-  und  Reise -Camenuk 

Hand-  (Detectiv)  Apparate. 

Zeiss-Anastigmate,  

Goerz'  Doppel -Anastigmate. 

Zinks  Giessmaschtne  für  Celloidinpapier. 

D.  R.  P.  No,  ^0/2^.  —  Prospecfe  kostenfrei. 

Sämmtliche  Bedarfsartikel  fQr  Fach*  u«  Amateur* 

Photographie* 

llliisirirte  PretoHtt»  p.  1896  portoM. 


Anzeigen. 
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8CHIH1ERS,  WERNER  &  STEIN 

Schnellpressen  -  Fabrik 
Leipzig. 


Phototypie-  oder  Lichtdruck -Schnellpressen. 

Dieeo  SchnüllpresBcn ,  wcluhe  in  don  ersten  Lichtdruck  -  An- 
stalten allor  Länder  ntit  besonderom  Vorzug  seit  vielun  .Tjthrcn 
eingeführt  sind  und  alle  ]iractischon  Noueruni^cn  erlialten  iiaben. 
liefert  die  unterzeichnete  Fabrik  mit  der  Qarantie  höchster  und 
unbedingter  Leietunoefähigkeit.  Durch  solideste  Conatruction  und 
beste,  tadellose  Ausführung  dieser  Lichtdruck  -  Schnellprcsson 
werden  die  ersten  Kcsultate  erreicht.  Die  Einriohtang  des  inohr- 
maligon  Einwal/cns  der  Druckplatte,  sowie  der  Doppcldruck  des 
Kogens  ist  für  besonders  difflclle  Arbeiten  angebracht.  Zeiterspar- 
uiss  in  der  Einrichtung  ist  ein  grosser  Vortlioil  dieser  Masohlnon. 

Auf  Wunsch  wenlen  die  Lichtdruck  -  Schnellpressen  mit  auto> 
niatischem  Abdocl<rahmon  und  Anlogetisch  geliefert;  aueh  für 
Lithographie  eingerichtet  ohne  automatischen  Abdeckrahmen 
und  Anlegetisch,  jodouli  mit  Anlegeapparat. 

Steindruck  -  Schnellpressen 

in  allerneuester  Coustruetion. 

Schnellpressen   für  Blechdruck 

iu  3  Grösseu. 

ßroncirmaschinen ,  (i6) 
4  Grössen  in  bewährter  Constniction. 

Carton-Broncirm  aschinen, 

für  starke  Cartons,  Karten  etc. 

Nähere  Mittlieilungon  Uber  jede  Anlage  giubt  ausführlich  die 
Schnellpressenfabrik  von 

SCHMIERS,  WERNER  &  STEIN,  Leipzig. 


r^C  je  je       |C  \*,  je  |C  |ö  je  |C  je  |C  je  |C  |C  |C  |C  je       |C  |C  |C  |c  |C  )C  |C  |C  I' 


Google 


XU  Ansalgeo.. 

Fabrik  photograpk 


f  J^y    Papiere  auf  Actien 


Schutzmttrkf 


vom. 


ll^rnigerode  a.  H. 

liefert 

I.  Celloldinpapier  (glänzend), 

II.  Celloldinpapier  (matt), 

III.  Gelatine -Aristo -Papier 

auf  bestem  Rives-Rohstoff  und  in 
anerkannt  vorzüglichster  und  stets 
gleicJiinässiger  Qualität.  (,9) 

Zu  tmiehen  durch  jede  Handlung  phoiogr.  Artikel. 


tntnniiiiiiümnntiHniiinmitiiiniiHiiHinmitiiiniiii?! 
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Invincibel 

hochfeüier  pkotographiacher  Koiho -Apparat,  HefiBlette  und  solidMtt 

gaus  WtM  ViWUXOt%T^  fottl  polirt,  alwolvi 
miTtrilwlg,  unbedingt  dauerhaft,  glelob  Tontt^lfllh  als 

Staifciv-Apparat  («» 

aowlo  als 

Hand-Moment- Apparat 

mit  bestem  UniTorsal-Aplanat. 

T^_-{^^j^^t  13:18,oomplai,ii&mUoh:  Cauora mit VonohluM, 
XlA  VXXXdD6i.  Aplana«  (SuelierX  6  CatMHan  oiit  t  BUdagan, 

Stutir,  IfiMl^ctttuoh  und  Tasoh«  Hk«  1S9«^* 

ApUnat  mit  Iris-Hlendo  Mk.  140, — • 

T««v_j«,«  —  t         vorstehead  bezeichnet,  aber  mit  Goars 

Mka  180, — • 

Aosfi^irliolie  Frospeeta  mit  Anleitung  gratis  durch 

Isny  (Württemberg).        H.  ]IIader. 

Solide  und  thätige  Vertreter  an  allen  Orten  s^esncht. 


£NG£L-F£ITKN£CHT,  TWÄNN  (Scliieiz) 

aegründet  1874.  (4) 

=  Export  nach  allen  Ländern.  = 

Fabrik  und  grösstes  Lager 
sämmtlicher  photogr.  Bedarfsartikel. 


Weltaasstellaog  Paris  188d;  Goldene  Medaille. 

Wi  n  t  e  r  -  Wa  a  r  e 

vDMter  bewUivtan 

Gelatine  fflr  Emulsion  und  Lichtdruck, 

uach  Herrn  Bcg.-Kath  Prof.  Dr.  J.  M.  Kder  in  Wien  bereitet, 

ompf&hlen  (8) 

GELATINEFABRIK  WINTERTHUR  (Schweii). 

Gelaiim/abHk  iVinterthur,  FUiait  Höchst  a.  Main, 


Digitized  by  Google 
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Au£olgeo. 


i 


I 


Alb.  Glock  &  Cie. 

"•»Ä*«'  Karlsruhe  i.  B. 


Telegramm -Adresse/  GlockCle.  ^ 

t 

Grosses  ^ 

Iiagrer  phot.  Apparate  | 

und  alles  Zubehör.  t 

  ^ 

a 

Haiipttiiederlage  (22) 

der  J 

Doppel-Anastigmate.  Lynkeioskope  etc.  $ 

TOD  C*  P«  Goerzi  Berlin.  ^ 

Neu!  Rapid-Blilzlanipe  ,^SÄTIÄ".  Neu!  t 

Grösster  Lietiteffeet,  beqaeme  Handbabimg. 

  kii 

Velourkohlepapier  ohne  Übertragung.  % 


Helssglanz- Presse  ^Fernande''.  I 


4t 

4t 


Preislisten  kostenfrei. 


Digitized  by  Google 
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rinfii  IM]""« 
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» 

für 

Anilin-Fabrikation 

— Photographiache  Abtheilung 
BERLIN  S.O. 

Gelatine-Trockenplatten 

Isolar 'Platten , 
Celluloid-Emulsionsfoliept,  Ortho- 
chromatische, ylhzichbarc,  Diapositiv- 
und  Ferrotyp'Trockenplatten.  \ 

(29) 

Dr.  IL  Andresen's  1 

Entwickler: 

Eikonogen,  Roäinal,  Metol,  Amidol, 
Glycin,  Parantidophenol,  Hydrochinon, 
Pyrogallussäure,  sowie 

Qßemißalien 

für  photographische  Zwecke. 


iiiiiL  imii  imiL  miiruiiii  lüiii  iiiiii  iiiiii miii  ml\u\ 
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Anseigen. 


-=  Zinkplatten 

unbedingt  plan  für  Miste  Aetzung« 

10  Stiiok  2  mm  50/65  cm  Mk.  37,50  niissrlil.  Kiste, 
100    „     2   „    60/66  „     „  376,—  eiMchl.  „ 

^  Kupferplatten  ^ 

unbedingt  plan  für  Photogravure  und  Aetzung. 
Dm  Kilo  Mk.  4,—  bei  Aboahme  von  10  Platten  60/65. 


^SP  wW^W 


unbedingt  plan  für  feinet»  Aetzung. 

Amerikanische 

Autotypie-Cassette. 

Emaille-Copir- Lösung. 

Eostonfreie  Zuseudimg  d('v  ^30) 
Hauptiiste  über  alle  BecLarfeartikeL 

tixr  Lichtdruck 9  Zinkätzung,  Photo- 
gramre,  Seprodaetion«  -  Photograpiiiet 
Phote  •  Lithographie 

durch 

ROMAIN  TALBOT,  Beriinc. 

Kaiser-Wiliieim- Strasse  46. 


Digitized  by  Google 


Anzeigoo. 
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Fabrik 

phot.  Papiere 

unl  phctorr. 

Chemikalien. 

Speeialitäten 

von 

Kornbromsiiberpapier, 

Kornplatinpapier, 
Pizzighellipiatinpapier. 

Bromsliberpapier. 
Klebe  n  t  o  il-  Pa4»ta. 

Haltbarer 

Urannitrat  -  Verstärker. 
Gemischte  conc.  Entwickler. 


Photoffraphisches 

iWaarenhaus. 

Prompte  Lieferang 

aller  wirklich  guten 

EnengDlsMiUer  Fabriken 

SU 

Originalpreisen. 

Strong  gewiisonhaite 

Auekanfte  und  Ratheeblige 

für  OMcre  Kandm. 

Umtausch  der  empfobUoea 
SMheA  gegen  belteblge  Mderor 
Fabriken  gestettet. 


.  Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co.  , 

Landsbergerstr.  32.   Berlin«   Friedrielistr.  188, 1. 


Kabinet 

für  Photographie 

mit 

Röntgen's  X-Strahlen 

und  Lieferung  ^rlheilungwnUnterwe/suii^ 

AislellHngvoiVerraekei, 


Atelier 

und 

Laboratorium 


7.nr 


PrBftug  neuer  üteüsiliea. 


der  dazu  nothwoadlgeD 

Apparate  and  ütensüln. 

Funkeninductorcn. 

Geprüfte,  gute  Lichtröhreo. L  Eiilwicfcrtii, 

Kryptoskop         *  Vmttrken,  -  Retouchiren, 

Vergrössern 

Flaomceu&siemrai. 

D  i  j  Platten,  Films  u.Bilderu. 

BarjfumpUtincyanür.  ^ 


II 


Digitized  by  Google 


Anseigeo. 


v        Olas  für  photogr.  Platten.  ^1 

Einzige  Speoialfabrik  Holgieos  für  Glaser  photo- 

graphischen  Zwecken. 

FatiritatiOQ  tob  Glas  for  Flotoppliie. 

Dio  QuAlitAt ,  die  glelolimlttiffs  Stiirke ,  der  exaete  Sottnltl  «uid 

vor  allem  jedca  Ije'ielHKO  Format  g:ir;intlrt  zur  vnllini  Zufrlildea- 
II  boit  dt'T  Uorrcn  Fabrikanten  phutugrapbisoücr  i'lattiia. 

Cirla#9  von  einem  Millimeter  Stirke  fär  bMOiiil«re 

SoiffiUtge  YorpMinng  und  prompte  AoafBluang  weitiitr 

Bustollungen. 

Grla^fi  erster  Qualität  für  Einrahmungen  nnd 
Versllbemngren  (8|fiegGl^.  (47) 

MHsItr-Stmduhgen  sUhen  auj  i^rji,  V'tfrloHgfH  Jranco  sh  Ünnsttn. 

Jacques  Lecomte-Falleur 

in  Jiunet  bei  Charleroi  (Belgien),  y 


Di« 

Mü±  1mUu^<^MMl  Karlsrsiie 

•mpfiehlt  ihre 

hSchstempfindlichen 
,yMomenf Bromsilbertrockenplatten 

mit  feinem  Korn,  guter  Modulation, 
sehr  krUtIg  arbeiteod« 


Speciälitäten: 


Orthocliromatlsche  Platten 

Erythrosin-  nnd  ErythrosinsllberplatleB 

(letztere  Itesonders  haltbar). 

BiApeeitlTiilfttten  fia  Laternen«  n.FeBBter*> 

bUder. 
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Die 

Chemische  Fabrik 

vou 

Dr.  Heior.  Umg  &  Co. 

in  Leipzig -Flagwitz 

empfieUt  tl«  Üi^ecialitftt 

in  anerkannt  vorzUglielier  itualitXt  billigst 

SämmtL  Chemikalien 

für 

Fhatographie,  Lichtdruck  etc. 

Gold-,  Silber-  und  Platin-Salze, 

j«  DMb  Gönn  billigiL 

Cellotdin-FüpiervonDr.  Kurz. 

Alle  neuen  Entwickler  wie: 

Rodtnal,  Metol,  Amidol,  Olyein  ete. 

n  Orlflnl-Fabrikpratoaa. 

  (84) 

Thiosinamin 

(Ersatz  für  unterechwefUgaaures  Natron). 

Platin  -  Bary  uiiicyanUr 

für  Röntgen- X- Strahlen -Aufnalimen. 
Preislisten  stehen  gratis  und franco  zu  Dienten. 
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Aiixoigcn. 


Sieinßacß  S  (Sie. 

Malmedy 

(Rheinpreusscn). 


fabrik  photogr.  ßohßapiere 

f&r  alle 

Albumin- 
Platin- 

Bromsilber- 

Chlorsilber- 


(38) 


Celloidin- 
Kohle- 

Verfahren. 

Verürösseroflgspapier  fir  Stiftretoiiclie,  f 

weitbekaxmt,  vorzügUclie  Qualität. 


Beschäftigtes  Personal: 

Über  600  Arbeiter. 


Xuster  und  A.iiskfliifte  auf  Anfrage. 


Digiilzca  by  Liu^.'  . 
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Sieinßacß  S  (Sie. 

Malmedy 

(Rheinpreussen). 


Barytpapier 


für 


Oelloidin-  und  Aristotype- 
Verfahren 

iu  Köllen  uud  Bogen,  sowohl  brillant  als  matt. 


Albufflinpapier,  gewöhniiciies 


and 


m 


£1 11  a.  IU  e  1  ^  % 

arbeitet  voUständig  ohne  Blasen  bei  geringerem 
Silber-  und  doldverbrattch. 

Giebt  praehtvoltot  höduit  pUuitiflolie  Bilder. 


Positiv  -  üchtpauspapier, 

schwarze  Striche  anf  weissem  <riiindo,  last  ausschliesslich 
zu  (iieseui  Verfahren  gebraucht.  |^ 
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I 


AaMigwft. 


FalirihtiDn. 

JSz|ioTi» 


Silberne  Medaille 
(I.  Prell) 
«Srilts  1803. 

Silberae  MedelUe 
(l.Prtlt) 
MiMhMi  18M. 


Chr.  Fr.  Winter,  Leipzig, 

Sehlllerttrasse  5,  parL  h.  I.  Etage. 

Permanente  Ausstellung 
compL  AteUer-EliirlchtimjBren 

In  itdsB  Stil,  Mwl«  slmatllohM  2iM9r* 

CAMERAS 
für  Portrait-  und  Reproductionsteclinilc 

bli  80X100  em  Platte  in  aolldeatev  Aniftthnukg  am  Lagar. 

Neu!  Sciliebende  Reprodnctlonseinriclitüng!  Nem 

OoHOtzlich  ffeschUtjtt. 

Möbely  Decorationen,  Hintergrunde  etc.^ 

stets  riouu  Muter. 

firöMtes  Fabrikations -Etablissement  dieser  Branctie 
„GSitiseh-Werk'S  TtäkmumMM  (Yogtlaiid). 

Dampf-  und  Wttsstrheirith ,  eigenes  Sägewerk, 
mechamschf  Werkstäite,  Vernirkfliingsatuitalt,  Biid- 
Jidiurt'i,  Vcrsuchsatelier  etc.  etc.  (32) 

Qrosst'  rüichillustrirte  Hauptproi^llsto  auf  Verlangen  kostenlos 

Miistfrliiich  L  r  ii'M-r   Mi'^hel   und  Decoratioru'n   troni   zur  Ansicht. 


by  Google 


AnEclgen. 
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(45) 


Digitized  by  Google 
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VON  PONCET,  Glashütten-Werke 

BERLIN  SO.,  Köpaickenitr.  54, 

«mpfehlen  sidi  snr 

Lieferung  aller  Gefasse 

und 

Olas-Utensilleu 


ftJr 


(10) 


photographische  Zwecke. 


Neu!  Filtrirtrichter  Neul 

von  Glas  mit  Innenrippen. 
=  Prelwmeiehnlsa  gräUa  und  franco.  —  - 


Chemische  Fabrik 

VICTOR  ALDER, 


offerirt 


Chemiealien  f&r  Photographie,  Zinkographie  uud 

verwandte  Fäeher. 

Collcdien,  photographische  Lacke. 
Glycin -Entwickler  tea  TrocMipiattw. 

Collodion-Smiilsion  Ar  den  BaileprooMt 
nach  A.  Freiherrn  v.  Httbl.  (6) 

Olyolii*£3ntwlolcler  coneentrirt  hieno. 


Proben  und  Preislisten  portofrei. 


Anzeigen. 
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(D.  R. 


Beste  Blitzlampe  m.  clektr.  Züuduog  u. 

Trockenbatterie.  Von  kein.  and.  Lampe  erreicht 

Rapid  -  Blitzpulver  (» Sec.)  20  g 

Mk.  1,10;  lüügiMk.4,5ü.  Ohne  Knall !  Haltbar! 

Pateiit-Trocken-Element  (2,20  voit.). 

stärkstes  der  Welt!  (86) 

Trockenplatten  Extra  rapid.  Glasklar  u. 

zart  modellirend.  Detailreiohe  Schatten. 
Hy  drol  -  Entwickler,  bester  und  billigster. 
Celloidin- Papier,  glänzend  und  matt. 

Platin -Papier  mit  kalter  Entwicklung, 
besser  als  englisches. 

Prima  Cameras.  Objective,  Bedarfsartikel. 
Gediegenste  Qualität!    Massige  Preise! 


PAUL  SCHNEIDER,  L..tiinng(.i-str.:u,  BERLIN«.  (54). 


'Emskos  •  lircm ■  iunnj  ■  Ditail  . 
lUle3  eirc«  400  Stittn  fTti  p*^n  SOTf. 


Ad.  Türcke.  München  (Schwabing),  Beichstr.  U 

liofert 

z=  LinUtvren  für  Autotypit.  = 

Anleitung  zu  vinoin  neuen 

Kmail -Verfahren  speclell  für  Zink 

ohne  itarke  Erhittanit  der  Cople. 
Die  Vorthelle  dieses  neuen  Email-Verfahrens  für  Zink  sind  enorm  I 

Säherea  durch  ausführliche  CSrculare.  <41) 
•  — Pralttischer  Unterricht  in  der  fjosammtcn  Zinkfllzun^.    — • 


Google 
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AllB«ig»ll. 


Anastigmate  U 

(I-atent  C.  Zeiss),  g 

Doppel- Anastigmate  E 

(Patent  C.  P.  Goerz),  (28)  W 

Alklatrstafunffsrecht  beider  Anutlgmatgfttluiflmi  E 

für  Ooitorreich  •  Ungarn.  ^? 

Antiplanete,  Aplanate,  Long-focus-Linsen,  » 
— und  Teleobjective  •4—  E 

eigener  Erzeagung ,  tuwio  I& 

Msblenden-Momentvemhlüm  von  Bausch  d  Lomp  E 

•mpflelilt  hiermit  E 

KBitI  Fritsch,  vorm.  Frokasolii 

(k.  M,  fc.  prt't?.  optitehe  PräeUionauerkttdtte)  HB 

Wien  VI,  Gnmpendorferstrasso  Nr.  Bl.  ^ 

Attüite  TOD  der  k.  u.  k.  Lohr-  uad  VarauchiansUlt  für  Photo-  ^ 
graphle  In  Wien,  sowie  «iifflihTlIelie  Prel«*VenelebnlMe  werden 

.i'l^"  ^' !■  r' ,1  II    r  u   vT-iti'^   iin-1   fr:ui  ■  i   i  ■  1  ;s  i' i  • :( i ;  i!  t 

Ihre  seit  J.-ihien  uiierkaunt  vorziiglicheu,  uuerreichteu 

^peoia.lf  a.l>i*il£a>te 

von  tedelloMm  MaseUneii^ss; 

Gelatioe-TrockeDplatten 

„Hochempfindlich"  uud  „Extra  Kapid''  zu 
bedeutend  herabgesetzten  Preisen 

6;9  9;l21»tl6  18;  18  18.24  «4;»0  tt.  •  w.  bis 
Uk.  0,80  1,60  9,60   8,00  6,00  n,OOMeteigiOtM 

sowie 

Meuiipfiiiicliii  «Bd  atuiabbari) 

Troekenplatten ,  Knpfferdniek -Trooken- 
plaCten  für  ReproanctionmifahreD, 

Chlorsilber-DiapositiTpUtten^klareund 
opaque  Schiebt,  empfiehlt  beitens 

Trockenplattenfabrik  „Berolina**  J.  Gebhardt. 

SebainanDstr.  14.  Berlin  ^W*  6,  Schumanü8tr.  14. 


Digitized  by  Google 
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Optische  Anstalt  (26) 

Soodens toolc,  IMÄnclieii 

fertigt  aU  Specialität  dor  AbtheiluDg  fUr  Photographie: 

Portrait  -  Objective ,  BIstigmate,  Aplanate,  Projectlons- 
objective,  Landsohaftslinsen,  nchromat.  u.  oinfache,  Conden- 
satoren,  Linsen  jeder  Art  zu  Suchern  u  complette  Sucher, 
Linsen,  sowie  complette  ObjectiTe  z.  Handcamerae,  Linsen  z. 
Stereosicopen  und  Pantosicopen,  Beleuchtungslineen  etc. 


Schutz -Harke. 


und  Mattpapier. 

Wir  briogOD  biurmit  unsor  von  erstoo  Autoritäten 
all  Torziiglich  anerkanntes  liarytpaplor  in  ompfehlonde 
Erinnerung;.  —  rn'icr  Harytpspior  wird  für  C'flatlne* 
und  KollodlamTcrfahreii  hergestellt  und  bitten  wir  bei 
Anfragen  darauf  Uüclcsicht  zu  nehmen. 
Musterbogtn,  Farbenkarte  u.  Preise  stehen  gern  iu  Diensten 
Lleffrnog  nnr  an  Fabriken  photograph.  Papiere  n.  l*ro«8handlangen. 

Aktiengesellsctiaft  für  Buntpapier  nnd  Leimfabrikation 

in  Aschaffenburg  (Bayern).  (28) 


Original-Gravur-Glas-Raster 

von  Max  Levy,  Philadelphia. 

St.et8  grösseres  Lager  bei  dem  General  -  Vertreter 

Fr.  Hemsath,  Frankfurt  a.  M.,  (21) 

Bedarfs -Artikel  für  photo-mechan.  Reprod.- Verfahren. 

Complette  Preisliste  aller  Bedarfsartikel  für  Reprod.- 
Photographie,  Zitikographie  ii.  Autotypie  gratis  tt.  franco. 


Digitized  by  Google 


XlVm  ABB9ig«n. 

^    hu  ^TQu  Gegründet  1870.  Export. 

TXULPP  &  BIÜNCH, 

Culmatr.  20  a.    BERLIN  W.    Cuimstr.  20  a. 

Fabrik  mit  Dampfbetrieb 


Natur-  u.  Glac6carton  in  Bogen, 

ia  alien  Formaten  bis  100X170em. 

Fhot.  Firmakarten  m  imüberlroffener  Prima-Qaalität. 
Albumin-,  Celloidiii-,  Minerva-Papier. 

Muster  auf  Wunsch  gratis  und  franco, 

i    \U'jug  dun  h  alle  IluDiiluntren  phiit.  lre!k<»l  /u  o rl?tnaIpreiHen. 


Russland. 


Thu  Joachim  &  Co., 

St.  Petersburj^.  Moskau. 

Xevsky  Prospect  3.  Tbealiuiu)  Projest. 

 —  

Russlands  grösste  Handlungen 

Bftmmtlieher  photb  BedarfimrtikeL 

Wrtrrter 

hervorragender  Firmen  des  In-  und  Auslandes. 

Fhotograph.  Neuheiten  aller  Art 

2ur  rasehMtoD  Verbnitang  in  Bassland  fortwihread  eewiehi 


_  Coiuf>let  atiiigeätattetet^  photograph.  Laboratoriani 
ZOT  kostanfroien  BenatiuDg  der  Harren  Amateore.  (54) 


Digiiizca  by  Liu^.'  . 
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OARIi  ZEISS 

Optische  Werkstatte, 
—  =  JENA. 


9 


Anastigmat  -  Doublets 

D.  R.-P.  B6109. 

üü:  Haslipalss  i:i2.s.  *sl 

Sati-iMStftmite  1 6,3  osd  inastigmat-Sitze. 

Patente  angemeldet. 

TeleobjectiTe. 
IrisRiomentverschiUsse  d.  b.-r  74662 

in  3  Tersohiddaoeii  Modelleii. 

Ausführliche  Kataloge 

lo  Deutsch»  Snglisoh  und  Fransttsisch 
gnvfeUi  und  fimacob 

Anf  Grund  von  uns  erthellter  Licenzen  werden 
i  unsere  Anastlgmate  naoh  den  von  uns  selbst  einge- 
hsltenen  Constructionevorschriften  ftneh  hergestellt  von: 
:     Voigtländer  U  Sohn,  Braunschwoi -^^ , 
\     Karl  Fritsch,  vormals  Prokesoh«  Wien; 

F.  Koristka,  Mailand; 
\     Bausch  and  Lomb  Opt.  Co«,  Bochester  N.-Y. 
\  Hud  New -York  tity; 

'     Boss  h  COn  London; 

Z.  Kranss  U  Co^  Psrls.  (49) 


Digitized  by  Google 


ABM«lfWI. 


I 


(Patentirt)  Rapid-  und 
Zeitentwickler.    Nnr  ge- 

  ringer  Alkalizusatz.  Sehr 

haltbar  uud  somit  billig.  Für  alle 
Zwecke  gleiok  gaeignet.  VonOglieh 
f&r  VergHtoserungen; 


Mi-M 


(Patentrrt.)  Kq)ident- 
wiekier  er8ten  Hanges, 
ohne  Alkali;  daher  kein 
Eriaaeln  der  Platten  Geeignet  f&r 
VargHlMeningen; 


GlTCiiHaDl. 


(Patentirt)  Zeitentwiek- 
1er,  sehr  haltbar.  Ausser- 

  ordentliche  Klarheit  und 

Deckung  der  Negative.  YonttgUeh  fftr 
orthoehromatiacfae  nndOoUodionplatten, 
iowie  zm  Standeirtwfoklung, 

liefert  an  die  HandlungeQ  photographisoher 
Bedarfeartikel 

J.  KaiUff, 


Feuerbach  (WUrttemlierg). 


(40) 
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AQs«lg»b. 


Willi  Büsing, 

langjähriger  Assistent  des  Herrn  Prof.  Dr.  Vogel 

(Teohn.  Hochtehule  in  Charlottenbnrg) 

Berlin  W.,  Bendlerstr.  1 3. 


Photochemisohes 
Untersuohungs- 

Institut 


\jr     rraktißche  uad 
^'^c^^/^    tbeoretisohe  Aus- 
.  ^y/^   bilduug  in  sämnitlicheii 

^  P^^^S'^?^^^^^^  Negativ- 

™^  Positiv -Vorfahren,  sowie 
^^pliotoinecliaiüscheu  Druckverfahren. 

Eintritt  jeder  Zeit.    Kurze  und 
längere  Curse.    Amateur- Curse. 
Dunkelkammern  stehen  zur  Verfügung. 

Uebernahme  aller  mkommenden  phot  Arbeiten. 

Nähere  Auskuuft  wird  bereitwilligst  ertlieilt 

Täglich  geölfuot  ?oa  1^—7  Ulir.  (U) 
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V       K.   C   C  K«  IC 


3.  B.  Crebhardt, 

Köln  a.  Rhein. 
Fabrik  photograph.  Trockenplatten, 

von  1882—1892  Tbeilhaber  und  EmulslOM- 

fabrikant  der  ehemali^ren  Finna  Westendorp 
&  fiabliardt»  empfieiilt  seine  seit  laugen  «lahreii 
rfihinlichst  bekannten 

höchstempflndliclien  Platten 

von  sauberster  und  gleichmässigster 

Maschinenpräparation.  (01) 


Filtrir  -  Papier 

vorzüglichster  Qualität,  garantirt  chemisch  rein 

anObertroffen  für 

Photographen,  Chemiker,  Apotheker  etc. 

liefert  als  SpecialHXt  und  setidet  Muster  gmtis  (48) 
I..  A.  ENZlNdKK.  WORMS  a.  Rh. 


lo 


(68) 


STUTTGART 

hUi  gvwUiltot  Lager  In  Appunton  und  •lauatt.  BedtHwatlktin 
rar  PliotoBf»pbl0:  L«4wl§  SdAlUr,  KartoDttiaMe  14. 

Primlitt:  Heldsllmv«  Stattgut,  FrMtkfbrt  %.      BrOsMl,  S«Ubai«.  ^ 

m 
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Ed.  Liesegang,  Düsseldorf 

Gntit  venendet  werd«n 

Preis-Listen 

über 

photographische  Apparate, 

Papiere,  Präparate,  Platten  etc., 

über 

Projections  -  Apparate, 

Sciopticons,  Microskope,  Bilder; 

sowie  Uber 

Hand'  und  Lehrbücher, 

Zeitschriften  etc. 
far 

Photographie  und  Projection. 


I 


Photographischer  AlmmMh  1896 

Preis  Mk.  1, 

Amateur  -*  Photograph  jährlich  Mk.  5| — , 
Laterna  Magica  jährlich  Mk.  3,—. 


Google 
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Ernst  Herbst  &  Firl, 

Oörlitz  I.  SoHl. 

Fabrik  phot  Apparate  mit  Dampfbetrieb. 

Specialitflt: 

Complette 
ElRrlelitungeii 

Fach-  oiul 
AiMteur- 
photographen. 

MoMeat-OMMOi 

fttr  ?0  riatton  9xli 

ModoU  A  Mk.  15U, 
B  Mk.  M.  Bwto  mmä 

zuvorlRssifTste  ITand- 
Ciunura  der  üegcuw*rt. 
Baqnoroste  a.  ttaktnl» 

Z^ZZI  Preislisten  gratis  und  franco.  iz:^^  (15) 

Hrap^proisbaob  mit  ca.  300  Abblldongon  franoo  gofron  50  Pf.,  weloh« 
bei  ortier  Kestolluncr  znrUokTorgtitot  worden. 


R.  SCHEItZNO 

(Schering*8  QrOne  Apotheke) 
▲bteüwig  ftv  Dvogm  «ad  CShemualim 

BERLIN  N.  19.  Ghansseestrasse  19.  BERLIN  N. 

etnpflehlt  s&mfliolie 

Ckemlkalieii,  KollodioRa,  Lacke  u.  s.  w. 

Ar  PhoMgnpble  la  bekannter  vnrzttgUohtWt  B«lll]l8lt 

rn  FalirikpruisuD, 

Salpetersaures  Silber  (69) 

kr}'8t«]llti«rt  vnd  In  Stangon ,  gewihrlalttvt  ebemiioh  rein,  wem 

Mlligsten  Taffoskurso. 

Caüorgold,  braun.    IGi.  Mk.  2— ,  5  Gr.  Mk.  9,— , 

lOGr.  Mk.  17.— ,  .V)       Mk.  82.-. 
QolcUiali,  10  ür.  Mk.  ö,50,  lüü  Ur.  Mk.  80,—. 

OXftlflanrcfi  Kall,  scbweriifNaQrf n  Xatron ,  Pvrogallns-RIvn« 

Platin -Halze«  Macnesiani- Draht  a.  -PnUer  etc.  etc. 
riteneliwefltgwvrM  Natron  Ko.  Mk.0«40,  b«l  6Ko.  Mk.  0,80, 
ISVl  Ko.  Mk. ,  100  Ko.  Mk.  19,—,  b.  Fast     100  Ko.  Mk.  18,~. 
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Patente 
in  allen 
Staaten. 


Leicht! 
Sicher! 


Objective  verstellbar  und  Irisblenden, 

Monop  oL  . 

No.  82  mit  aplanatlschem  Objoctir,  Schioberbicndo 


G.'M.-Sch. 
17262. 


Einfach! 
Elegant! 


11 


•1 

Ii 


83 

34 

35 

36 

37 

3S 

89 

40 
41 

43 

43 

44 

45 

46 

47 


Universal  -  rapid -Aplanat  Serie  £  No.  2 


Extra -rapid - 


Goorz*  Lynkoloskop 


ZelM'  Auaatigmat  F  1 : 9 


1 


n 


G 


8 

1 


3 
1 

2 


9X12 
12X16 

12xl6ri 
13X18 
9x1« 
12X10 

18X16«^ 
13X18 
9X18 
!2X1G 


Mk.  60,-. 
„  100,-. 


!  8X1 6  Vi 
8  13X18 
2  9X18 
„  12X16 


1 


T) 


1» 


Güorx'  Doppol-Anaatlgm.  F  7:7  S.  III  No.  0 

,  1 


12xi6Va 
13X18 
9X12 
18x1« 


T    r  ^ 


12X16«/» 

Hochformat,  Modell  1896,  vernickelte  Beschläge: 
,    Universal  -  rapid -Aplaoat  Serie  E  No.  1  9x18 


105,—. 
90.-. 

;  120,—. 

135,—. 
185,—. 

180,-. 

200,—  . 
800,—. 

275.-. 

800,—. 
800,-. 

875,-. 

300,—. 

90,—. 


Andere  weltbekannte  Marken  sind:  Zeuss.  Juno,  Mercur,  Furror, 
Excelsior  und  Stativ- Apparate  aller  Coutructionen 

R.  Hüttig  &  Sohn  9  Schandauerstrasse. 

Fabrik  photograph.  Apparate  mit  Masehinenbetrieb. 

Eigene  mechanische  Werkstätte.  (52) 

•  e<5^^®'  Unsere  Fabrikate  sind  durch  alle  Hand-  Ohj^ 
lungen  phot.  Bedarfsartikel  zu  beziehen. 
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Anzeigen. 


Pneamatiseber  Objectivversphluss. 


Patentlrt. 


Paris. 


(57) 


Der  einfachste,  der  solideste,  gelit  olme  jedes  Geräuscli 
und  ohne  die  geringste  £rsciiüttenmg  der  Camera. 


Hei  der 
Belichtung  liat 
der  Verschluss 

(iiierry  nicht 
den  Hauptfehler 
die  Mitte  der 
Platte  mehr  zu 
belichten,  als 

die  Ränder. 


Doppeltes  Brett. 

Drei 

Verstellbarkeiten, 
beliebige  Stellung 
für 

Moment-  und  Zeit- 
Aufnahmen. 


Oeffnung  von  4  bis 


13  cm. 


Fabrikmarke 

bitte 
zn  beachten. 


Einfaches  Brett. 

Speciell 
für  das  Atelier. 

Kann  vor  dem 
Objectiv  u.  hinter 
demselben  in  der 
Camera  ange- 
bracht werden. 

Oeffnung  von  4  bis 
22  cm. 


Zu  haben  in  allen  grösseren  Handlungen  mit 
photographischen  Bedar&artikeln. 
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HoohempfinAlidie 


ImibioasBlattea  i| 


geben  reine  brillaute 
Negative. 


O: 
0 

ei- 
0 


Vogel -Obernetter'8 

Silber- 
Eosioplatten  | 


(geben  auch  ohne 
gelbe  Scheibe  den  rictitigeu 
Parbenwerth). 

Abziehbare  Platten 

Liiclitdrack. 

Gewöhnliche  und 
farbenempfindliche 

Häute  (Films). 

CUorsifirplatteii 

;iuf  upal  u.  Glas  filr  Projeotion. 

Preiscourant 
Apparate  aad  stanllialia  BedaifMuHlnl  fir  Pbitographie 

gratis  und  franco. 

Otto  Perutz, 

Trookenplatten&brik  MflnehMi.  (eof) 
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P 

0 
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00 
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Dr.R.KrOraer,Mfiiiia.M.-fi(iidM 

Fabrik  photographiichar  Appartto  «.  photocheH.  Laboratorim. 
leltaeta  mmi,  renommlrteata  Anstalt  fllr  den  Baia 
plMtosraplilselicr  DctcctiT«  Cameras. 
En  gros  —  Export  —  Patente  in  allen  Ländern. 

Ueber  100  Detectiv- Cameras  verschiedener  Arten  und  Grössen, 
für  (iiasplatten,  Ceiluloidtolion  und  Celluloid-RoUülms,  iu  deu 

Preislagen  von  iMk.  20  -  500. 

Haupiaäekli€ht  Co  nstrnclionrti : 

Delta -Camera  ohifta  Wechselbalgen 

In  ca.  67  verschiedenen  Grössen  und  Ausstattungen,  Woehseln 
absolut  sicher  und  mit  einem  einzigen  Grirt'  zu  bewerkstelligen. 

Kann  benutzt  werden  für  12  Glasplatten  oder  20  Folien. 
II  MIakfMte  VelaetlT-CMnenb  —m 
fliaq^lflK-Fölin-CaaMim  9:18p  18  f  16k  18:18t  9:18. 

Bedaatenste  Erfindung  in  Cameras,  f&r  einzelne  steife  Celluloid- 
bl&tter.  Fasst  bis  zu  50  Folien,  hat  weder  Cassetten  noch 
Wecbsolmechanismus.  Wechselung  äusserst  einfach,  absolut 
sicher  und  mit  einem  einzigen  Grifte  zu  bewerkstelligen.  Ge- 
wicht der  9:12  Camera,  gefüllt  mit  50  Folien,  1,5  kg. 
Taadien- Camera  ftPerkeo". 
FQr  24  Platten  4:4  em.  Niedlieh  und  elegant.  Preis  Mk.  20, 

M^^^—  Letzte  teBifttlonelle  Kenhelf.  -^mw 

Normal  -  Broise  -  Camera. 

Die  wichtigste  Erfindung  in  Keise-Cameras.  Ausserordentliche 
StabiUtüt,  auch  bei  längstem  Auszug  (63  em  bei  13:18).  Aus- 
geaeielmete  Camera  rar  Foraohungsreisen  ond  die  Tropen. 
MmSon- Camera»  auch  Stairao. 
Combinirte  DeteotiT-  n.  Stativ -Oamera  mit  6  dünnen,  nur  4  mm 
dicken  Cassetten,    aufklappbarer  Mattscheibe,  Lichtschirm, 
2  Suchern  und  Periskop  mit  2  Blondon.    Camera  ausziehbar. 
Solider,  starker,  imitirter  Lederbezug  und  schwarae  Metallthoile. 
Preis  incl.  6  Ca.ssetten  Mk.  35.   Segeltuchtasche  Mk.  4. 
Lillipnt- Million -Camera  9:12  und  Sterea 
Zusammengelegt  nur  86  mm  dick.  Paest  ftlr  alle  Olg'eetive  Ton 
10 — 16  cm  Focns.    Solider  Moment-  and  Zeitverechlnss  mit 
RegaliniDg*  Preis  inel.  6  Cassetten  Mk.  60. 
JT^uer  Sapid-Momentverachluss. 

Bis  ^  ',„00  Sekunde  einstellbar  Mk.  50.  (61) 
Taschen -Camera  „Mephisto". 
Für  25  einzelne  dicke  Celluloidplatten;  4:5  cm.    Ersatz  ftlr 

Packet -Kodak.   Besser  und  billiger  als  diese.    Preis  Mk.  20. 
Velltlta«l|e  PrelsNtte  »MrecfeMl  Mi  perlefrtl. 
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i  ■}  •*  C  -3 


Josef  Wanans  &  Co., 

Kanal gatse  5.    Wien  VI  ,     Kanalgasse  5. 


SPECIALITÄTEN: 

Reprodüctions  -  Cameras 

mit  neuesten  Aiitotypie-Cassetten. 

PjOmfort-  fjeise-  ßamera, 

bester  Reise  -  Apparat  für  F achphotographen. 

Momt&t  -  Bftfid  -  Apparat» 

(62) 


bis  18/24  cm. 


Neueste  Preisliste  gratis  u.  franco. 


o  „ 

0  y^h 


o  <^  o  o  c^  o  <:^  o  o  o  o  o 


Google 
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AnzeigOD. 


Verlag  von  F.  A.  BAOCKHAUS  in  Leipzig. 


Brockhaus' 


Konversations  -  Lexikon. 


Vierzehnte  vollständig  neubearbeitete  Auflage. 


16  Bände 

mit 

über  100,000 
Artikeln, 

10,000 
Abbildungen 
im  Text  und 

auf 
980  Tafeln, 

darunter 
300  Karten 

und 
130  Chromos. 


Jeder  Band 
in  Halbfranz 
gebunden 
10  Mk. 

Regale: 

in  hohem  und 
langem  For- 
mat; jedes  in 
Eiche  30  Mk., 
in  Nussbaum 
36  Mk. 

niustr. 
Probehefte 
lt.  Prospecte 
gratis. 


Pio  Fedi ,  Folyxena. 

Au«  Tafel:  ItAlioniiche  Kunst.  V. 


^Es  wird  heuto  von  keinem  Konkurrenten  Okirtroffen." 

Hainhurg.  Nachrichtett, 

^Ein  Nachtohlagewerk  allerersten  Raaget.*^  MUitärwochettblatt. 

«Ein  Kunttalbum  ersten  Ranges.'^  Berliner  Tageblatt. 

«Die  Illustrative  Ausstattung  Ist  von  ganz  ausserordentlichem  Reichtbum 
und  höchster  teohnlsoher  Vollendung.*^  Katnische  Zeitung. 


Die  Beilage  dieses  Jahrbuchs:  „Landschaft  von 
Claude  Lorrain''  ist  aus  Brockhaus'  Konversations -Lexikon. 
14.  Auflage.  (6G) 
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1 


HUSNiK  sl  Häusler 

Photochemigr,  Kunstanstalt 

,  Künigl.  Weinberge,  Parkstr.  3. 


Zink-Clich6s 

in  «Ilm  Manieren  und  firtfteen  bei  sorgfältigster 

AnsfUming. 

Photolithogr.  Fettumdrucke 

in  Sirm-  wid  .RaiternHUiler. 


Spedalltät: 

Ar  den  DreHMendmok  nach  elgenea  Verfnliren. 

OelatinereJLLefs  für  Kraftinridituna  der 

Clich»is. 

Oelatinei^elieäi  ftr  Wnteenliiickzilolien. 

Dieses  Verfahren  können  wir  ausspr  den  P.  T. 
Papierfabrikanten  auch  allen  Banken,  Creditinstitutein 
Sparkassen,  PapioreonfectionäreD .  Onriohten  und  allen 
Behörden  l«estf»n*;  nm]tfo)ilpn.  —  Mittelst  der  von  uns 
liergGstollteu  Gelaliuroliofs  ist  es  muglieh ,  alle  privaten 
und  öß'entlicheu  Wenlipapiore,  Legitimutioueu  etc.  etc. 
?or  jeder  Filsehnng  dMlnroh  zu  schätzen,  indem  man 
beliebige  EnbleiHe,  Wappen,  Mottoi,  KdpfBy  Sohiiti- 
lelohea  n.  e.  w.  einntiniien  kma.  (64) 


Brospecte^  Preislisten,  Kostenüberschlnge,  Lifor* 
mationen  und  Mmter  gratia  und  franco. 

Vertretungen  in  aMen  grteeren  Staaten  des  Continents. 
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Anietgen. 


Serger  ^  *Wirfß, 

Farbenfabriken, 
— — ^  Leipzig.  — — — 


Filialen: 

II  Berlin,  Florenz,  London,  New  York, 
St.  Petersburg -Moskau. 


Farben  ^ 

tiir 

sämmtl.  graphische  Branchen. 

Specialität: 

Lichtdruckfarben  in  allen  Nuancen. 

Walzen masse  Victoria  und  Bianca 

für  Lichtdruck.  (70) 


Google 


AnB«ig«ii. 
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ir^in" nrnriiranraminn  mm  mm  :\v\\  w/w  TiinunTmnTi  TiTnTimrnTTirTiiTii 


Erste  Oberlansitzer 
Licktdnuft-  ud  PhotograpUsclu  Kust-iistilt 

Johannes  Beyer 

Cvorm&ts  Alphow  A4olfk  A  Co.) 

zzz  2iittau  L 


^ÜMÜQris^ß&r  JSicßidruGJS 
ein«  und  malirflurbig. 


Spedalitat: 

Chromophototypie 

fttr  1>iiii»eh>ftliclw  und  Indwtviilto  SwüäkOi 


Lieferung  von 

Knust-    FractaM,  Calalop  etc. 

^  Sclmellpresseübetriel)  mit  Dampl. 

Buchdruckerei.   Hilfsmaschinen.  Buchbinderei. 


□ 


Billig  Preise.  (G5) 
Proben  und  Kostenansehläfe  bereitwiUigst 


UlLilUlL  [d| 
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Stengel  &  Markert^ 

GabahlMrgaritr.  12/14.  DresdOD,   GabdtlMrgerstr.  12/14. 

photographische  Anstät 

für 

Beproduktion  und  Lichtdruck. 

(Sehnellpressen-Betrieb). 

ANFERTIGUNG 

von 

Portraits,  Landschaften,  Arebitekturen, 

Städte- Ansichten, 
Ii^porello-Albiittay 

Plänen f  Strichen,  Zeichnungen,  Sculpturen,  Gemälden, 
Maschinen,  kunstgewerblichen  Gegenständen  eic, 

SpoolaUtftt: 

Glanzlichtdrucke 

Dtoh  pbotograph.  Copien 
(Yollkommener  Ersatz  für  Photographie). 

BttUgste  Herstelluig  (69) 

Von 

Musterbüchern  und  i^rtihcouranten. 

Prompte  Lief enmer  bei  bester  AxuifUhnmff. 

 Muster  zu  Diensten.  

Probedrucke  werden  bei  grösseren  Aufträgen 

gratis  geliefert. 
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Revue  Suisse 

de 

Photographie 

* 

Organe  illustre  mensuel 

des  sociötös  photographiques 

de  la 


publi<^e  sous  la  direction 
de 

R.  D  e  m  0 1  e ,  Dr.  des  sciences« 


Abonnement  par  an  fr.  8^. 

40,  rae  de  Mareä6 
=  Genöve. 


(68) 
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The  Ed  Beernaerf' 
Dry  Plate  Company,  Gent(Bei44- 

Wir  tiMpfthUn: 

Neue 

Bromsilber-Gelatinep  latten 

Marke  >i  sehr  empfindlich, 

„  ß  empfindlich^ 
„    C  gewöhnlich. 

Neue  reine  Chlorür- Gelatine- 
platten, 

Photographische  Papiere 

und  zK'dr  : 

Albumin-,  Celloidin-,  Gelatine-,  Chlorür-, 

Platin-,  Kohlepapiere, 

Neueste  photographieche  Erzeugnisse. 

Verlangen  Sie  die  Platten,  Papiere  und  Erzeugnisse 
von  The  Ed.  Beemaert*s  Dry  Plate  Campofey  bei  allen 

Wiederverkäufern.  (??> 
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'  ■.  '  Tl,   't'    'L'  Tk.  '  'i'  "  'i 


Celloidinpapier- 

und 

Gelatinepapier-Maschinen 

nenester,  bester  nnl  Yollkoimeister  Constrnction 

liefert 

Ferdinand  Flinsch 

Aktien -Gesellschaft  für  Maschinenbau  und  Eisengiesserei 
OfTenbaoli  a.  ]M. 


Volle  Garantie  ^^^^ 

für  gleichmässigen  tadellosen  Auftrag. 

Dreiundzwanzig  complette  Anlagen  im  Betrieb. 


IV 
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  II  "  

optische  Anstalt 

E.  SUTER, 

!0  a.  s  e  1. 

Neu!  Neul 

Mo  eller 's  Handcamera 

9  X  ISä ,  Iii  X 16  V2 ,  8Va  X 17  (Stereoskop)        |  \ 
verbessert 

daroh  nSuter's"  re|allrll«reN  CentnlTenehliiM. 


Stereoskop  -  Objectivpaar  I! 

mit  reguiirbarem  Central-Versohluss. 


Portrait-, 
Gruppen-  u.  Landschafts-Aplanate 

bester  Construction. 

Meine  Aplauate  erfreuen  sioh  stets  .einer  un- 

^nthcilton  "Roliobtheit  neben  nonoron  Olijoctiv- 
"v-tornoii,  indcMii  der  Aii^fdhruiig  dlo  grössto  Auf- 
merksamkeit zugeweudct  wird.  ^^g^ 

Vertreten  in  allen  Staaten 
und  allen  grösseren  Städten  DentseUands. 

llltälr-  und  Reise-Doppel-Perspective. 

0  —  R?, 

0^  ^- 


« 


Günther  WagheKs 

Eiweiss  -  Lasurfarben 

zum  Bemalen  von  Photographien, 

feucht  in  .Tiihen  das  Stüok  8ü  Hg., 

flüsssig  io  grossen  Gläsern     „  $0 
„      „  kleinen       „        y,      „    30  „ 

Complet  ausgestattete  Chatullen 

'   von  4,—  Mk.  bis  lö,—  Mk. 

Günther  Wagner  s 

uud 

Olani-Betonoliefarben, 

Albomin  weiss  I,  n,  HI  und  Photoer.  Betaoobe  I,  II,  III, 
fest  In  Cylinderfanii  dus  Stfkok  60  Pfg., 

fenoht  in  Tuben  „  „  36  „ 
feucht  in  Gläsern      „      „    60  „ 

Elegante  Chatullen  von  3,50  bis  10,—  Mk. 
Feuchte  Abdeckfarbe 

fQr  photograpbiiche  NegatUe,  in  Tuben  tu  60  a.  36  Pfg. 

Sämtliche  Firnisse  fOr  Photographien. 

Verlangen  Sie  gratis  aa8führlioh.e  Broohüre 
über  das  Bemalon  voa  Photographien* 

von  (81) 

^S'"  Gttntlier  Wa^er, 

Hannover  und  Wien. 
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DALLMEYER 
PORTRÄT-  OB  JECTI  VE 

(Patent  Dallmeyer). 

Portr&t-Oldective.    Porin  B(l:3)  Al:4  D  (1:6). 
Im  Qebnraob  lo  den  entea  At«li«n  ia  Europa.  Xa  Besag  auf 
Britlaai  md  Llohtalirke  «nflbartroffen. 

NEUES  STIGMATISCHES  PORTRÄT -OB JECTI Y  1:4. 

Wiukel  bia  an  6*)".     Er^iobt  ein  tiacho«,   «hon  beleuchtete!  Feld. 

DALLMEYER- BERGHEIM -OBJECTIV. 

Ergiebt  ein  waiobea  Bild  für  küoatlerlaoh«  Porträtaafnahmen. 
Mnclp  de«  TelaoliJaetlTfl. 

0bjectiv6  für  jodsn.  Zweck  des  FhotOgnphML 

Catalog  wifa  auf  PVunsch  gratis  zugesandt. 
Dl«  BaUmeyerschen  ObjeotiTe  «Ind  doioh  alle  Hanpthandliuigen 
photograpbiaobar  ArOkal  In  Deatsohland  und  Oeaterreloh 

a«  bvBtahea,  (79) 

J.  H.  Dalimeyer,  Limited, 

Optiscbe  Anstalt:  25,  Newniann  Btreet,  London,  W. 


Gebr.  Grundmann, 

NioolaistrassQ  41.    Ii  £  I  F  Z  I O    Nioolaistrasse  41. 

FaliriJ:  ui  Lager  sämilliclier  Artikel  für  PiolograDMe. 

VolUtändige  Ausruatungen  u.  einzelne  Apparate. 

8PECIALJTÄTEH: 

Clrnndtta]io*a 

Magazin  ■WeehieNtawttoy  Pfttout,  bwta  «dsUrtttd«  Waefaaal* 

Casaettto. 

UalT«rml«1leiM-Cai«rM  mHlI«Hlal«li-  u.  HaMiagbeaehlftgen. 

HBTir!rani(^raa  eigeri>'r  ( 'unetruotlQD. 
Filuibalttr  Teraobiedeuer  Art. 
Alfeaaa  mit  anawaeliMlbwmi  Blittani 

fSt.-lVilTTirkiTi). 

1) u fi k c  1  k umin cra  «  tranaportablc. 
Hlittlichtlampe  „Kosmos^,  D.  R.  Q  M. 
IHapoNltiv  -  (  uplrrahmcn,  D.  R.  O.  M. 
bilder-Wi«»iening»-Apparale,  D.K.  ^.  M. 
Vrrtnngen  Si^  Itln^trtrte  Prosptrff  *lt.,  tvtfehf  uttb^rwknri 
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F.  GRZYBOWSKI, 

Milm  pbotooT.  Papiere,  Kartei.  eii£l.  Canons  etc. 

Berlin  8W.,  Sohützenstr.  32. 
Specialitat; 

Schweizer  Trockenplatten 

TOB  Dr.  J.  H.  Batdi  *  Oo.  •  (76) 


HKiHolülidL  —  nMiw  idittL  —  MUePnin. 


Russland. 


Tli.  JoduLm  &  Co., 

St.  Petersburg.  Moskau. 
Ne?&kj  Prospeot  3.  Theatr&ü]>'  Projest. 

 ■  »O^t  ■ 

Russlaads  grösste  Handlungen 

sämmtliclier  phot  BedarfsartikeL 

Vertreter 

hemrragender  Firmen  des  In*  und  Anslandee. 

Pkotograpk  Neuheiten  aller  Art 

mr  nMobestoD  VeTf>reituDg  in  RustUuid  forturitireiHl  geevolii 


Comydot  uusgostattetes  j>hotogra]>h.  Laboimtorium 
tm  kostenfreien  Benutzung  der  Herren  Amateure.  (54) 
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I^IV  Axixeigtii. 
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TT 

Ii  Die  Frojentions  Aistalt 


1  ?  von 

I  ^  '  • 


1 


«  \ 


U.  GANZ 

(vorma's  J.  Oani  Cie.) 


i ;   empfiehlt  den  Herren  Berufs-  und  Amateur - 

ll    Pbotograplion  als  besten,  vollkommen  licht- 
dichten  Yergrüsseruugsapparat  für  BroDir 
Silberpapiere  nach  Negativen  9x12  cm: 


Das  m 


1 1   selbstconstruirter,  von  J.  Ganz  Vater,  dem 
Oründer  des  Geschäftes,  wesentlich  ver- 

hebsertcr  Projectionsappai  at  mit  Petroleiini- 
\    beleuclituüg.  Derselbe  ist  auch  als  einer  der 
.  I   Yorzüglicbsten  Apparate  zum  Anschaunngs- 

j      Unterricht  für  Volksschulen  anerkannt. 

ii 


i 

Preislisten  gratis  und  franeo.  \ 


LT 


sa 


MIM 


"**  HAAKE  &  ALBERS  "X- 

Fraoklurt  a.  M.,  Kaiserstr.  36. 

Fabrik  und  Tiaser 

tlieher  Artikel  für  PhotographeiL 

Permanente  Ausstellung 

und  reichhaltiges  Lager  von  Atelier«  u.  Reise* 
Cameras,  Objectiven  aller  ersten  Firmen,  Hinterp 
gründen Möbeln,  Dec'orafionen ,  Utensilien 

etc.  etc.  (St) 

Eigem  lithograph.  Anstalt  u.  Steindruckerei 
Vit  dämmtliche  photograph.  Aufklabekarten. 

Neue  grosse  Preisliste  ^egen  Einseuduug  von  Mk.  2,—, 
welche  bei  Bestellang  von  Mi.  20, —  sor&ciivergütet  werdot 

En  gros.  Export.  En  detaiL 


^   Vortheilhäfte  Bezugspueile 

des  Gesaniiitbeilarfs  zar  Photogrsphie,  Ar  Portrait - 

Photographen  und  Amateure,  sowio  spofiell  fßr  Auto- 
typie luid  andere  Photoneebaniscbe  Verfalmi. 

Neuester  Preislisten -Cvklus 

enebeint  in  einzelnen  NnnuDem  abilieritingsweise 
Hkr  einzelne  oder  verwandte  Ficher.  (85) 
Uebersichtliche  Ordnong  aller  auf  dieeen  Gebiete 
vorhandenen  und  era€lieineMlen 

Specialitäten  und  Neuheiten. 

Regelmässise  Zusendung  für  Käufer  gratis,  und 
werden  W&nsche  für  Zustellung  erbeten. 

C31ur.  Ilar'bei:^,  Iieipzig, 
\^  SpeelaUiaus  fiir  photograph.  Bedarf 
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Eidm*  Ciraillard, 

Berlin  SW.,  Lindenstrasse  69, 
Kunstwerkstätte 

flir  mtau,  itf  FlotoiniiU  toikale  RwriMliicUiui, 

liefert 

Pliototyplen,  Autotypien,  Photolithographien,  Photo- 
gravnren  für  Keramik,  Prägeplatten  eto.  etc. 

.   Präcisions  -  Anstalt 

mr  KerateUuxig  von  CHawHiHatgran 
und  Olasnetzen  für  Autotypie, 

liefert  9  Sj^sterae  vou  Ulasrastern.  icde?;  in  deu  vei- 
schiodeiistcu  XombiuaUoiitüi.        .  ' 

Ausfuhrimg  in  B  TechnikoA: 

ta3  OIm  fresog^n,  <67) 

In  01m  Rontzt, 

in  photographUober  Keproduktion. 
Die  Anstalt  arbeitet  nlt  .8  ffronen  Liniirma«filiinen ,  ' liefert 

bis  QnarlratoiBtcr   <rro8B0   Raster  und   stolUo   kOrslich  oin 

grosaes  liyUrauHioboa  Werk  aom  hormetiaoben  Versobluta  von  ^ 
-BMtefen  iB  Betrieb.  g 

Diese  £Veüiftiid- Mikroskope  sar  sehnollen,  leiebten 

P™  und  Ilmfassenden  Untersuchung  grosser  Gö^eustande 
sind  in  iluon  Sy^tnTTicii  A\  .42.  T?-'.  den  Bedürfnissen 
der  Reproduktions-Photographie  zur  Prüfung  der  Raster  ^ 
und  derdamit  hergestellten  Autotypie-Negative  angepasst, 
zugleich  verwendbar  als  Einstelle  und  RetouchlHupe. 

^i^*"  Für  botieuiuiete  Firmen  wird  dio  Besorpuiif^ 
und  i  ruiuuK  vou  geeigneten  Keproduktious- Objektiven 

sowie  die  Aeparatiir  Ton  aiaaraatsrn 
abemommen.  "VS  . 

Man  beachte  die  4  Beiträge  obiger  Firma 

untec  den  qrtistischen  Ta/efn,  de$ ,  Jährbuchs. 


u 
u 
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flir  Reklame  mid  Knnstdruck 

Kauf b euren  (Bayern). 

*  ■ 

GEQRÜNDET  1858. 

l»rämlirt : 

Nürnberg,  Augsburg,  MUnchen,  goldene  Medaille  Paris  1891. 

Vtrtrtten  an  allen  grösseren  Plätzen  des 
'  In'  und  Auslandes. 

Pampfbuchbinderei,  Prägereii  Buchdruckereif 
.Fbatographlsehe  Seipradiiktioiis  «  AtalierSt 

8ehBe11pr«M6n,  o».  900  Arbeit«. 

Best  eingerichtetes  Etablissement  der  Brauche  für  photo- 
neehanltolie  Reprtdaklioimrlklireii  io  Yerbisdimg  mit 
Steindruck.  *  Spesialität^n:  Dreifarbe nttttidniek,  Farlieii> 
Autotypie,  photomechaniech.  Kornverfahren  zum  Drook  Tom 
Stein,  Taoholith|[ly|ii6,  d.  i.  Autotypie  fär  Steindmok.^ 

Die  Anslall  libcniunuil  an  ! !>  i-sti  Umig  utul  Lit/erung 
aller  auj[  den  Steindruck  utui  niij.  das  Gebiet  der  photo- 
mtchamschen  yermel/alfigung  einschlagender  Arbeiten 
für  liikographischi  imd  pkotographische  Anstälttn. 

Die  Anstalt  besorgt  die  lllustrining  von  Zeitsclirlften  und 
Werken  durch  n  am  hafte  Künstler  und  gnrnntirt  für  vollendete 
Keproduktioueu  in  allen  Druckrerlabren  der  Neuzeit 

Die  Anstalt  emiiliehlt  tich  bestaus  fiir  die  Herstellung  von 
Städte-  und  Undsonaftsaiisiciiten,  Städtealbiims,  liluatratlona- 
bellagen,  fiaUerie-Werken  In  photomeeb.  Steindmek,  io  Tonen 
jind  in  Farbenkolorii  '  (71) 

O-  <»— »  ; O    ■    O    •   O    •, OCiCXKH  -<»aOOc_*  «(><::i3<>Ci:30OO<>C330C'I1.0Qtl0rT— o    •    O  ^  O 
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Filial-  Fabriken :   Stassfurt,  London, 

Mailandy  Brüssel,  Amsterdam. 

Fabnb»  von  MM 

für 

alle  graphischen  Branchen, 


wie 


Buch-  und  Steindruck. 
Lichtdrucic  —  Kupferdruck. 

Firnisse.  Walzenmasse. 

SpeolallttteB 

in  (73; 

bunten  Farben.  §^ 


Hittite  kvatäum  »f  WeHmsMUiipi. 


I 

I 


I 
I 

»- 
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Rua  Schuster. 


i 

ru 


Flutopfäre.  Msii^m. 


ii 
11 

u 


if 
i 

In 


In 
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lo  Lichtdruck- 
Pressen. 

14  Böchdrack- 


Kunstaubtalt 

fHr 

fhvtfMeclianische 
RaiHWilkiloMverfkhroii. 


SKupferdruck- 


-  Telegramm- Adresse: 
YeriaotMStalt  BnioiiMMiii,  MBnoheii 


Femtprecher  No.  a6l. 


i 


Photographie. 
Lichtdruck. 

Ftf befiUcMdnicL  ^  Photograf ore. 

Kupf^druck*.  , 

(72; 


Buch-  und  KunstdruckereL 


in/ertigung 


von  lUustritrten  Prachtwerken, 

Kumstgf werblichen  ttnd 
JtiäustrülUtt 
Vorfajsr^,  ßCafnfogett,  Albwn$. 


Auskünfte, 

ProMrucke  u*  KoatemaiMehiagr 
au/  VerioHgtn 
umscnui  und  porio/rti. 


La 


Martin  Rommel  &  Co., 

Inh.  Ricliard  Rönunler, 
 StuLtIvnrt.  == 

Hofkunstanstalt 

für  LLichtdruck. 

GEGRÜNDET  1870. 


4  Prdmiirt  auf  acht  Ausstellungen. 


Grosse  goldene  Medaille 

für  Kunst  und  Wissenschaft 

WUrttemlserg.- 


6  Schnellpressen.  —  Dampfbetrieb. 

Farbenlichtdruck,  Ptiotolithographie. 


SPECIALITÄT:  (88) 

Illustrationen  zu  Praehtwerken. 


Uli 


Amtlgmi. 


Neue  Photograph.  GesellscMt 

(mit  bMohr&nktar  Haftoog) 

Eigner  Pavillon  (200  qm  Bodenfläche)  auf 
der  Berliner  fiewerbe-Amstellana  1896. 
Nabe  dem  Phetofraphle-Qebiide. 
Erster  PavtlleN  an  der  Spree. 


Rotations- Photographien 

(„Bromaryt'*- Contact- Copien). 

'   Preis:  Mk.  60,—  pro  1000  Stüok  Cabiiet 
Negative  eventoeU  extra. 

Mindest- Auflage: 

TIsIt      5000  Stüok  in  12  -  30  SigeU, 
Cabinet  2000    „     „    6  —  18 
«üudulr  1000    „     „  3—9 
Panel      500    „     „  2—4 
60  Meter  laufend. 


n 
n 


£xacte  und  prompte  Bedlenimg. 


Muster  und  Auskünfte  auf  Anfrage, 


Leiatungafibigkeit:  40000  Cabinet  pro  Tag. 


« 
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Me.  Photögraph.  Geseüscliaft 

(mit  bMehiinkta*  Haihuig)    '  ^ 


•mpfiehlt  ihr  neue« 


albumin- aholiches  ' 

Bromaryt  m- 

sowie  platla-gleicties  '  * 

N.  F.  O. 

(geBOtslieh  gesebfttzt«  Mirken) 

ßromsilber- Papier 

/Kr  Vergrö'sserungen  und  Contäot 

big  Im  50  cm  breit. 
Frei«:  Mk.         pro  Quadratmeter. 


Zu  beziehen  daroh  die  Kftadliiiigiiii 

photograph.  Bedarfsartikel  ' 


Vrohen  an  dir  IlerreH  Photographm  gratis 
und  franeo  auf  Verlangen, 


iFllHiiii 
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UNGER  &  HOFFMANN 

Trockenplattenfabrik,  Fabrik  pjiotogr.  Papiere 


lowia 


Anmoer  MvfintlU  llr  nili£r«Ai( 

DR£SD£M  i.  BfifiLlM  SW. 

Bainigentr. 84, 86 o. 88       Jerntttemcratr.  6 

empfehlen  ihTf 

rUunlioli  bekanntea  und  Uber  den  gnazea  Krdtbull  yetbreitatea 

Speetal-BnengiikMM: 

Apollo -Trockenplatten ,  bestes,  2U- 

verlässigstes  und  gieichmässigstes  Fabrikat 

Apollo -Oiapositivplatten, 

allen  anderen  Erzeugnissen  weit  überlegen. 

Platinpapier  mit  Heits-  oder  Kaltentwick- 
lung, in  Fachkreisen  als  ■aOliertrolba  bekannt 

CelloTdinpapier,  sehr  haltbar,  rasch  co- 

pirend  und  von  prachtvollem  Ton. 

Albuminpapier  von  lahgbewihrtom  Rufe. 

Apparate  sowie  sämmtllche  BeMritertikel  fir 
Ph«to|rapliie  xa  oIvHn  Preisea. 

Pwmumeiite  AiUMrtellung 

photoiirapliischer  EioriclitQiicen  M±i 

KU  deren  Besuoke  hdf  liehst  eiDigeisden  wird. 
Haupt  •  Preisliste 

580  SeitoQ  stark ,  mit  400  Illiutxstlonea  ttaht  unserer  ge«iurl«a 
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Anselgeo. 


LXV 


Dresden. 


FU  sckfaizer  M.tiiier  Dmcilarben 

fBr 

f^uchdruck,  fjteindruck, 
I  ichtdruck, 

ßuchbinderprägedruck. 

Firnisse  und  Walzenmasse. 


I        *  Specialit&t: 

Farben,  Firnisse  und  Walzen- 
masse  für  Lichtdruck. 


Preislisten  und  Farbendruckproben 
stehen  zu  Diensten. 


Gegründet  1051. 
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Antelgen. 


*^  Photograph.  Objective.  || 
Moment  Verschlüsse.  |?f 

(gg)  ^eßr.  Soßulze,  Potsdam. 


II 


A.  H.  Anders,  ^«"^^ 

Pfotenbauerstr.  43,       Dresdeili      Pfotenhauerstr.  43. 


91! 


HEUREKA 


(D.  R.-G.  12849) 

vollkommenste  uud  neu  verbesserte  Heiss-,  Kalt-  und  Matt- 

Satinirmasohine. 
No.        I        U     Illb     III      IV      V  VI 
cm        18      26      37       37       42      52  62_Wl2l. 

Preis:    75     ICH)      115     130     150    225     275  Mk. 

Preise  uod  Modaillen: 
Hildothelm  1893,  Antwerpen  1894,  (;örlitE  1895,  MUnchcn  1895. 

Man  verlanj^e  Prospecte. 
Liefere  neuerdings  Heureka  auch  mit  „nnterhalb** 
Neu!  liegender  Hohlwalze.  Neu! 


o' 


WILHELM  KNAPP, 

Halle  a.  S. 


Special -Verlag 


flUr 


Photographie 


l^erxcichnissr  phahxjnifih.  Literatur 
mit  auüfükr liehen  InUaltsauyLäjm  und  Schlag wi}rter^ 
rerxeidtrms  gratis  und  frtmco. 
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1.  ZeitBChrifben : 

„Photographische  Rundschau'*,  Zeltsohrift  furFr«nnde  der 
Photograyhie,  herausgegeben  und  geleitet  von  Dr.  R.  Nen- 
hauss,  praot  Arzt  in  Berlin  W.  Unter  besonderer  Mit- 
wirkung von  Oh.  Soolik,  E.  u.  E.  Holphotograph  in  Wien 
nnd  anderer  herrorragender  .Faolimftnner. 

Pro  Qnartai  Mk.  3,— . 

yyDas  Atelier  des  Photographen 'S  Zeitsohrift  für  Photo- 
graphie und  Reproduotionsteohnik  nebst  Beiblatt :  ^ Photo* 
graphische  Chronik".  Herausgegeben  von  Dr  A.  Mietlie- 
Braonsehweig.  Pro  i^uartal  Mk.  3,— . 

2.  Anleittmgen: 

Miethe,  Dr.  A.,  Gnmdzüge  der  Photographie.    Mk,  1, — . 

David,  Lu«hvii'.  Hauptmann,  "Rathi^eber  för  Anf&nger  im 

Photo2T;ijiiui>ren.  Hf^helf  l'nr  Ff>rti?*>«?ehrittPiio.  Mit 
80  1  extbildern  und  2  Tateln.  4.  neu  bearbeitete  Auf- 
lage. Mk.  1,50. 

Pizzigheili,  G. ,  Oberstlieutenant,  Auieitung  zur  Photo- 
grapliie  iui  Auiaii^er.  Mit  153  iloksohnitteü.  8.  Auf- 
lage. Mk.  8, — . 

Zschetzschingck,  Erich,  Die  Photographie  für  Liebhaber. 
Darstellung  der  eini^iehen  photographiseken  Veifaluwn 
fikr  Liebhaoer.  Blit  45  Abbildungen.  Mk.  8,*. 

3.  HaAdbaolier: 

Eder,  Dr  Josef  Maria,  Re^emngsrath,  AasfUirliohes  Hand- 
buch der  Photographie.  Mit  etwa  1200  Hoksohnitten 

und  12  Tafeln. 

Band  J,  1.   2.  Auflage  Mk.  12,- 

„     I,  2.    2.  „    16. — 

Tf,       2.     „  10,  - 

„  lU,       4.     „  „  10,- 

„  I\ ,  3.  „  4, 

Ergänzungsheft  i,  4,*- 

(AuBführHche  ProtptcU  grati$  und  franco.) 
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Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a,  S. 


Miethe,  Dr.  A.,  I.ohrlnicli»  der  praktisolieii  Photographie. 

Mit  etwa  1 70  A^)lHldin)p<^n.  In  (lanzleinen  geb.  Mk.  10, — . 

David,  l.udwii:,  H:uiptniaiiii  imd  Ch.  Scolik,  Hof- I'hoto- 
grajfh,  Die  Piiotographie  mit  Bromsilbergelatine  und 
die  Praxis  der  MomeDiphotographie.  Urnftisseodes  Uilfs- 
und  Lehrbuch  für  Beinft-  und  Amateur -Photographen, 
mt  19T«fe]n  und  64$  AbMldimgan.  8.  gänzlioh  um- 
gearbeitete Auflage. 
Bd.  I  Mk.  6»-.  Bd.  U  Mk.  6,--.  Bd.  lU  ML  16»--. 

Pizzlghellf,  6.,  ObentUentemint,  Handbuch  der  Photo- 
graphie für  Amateure  und  Touristen*  Mit  1022  Abbil- 
dungen.  2.  Auflage.   Bd.  I  — III.  Ii  Mk,  8  — • 

Müller,  H.,  Die  Misserfolge  in  der  PhotogiftpUe  und  die 

Mittel  zu  ihrer  Beseitiguntr 

I.  Theil:  Negativ -Vertahreu.  Mk,  2, — . 

U.  Theil:  Positi?- Verfahren.  „  2,—. 

4.  Jalirbüclier  und  Kalender: 

Edcr,  Dr.  Josef  Maria,  Regierungsrath,  Jahrbuch  für  Photo- 
graphie und  Reproductionsteiäuik.  Bisher  lU  .luhrgänge 
erscliieueu.  Hand  Mk.  8,—. 

David,  Ludwig,  Hauptmann  und  Ob.  Scolik,  Hof-Photo- 
KTäph,  Photographisohes  Notiz-  und  Naohschlaffe  -  Buch 
rar  die  Praxis.  4.  umgearbeitete  Auflage.     Mk.  4, — , 

Stolze,  Dr.  F.,  unter  Mitwirkung  Ton  Dr.  A.  Miethe, 
Photographiieher  Notis- Kalender  für  dae  Jahr  1896. 

Mk.  1,50. 

5.  Atelier,  Laboratorium  und  Apparate: 

Eder,  Dr.  Josef  Maria,  Regierungsrath,  Die  photographisehe 
Camera  und  die  Momentapparate.  Mit  629  Holzschnitten 
und  3  HeliograTuren.   2.  Auflage.  Mk.  lO,— , 

 Das  Atelier  nnd  Laboratorinm  des  Photocrapken. 

2.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Mk.  4, — . 

Lainer,  Alexander.  Professor,  Anleitung  zu  den  Labora- 
torinmsnrbeiten  mit  besonderer  Kücksicht  auf  die  Bedlirf- 
nissi«  des  Photographen.  Mit  243  Abbildungen.  Mk.  3, — . 

Pizzighelli,  G.,  Oberstlieuteuant ,  Die  photographischeu 
Apparate.  Dargestellt  für  Amateure  und  Touristen. 
Mit  531  Abbildungen.    2.  Auflage.  Mk.  8,—. 
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6.  Anfhahmeverfaliren: 

David,  Ludwig,  Hauptmann  nnd  Cii.  Scolik,  Hof- Photo- 
graph, Die  rhotographie  mit  Bromsilbergelatino.  Um- 
fassendes Lehr-  und  Hilfsbuob  für  Berufs-  und  Amateur- 
Photographeu.     Mit  1  Tafel  uüd  17G  Abbilduiigen. 
-    2.  gänzlieh  amgeftrbeiteie  Auf  läge.  Mk.  6,—. 

 Die  orthoskiagraphisohe  Photographie.  Bemerkungen 

Uber  Himi^olge  imd  deren  Abhim  xmd  Bumitmg  von 
Reoepton  und  VorsohrifUn.  Ifit  6  Tafabi  und  23  Ab« 
bildungon.  2.  Aafla^^.  Mk.  6, — . 

 Die  Praxis  der  Moment- Photographie  auf  künst- 
lerischem nnd  wissenschftfiUohem  Gebiete.  Mit  12  Tafeln 
und  449  Abbildungen.  Mk.  16,—. 

Eder,  Dr.  Josef  Maria,  Regiorunnrsrath ,  Die  Photographie 
mit  Bromsilbf»r- Gelatine  und  Chlorsiiber- Gelatine.  Mit 
206  Holzschnitten.  4.  völlig  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage.  Mk.  10,^, 

—  —  Die  MomentphotogTa}»liiR  in  ihrer  AnwiMidmig  auf 
Kunst  und  Wissenschaft.  2.  Auflage.  L  Theil  Mk.  24,—. 

II.    „      „  18, — . 

 AnleitUDij  zur  Herstellung  von  MomentpbotograpUieu. 

Mit  190  Ho&olmitten  und  Zinkotypien.  2.  ^anzüeh 
nmgeaarbeiteta  Auflage.  Mk.  8,—. 

 Die  Photographie  bei  k&nstliehem  Lieht  Mit  80  Holz- 

eehnitten.  2.  Auflage.  Mk.  5, — . 

 Etnleitimg  in  die  Negativ- Verfahren  und  die  Dagaer- 

reotypie,  Talbofypie  nnd  NiepQoijpie.  Mit  84  Hols- 
Bclinitten.  2.  Anflage.  Mk.  8, — . 

—  —  Das  nasse  CoUodionverfahren ,  die  Ferrotypie  und 
verwandte  Processe,  sowie  die  Herstellung  von  Raster- 
negativen  für  Zwecke  der  Autotypie.  Mit  54 Holzschnitten. 
2.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Mk.  4,—. 

 Die  Coilodion  •  Emulsionen  mit  Brom-  und  Chlorsiiber 

und  Bad -Coilodion -Trockenverfahren.  Mit  39  Holz- 
schnitten.   2.  Auflage.  Mk.  3, — . 

HÜbl,  Arthur  Freiherr  von,  Die  Cullodium - Emnlsion  und 
ihre  Anwendung  für  die  photograj^hisclie  Aulnahme  von 
Oelgemälden,  Aquarellen,  photographischen  Copien  und 
Haibton- Originalen  Jeder  Art.  Mit  8  Holzsohnftten  nnd 
8  Tafeln.  Mk.  8»— . 
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Kiesitng,  Premier -Lieutenant  a.  D.,  Die  Anwendung  d«r 
Pikotognpiue  sa  aulitimchon  Zweok«D.  Mit  21  Figuren. 

Mk.  3, — . 

Müller,  H.,  Die  Misserfolge  in  der  Photograpliie  und  die 

Mittel  zu  ihrer  Beseitigung. 

I.  Thoil:  Negativ -Verfahren.  Mit  9  Fiiiuren.  Mk.  2.—. 

NeuhaMMi  Dr.  H. .  Die  Photograpiiie  auf  l'orsoliuiigsreisen 
und  die  ^^  oUieojihoto^ranhie.  Mk,  1, — . 

—  —  Die  Mikro]>hotograpkie  und  die  Projectioo.  Mit 
6  Abbildungen.  Mk.  1. — . 

Pizzighelli,  G..  ()l»erstli(Mirpnaiit.  Die  yihutogra|»hischfn 
Processe.  Dargeüteiit  lur  Amateure  und  Touristen.  Mit 
20^  Abbildungen.   2.  Anf  läge.  Hk.  8,^. 

Stolze,  Dr.  F.,  Die  Stereoskopie  und  das  Stereoskop  iu 
Theorie  und  Pnode.  Mit  85  Abbildongen.     Mk.  5,^. 

Yalenta,  Eduard,  Die  Photographie  in  natürlichen  Farben 
mit  beeondorer  Beraoksichtigung  des  Lippmuin'flehen 
Verfahrens.  Hk.  3, — • 

Votaer,  Ottomsr,  Hofnth,  Die  photographisehe  Anfiiahm« 
von  UnBiohtbarem.  Mit  29  Abbildungen.       Mk.  S,40. 

7.  Copirver&lireii: 

Eder,  Dr.  Joeef  Maria,  Regierungsrath,  Die  photograpki- 
aehen  Gopirverfiduren  mit  Sübenalien  (PositiT-lTeeeae) 
auf  Sali-,  Starke-  und  Albumin -Papier  ete.  Mit  93  Holi* 
sohnitten.  Mk  4,—. 

 Die  Liehtpansverfibren,  die  Platinotypie  ond  ver* 

schiedeue  Copirverfahren  ohne  Silbersalze.  (Cyanotypie, 
TintenMldor,  EinsfRu^verfahren,  Uraneopien,  Anthrako- 

typio.  \pL'roL'rflf»liitj  vir.)  Mit  14  Holzschnitten  Mk.  3, — . 

Hübt.  Art!  ur  Freiherr  von.  Der  Piatindruck.  Mit  7  Holz- 

schuittt  n.  Mk.  4, — . 

—  —  Der  fc>ilberdru«  k  üuf  Salzp.'ijiier.  Mk.  3, — . 

Müller,  H. ,  Die  Misserfol^o  in  der  Photographie  und  die 

Mittel  /u  ihrer  Beseitif^un«:. 

TT.  Theil;  Positiv -Verfaliren.  Mk.  2,—. 

Pizzighelli,  G.,  Oberstlieuteuant,  Die  plut  ijrapbischeu 
Processe.  Dargestellt  für  Amateure  uud  iouriston.  Mit 
207  Abildungeu.    2  Auflage.  Mk.  8,—. 
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^Stolze,  Dr.  F.,  Die  Kunst  des  Vergrösseras  auf  Papiorai 
imd  Plftftton.   Mit  77  Abbildungen.  Mk.  6,—. 

Yalentai  Eduard,  Die  Ilehandlimg  lior  lur  dou  Auscopier- 
proombMtiiniiitttiEmBliiiaispapiere  (Chlonflberselatine 
und  CeUoldinpftpim).  Hit  21  Figoren.        Hk.  6,—. 

8.  Zflnstlerisclie  Photographie  u.  Set  onche : 

Mercator,  G.,  Die  photographische  Retou(?he  mit  besonderer 
Berücksichtiguug  der  modernen  chemischen,  mechnnisrhen 
und  optischen  Hilfsmittel.  Nebst  einer  Anleitung  zum 
Koloriren  von  Pliotographien.   Mit  ö  Figuren.   Mk.  2.50. 

.Paar,  Jean,  Die  Ketouche  der  Photographie.  Lehr-  und 
Haudbuch  für  Ketoucbeure  und  Solche,  die  es  werden 
wollen.   Mit  5  Liohi^elEtafelD.  ülk.  4,—. 

Robinson,  Ii.  P  ,  Der  malerische  Eßeot  in  der  Photographie 
als  Aaleltung  sar  Oomposition  und  Bebandlno^  das 
Idohtes  in  Photoffraphioo.  Frai  nach  dorn  Englisehen 
von  G  Sehiandl  Mk.4,— . 

Stolze,  Dr.  F.,  Dia  Stallnng  und  Balaaohtung  in  dor  Photo* 
graphia.  (Unter  der  Frese«.) 

Ztmbonl,  Carl  von,  Maler  und  Photograph,  Anleitung  zor 
Positiv-  und  Negativ -Retoaohe.  Mit  8  Liotitdrucktafeln. 
2.  Auflage.  Mk.  ö,— . 

9.  Photoohemie: 

Eder,  Dr.  Josaf  Muda,  Regier uugeratb,  Reoepta  und  Teballen 
für  Photographie  nod  Reproduotiontteohnik,  welche  an 
der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  f&r  Photographie 
und  Ke})roduetion8Terfahren  in  Wien  angewendet  werden. 
4.  Auflage.  Mk.  2,—,  geb.  Mk.  2,40. 

—  —  Dio  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes  (Photo- 
cheniie^j,  Spectrfilphotnirra]ihie ,  die  Pliotnirraphie  im  Zu- 
sammenhang mit  kljmati- i  hen  Verhältnissen  uud  die  Acti- 
nometrie.   Mit  127  Holzschnitten.  2.  Auf la^o.  Mk.  6, — . 

—  —  üeber  die  H^nctioneD  der  Chromsiiure  und  der 
Chromate  auf  Gclaliue,  Gummi,  Zucker  und  andere 
Sabttanaan  organieehen  Urspmnga  in  ihren  Beziehungen 
zur  Chromatphotographie.  Preiagekrönt  Ton  der  Photo* 
graphischen  GeaelTachaft  in  Wien.  Mk.  4,~. 
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Eder,  Dr.  Josef  Maria,  Kegiernngsratli,  IVr  neue  Eisenoxalat- 
Entwickler  und  desseu  Vergleidmug  mit  dem  Pyro- 
gallus  -  Entwickler.  Alk.  — ,60. 

Lainer,  Alexander,  Professor,  Anleitung  zu  den  Labora- 
toriumsarbeiten mit  besonderer  Rücksicht  auf  dif»  Bodiirf- 
nisse  des  Fhotograpben.  Mit  243  Abbüdangen,  Mk.  3,^. 

 Anleitimg  zoryflfarboitung  pbotognphltoher  Rück- 
stände sowie  zQr Ersooinuig  und  Prüfung  photographitoher 
Gold-,  Silber-  und  Platinsalze.   Mit  13  Abbildungen. 

Mk.  3,-. 

 Lehrbueb  der  photogimphisohen  Chemie  und  Photo- 

diemie. 

I.  Theii:  Anorgenisohe  Chemie.  Mk.  6,—. 

Lemiing,  .Joseuh,  uiaki.  Cliemiker,  Der  Phoioohemiker  und 
die  Haoeinauftne. 

I.  Bändchen;  Mittiieilungen  über  vorzügliche  Methoden 
zum  Verzieren  von  Glas,  Porzellan,  emaillirte  Waaren, 
Holz,  Papiermaohtf,  Oeweben  ete.  Mit  besonderer 

R&eksicht  auf  die  Wiedererhebung  der  im  14.  bis 
17.  Jahrhundert  im  Rheinlande  bliüienden  Steingut- 

Kunsttöpf^r^i  diirrh  dio  Anwendung  neuer  Hilfs- 
mittel drr  photoiirnphisclien  0]»tik,  Thnmie  cfr.  Ans 
den  Notizen  eigener  Eri'ahrung  gesammelt.  Mk.  2,40 

II.  Bändchen:  Grundliehe  Mitthei!nn<^en  über  die  wich- 
tigsten und  unentbehrlichsten  ü]>ti?eh- chemischen 
Hilfsmittel,  mit  Berücksichtignn«:  der  bewährten 
Portschritte  der  Moment -Photographie,  Vergrösse- 
rang  nnd  Landeohafterei  aaf  Panier  znr  Erzielong 
branehbarer  Originalien  ftlr  meine  praktiseh  be- 
währten Gravir-  und  Druekrerfahren,  welche  allen 
Kiinsten,  Wissenschaften  u  s.  w.,  besonders  aber 
der  Klein-  nnd  Hausindustrie  j-.u  ihrem  Aufschwimiro 
durrhaus  uöthi<^  sind.  Aus  den  Notizen  <'ii:r«ner 
Erfahrung  gesammelt.  Mk.  Ü, — . 

PizzighelH,  G.,  Oberstlieutenant,  Die  Aotlnometrie  oder 

die  PhotoTnetrio  der  chemi>:fh  wirk<;imon  Strahlen  fiir 
Chemiker,  Physiker.  Optiker,  Instrumenten  -  FnViriknnten, 
Photopraphen ,  in  ihrer  Entwicklung  bis  zur  Gegenwart. 
Mit  150  Illustrationen.  Mk.  3,60. 
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Sohnauss,  Dr.  Jolius,  Keeept-Tasokenbucli  für  Photo- 
graphen.  • 

1.  Theil:  SGOVorBchiifieu  uad  MittheiluDgen  aus  der 
photograplüschen  Praxis.  Mk.  3,—. 

II.  Theil:  270  Vorschriften  und  Mittheilangeii  aus  der 
pbotogrftphischen  Praxis.  Mk.  1,20. 


Eder,  Dr.  -losef  Maria,  Ros^ieruii^'sratli,  Die  piiotographisciien 
Objective,  ihre  Ki^mschaften  und  Prufimg.  Mit  197  Holz- 
schnitten.   2,  Auf  läge.  Mk,  ü,— . 

"   ^  -  Haschek,  Anton  M. ,  PhotograpMsohe  Optik.   Mit  68  Ab- 
bilduDgoD.  Mk.  2,40. 

IL  Anwmdimg  der  Fbotograplile: 

Kiesling,  Premier- Lieutenant,  Dio  Anwendung  der  Photo- 
graphie zu  militäriscbeu  Zwecken.   Mit  21  Figuren. 

Mk.  3,-. 

Pizzighelll,  G.,  Oberstlieutenaut,  Die  Anwendung  der  Piioto- 
graphie.  Dargestellt  für  Amateure  und  Tounstan.  Hit 
)f84  Abbildungen.   9.  Auf  läge.  . 

12.  WlMeiwoliafkUolie  Pliotograplile: 

Eder,  Dr.  Josef  Maria,  Regier ungsrath  und  E.  Valenta, 
Photographie  mittels  der  Röntgen'sohen  Strahlen.  Pracht- 
w«rk  .mit  AuiiuUuD«ii  tod  42  Objeeten  auf  16  Tafeln  in 
HeliograYnre  im  Fonnat  85  X  50  om.  Mk.  20,—. 

Id  Praohtband  Uk.  22,—. 

Koakoly,  Dr.  phil.  Nioolans  von ,  Practisohe  Anleitung 
zur  Himmtlaphotographle  nebst  einer  kurzgefassten  An- 

leitun«:  zur  modernen  photographischeu  Operation  und 
der  S|>e<  tralphotographie  im  Cabinet  Mit  218  Ab- 
bildungen. •     Mk.  12,—. 

 Handbuch  für  Spnetroskopiker  im  Cabinet  und  am  Fern- 
rohr. PractiRche  \\  luke  fiir  Anfänger  auf  dem  Gebiete  der 
Spti  irulauaiyse.    Mit  3oö  Holzselinitten.        Mk.  18, — . 

Marktanner-Turneretacher,  Professor  0.,  Die  Mikrophoto- 
grapMe  als  Hilfsmittel  naturwissenschaftlicher  Forschung, 
^ii  195  Abbildnogtn  und  2  Taftin.  Mk.  8,—. 
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Neuhauss,  Dr.  med.  K.,  Die  Mikrophotographie  und  die 

J'rojection.    Mit  G  Abbildtmo-oi!.  Mk.  1, — . 

—  —  Dip  rhotnri^rni^hie  auf  i'orsckuugsreiseii  und  die 

Woiko!ii'hotogrn})liie.  Mk.  1. — . 

Pizzighelli,  G. ,  Oberstlieutenant,  Die  Anwendung  der 
Photographie.  Dargestellt  für  Amateure  und  Touristen. 
Mit  284  Abbildungen.    2.  Auflage.  Mk.  8,—. 

Stein,  Dr.  S.  Th..  Das  Mikroskop  und  die  miki  dl'i Liphisohe 
Technik  zum  Zwecke  i»lii»tograplüsclier  Darstellinii::.  Mit 
136  Abbildungen  und  4  Tafeln.   2.  vermehrte  Aul  läge. 

Mk.  5,—. 

—  —  Das  Licht  und  die  LichtbiJdkuiist  in  ihrer  An- 
wendimg  auf  anatomüohe,  physiologische ,  aDtbropo- 
locische  und  tatliohe  Untennichiibgen.  Mit  172  Ab* 
bUduDgen  2  Tafeln.  2.  vennehite  Auflage.    Uk.  4,60. 

—  —  Die  Photographie  im  Dienste  der  Astronomie, 
Meteorologie  und  Physik.  Mit  135  Abbildnngeniind  1  TafeL 
2.  vermehrte  Auflage.  Mk.  5, — . 

'  Die  photogTajihische  Teehnik  fiir  wissensohaftliche 

Zwecke.  Mit  67  Abbildungen  und  1  Tafel.  2.  vermehrte 
Aafkge.  M.  3,—. 

13.  Fhotogrammetrie: 

Ooleial,  Eduard,  Professor,  Die  Anwendung  der  Photo- 
graphie in  der  praktischen  Messlninst.  Mit  31  Figuren 

und  3  Tafeln.  Mk.  3,—. 

Schiffner,  Franz,  Professor,  Die  photographisohe Messknnst 
odor  Pliotogrammetrie,  Bildmesskunst,  Phototopoffraphie. 

■    Mit  83  Fi-nren.  Ä&.  4,—. 

Stein,  Dr.  8.  Th.,  Die  Photogrnmmetrie  (bearlioitet  von 
Dr  F  Stolze),  Militärphotogrnpl  io  und  optische  Pro- 
jektiouskunst.  Mit  170  Abbildungen.  2.  vermehrte  Auf- 
lage.* Mk.  4,—. 

14.  Vervieiniltigimgs verfahren: 

Aarland.  Dr.  G.,  Der  Halbtonproze««  Ein  praktisches  Hand- 
h\n-\i  für  Halbtonhochätzun«?  aui  Kupfer  und  Zink  Von 
Julius  Verfasser.  Autorisirto  Uobersetzuug  aus  dem 
Englischen.    Mit  zahlreichen  Abbildungen.     Mk.  4, — . 
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£der,  Dr.  Josef  Mnria,  Kegieruogsiatli,  Der  Kohlednuk  und 
die  Heliogravüre.  Mk.  4, — . 

—  —  Reeepte  und  Tabellen  fÖr  Photo^rraphie  und  Hejtro- 
ductionstechnik,  welr-bp  an  der  k.  k.  i.ohr-  tiiid  \ fisuchs- 
anstalt  für  Photographie  und  HepnjductioüSTertahreu  in 
Wien  angewendet  werden.    4.  Anfinge.  Mk.  2,—. 

Fritz,  Georg,  liegierungsrath ,  Die  Fhotolitiiographie.  Mit 
« Abbildungen  und  8  Tafeln.        *  Alk.  8,—. 

Hesse,  Friedrieb,  Factor  der  lithographiBchen  Abtheilnng 

der  k.  k.  Hof-  and  Staatsdniokeroi  in  Wien,  Die  Chromo- 
lithographie mit  besonderer  Bfrin^ksichtigun^  der  mo- 
dernon  auf  photocjraphischer  Grundlage  baairender  Ver- 
fahren. Mit  lö  Tafeln  und  82  Abbildungen.  Mk.  15, — . 

Lainer,  A..  Professor,  Anleitung  zur  AuB&boDg  der  Photo- 
Xylographie.   Mit  12  H ol/Hehnitten.  Mk.  2.—  . 

Volkmar,  Ottomar,  Hofratb,  Die  Arbeiten  der  phototechni- 
<^chon  Abtheilungen  des  k.  k.  militär-geogrsphischen  In- 
stitutes zu  Wien  im  Jahre  1883.  Mk.  —,60. 

^  —  Die  Photo  -  Galvanographie  zur  Herstellung  von 
Kupferdrnek-  und  Buchdi  uckplatten  nebst  den  dazu 
nöthigen  Vor-  und  Nebeiuurbeiten.  Mit  16  Abbildnngeu. 

Mk.  (5,—  . 

 Die  Photo -Gravüre  zur  Herstellung  von  Tiefdruck- 

plattf-n  in  Ku]'fpr.  Zink  niid  Stein  mit  den  dazn  uo- 
liörliitMi  Vor-  und  Nohpii'uhtiten  nebst  einem  Auiiang 
über  ivupterdruck- Maschinen.  Mit  36  Abbildungen  und 
4  Druckprobeu.  Mk.  8,—. 

15.  VerscMedeues: 

Bertillon,  Alphonse,  Chef  du  service  dldentifioatiou  de  lä 

Prt'fecture  de  l'oliee,  Die  «rerii-litli 'l!0  Photosraphio.  Mit 
einem  Anhange  über  die  anthropometrinche  Classification 
lind  Identiticirung.  .4utorisirte,  vom  Verfasser  neu  be- 
arbeitete und  vermehrte,  deutsche  Au.sgabe.  Mit  15  Ab- 
bildnogen  und  9  Tafeln.  Mk.  4,—. 

Eder,  Dr.  Josef  Maria,  Regierungsratli  Geschichte  der 
I'hütochemie  und  Photographie.  Mit  2  Holzschnitten 
und  4  Tafeln.   2,  Auflage.  Mk.  3,60. 
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Die  LochcHiuera.  —  Die  jihotogra}»iiiseheu  Linseu  (Objectivo).  — 
Die  Camera.  —  Bescbreibuug  einiger  photographischer  Apparate 
für  Anfänger.  —  Anparnte  zur  Au&ahme  TOn  Landschaften,  von 
Personen  und  Ton  belebten  Soenen.  —  Apparate  snr  Anfhahme 
belebter  Scenen  (Momentanfoahmen).  —  Handeamera  mit  Gas- 
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cessej?.  —  Die  Koiwickiuug  und  Volleudun'?  der  in  der  Camera 
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tivurocesses.  —  Das  Copiren  auf  Chlorsüberpapiere  —  Das  Copiren 
anf  Platinpapieren.  —  Die  Herste! long  von  Lichtpausen.  —  Enrse 
Beechreibong  der  in  den  vorigen  Kaptteln  genannten  Chemikalien. 

—  Die  praotische  DurotifÜbruDg  der  photographisohen  Aufnahmen.  — 
Der  Transport  der  A}>parate  und  die  V^orbereitungen  zur  Aufnahme. 

—  Die  Aufstellung  dor  Apparate,  Kin^^tpllniiir  und  Belicbttm^r  — 
Kurze  Recapitulatiaü  der  Manij)ulatiuiieii  w  ilirend  der  Aufoahuu-n. 

—  Die  Bestimmung;  der  Kx)>o.^itionszeit.  —  Die  Aufuahmeu  vuii 
Landschaften.  —  Die  Aufuahmeu  von  l^ersoneu.  —  Einige 
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Die  Aufnähme.  Allgemeiner  Vorgang.  —  Die  lichtempfindliokea 
Platten.  —  Die  C&mera.  —  Camera  -  Formate.  —  Die  Cassetten.  — 
Dm  Sitthr.  —  Dm  photograpidtehe  Objeetif.  Dm  Bknte  ood 
deren  Wirkung.  —  firiiatarang  Miiiger  EigensehaftMi  dm  ObjMtiT«. 

—  Wahl  einat  ObjMÜVM.  —  Consarviniiig  der  Objective.  —  Di« 
Handhabung  des  gnnzen  Apparaten.  —  Apparate  für  Momentaaf» 
nahmen.  —  Die  Dunkülk  irnrnnr  —  Da--  Finlegen  der  TUtten.  — 
Gefösse  und  üteniilien.  —  Das  Entwickele  des  unsichtbaren  Bilde«. 

—  Da«  Fixiren  ?on  Platten  (Films).  —  Das  Trocknen  der  Platten. 

—  Das  Beurtheilen  des  Negatives.  —  Das  Verbessern  fehlerhafter 
N«gatiT6.  —  Dm  Lsekinn  d«r  Negatire.  ~  Dm  Betonoliinn  dM 
Negatives.  —  Das  Wechseln,  Verpsekeii  und  Entwickeln  Ton  Plauen 
auf  der  Reise.  —  Yorsiehtsmassregeln.  —  Utensilien  ood  QeftM 
für  den  Negntivproces??  —  Chemikalien  für  den  Xegativ])roce8s.  — 
Einige  andere  Entwicklet    —  Eigenschaften  der  wiehtig^'on  p!!  t--- 
mphischen  Chemikalien.  —  Fai  benempfindliehe  iiorthochromaüsche) 
i'uiiien.  —  Anwendung  der  Photographie.  —  Expositions  -  Tabelle 
von  Elliot.  —  Das  Copir-Verfahren.  Allgemeiner  Vorgang.  — 
Der  Oopimkhmen  nnd  dM  Oopireit  —  Dm  ChloitUbergeluuift- 
Pftpier  (Aristopapier).  —  Bilder  mit  Hochglanz.  —  GetrenatM 
Tonen  und  Fixiren.  —  Fehler  beim  Tonen  der  Chlorsilberbilder.  — 
ri:itiutonbad  für  Chlorsilbergelatine -Papiere».  —  Chlorsilber- Collo- 
diiimi'a|>ierp  (<  Vllrnlitii^-^piere).  —  Hetouchireu  von  (relatino-  nni 
Celloidiubildern.  —  Das  Satiniren  von  Bildern.  —  Der  Platindiuck 
(Platinotjrpie).  —  Retouche  der  Platinbilder.  —  Das  Bromsilber- 
gelatine-Papier (Copinerfahren  mit  Entwicklung).  —  UteosOien 
rar  d«n  Oopirproeess.  —  Pensterbildar  (Diaposittr«).  —  Du  V«r- 
grOmm  von  Bildern.  —  Rathachläge  fQr  den  Anfaraf  eines  Appa- 
rates. —  Preise  photograpliisober  ArükeL 
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Lippmann'schen  Verfahrens 

▼on 

Eduard  Valenta, 

PllOtOO]l0Bllk0V  an  der  k  k.  Lohr-  unf!  Ve'n^uchsin'^tslt  fÜt  PllOlOgliphlit 

und  KopTuductlonstechuik  lo  W  iuD. 

Mit  20  Abbildungen  im  Text. 
1894.  —  Preis  Mk.  3. 


ANLEITUNG 

Positiv-  und  Negativ-Retouche. 

Heraiisgegoben 

und  dureh  praktisehe  Beispiele  erläutert 
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Carl  Zamboni, 

Maler  und  Thutograph. 

Mit  9  Lichtdrucktafeln.   2.  Aufl.  —  1896.  —  Preis  Mk.  5. 


Photographische  Retouche 

mit  besonderer  Derücksielitigung 
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modernen  chemischen,  mechanischen  und  optischen  Hilfsmittel. 

Nebflt  einer  Anleitung 

zum 

Koioriren  von  Photographien. 

Von 

O.  Mma/tm. 

Mit  b  Figuren  im  Text.   1896.  —  Proia  Mk.  2,60. 
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k.  k.  Professor  u.  wixkl.  Lrebrer  lUr  Chemie  u.  Physik  an  der  k.  k.  Leliz-  and 
TtmohSMutalt  fVr  PhotogrAphi«  n.  ReprodnatloMTeTikhnm  in  Wlan. 
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Berufs-  und  Liebhaber-Photographen* 
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Dr.  Julius  Schmust. 
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2.  Voeabulariuüi  der  pkotograjdüseh-tochniselieii  Bezeichnungen. 

a)  Englisch -deutseh;    b)  Franxösiscli-deaUdi; 

b)  LuteimBeli-ddutsoh. 
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Dr.  F.  Stolze. 


Mit  77  Abbildungen  im  Texte. 
1895.  —  Preis  Mk.  6. 


Die 


Stereoskopie  und  das  Stereoskop 

in 

Theorie  und  Praxis. 
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1894.  -  Preis  Mk.6. 
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Die 
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Hisserfolge  in  der  Pbotograpliie 

und  die  « 

Mittel  II  Ihrir  BesalUgang. 

Ein  Hilfsbuch  für  Liebiiabcr  der  Lichtbildkunst- 

Von 

E.  XftlUr, 

Bihliodieks- Afl«slent  an  der  ledn.  Hoehselnile  Beriin. 

l.  Theil:  Nep^ativ- Verfahren. 

Mit  9  Figuren  im  Text  und  eiucm  au^führl.  Sachregister.  1894.  —  Prci»  Mk.3. 
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Einlcituncr  —  I.  Fehler,  welche  von  den  Apparaten  herrühren  , 
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herrühren  ^  III.  Fehler  bei  der  Aufnahme.  IV  Mi--crt"olge 
beim  Liuwn  kein.  —  V.  Die  verschiedenen  i:!.iuwickler,  — 
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Vn.  Misserfo^e  beim  Fixiren.  —  Vlfl.  Misscrfolge  beim  , 
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welche  di^  Platte  nach  ihrer  Vollt  ^dull^  zci^^t.  —  XV.  Retoiiche.  | 

—  XVI.  Misserfolge  bei  Monientaufnahmen.  —  XVII.  Miss-  | 
erfolge  bei  Aufnahmen  mit  Magiiesiumlicht  —  XVin.  Miss- 
erfolge  mit  farbenemplindlichen  Platten.  —  Anhang.  Fehler 
bei  Bereitung  der  Emulsion. 

n.  Theil:  Positiv« Verfahren« 

Mit  einem  aasfllbrlicheii  Sachregister.  —  ifl^f.  —  Preis  Mk.  a. 

Inhalt: 

Einleitung.  —  Albuminpapier.  —  Chlorsilbergelatine-  (Aristo  ) 
Papier  ohne  Entwicklung.  —  Chlorsilbercollodium-  oder 

Ceiloldlnpapier  ohne  Entwicklung.  —  Chlors ilbereelatine-  und 
Collodiumpapier  mit  Entwicklung.  —  Bromsubergelatine- 

apicr.    -  Verc:rösscnm2:en.  —  Pigment-  oder  Kohlepapier 
latinpapier.  —  .Silberplatindruck.  —  Diapositive.  —  Retouche.  I 

—  Ausstattung  der  Bilder.  j 
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Erprobte  EotidekI«r*Ter8olixÜleii.    V«i«tirkQ]ig»-BIethod«ii.  Ab- 

sohwAchiings- Methoden.  —  B.  Dae  PeiitiT-  oder  Oopier-Verfahreii. 
—  Die  malerisclie  Wirkung  iu  der  Photographie.  —  Verschiedeue 
Vorschriften  aus  der  l  iaxis.  —  Kieiud  Keoepte.  —  Chemisclier 
Theii  uud  Tabellen. 
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Dr.  Jo0ef  Marift  Eder, 
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Dritte  Auflage. 
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Inhalt: 

Belichtungszeit.  —  Verfahren  mit  Bronisilber^^elatine  -  Platten.  — 
Nässos  Collodion -Verfahren.  —  Orthochromatisöiies  Verfaiiren.  — 
Diapositive  auf  Ciilorbrum- EmuIsioiL  —  Olüorsilbergelatine  ftir 
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Copirpapiere.  —  Hervorrufung  von  schwach  oopirten  Bildern  auf 
Celloidinpapier,  Oberuetter- Papier,  Aristopapier,  Mignonpapier  und 
Shnliehflu  Copierpapieran.  —  CopirprocMS  imd  YergHtoseniiigiaii 
aaf  BromiUber- Emolsionspapier.  —  Copirprocess  auf  Albumin- 
.pip^er.  —  Silber -Platindmoke.  —  Platiniren  von  Salzpapier,  Arrow- 
root-,  Algein-  und  Harzpapier.  —  Platindruck.  —  Cyanotypie 
(Blaudruck).  —  Pii^rnont  druck.  —  Lichtdruck.  —  PhotoUthographie. 
—  Anrauhuiigöllüs&mkoit  für  Zink  zum  Zwecke  des  ümdruokB.  — 
Aetzfliissigkeit  fiir  Zinkätzung.  —  Asphalt -Verfaiiren.  —  Photo- 
Xylographie.  —  Vondiiedaioi.  — 
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wickeln  II  g  des  latenten  Bildes  nnd  der  Sensibilisatoren.  —  Vorzüge 
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Negativen.  —  üebersieht  über  die  Methoden  zu  der  Entwickelung 
des  liildes  imd  die  relative  Lichtenij)tiiidlK'hk(Mt  verschiedener 
Fro(  esse.  Solarisation  und  Umkehruug  des  Bildes  während  der 
Kutwiokelung.  —  Das  Zurückgehen  des  latenten  Bildes.  —  Ina* 
diation  un4  seitliche  Extension  des  Lichtbildes.  —  Die  Daguerree- 
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die  Herstellung  von  Easternegativen 
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TOD  . 
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▼erfahren  mit  Silbemitrat-Collodion  und  Yenmohe  das  GoUodion 
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Gerichtliche  Photographie. 
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antliropometrisehe  Classifieaüoü  und  Identilieirimg. 

Ton 

Alpkoxise  Btrtllloii, 

Chef  dn  Mrrleo  dUdeotiflcation  do  la  FrtfTootote  d«  Poltoo. 

{Autorisirte,  Tom  Yer&sser  nen  bearbeitete  and  vermehrte, 

dentsehe  Ausgabe.) 
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k.  n.  k.  Haiot  n.  Tontand  d«r UioluilBohen  Gruppe  im  k.  n.  k.  mlUtir»g«ogxaphl«oh«a 

I&ttiknt«  in  Wl«o. 

1896.  —  Preis  5ik.  4. 


Inhalt: 

Vorwort.  —  Einleitung,  die  Cliarakteristik  der  Positiv^cipiero.  — - 
I.  Abschnitt:  Allireraeine  Grundsätze.  —  Priuci]»  des  Copir- 
verfahrens  auf  süIkm  jiipier.  —  Bas  Chlorsilber.  Ei^wnschaften, 
Emfluss  versoiiiedeuer  Substanzen  auf  das  Verhalten  der  Chlor* 
Silberpapiere.  —  Die  Wahl  und  Vorbereitoiig  der  Rohpapiere. 
Farbe,  Oberfläohenbesebftffenheit  and  Leimung.  Das  NeohleimeD, 
—  Dm  Uebersieben  des  Papieret  mit  der  Okloridlösimg:  —  a)  Dm 
Chlorid.  —  b)  Die  Bitdsehiehi  Starke,  Agar-Agvr,  GelatiBe, 
Albumin,  CMebi,  Hane.  Dm  Silbern  der  Salapapiere.  Coneen«- 
tration  und  Wartung  des  Silberbades.  —  Die  Haltbarkeit  der  ge- 
silberteu  Papiere.  —  Das  Copiren.  —  Das  Behandeln  der  Copien 
nach  dem  Copiren:  A.  Das  Tonen.  Schwofoltonung,  Goldtojiung, 
Tonfixii-bäder,  l^latiotonung,  eombiuirte  Gold-  und  Plalintüiiang. 
B.  Dfts  Fivirpn  und  Waschen  dnr  Copien.  —  II  Ah^johiiitt: 
Vorschritten  lür  die  Herstellung  und  die  Behandlung  der  Salz- 
papiere.  —  Arrow  -  root  -  Papiore.  —  Agar-Agar-  und  Gelatine- 
Papiere.  —  Harshaltige  Papiere:  a)  Harz- AiTOW-root- Papier, 
b)  Harzemulsions -Papier.  ^  Papiere  mit  Albumin-  und  GMein- 
Sohiehten.  —  Die  Verwendbark«t  des  Sakpapieres. 
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I  —    ,  .  ,  ,  

(Heft  XX,)        Die  Belumdluog 

d«r  fSr  d«)» 

Ausk.opi  erprocess 

bestinmiOD 

Emulsionspapiere 

(CblortlUiergelatine  und  CiUaiiliBpapiare). 
Dr.  Eduard  Valinta 

k.  k.  wirklicher  Lehrer  der  I'hotoobomio  an  der  k.  k.  Lohr-  u.  Vorsi 
•oitAlt  für  Photographie  uod  Keprod«ctioD<Texf«hron  ia  Wien. 


Mit  21  Figuren  im  Text 
1896.      Preil  Mk.  6. 

Inhalt: 

Vorwort.  —  Einleitung.  —  AlJgemeiiiea  über  die  Herstellung  uud 
Aufbewahmng  der  £Qiuisionscopir> Papiere.  —  Das  Copireu  der 
Negative.  —  Das  Tonen  der  Bilder.  —  Goldtonimg  vou  Chlor* 
silbergelatine  (Aristo) -Oopien.  —  Das  Hftrtao  -der  Bildsehieht  tod 
Ghlorsilbergalatine  -  Dmekan.  —  Goldtoniing  von  Ohlorsilber- 
collodioii'Oopieii.  —  Dm  Tonen  der  Oopien  mit  Platinsalsen  und 
anderen  der  Platingruppe  angehörenden  Verbindungen.  —  BAthel« 
tonnng.  —  Ansoopiren  und  Entwickeln  Ton  Ohlorsilberpapier- 
Bildern  —  Abschwächen.  —  Im  l  ixireu  der  Bilder.  —  Touiiiii- 
bäder.  —  Das  Waschen  der  fixirton  Bilder.  —  Hochglanz  und 
Mattiruiii,'  von  Gelatuiüldldoru  diach  Aufqnetseheu  auf  glatte  oder 
gekörnte  Flächen.  —  Beschneiden  der  Bilder  iiud  Cartons  —  Ge- 
bräuchliche Bildformate.  —  Das  Aufcachiren  der  Bilder,  Klebe- 
mittel. —  Trocknen  und  Satiniren  der  Bilder  —  Positimtouehe. 
—  Venieben  der  Bilder  —  Haltbarkeit  der  OhlorsUberdnicke.  — 
Fehler  bei  der  Behandlung  Ton  OhlorailberemulsioBSpapiw-Bildfim. 
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(Heft  VI)  Die 

Plioto  -  Gralvanojgx'aplii© 

Bur  Hentellung  voa 

Zoptedniek-  und  BnolidraokplattoB 

nobat 

den  dazu  nötblgen  Vor-  und  ilebenarbelten 

▼on 

OttoBar  YoHuner, 

k.  k.  BoflMfh  und  DliMlor  dar  k.k.  Bof-  «nd  StettodmekaMl  s«  Wtea  «Co. 

Mit  18  Ahbllrlungeo  ira  Toxto, 
•laem  Purtrftii  »U  TitelbUd  n.  7  Druckproben  als  BeUagen.   1894.  —  Pr«ia  Mk.  0 

Inhalt: 

Einleitmig.  —  I.  1.  Die  EigeDScbaftea  der  Gelatiue  und  der  Ohroiu« 
gelatiue,  Anfordemiiffen  in  die  OelaliiM  für  die  Pliote*G«lvtii»- 

graphie.  —  2.  Die  Methoden  der  Pliolo-GalTanographie  nnd  ilire 
Komenclalor.  —  II.  Vorarbeiten  an  den  Verfahren  der  Photo* 

Galtanographie.  —  1.  Anforderungen  an  die  Beschaffenheit  des 
Originals  für  die  dirocto  Kp]iroditction.  —  2.  Dip  EinrichtuD?  des 
Ateliers  für  die  ])hüiogniphisehe  Aufnahme  mit  elektrischem  B  '^en- 
lieht.  —  ä.  Die  iierstelluug  der  photographisehen  Aufualimeu  im 
Allgemeinen,  eines  geraden  Glasnegativs,  eines  Terkehrten  Glas- 
negativs,  dnee  Gleepositivs.  —  III.  Die  Metlioden  derPlioto>Gihaiio- 
mphie.  —  l.  Methode  mittels  Aufquellons  der  Gelatine.  —  Ver- 
nhieii  von  Paul  Pretsoh,  von  J.  Leipold  nach  Pretsch,  von 
J.  Hiisnik.  —  Das  Photo -Engraring -Verfahren.  —  Verfahren  von 
Fontaine.  —  2.  Die  Metiiode  des  Pi?mpintdriiokes  oder  mittele 
Auflösung  der  nicht  belichteten  Chromgelütme  iü  iieissem  Wasser. — 
Allgemeines.  —  A.  Verfahren  von  E.  Mariot  in  Wien.  —  Negativ 
hienn,  Heretellnng  des  Pigmentpapieres,  Sensibilieiren  deenelben, 
Exposition,  Entwicklung  des  Bildes  auf  der  versilberten  Platte, 
Graphitiren,  Schalten  in  .das  elektrolytischo  Bad,  Belouche,  Leistungs- 
fTihigkeit  des  Verfahrens  IS.  Mar  iot.  —  B.Verfahren  des  k.  italienisehon 
(ieneral^  (trafen  Avet.  —  Leistun?«f;i)ii£rkf»it  und  Mängel  dos  Ver- 
fahrens As  et.  —  C.  Veriaiiren  zur  Herstellung  einer  Buohdruckplait*» 
nach  J.  liusnik.  —  D.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  Üucxi- 
draekplatte  oaeii  Bolh^Svener  und  Allgeyer.  —  S.  Die  plioto- 
meehanische  Znriolifeivig  fiir  den  Buehdruek  mittels  eines  Oluroai* 

felatine-Papierclich^  nach  Pnstet  in  Salzburg  und  Ilusnik  in 
'm^.  —  iV.  Die  elektrolytische  Arbeit  für  die  Hers^tellun?  des 
Kuj)ferniedersclilag:?  vmt  Kr/pitcnng  der  ]>hntogalvanisehen  Druck- 
platte. —  V.  Verschiedene  Nebenarbeiten  mit  einer  photogalvanischer 
I>ruekplatte  vor  ihrer  Verwendung  zom  Druck  der  Auflage. 

69 


Digitized  by  Google 
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(Heß  XVI).  Dlo 

zur  Herstellung  von  Tiefdruckplatten  in  Kupfer,  Zink  und  Stein 
mit  den  dazu  gehörig' gm  Vor-  und  Nebenarbeiten 

ftber  ggpferdruck  -  Iffaschinen. 

Von 

Ottomar  Volkmar, 

k.  k.  Hofrath  und  Dlreotor  der  k.  k.  Hof-  und  Staatadraokerei  zu  Wim« 

Präaidont  «lor  photojjrraphlst^lien  Gi'sollschaft  nnt!  flog  elektrot(3ohnif>ch«>fi  Vprolns 
zu  Wien,  Khronmitglicd  uudMitgllrd  mehrerer  wi^ticnsohaftl.  uod  Fach- Veruine, 
BMlti«r  der  Rrosaen  goldenen  Medaiile  für  Kunst  and  Wiiienachafl  und  vieler 
anderer  Medaillon,  dimmandour  und  Hi;tor  violer  hoher  Orden  des  In  und  Aut- 
laudes,  k.  u.  k.  Obecutlieatooaot  in  der  Beaerve  dos  Corp« -  Artillerie  •Hügimont» 

XttItOT  FnuM  JoMf  No.  B  «to.  eto.  eto. 

Mit  36  AbliiMttngeii  im  Texte  und  4  Druck|ir9li6N  alt  Beilagen. 

1895.  —  Preis  Mk.  8. 

Inhalt: 

Vorwort.  —  Benützte  (^lelleo:  Zwölf  Werke  von  0.  Volkmer,  dorn 
Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung  und  zwei  Werke  von  Blnjor 
A.  Br.  Hiil»l.  —  Kinloitung.  —  I.Abschnitt,  Die  Kigensr-hriftPii  des 
Asphalts  und  die  Herstellung  liehtempüudlieher  AsphaUlusiiDge«. 

—  «Die  Ei^euschadea  der  Obromgelatine  und  Anforderungen  an 
dieselbe  in  Keprodoetionszweeken  —  Methoden*  der  Phote-mTttre, 
naeh  der  photogenischen  Substanz  und  naeb  dem  Materiele  der 
Druckplatte.  —  II.  Abschnitt.  Beschaffenheit  des  Originales  und 
Umstände,  welche  ein  giiustiges  Resultat  dp?  Verfahrpn<j  der  Photo- 
Gravüre  lürdern  —  Alfgemeines  über  die  Kinriehtnng  des  Ateliers 
zur  photograph  sehen  Aufnahme  fiir  Reproductiooszwecke.  —  Die 
Herälelluog  der  photographischen  AutualimeD  im  Allgemeinen.  — 
Das  Pigment -Gelatinepapier,  dessen  Herstellung  und  SensibUisirung. 

—  Heratelllug  einer  glatten  galvaoieehea  Knpfen^eCte  fAr  die 
Photo -Gravüre.  —  Das  Stauben  der  Kupferplatte  lÄr  die  Photo- 
Gravüre  nach  Küe.  —  Herstellnng  des  Originalrastersteines  f&r  die 
Phntn-<  Irnvlirp  in  Stein  nnch  dor  Motbodn  Eckstein.  —  Be- 
reit im::  do'-  Aetzflüssigkeitf^n  und  die  VorlMToii  iiiii;  zur  Ausführung 
der  Aetzung.  —  III.  Abschnitt.  Die  verschiedenen  Methoden  der 
Photo-Gravüre.  —  IV.  Abschnitt.  Verschiedene  Nebenarbeiten  an 
oder  mit  der  Druckplatte  vor  ihrer  Verwendung  zum  Druck  der 
Auflese.  —  Die  Retonehe  der  Draekplette  nech  der  Aetznng.  — 
Vewehiedeue  elektrolytische  Arbeiten.  —  Anhang.  Der  Kupfer- 
dmok  und  die  masobiuelleo  Di-nckvomehtnngen  hieran.  —  Sohmss- 
wort  —  Autoren-  und  Saehregieter. 
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(H€ftxi)  Die 

Photholithographie 

Georg  Frits, 

k.  k.  Vicodircctur  der  Hof-  und  SUaUdruckcrei  in  Wien,  lubabcr  der  silborneu 
VoigtlModdr- Medaille  uod  dei  Anerkonnung«- Diploms  der  Photogf»pliIt«beii 
06«eiUaob«fl  »od  doz  silbernen  Medaille  des  Oremiume  d«z  Stein-  und 

Kapferdruokor  Wiens  etc. 


Mit  8  Holzschnitten  und  8  Tafeln. 
1894.  —  Preis  Mk.  & 

Inhalt: 

Vorwort.  —  Einleitimg.  —  Die  Tlieorie  des  Steindruckes.  —  Der 
Lithographieatein.  —  Die  Ziukplatte.  —  Die  fetten  Zoiolinnngs- 
Materialien.  —  Das  Verhalten  des  Asphalts  auf  Stein  uud  Ziulv.  — 
Dl«  Aetz-  und  Priparirmittel.  —  Das  Aetzeo  dss  Steinss.  — 
Hochäiz-Veifahren.  —  Charakterisüniig  der  bestehenden  Djaok- 
metiioden.  -  I.  Caytitel.  Allgemeines  tlber  Photolitbographie  — 
Reprodiicirbiire  Ol-jeeto  für  Photolithoji^phie.  —  II.  Capitel.  Der 
photograjthisr'hp  Process.  —  Das  Atelier.  —  Dip  all^romeiiioii  Eiiren- 
sehafteii  des  Negativs  für  Photolithographie.  —  Hersteilung  des 
geraden  ülas  -  Negatives.  —  Herstellung  des  Autotyp  -  Negativs  von 
schwarzen  und  farbigen  Zeichnungen.  —  Herstellung  eines  ver- 
kehrten Negativs.  —  UL  Capitel.  Photolithographie  mittels  üeber- 
tragong  einer  fetten  Copie  auf  Stein  oder  Zink.  —  Selbstanfertigen 
von  Chromgelatine -Papier.  —  Verschiedene  andere  photoU&o- 
srraphische  Papiere.  —  "Der  photolithngraphisohe  r'nidruek.  — 
Capitel  Photolithoirraphie  mitfels  diroeter  Cupirmig  auf  Stein 
oder  Zink.  —  Das  Asphalt-Verfahren  —  Andere  Verfahren.  — 
\  .  Ca])itol.  Die  Hai btou -Verfahren  für  Photolithographie.  —  Zer- 
legung der  Mitt^ltöne  bei  der  pliotographischen  Aufnahme  (Auto- 
typie). —  Photolithographisehe  Verfahren,  bei  welohen  die  Korn- 
bildung  nicht  bei  der  ])Iiotoi,Taphischen  Aufoahme  erfolgt.  — 
Anhang  Der  Negativ -Umdruck  mittels  Chromgelatine  Panier.  — 
]'!iot<>- Autographie.  —  Die  Liohtgravure.  —  Benfltzte  Quellen.  — 
Kegister. 


MiHcHeniir  IddsI-  i  Terls^s-Anstalt 

0«-  £  ALBERT  ä  Ci 

MÜNCHISN,  Schwabingeriandstrasse  55. 

Telegr.  -  Adx. ;  Seliw»bslbert.  —  Telephon  -  Bliftrammer  UM. 


Kunst -Anstalt 
fllr  Photographie,  Heliogravüre,  Typogravure 

CHalbton-Hocharuck-CUohrf«  D.  R.-P.  Nr.  13098). 

Knpferdniek,  Chromotypie,  Zinkographie,  Photolitho- 
graidde.  Holzsehnitte,  Liehtdraeke. 

Verstählung  von  Kupferplatten. 

Beprodaotfon  jeder  Art  von  Begebenen  oder  su  beeorflenden  Orlgleftlet. 

'  — AufeitigiiDg 

TdiB  lilsttrlrle»  Praehtwerken,  Albams,  Kiitalffea, 
Preis-Cewsala«  Pliaen«  T4mikaTtea  eto.  ete. 

Muster  und  Vara$i8clUäge  gratis  und  franco. 


I^unst-  V"  erlag. 

  (58) 

Fabrik  von  Dr.  E.  Albert's  Collodiiun- Emulsion 

fftr  kooturomfttUehe  Aufnahmen  ohne  Gelbseheibe. 
ProBpeete  and  Gebriuiehsanweisuogeii  gratis  und  franoo. 


Wir  bitten  I  unsere  Firma  nicht  mit  Josef  Albert  zu  verwechseln. 
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Anielgia 


IL  Xieolmer  (Wühelm  MlUlerX 

Är.  i/.  k,  Hof' Manufaktur  für  Photographie. 
31  Graben.  Graben  31. 

Die  Firma  besitzt  eigeuo  niecb aufsehe  Constructions- 
Werkstätte  und  Knust-Tischlerei  uud  fertigt  folgende 

Specialitäten  an; 

Photogrammetrische  Instrumente. 

Werner  -  Cameras  in  n(*h{  vors  -hiedenan  Formaten 
(iiöWhreibung  iii  Eder  s  Haudbueh,  2.  Aufl.  Bd.  I , 
S.  465  u.  ff.,  Pizzighelli  s  Handbuch,  Bd.  L,  S.  221  u.  S,), 

David-Gameras 

(Bosch reibnag  in  PissIglieUrs  Anleitang,  6.  Auflage, 
S.  8d  n.  (17) 

Lechner's  Taschen -Camera  (Bescliroibuüg  iu 

der  Photo»rft]>h.  OorrespoTid^tiz  18!)5). 

Lechaer  s  Univers.- Camera  f.  Fomat  isxis 

und  für  Stareosoop  (siehe  fider's  Jahrbveh  1695). 

Lechners  Reflex- Camera  m.  Rouieaa-Yer- 

sehluss  (siehe  Edor's  Jahrbn.  li  JSH.'»). 

Neu!  Lechiiar'Bfilektnsclierfrojecüojis- 

Apparat  (siebe  Eder*8  Jahrbnoh  1896). 

Complete  Ausriistiiii^en  (är  Amateur  Fliotograplien. 

- —  Reichhaltiges  Lager  

▼on  Ol^eetiveiif  MoiMmtygrachltaaen  ete.  etc. 

Aueführtioher  Katalog,  Quartband,  184  Seiten  mit 
250  Abbildungen,  steht  gegen  Einsendnu^  von  GO  kr 
(welche  bei  Ankauf  von  nnaren  rückvergütet  werden) 

zu  T)ionston. 
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